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Es  gilt  heut«  fur  ausgemacht,  das»  in  einem  ansehnlichen  Theile  Europa  s 
zwischen  der  Kreide-  und  Juraformation  ein  ziemlich  vielgliedriger  Complex 
von  Ablagerungen  eingeschaltet  ist,  von  dessen  reichhaltiger  Fauna  man  bis 
vor  wenig  Jahren  keine  Ahnung  besass. 

Die  Frage  über  die  Stellung  dieser  Zwischenbildungen,  welche  Oppel 
unter  dem  Namen  «tithonische  Stufe»  zusammengefaßt  hatte,  im  geologischen 
System  ist  allmälig  zu  einem  förmlichen  Principienstreit  herangewachsen. 
Die  Sicherheit  der  Grenzen  zwischen  Jura-  und  Kreideformation  erscheint 
nämlich  allenthalben  da  bedenklich  bedroht,  wo  die  fragliche  Zwischenbil- 
dung auftritt. 

Pictet  hat  vor  Kurzem1)  mit  grosser  Klarheit  und  Schärfe  den  neuesten 
Stand  der  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Forschungen  dargelegt  und  die 
wichtigen  theoretischen  Folgerungen  augedeutet,  welche  man  aus  ihrer  weitern 
Verfolgung  erwarten  darf. 

In  der  vorliegenden  Monographie  habe  ich  es  versucht,  das  bereit«  vor- 
handene Material  durch  neue  Thatsachen  zu  vermehren.  Dieselben  erscheinen 
unter  dem  Titel  «Fanna  der  älteren  Cephalopodenführenden  Tithon- 
bildungen»; da  diese  Bezeichnung  jedoch  keinem  bereits  gangbaren  Begriff 
entspricht,  so  bedarf  sie  einer  kurzen  Erläuterung. 

Beschränken  wir  uns  auf  das  in  meinen  «(Jephalopoden  des  Starnberger 
Kalkes»  geschilderte  Gebiet,  so  finden  wir  in  demselben  unter  den  ältesten 
Kreideablagerungen  (Etage  Valanginien  und  *Couches  de  Berrias*)  und  den 

l)  Rapport  sur  l'état  de  la  question  relative  aux  limites  de  la  période  jura«- 
sique  et  de  la  période  crétacée.  Archives  des  sciences  de  la  Bibliothèque  universelle. 
Novembre  18tit». 
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oberjurassischen  Schichten  mit  Oppelia  teiiuilobata  die  tithonische  Stufe 
entwickelt. 

Pictet  unterscheidet  noch  Aptycheuschiefer  zwischen  den  zwei  letztern; 
doch  sprechen  mancherlei  Gründe  dafür,  da«?  dieselben  nur  als  besondere 
Facies  entweder  der  tithonischen  oder  oberj  urämischen  Bildungen  zu  be- 
trachten sind. 

Die  verschiedenen  Ablagemugen  der  tithonischen  Stufe  lassen  sich  schon 
jetzt  in  verschiedene  Gruppen  zerlegen. 

1)  Uer  Kalkstein  von  Stramberg,  Koniakau,  Willamo witz, 
Chlebowitz.  Ignaziberg,  Tychan  u.  a.  0.  iu  den  Nordkarpathen  ent- 
hält eiue  reiche  Fauna,  die  sich  nach  den  bis  jetzt  genauer  untersuchten 
Theileu  viel  enger  an  die  der  untern  Kreide  anschliesst,  als  jene  der  übrigen 
unter  der  tithonischen  Stufe  zusammengefaßten  Ablagerungen. 

Der  berühmte  im  Departement  Isère  verbreitete  «-Calcaire  supérieur  de 
la  i>orte  de  France*  scheint  genau  demselbeu  Horizont  anzugehören  und  birgt 
eine  namhafte  Anzahl  identischer  Versteinerungen. 

Diese  Gruppe  lässt  sich  aus  paläontologischeu  uud  stratigraphischen 
Gründen  als  die  jüngste  der  tithonischen  Stufe  bezeichnen  und  tritt  sowohl 
in  der  «Cephalopoden»  als  «Spongiten  und  Koralleufacies»  auf. 

2)  Eine  mit  dieser  durch  zahlreiche  identische  Arten  innig  verbundene 
Fauna,  jedoch  von  mehr  oberjurassischem  als  untercretacischem  Character 
findet  sich  in  weiter  Verbreitung  in  dem  südlichen  Klippeuzug  der  Karpathen 
(namentlich  bei  Rogoznik,  Czorstyn,  Bi  alawoda  etc.)  im  sogenannten 
Diphyakalk  der  Süd-Alpen  und  in  grüulichgraueni  Marmor  der  Cen- 
tral-Apenuiueu. 

Ich  habe  sie  ältere  Abtheilung  der  tithonischen  Stufe  genanut  und 
werde  versuchen,  diese  Bezeichnung  im  dritten  Abschnitt  dieser  Monographie 
näher  zu  begründen. 

Die  schou  früher  erwähnten  ')  isolirten  rotheu  Kalkklippen  in  den 
österreichischen  und  bayerischen  Alpeu ,  sowie  die  rutheu  Kalksteine  mit 
Terebratula  diphya  von  Cabra  in  Spauieu  gehören  wahrscheinlich  ebenfalls 
in  diese  Gruppe. 

Bis  jetzt  kenne  ich  diese  altern  Tithon bildungen  nur  in  der  «Cepha- 
lopoden- und  Aptychen-Facies»  ;  doch  wäre  es  nach  mündlichen  Mittheilungen 
des  Herrn  Prof.  G.  G.  Genimellar»  in  Palermo  nicht  uumöglich,  dass  die 
weissen  und  grauen  Korallen-  und  Gastropodeureicheu  Kalksteine  mit  Tere- 
brattda janitor  uud  Moravica  im  nördlichen  Sizilien  eben  diesem  geologischen 
Horizont  entsprechen.  Die  Cephalopodenreste  stimmen  nämlich,  wie  mich 
Herr  Gemmellaro  bei  Durchsicht  der  Müncheuer  Sammlung  versichert»», 


')  Zittel.  Paläontologische  Mittheilungen  II.  1.   Cephalopoden  der  Strambergt-r 
Schichten. 
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durchaus  mit  deuen  des  Diphyenkalks  überein  ;  die  Gastropoden  unterscheiden 
sich  grössteutheils  von  den  Arten  des  Stromberger  Kalkes  und  auch  die 
Brachiopodeu  bieten  meist  neue  eigentümliche  Formen. 

3)  Eine  dritte  Gruppe  enthält  eine  Anzahl  Ablagerungen  von  noch 
zweifelhafter  Stellung.  Ich  rechne  hierher  den  Kalkstein  von  I  n  w  a  1  d, 
Roczyny  und  Andrychau;  von  Wim  mis,  Mout-Salève  etc.  Die 
Aehnlichkeit  der  Fauna  des  Inwalder  Kalk  mit  derjenigen  der  Stromberger 
Schichten  scheint  bedeutend  überschätzt  worden  zu  sein.  Nicht  alleiu,  dass 
bei  Inwald  alle  Cephalopoden  uud  die  durchbohrten  Terebrateln  von  Stram- 
berg  fehlen,  auch  die  Gastropoden  und  Bivalveu  bieten  viel  grössere  Ver- 
schiedenheiten, als  bisher  vermuthet  wurde.  Lässt  sich,  wie  ich  in  eiuem 
spätem  Hefte  nachzuweisen  hoffe,  der  Stromberger  und  Inwalder  Kalk 
trennen,  so  dürfte  sich  damit  auch  eine  Reihe  von  andern  Fragen  klären. 
Unter  der  Voraussetzung  der  Identität  des  Stromberger  und  Inwalder  Kalk- 
steins habe  ich  früher  auf  die  Uebereiustiminung  mit  dem  Corallien  von 
Winimis,  vom  Mont-Salève  und  vom  Pirgl  bei  St.  Wolfgang  aufmerksam 
gemacht. 

Alle  diese  Lokalitäteu,  sowie  die  Schichteu,  welche  neuerdings  unter 
der  Bezeichnung  iGmrfus  à  Twebratula  Mornviva*  in  die  Wissenschaft  ein- 
geführt wurden,  scheinen  indessen  ein  höheres  Alter  als  der  Stromberger 
Kalk  zu  besitzen  und  nehmen  wahrscheinlich  die  unterste  Stelle  in  der  titho- 
nischen  Stufe  ein. 

Wenn  ich  die  vorliegende  Monographie  als  Fauna  der  altern  Cepha- 
lopodenführendeu  Tithonbilduugen  bezeichnete,  so  geschah  dies  um  die  noch 
zweifelhaften  Ablagerungen  der  dritten  Gruppe  auszuschliessen. 

Das  Material  dieser  Abhandlung  stammt  aus  drei  entfernten  Gebieten 
uud  sollte  ursprünglich  in  drei  besondern  Abschuitten  behandelt  werden. 
Während  der  Bearbeitung  zeigte  sich  indess  eine  so  vollständige  Uebereiu- 
stimmung  der  Faunen  des  karpathischen  Klippenkalks,  des  südalpinen  Diphya- 
kalks  und  des  grünlichgrauen  apenninischen  Marmors,  dass  ich  im  Interesse 
der  Uebersichtlichkeit  einer  Zusammenfassung  der  drei  Gebiete  deu  Vorzug  gab. 

Die  Monographie  selbst  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

Im  ersten  findet  man  eine  Uebersicht  der  Literatur,  sowie  eine  kurze 
Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  eines  jeden  der  drei  Fauuengebiete. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Beschreibung  sämmtlicher  bis  jetzt 
in  den  altera  Cephalopodenführeudeu  Tithonschichten  bekannten  Versteine- 
rungen. Herr  G.  Cotteau  hat  mir  die  Ehre  erwiesen,  die  Bearbeitung  der 
Kchiuodernien  zu  übernehmen,  deren  Beschreibung  im  unveränderten  franzö- 
sischen Originaltext  aufgenommen  wurde. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  die  Faunen  der  drei  Gebiete  zuerst  ge- 
sondert, dargestellt,  sodann  untereinander  verglichen  und  die  allgemeinen  aus 
dieser  Monographie  sich  ergebenden  Folgerungen  zusammengefasst. 


VI  Vorwort 

Das  benutzte  Material  war  namentlich  für  das  Gebiet  der  Karpathen 
sehr  umf augreich.  Die  Vorräthe  der  ehemaligen  Hohenegger'schen  Samm- 
lung uud  die  reichen  Schätze  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
boten  sich  mir  zur  unbeschränkten  Verfügung.  Bedeutende  Vermehrungen 
dieses  Theiles  meiner  Monographie  wären  daher  nur  dann  zu  erwarten,  wenn 
Aufsammlungen  im  grössten  Maassstab  vorgenommen  würden. 

Auch  für  den  Diphyakalk  standen  mir  die  ansehnlichen  Materialien  des 
Münchener  Museums,  ferner  der  Sammlungen  der  Universität  zu  Pisa,  des 
Herrn  Baron  von  Zigno  in  Padua,  des  Herrn  Antonio  Pischl  in  Roveredo 
und  des  Herrn  Professor  Benecke  in  Heidelberg  zu  Gebote.  Trotzdem  kann 
dieser  Abschnitt  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen.  Fast  jede 
Sendung  aus  Süd-Tyrol  lieferte  einzelne  neue  Arten  und  die  reiche  Univer- 
sitätssammlung zu  Padua  enthält  noch  manches  der  näheren  Untersuchung 
werthe  Stück.  In  den  übrigen  oberitalienischen  Museen  zu  Vicenza,  im 
Seminar  zu  Padua  und  im  Istituto  Veneto  zu  Venedig  befinden  sich  ebenfalls 
ziemlich  reichhaltige  Sammlungen  aus  dem  Diphyakalk,  doch  schienen  sie 
mir  nur  wenig  Neues  zu  bieten.  Bei  der  Beschreibung  der  südalpinen  Formen 
habe  ich  die  Vorsicht  beobachtet,  nur  solche  Arten  aufzunehmen,  bei  welchen 
ich  die  Herkunft  aus  dem  Diphyakalk  entweder  mit  Sicherheit,  oder  doch 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ermitteln  konnte.  Alle  zweifelhaften  Stücke 
wurden  ausgeschlossen. 

Am  unvollständigsten  ist  ohne  Zweifel  die  Fauna  der  Central-Apenninen 
dargestellt.  Obwohl  ich  das  gesammte  überhaupt  existirende  Material  der 
Museen  von  München,  Pisa  und  Pergola  benützen  konnte,  so  stellt  dieses 
offenbar  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  einer  reichen  und  prachtvoll  erhaltenen 
Fauna  dar,  deren  weitere  Durchforschung  in  dem  Sammeleifer  des  Herrn 
Professor  Piccinini  zu  Pergola  eine  Bürgschaft  besitzt. 

Es  gereicht  mir  zur  besondern  Ehre,  den  Herreu  W.  Benecke,  G. 
Cottean,  Fr.  von  Hauer,  M.  Mariotti,  G.  Meneghini,  M.  Neumayr, 
R.  Piccinini,  A.  Pischl,  G.  Tschermak  und  A.  di  Zigno  für  ihre 
freundliche  und  wesentliche  Unteretützuug  meinen  öffentlichen  Dank  aus- 
zusprechen. 

Zu  meinem  Bedauern  war  es  mir  nicht  möglich  die  Original-Exemplare 
der  Catullo'schen  Arten  zur  genauem  Untersuchung  zu  erhalten;  ich  habe 
mich  übrigens  redlich  bemüht,  nach  den  Beschreibungen  und  den  zum  Theil 
ziemlich  ungenauen  Abbildungen  der  Catullo'schen  Schriften  das  Mögliche 
zu  entziffern. 

Obwohl  ich  versucht  habe,  die  vorhandenen  Materialien  über  den  hier 
behandelten  Gegenstand  in  einiger  Vollständigkeit  zu  sammeln,  so  bedarf  meine 
Arbeit  doch  in  hohem  Grade  der  Nachsicht.  Der  Erhaltungszustand  der  Ver- 
steinerungen des  Diphyakalk«,  zuweilen  auch  des  Klippenkalks,  ist  schlecht 
uud  gestattet  häufig  selbst  über  wichtige  Merkmale  nur  Vermuthungen. 
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Ein  einziges  glücklich  erhaltenes  Stück  einer  spätem  Sendung  half  mir  zu- 
weilen ohne  Mühe  über  Schwierigkeiten  hinweg,  die  mich  früher  Tagelaug 
aufgehalten  hatten. 

Zur  leichtern  Orientirung  erhielten  die  meisten  Abbildungen  aus  dem 
Diphyakalk  und  Klippenkalk  einen  der  Gesteinsfarbe  entsprechenden  röth- 
lichen  Ton. 

Die  vorliegende  Monographie  scbliesst  sich  als  2.  Heft  der  paläonto- 
logischeu  Studien  über  die  Grenzschichten  der  Jura-  und  Kreideformation 
«den  Cephalopoden  der  Stramberger  Schichten»  an. 

Sie  bildet  übrigens  auch  für  sich  allein  ein  abgeschlossenes  Ganze  und 
wird  daher  gleichzeitig  als  Supplement  der  Paläontographica  erscheinen. 

Der  Verleger  Herr  Th.  Fischer  in  Cassel  hat  sich  bemüht,  durch 
sorgfaltige  Ausstattung  auch  diesem  neuen  Hefte  ein  gefalliges  Aeussere 
zu  verschaffen. 

München,  im  März  1870. 

Dr.  K.  A.  Zittel. 
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Ueber  das  Vorkommen 

*  der  altern 

Cephalopodenführendeii  Ti thonbildungen. 


A.  In  den  Karpathen, 

Literatur. 

Bis  Anfang  1868  vgl.  Zittel,  Palaontologische  Studien  Ober  die  Grenx- 
schichten  &c.  1.  Heft  pag.  22. 

1868.  Stäche  und  Neumayr,  Die  Klippen  bei  Lublau  und  Jarerobina.  Ver- 
handlungen der  k.  k.  geol.  Reichs-Anstalt,  Jahrgang  1868  pag.  258. 

1868.  Stäche,  0.,  Vorläufige  Bemerkungen  Aber  die  tcktoniache  Bedeutung  der 
Klippen.    Ebendaselbst  pag.  279. 

1868.  Neumayr,  M.,  Ueber  einige  neue  Versteinerungafundorte  in  den  Klippen. 
Ebendaselbst  pag.  282. 

1868.    Höf  er,  H.,  Die  Klippen  bei  Palocaa.    Ebendaselbst  pag.  284. 

1868.  Stäche,  G..  Die  Sedimentärschichten  der  Nordseite  der  hohen  Tatra.  Eben- 
daselbst pag.  322. 

1868.  Neumayr,  M.,  Ueber  Dogger  und  Malm  im  penninischen  Klippeuzug. 
Ebendaselbst,  Jahrgang  1869  pag.  87. 

1869.  Stäche,  G.,  Die  Klippen  von  Novoselica  und  Varallja.  Ebendaselbst 
pag.  273. 

1869.   Quenstedt,  F.  A.,  Petrefakténkunde  Deutschlands,  II.  Band  Brachiopoden. 

Beschreibung  mehrerer  Arten  aus  dem  Klippenkalk. 
1869.    Hauer,  Franz  von,  Erläuterung  zur  geognoatischen  Uebcrsichtskarte  der 

Osterreichischen  Monarchie.  Blatt  III.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichs- Anstalt. 

XIX.  pag.  485. 

Von  den  zwei  schon  im  ersten  Hefte  geschilderten  parallelen  Kalkklippen- 
zögen  in  den  Karpathen  gehört  der  nördliche  Randzug  der  jüugeru  tithoni- 
schen  Abtheilung  an,  während  der  südliche,  die  eigentliche  Region  der  Klippen- 
kalke, meist  aus  rothgefärbten  versteinerungsreicheu  Kalksteinen  zusammen- 
gesetzt, zum  grossen  Theil  den  altera  tithonischen  Bildungen  zugerechnet 
werden  muss. 

rHo.Wrtpl.ic..  Sopploieat.  1 
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L   Ueber  Tithonhildungen 


Das  eigentümliche  Vorkommen  und  die  Verbreitung  der  Klippen  wurde 
schon  früher  beschrieben  und  ist  seitdem  auf  Hauer' s  geologischer  Über- 
sichtskarte dargestellt  worden. 

Die  ersten  Nachrichten  über  versteiueruugsreiche ,  im  Karpathensand- 
stein auftauchende  Kalksteine  rühren  vou  Beudant  (1822)  und  Li  11  von 
Lilienbach  her;  doch  haben  sich  erst  später  A.  Boue  und  Keferstein 
nach  eiuer  gemeinsamen  Bereisung  der  Karpatheu  etwas  bestimmter  über 
diese  Bildungen  ausgesprochen. 

Beide  l)  rechnen  den  «Juraähulichen  Ammouitenkalk»  zum  Karpatheu- 
saudsteiu  oder  Flysch,  welcher  als  eine  ganz  besondere  unvergleichbare  Bil- 
dung alle  Formationen  vom  Keuper  bis  Grobkalk  repräsentireu  sollte. 

In  der  geognostischen  Beschreibung  von  Polen  (2.  Theil,  Anhang  pag. 
650)  gibt  Pusch  sehr  schätzbare  und  genaue  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
und  die  Verbreitung  rother  Kalksteine  im  .Sandsteiugebiet  der  Karpathen  uud 
des  Tatragebirgs,  denen  er  wegen  ihres  charakteristischen  Auftreteus  den 
Namen  c  Klippenkalk  »  beilegte.  Unter  den  Versteinerungen  werden  Amuio- 
uiten,  Terebrateln,  Pectiuiden,  sowie  ganz  besonders  Nautilideu  hervorge- 
hoben; doch  verwechselt  hier  Pusch  offenbar,  wie  schon  früher  Boue,  gewisse 
glatte  Ammoniten  (Aspidoceras  cychtnm)  mit  Nautilen,  die  bei  Rogozuik  bis 
jetzt  nicht  aufgefunden  wurden. 

Ueber  das  Alter  der  Klippeukalke  äussert  sich  Pusch  folgendermassen  : 
«Alle  Versteinerungen  des  karpathischen  Klippeukalkes  gehören  solchen  Arten 
an,  welche  anderwärts  im  Jurakalk  und  im  Kreidemergel  bekannt  siud.  Wenu 
nun  in  der  mächtigen  Formation  des  Karpatheusaudsteins  der  Klippeukalk 
nur  als  wenig  mächtige  Lagermasse  auftritt,  so  beweisen  Lagerung  und  Petre- 
fakten  gemeinschaftlich,  dass  der  Klippeukalk  nur  als  eine  im  mächtigeu 
Grünsand  (Karpathensandstein)  verirrte  Nachbildung  des  Jurakalks  zu  be- 
trachten ist,  welche  dem  Jurakalk  in  Hinsicht  des  relativen  Alters  sehr  nahe 
steheu  mag.» 

In  Polens  Paläontologie  (1837)  hält  Pusch  die  nämliche  Ansicht 
aufrecht. 

Dem  eifrigen  und  verdienstvollen  Karpathenforscher  Zeuschner  ver- 
dankt man  *)  den  ersten  Hinweis  auf  die  Uebereinstimmung  der  Klippeukalk- 
fauna  mit  der  des  *Atmmmitico  rosso*  in  den  Süd-Alpen.  Er  hält  beide  Ge- 
bilde für  jurassisch,  rechnet  aber  dazu  die  uutern  Kreideschichten  von  Castel- 
lane,  welche  viele  Ammouiten  des  Klippenkalkes  enthalten  sollen. 

E.  Beyrich  (Karsten 's  Archiv  XVIII,  1844)  bekämpft  mit  aller  Ent- 
schiedenheit die  gangbare  Annahme,  dass  Karpatheusaudstein  uud  Klippeu- 


')  Boné:  Journul  de  géologie  par  Boue',  .Tobert  et  Rozet,  vol.  I.  1830.  Kefer- 
stein: Teutschland  geognoRtisch -geologisch  dargestellt,  7.  Bd.  2.  Heft.  pag.  135  bis 
191.  1831. 

7)  Brief  au  Bronn  im  Neuen  Jahrbuch  1844.  pag.  :125. 
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kalk  eiu  untrennbares  Ganze  ausmachen.  «Die  Kalke  sind  entschieden  älter, 
durch  keine  Uebergänge  in  der  Lagerung  mit  dein  jüngern  Karpathensand- 
steine  verbunden;  ihre  Altersbestimmung  ist  eine  vou  der  des  letztem  ganz 
unabhängige  Aufgabe  und  sie  erweisen  sich  alle  nach  den  bis  jetzt  darin 
aufgefundenen  Versteinerungen  als  jurassisch.» 

Beyrich  hebt  den  süd-europäischeu  Charakter  der  Klippenkalk -Ver- 
steinerungen hervor,  er  weist  auf  die  weite  Verbreitung  der  Terebratula 
diphya,  des  Ammonites  tatricus  und  der  Aptychen  im  Gebiet  der  Alpen  hin 
und  glaubt  die  paläontologischen  Verschiedenheiten  von  den  gleichaltrigen 
Ablagerungen  des  weissen  Jura  im  benachbarten  Krakauer  Gebiet,  denen  auch 
der  Stromberger  Kalk  beigesellt  wird,  durch  die  grössere  Entfernung  vom 
Ufer  des  ehemaligen  Jurameers  erklären  zu  dürfen. 

Zeuschner1)  tritt  wieder  für  die  Verbindung  des  Klippenkalks  und 
Karpathensaudsteius  in  die  Schranken  und  schildert  besonders  die  geologi- 
schen Verhältnisse  am  nördlichen  Abhang  der  Tatra. 

Aus  dem  Klippenkalk  werden  zahlreiche  Versteinerungen  angeführt, 
die  diesem  Gebilde  theils  eigentümlich  seien,  theils  mit  Arten  aus  dem  Neo- 
comien  des  südlichen  Frankreichs  ubereinstimmen  sollen. 

Zeuschuer's  spätere  Abhandlung:  Nowe  lub  nieäokladnie  opisane 
yatunki  skamienialosci  Tatrotcydi  vom  Jahre  1846  hat,  weil  in  poluischer 
Sprache  abgefasst,  wenig  Beachtung  gefunden,  obwohl  sie  bis  zum  heutigen 
Tage  die  einzige  paläontologische  Publikation  über  den  Klippenkalk  geblieben 
ist  und  4  vorzüglich  ausgeführte  Tafeln  mit  Versteinerungen  enthält.  Iu  der 
Einleitnug  gibt  der  Verfasser  eine  Uebersicht  der  geologischen  Verhältnisse 
des  Tatragebirges  und  im  paläoutologischen  Theil  werden  Brachiopoden ,  so- 
wie einige  Ammoniteu  beschrieben. 

Herr  Dr.  Rominger  besucht  im  Jahr  1847  die  Karpathen  und  erklärt 
die  rothen  Klippenkalke  im  Waagthal  für  jurassisch. 

Rod.  Murchison  (Geology  of  Russia  1848)  vertritt  eine  neue  Ansicht, 
indem  er  den  Klippeukalk  der  Tatra  in  den  Lias  versetzt. 

Im  Jahr  1848  veröffentlichte  Zeuschner8)  eine  längere  Abhandlung 
über  den  Bau  des  Tatra- Gebirges,  vou  der  fast  gleichzeitig  ein  Auszug  in 
H  ai  dinger's  Berichten  über  die  Mittheiluugen  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften erschien.  Zeuschner  tritt  hier  sowohl  den  Ansichten  Beyrich's, 
wie  Murchisou's  entgegen;  er  hält  an  der  Uutreuubarkeit  des  Fucoiden- 
sandsteins  und  Ammonitenkalks  fest  nud  sieht  in  dem  Ganzen  ein  Aequi- 
valent  des  französischen  Ncocomien.  Unter  der  Bezeichnung  Ammonitenkalk 
werden  übrigens  sehr  verschiedene  Kalksteine  (wie  der  Liaskalk  vom  Schloss 
Arva,  die  bläulich-grauen  Mergel  mit  Ammonites  opalinus  und  tatricus  von 
Szaflary,  die  oberjurassischeu  und  tithonischen  Klippenkalke,  sowie  die  grauen 


')  Jabrbnch  von  Leonhard  und  Bronn  1846,  pag.  171. 

*)  Verhandlungen  der  k.  mineralog.  Gesel>Hchaft.  Petersburg. 
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Neocomienkalksteine  aus  Marusziua)  zusammengeworfen.  Aus  dieser  Vereini- 
gung von  Ablagerungen  verschiedenen  Alters  erklärt  sich  auch  die  von 
Zeuschuer  so  lebhaft  betoute  Vermischung  jurassischer  und  cretacischer 
Formen  im  Ammoniteukalk.  Die  erstem  lassen  sich  meist  schon  nach  ihren 
Fundorten  linterbringen ,  die  letztem  dagegen  stammen  entweder  (ScaphHes 
Ivanii)  offenbar  aus  dem  Neocomieu  von  Maruszina  bei  Rogoznik,  oder  die 
Bestimmung  der  Arten  ist  unzuverlässig. 

Die  erste  Abhandlung  von  L.  Hohenegger  (Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
Reichs- Anstalt  1852,  III.  pag.  135)  steht  noch  unter  dem  Eiufluss  der  irrigen 
Zeuschner'schen  Anschauungen.  Es  1st  dem  Verfasser  hauptsächlich  darum 
zu  thuu,  die  Gleichaltrigkeit  des  Stromberger  Kalkes  mit  dem  llogozniker 
Klippenkalk  zu  beweisen,  und  da  er  den  letztern,  wie  Zeuse hner,  für  unter- 
cretacisch  hält,  so  werden  Rogozuik,  Stratuberg,  Iuwald  und  eine  Reihe  von 
andern  Lokalitäten  dem  Neocomien  zugetheilt 

Im  Jahr  1855  sehen  wir  Hohenegger  seine  frühere  Ansicht  ver- 
lassen. l)  Nach  genauerer  Untersuchung  der  Versteinerungen  glaubt  er  eine 
Anzahl  der  altern  Bestimmungen  verbessern  zu  dürfen  und  gibt  nunmehr 
eine  sehr  reichhaltige  Liste  der  von  ihm  bei  Rogozuik  gesammelten  Arten. 
Diese  Liste  ist  noch  buut  geuug.  Sie  enthält: 

1  Art  aus  dem  Lias, 

5  Arten  aus  oberem  branueu  Jura , 

3      »       »  Callovien, 
11      »       »    Oxfordien , 
10      »       »   dem  mittlem  weissen  Jura, 

2  »       >  Corallien, 

2  »      »    Kimmeridgieu , 

3  »       »  Neocomien. 

Es  sind  in  dieser  Liste  offenbar  eiuige  Arten  aus  den  altem  rothen 
Jnrakalken  mit  inbegriffen,  doch  beziehen  sich  die  meisten  Namen  auf  Formen 
aus  tithouischem  Kalkstein.  Nach  Hohen  egg  er  würde  der  Klippenkalk  die 
oberste  Abtheiluug  des  braunen  Jura,  sowie  den  weissen  Jura  repräsentiren. 

Im  Jahre  1858  begauneu  die  Untersuchungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichs-Anstalt  in  den  Karpathen  und  damit  zugleich  ein  sehr  wesentlicher 
Fortschritt  in  der  Kenutniss  der  Klippeukalke.  In  den  Abhandlungen  Stur' s 
werden  die  tiefem  Lagen  als  Lias  und  Vilserschichteu  abgetrennt  und  die 
rothen  Kalksteine  mit  Terebratuia  äiphya  in  obern  Jura  gestellt.  Letztere 
Anschauung  hält  auch  Fr.  von  Hauer  im  Wesentlichen  aufrecht,  und  diese 
blieb  denn  auch  bis  iu  die  letzten  Jahre  in  allgemeiner  Geltung. 

Als  im  Jahre  1865  Oppel  die  Diphyeukalke  vou  Rogozuik  in  seine 
lithonische  Stufe  stellte,  erhielt  die  Klippeukalkfrage  eine  ueue  Anreguug. 


')  Neue  Erfahrungen  hub  den  Nord  ka  path  en.    Ebendaselbst.  VI.  2.  pag.  304. 
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Op  pel  erkannte  unter  den  Versteinerungen  aus  Rogoznik  und  Puchow 
Vertreter  der  Oxford,  Kimineridge,  und  Tithon  -Gruppe  und  machte  auf  die 
Noth wendigkeit  einer  scharfem  Untersuchung  der  Klippen  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  vertikalen  Vertheilung  der  Fossilreste  aufmerksam. 

In  Pictet's  Mélanges  paléontoloffiqties  III.  1867  gibt  Suess  ein  ge- 
naues Profil  von  Czorstyu  am  Dunajec,  welches  ich  iu  meinen  Cophalopoden 
der  Stromberger  Schichten  p.  24  reprodneirt  habe. 

Bei  der  zweiten  von  der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  ausgeführten 
Detail- Aufnahme  der  Karpathen  beschäftigte  sich  besonders  Ed.  Mojsisovics 
mit  der  Untersuchung  der  Klippeu.  Ich  habe  schon  früher  (Cephalopnden 
der  Stramberger  Schichten)  über  die  Resultate  dieses  Forschers  berichtet  und 
zugleich  gegen  dessen  vorgeschlagenen  Parallelen  mit  dem  Stromberger  Kalk 
einige  Bedenken  erhoben. 

Stäche  und  Neu  may  r  führten  in  den  Jahren  1868  und  1869  die 
von  Mojsisovics  begonnenen  Detailstudien  der  Klippen  zu  Ende.  Ihre 
Resultate  sind  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Boichs  -  A  ustalt 
veröffentlicht  ;  ich  kanu  indess  auf  eine  specielle  Berichterstattung  verzichten, 
da  Herr  Dr.  M.  Neumayr  die  Freundlichkeit  hatte,  mir  beifolgende  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  auf  die  tithonische  Stufe  bezüglichen  That- 
sachen  mitzutheileu. 

cDie  tithonische  Gruppe  tritt  in  dem  mir  bekannten  Theile  des  süd- 
lichen Klippenznges  in  zwei  verschiedenen  Ausbilduugsweisen  auf,  entweder 
als  petrefaktenarme  Aptyehenschiehteu,  oder  in  Gestalt  paläontologisch  wie 
petrographisch  wohlgegliederter  Kalke,  welche  fast  überall  eine  Menge  von 
Thierresten  enthalten,  die  freilich  nur  in  seltenen  Fällen  in  einem  die  Be- 
stimmung gestattenden  Erhaltungszustände  sind.  Da  nur  die  zweite  Art  des 
Auftretens  im  vorliegenden  Falle  von  Wichtigkeit  sein  kann,  so  glaube  ich 
meine  Angaben  auf  diese  beschränken  zu  dürfen. 

Die  Beobachtung  einer  grossen  Menge  sehr  deutlicher  Profile  zeigt,  dass 
die  älteste  Schicht,  welche  tithonische  Arten  enthält,  jener  rothe  knollige 
Kalk  ist,  welcher  häufig  nach  der  Lokalität,  an  welcher  er  am  besten  ent- 
wickelt auftritt,  als  Czorstyuer  Kalk  citirt  wird.  Die  in  diesem  Kalke  lie- 
genden, meist  sehr  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen  gehören  nur  zum* 
kleineu  Theil  der  tithonisehen  Stufe  an,  es  finden  sich  damit  anch  Formen, 
welche  au  anderen  Orten  in  weit  tieferen  Horizonten  vorkommen  ;  doch  liegen 
gewisse  Anzeichen  vor,  dass  die  Arten  der  Oxford-  und  Bathgruppe  (Stcpha- 
noceras  recielobatum  Hauer,  Aspidoceras  Oegir  Opp.,  A.  Edwardsianum  d'Orb/ 
u.  s.  w.)  ein  gesondertes  tieferes  Niveau  einnehmen:  ein  Punkt,  auf  welchen 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurückkommen  werde.  Dagegen  glaube  ich  mit 
Bestimmtheit  behaupten  zu  können,  dass  Formen,  welche  in  anderen  Gegen- 
den in  der  Zone  der  Oppelia  tenuüobata  ihr  Lager  haben,  in  den  Czorstyuer 
Kalken  in  derselben  Schicht  mit  Arten  liegen,  welche  sonst  als  ächt  tithouisch 
betrachtet  werden.    Ob  diese  Thiere  gleichzeitig  mit  einander  gelebt  haben, 
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oder  ob  wir  es  mit  «couches  remaniées*  zu  thiin  haben,  ist  eine  Frage,  die 
ich  für  den  Augenblick  weder  nach  der  einen  noch  nach  der  anderen  Rich- 
tung bestimmt  bejahen  mochte. 

In  dem  nächst  höhereu  Niveau  tritt  uns  eine  grosse  Variabilität  der 
petrographiacheu  Ausbildung  entgegen ,  bald  weisse  oder  rosenrothe  dichte 
Kalke  mit  Durchschnitten  und  bisweilen  auch  Steinkernen  schlecht  erhaltener 
Versteinerungen,  bald  eine  rothe,  graue  oder  grünliche  Criuoidenbreccie, 
welche  au  einigen  Punkten  (Czorstyn,  Biala  Woda)  eine  grosse  Menge  wohl- 
erhaltener Brachiopoden  enthält;  an  einigen  Stelleu  besteht  fast  das  ganze 
rosenrothe  Gestein  aus  ganzen  oder  zerbrochenen  Cephalopodenschalen ,  aus 
zahllosen  Aptychon,  Brachiopoden  und  vielen  Schaleufragmenten ,  welche 
häufig  durch  weissen  späthigen  Kalksspath  mit  einander  verbunden  sind. 
(Rogoznik  und  Maruszina.)  Es  ist  dies  das  Niveau  der  Rogozniker  Breceie, 
welches  an  einer  Menge  von  Punkten  in  den  Klippen  auftritt,  meines  Wissens 
aber  nur  an  4  Stellen  eine  einigermasseu  namhafte  Anzahl  bestimmbarer 
Versteinerungen  geliefert  hat  ;  diese  wenigen  Fundorte  können  aber  an  Häufig- 
keit gut  erhaltener  Fossilien  den  besten  mir  bekannten  alpinen  oder  ausser- 
alpinen  Lokalitäten  zur  Seite  gestellt  werden. 

Das  oberste  Glied  der  tithonischeu  Schichtenreihe  bildet  ein  weisser 
Kalk,  welcher  petrographisch  mit  dem  Starnberger  Kalke  ausserordentliche 
Aehnlichkeit  zeigt;  ich  konnte  denselben  nur  au  zwei  Stellen,  bei  Palocsa 
und  Kiow  beobachten,  zum  Glück  aber  enthält  er  an  beiden  bestimmbare 
Versteinerungen  und  ist  wenigstens  an  dem  einen  Punkte  in  deutlicher  con- 
cordanter  Ueberlagerung  über  der  Rogozniker  Breceie  zu  beobachten.  Ich 
habe  schon  früher,  in  den  Verhandlungen  der  geologischen  Reichs-Anstalt l) 
ein  Verzeichniss  der  Fauna  gegeben,  welche  in  diesen  Kalken  enthalten  ist 
und  welche  in  ihren  Cephalopoden  ganz  mit  Stramberg  übereinstimmt,  wäh- 
rend die  Brachiopoden  mit  Rogozniker  Arten  identisch  sind.  Bei  dieser 
Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Angabe  des  Vorkommens  von 
Terebrattda  janitor  Pictet  von  Palocsa,  welche  Herr  Höfer  in  einem  vor- 
läufigen Reisebericht  (Verh.  der  geol.  Reichs-Austalt,  1868,  Nr.  11)  nach  einer 
provisorischen  Bestimmung  von  mir  gemacht  hat,  auf  einem  Irrthum  beruht. 

Wohl  die  besten  Profile,  welche  in  dem  penninischen  Klippengebiete 
zu  sehen  sind,  sind  diejenigen  der  Schlossklippe  von  Czorstyu  am  Dunajec 
und  an  einer  Klippe  zwischen  Kiow  und  dem  wüsten  Felde  (Saroser  Comitat 
in  Oberungarn),  welche  ich  hier  zum  Schlüsse  noch  anführe. 

Bei  Czorstyn  fallen  die  Schichten  gegen  Süd-Süd-Ost  ein  und  bilden 
eine  hohe  schroffe  Klippe,  auf  deren  Gipfel  das  Schloss  von  Czorstyn  steht. 
Die  Schichten,  welche  hier  auftreten,  sind  von  unten  nach  oben  folgende: 

1)  Am  Fuss  der  Klippe,  nicht  klar  aufgeschlossen,  Fleckeumergel  mit 
Amm.  Murchisonac. 


')  1869,  Nr.  5. 
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2)  Mächtige  weisse  Crinoidenkalke,  undeutlich  geschichtet.  (Mittlerer 
Dogger.) 

3)  Rothe  Crinoidenkalke  iu  wenig  mächtigen  Bänken  (Klausschichten). 

4)  Mächtige  rothe  Knollenkalke  (sog.  Czorstyner  Kalke)  mit  Tcrebratula 
itima  Zeuschu.,  cfr.  Catulhi  Pict.,  Nautilus  cfr.  gigantetts  d'Orb.,  Stephanoceras 
rectclobatum  Hauer,  Haploceras  cfr.  Siaszyäi  Opp.,  Oppelia  Waagen i  Zitt., 
compsa  Opp.,  trachynota  Opp.,  Phylloceras  Siksiacum  Opp.,  Kochi  Opp.,  cfr. 
jtolydcus  Ben., ptyclwicus  tjuenst.,  tortistdcutum  d'Orb.;  Lytoceras  quadri 'sulcatum 
UOrb.,  cfr.  montanum  Opp.;  Aipidoceras  cyclotum  Opp.,  Rogoznkense  Zeuschn., 
iphicerus  Opp.,  acanthicum  Opp.,  Oegir  Opp.,  Eduurdsianum  d'Orb.,  acan- 
thotnphalus  Zitt. 

5)  Wenig  mächtige  weisse  dichte  Kalkbank  mit  Versteinerungsdurch- 
schnitten. 

6)  Mächtige  grau  und  weisse  Crinoidenbreccie  mit  Phylloceras  ptychoicus 
und  sehr  zahlreichen  Brachiopodeu.  (Ter.  simay  diphya,  Bouéiy  WaMcnbcrgi, 
Agassizi  etc.)  das  Niveau  der  Rogozniker  Breccie. 

7)  Dünnschichtige  dunkelrothe  Crinoidenkalke,  bisher  ohne  sicher  be- 
stimmbare Versteinerungen. 

8)  Schutt. 

Die  unter  7)  aufgeführten  Schichten  siud  zwar  von  den  darunterlie- 
genden helleren  Crinoidengesteineu  petrngraphisrh  leicht  zu  unterscheiden, 
doch  dürften  sie  bei  der  Aehnliehkeit  mit  Gesteinen  des  Rogozuiker  Niveaus 
an  anderen  Punkten  hier  nur  als  oberer  Theil  desselben  anzusehen  sein  und 
kein  selbständiges  Glied  in  der  tithonischeu  Schichten  folge  bilden. 

Bei  Kiow  ragt  ein  kahler  nicht  sehr  hoher  FeUrücken,  aus  sehr  steil 
aufgerichteten  jurassischen  Kalken  bestehend,  unmittelbar  aus  dem  Wiesen- 
bodeu  auf.    Man  beobachtet  an  demselben  : 

1)  Weisse  Crinoidenkalke  mit  Harpoceras  Mayeri  Waag.  (Mittlerer 
Dogger.) 

2)  Rothe  Criuoidenkalke  mit  Stephanoceras  rcclelobatum  Hauer.  (Klaus- 
schichten.) 

3)  Rothe  Knollenkalke  (Czorstyner  Kalke). 

4)  Röthliche  Crinoidenbreccie  (Niveau  von  Rogozuik)  mit  Terebratula 
simu  Zeuschner. 

5)  Weisse  Kalke,  dem  Starnberger  ähnlich  mit  Oppelia  zonaria^  Haplo- 
ceras  tithonium,  climat  um,  Lytoceras  quadrisukatum ,  Phylloceras  serum, 
piychoicum,  Süesiacum,  Kochi,  ptychostotna,  Perisphinctes  transitorius,  mkro- 
catithus,  cfr.  scruposus,  Terebr.  diphya,  Bouéi. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Profils  liegt  darin,  dass  es,  wie  mir  scheint, 
einen  directen  stratigraphischen  Beweis  dafür  liefert,  dass  die  Stramb.Tger 
Kalke  einen  höheren  Horizont  über  dem  der  Rogozniker  Breccie  bilden. 

Zwar  genügen  die  bis  jetzt  in  den  Klippen  gemachten  Studien  nicht, 
um  alle  die  einzelnen  petrographisch  sehr  maunichfachen  Gebilde,  welche  hie 
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und  da  auftreten ,  mit  Sicherheit  ihrem  Alter  nach  zu  bestimmen ,  doch  ist 
dies  wenigstens  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  möglich,  und  es  dürften 
uoch  weiter  zu  erwartende  Aufschlüsse  wenigstens  für  den  Vergleich  mit 
den  gleichaltrigen  Gebilden  anderer  Gegenden  keine  wesentliche  Aenderung 
mehr  mit  sich  bringen.» 

Aus  diesen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Neumayr  geht  hervor,  das» 
bei  Palocsa  und  Kiow  über  der  Fauna  der  Rogozniker  Muschelbreccie  eiue 
Ablagerung  folgt,  in  welcher  eine  verhältuissinässig  grosse  Anzahl  Strom- 
berger Cephalopoden  liegen.  Da  übrigens  an  beiden  Orten  die  begleitenden 
ßrachiopoden  durchaus  mit  denen  von  Rogoznik,  nicht  aber  mit  denen  von 
Strain berg  übereinstimmen  und  auch  keine  Gastropoden,  Bivalven  und  Korallen 
der  obern  Tithonstufe  vorkommen,  so  unterscheiden  sich  diese  Ablagerungen 
doch  noch  ganz  beträchtlich  von  denjenigen  des  nördlichen  Klippenzuges. 
Immerhin  dürfte  aber  das  Vorwiegen  von  Stromberger  Formen  in  den  höchsten 
Lagen  des  Klippenkalks  einen  direkten  Beweis  für  das  jüngere  Alter  der 
Stromberger  Fauna  darbieten. 

Sehr  schwierig  erscheint  im  gauzen  südlichen  Klippenzug  die  Begren- 
zung der  tithon ischen  Fauna  gegen  die  tiefer  liegende  jurassische.  In  den 
seltensten  Fällen  liefert  die  Gesteinsbeschaffenheit  ein  Hülfsinittel  zur  Unter- 
scheidung und  selbst  die  Versteinerungen  der  «Czorstyner  Schichten»  bieten 
ein  so  seltsames  Gemeng  von  jurassischen  uud  tithouischen  Formen  dar,  das» 
man  schwer  über  die  richtige  Grenze  ins  Klare  kommt. 

Nach  übereinstimmender  Mittheilung  vou  Mojsisovics  und  Neu- 
mayr finden  sich  in  den  höchsten  Lagen  der  Czorstyuer  Schichten  bereits 
durchbohrte  Terebrateln  aus  der  Gruppe  der  T.  diphya.  Unter  den  Czorstyner 
Cephalopoden  besitzen  einzelne  Formen  wie  Aspidoccras  cyclotutn,  acanthotn- 
phalm,  Oppelia  Waageni,  PhyUoceras  ptychoicas,  Iytoccms  quadrisulcatum 
ihre  Hauptverbreitung  erst  in  der  tithouischen  Muschelbreccie.  Es  sind  aber 
meist  ziemlich  indifferente  Formen,  dazu  immer  so  schlecht  erhaHeu,  dass 
ihre  Bestimmung  selten  ganz  zweifellos  festgestellt  werden  kann.  Diese  titho- 
niBchen  Arten  werden  von  einer  Anzahl  acht  jurassischer  Typen  begleitet. 

Ich  habe  es  vorläufig  nicht  für  rathsam  gehalten ,  die  Versteinerungen 
dieser  «Czoretyner-Schichtcn»  in  der  vorliegenden  Monographie  zu  beschreiben. 
Sie  sind  offenbar  älter  und  bilden,  wenn  auch  durch  einzelne  Arten  mit  der 
tithonischen  Fauna  eng  verbunden,  wahrscheinlich  ein  Glied  des  obern  Jura. 
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185!».    Stoppani,  A.,  RiviBta  gcologica  dclla  Lorabardia.    Milano.  8. 

1861.  Firona,  G.  A.,  Cenni  geognostici  sul  Friuli.  pag.  24.  (Aus  Annuario  dell* 
Associazionc  agraria  Friulana  ) 

1861.  Zigno,  A.  do,  Memoria  sulla  costituziono  gcologica  dci  Monti  Euganei. 
(Atti  dell'  Academia  cli  I 'ado  va)  (Ucbersetat  von  G.  von»  Rath  in  Zeit- 
schrift der  deutschen  geol.  Gesellschaft.  1864.  pag.  524.) 

1865.  Sc  ha  u  roth,  C.  vou,  Verecichniss  der  Versteinerungen  im  Herzoglichen 
Natur«  licn-Cabiuut  zu  Coburg.  8°.  pag.  137—155. 

1865.  Heneckc,  W.,  Ueber  dou  Jura  in  den  Söd-Alpen.  Neues  Jahrb.  von  Leon- 
hard und  Heinitz,  pag.  802. 

1866.  Benecke,  W.,  Ueber  Tria*  und  Jura  in  den  Süd-Alpen.  Geognost.  palüon- 
tolog.  Beiträge  von  Benecke,  Waagen  und  Schloenbach.  1.  8°.  mit 
11  Tafeln.    (Hauptwerk  für  Süd-Tyrol.) 

1867.  Ben  ecke,  W.,  Ueber  da»  Alter  dus  Calcaire  de  la  Porte  de  France.  Neues 
Jahrb.  pag.  60. 

1867.  Hauer,  Franz  von,  Geologische  Uebersichtskarte  der  österreichischen 
Monarchie.  Westliche  Alpculänder  uebst  Erläuterung  im  Jahrb.  der  k.  k. 
geolog.  Reichs-Anstalt.  XVII.  1. 

1867.  Pictct,  F.  J.,  Mélanges  paléontologiijues  III.  Étude  monographique  des 
Térébratules  du  groupe  de  la  T.  diphya.  4°  mit  6  Tafeln. 

1868.  Zittel,  Palaontologischc  Studien  über  die  Grenzschichten  der  Jura-  und 
Kreideformation.  1.  Ccphalopoden  des  Stramberger  Kalkes.  Stuttgart.  8°. 
mit  Atlas  iu  Folio. 

1869.  Zigno,  A.  de,  Ueber  die  jurassischen  Bildungen  in  den  Settc  Communi. 
Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichs -Anstalt.  Verhandlungen  No.  13.  pag.  291. 

Auch  in  den  Süd-Alpen  erscheinen  die  altern  Tithonbildungen  iu  der 
Form  von  rothen  oder  weisslichen  Kalksteinen.  Ihre  Structur  ist  übrigens 
compakter,  marmorartiger,  ihre  Schichtung  deutlicher,  und  auch  ihre  Färbung 
gleichinässiger,  als  bei  den  tithouischen  Klippenkalken  der  Karpathen.  Ge- 
fleckte Gesteine,  wie  die  bi-rühmte  Muschelbi  eccie  von  Rogoznik,  sind  in  den 
Süd-Alpen  unbekannt. 

Die  leuchtende  Färbung  und  der  Reichthnin  an  Ammoniten  und  Tere- 
brateln  hat  dem  *Amtnonitico  rosso*  eine  hervorragende  Rolle  in  der  geolo- 
gischen Literatur  der  Süd-Alpen  verschafft 

Vou  Padna  ging  eiu  grosser  Theil  der  oben  citirteu  Schriften  über 
den  rothen  Ammonitcnkalk  aus,  mit  dessen  Geschichte  die  Namen  Catullo 
und  Zigno  aufs  engste  verflochten  sind. 

Obwohl  schon  Be  necke  eine  sorgfältige  Schilderung  und  Analyse  der 
wichtigeren  Schriften  geliefert  hat,  so  mögen  doch  einige  kurze  Bemerkungen 
zur  allgemeinen  Orientirung  auch  hier  ihren  Platz  finden. 

Die  Literatur  vor  Catullo  verdient  keine  nähere  Beachtung  und 
selbst  der  Saggio  di  zoologki  fossile  ist  trotz  vieler  werthvoller  Beobachtungen 
wegen  seiner  Weitschweifigkeit  uud  dem  damaligen  primitiven  Zustand  der 
Alpeugeologie  eiu  unbequemes,  wenig  brauchbares  Buch.  Catullo  stellt  im 
Saggio  den  rothen  Ammonitenkalk  in  den  Jura,  lugt  sich  jedoch  später  den 
damals  herrschenden  Ansichten,   indem  er  denselben  mit  dem  Biancone 
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vereinigt  und  beide  der  untern  Kreide  zuweist.  Diese  Meinung  hielt  Catullo 
bis  gegen  das  Jahr  1850  aufrecht. 

Auf  der  Mailänder  Versammlung  italienischer  Naturforscher  1844  wurde 
der  rothe  Arnmouitenkalk  der  Süd-Alpen  viel  besprochen,  und  obwohl  damals 
anch  die  rothen  Liasschichteu  der  Lombardei  und  Central-Italiens  damit  ver- 
wechselt wurden,  so  erkannte  doch  Leopold  von  Buch  den  jurassischen 
Charakter  der  Faxina  und  rechnete  den  durch  das  Vorkommen  von  Terebra- 
Uda  diphya  bezeichneten,  im  südlicheu  Europa  weitverbreiteten  Horizont  dein 
obern  Jura  zn. 

Unter  den  italienischen  Geologen  trat  vor  Alleu  Achille  di  Zigno 
für  diese  Ansicht  auf.  Ihm  gebührt  das  Verdienst,  die  Verschiedenheit  der 
ächten  Neocomienfanua  im  Biaucone  von  der  des  Ammwiitico  rosso  nachge- 
wiesen zu  haben;  von  ihm  wnrde  die  von  Catullo  behauptete  Vermischung 
der  Versteinerungen  beider  Schichten  aufs  entschiedenste  bekämpft. 

Mit  Catullo's  Memoria  jHileozoica,  zum  Theil  schon  mit  den  früher 
veröffentlichten  Cenni  sojtra  il  sistenm  erdaeeo  dette  Aljn  Vende  wurden 
endlich  die  bisherigen  Listen  von  Versteinerungen,  durch  eine  paläontologische 
von  12  Tafeln  begleitete  Monographie  ersetzt. 

Die  Abbildungen  sind  zwar  häufig  ungenau,  viele  Ideutißcationen  schief, 
die  Folgerungen  grösstenteils  unrichtig,  —  dennoch  behalten  die*»  Werke 
bleibenden  Werth,  da  sie  das  erste  und  bis  heute  noch  das  wichtigste  Material 
zur  Beurtheilung  der  Vicentinischen  Jura-  und  Neocomien-Ablagernugeu  liefern. 

Zeuschuer  scheint  der  einzige  Autor  zu  sein,  welcher  die  Anschauun- 
gen Catullo's  über  das  Alter  der  rothen  Diphyeukalke  theilt  und  wieder- 
holt auf  deren  Uebereiu Stimmung  mit  dem  Klippenkalk  von  Rogozuik  hinweist. 

Alle  übrigen  Geologen  wie  Bronn,  Suess,  Murchisou,  Hauer, 
Emmrich,  Fötterle  treten  mehr  oder  weniger  entschieden  auf  die  Seite 
A.  di  Zigno.  Auch  auf  den  Karten  der  geologischen  Reichs- Anstalt  wird 
der  rothe  Atnmonitenkalk  der  Südtiroler-  und  Venetiauer-  Alpen  als  oberer 
Jura  eingetragen. 

Die  letzten  Abhandlungen  Catullo's1)  tragen  der  herrschenden  Ansicht 
insoweit  Rechnung,  dass  der  Arnmouitenkalk  und  ein  Theil  des  Biaucone  als 
ein  zusammengehöriges  sogenanntes  «epionlitisches  System»  aufgefusst  sind. 
Dasselbe  zerfällt  nach  Catullo  in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  untere  iu 
den  Jura,  die  obere  in  das  Neocomien  gestellt  werden. 

Die  paläontologische  Begründung  dieser  Stufen  verdient  deshalb  Beach- 
tung, weil  sie  den  einzigen  Anhaltspunkt  über  die  vertikale  Verbreitung  der 
Arten  im  Vicentinischen  rothen  Ammouiteukalk  bietet. 

Im  untern  Horizont  fehlt  nach  Catullo  Tereftrattda  diphya;  die  auf- 
gezählten Ammoniten  gestatten  kein  sicheres  Urtheil.  Abgesehen  von  Ammo- 


')  Quarterly  journal  of  the  geolog.  Soc.  VTI1.  pag.  66  und  Intoruo  ad  una  nuova 
classiScazione  delle  calcarie  rouse  aminonitiche. 
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nites  linguiferns  d'Orb.  und  A.  ToMwianus  Cat,  die  zuverlässig  aus  älteren 
Juraschichten  stammen,  enthält  die  Liste  meist  entschieden  tithonische  Arten 
(wie  Ammonites  Zignii  Cat.,  strietus  Cat.,  Albertinus  Cat.,  quinquecostatus 
Cat.,  contiguus  Cat.  u.  s.  w.),  sowie  einzelne  Formen,  die  in  Süd-Tirol  in  den 
jurassischen  Acanthicusschichteu  liegen  (A.  perarmatus  und  Fontana).  In  den 
untern  Horizont  gehört  nach  Catullo  auch  der  bei  Treschè  gefundene 
Gavialschädel. 

Die  obere  Abtheiluug  des  «systema  cpioolitica»  enthält  nach  Catullo 
rothe  sandige,  mit  Biancone  wechselnde  Kalksteine,  welche  namentlich  im 
Belluuesischen  und  im  Agro  Feltrino  verbreitet  sind.  Der  rothe  Kalkstein 
von  Entratico  in  der  Lombardei  wird  ebenfalls  hieher  gerechnet.  Terebratula 
diphya  (Antinomia  angnsta,  dilaiuta  und  angnlata  bei  Catullo)  charakterisirt 
die  obere  Ahtheilung ,  ausserdem  werden  folgende  Cephalopoden  aufgezählt, 
deren  Bestimmungen  in  der  zweiten  Reihe  nach  den  Angaben  Be  necke's 
und  Zig  no's,  sowie  nach  meinen  eigeueu  Notizen  beim  Besuch  der  Samm- 
lung zu  Padua  rectificirt  sind. 


Ammonites  jmlcbellus  d'Orb. 

fascieularis?  d'Orb. 


vint  plu  h  d'Orb. 
/Min*  d'Orb. 
emaciatuft  Cat.,  angeb- 
lich v.  Cesi  maggiore. 
bifrons  Brug. 
tatricuH  Pusnh. 
sublieudanti  Cat. 


bicingulatus  Cat. 
Capitanei  Cat. 
Venantii  Cat 


»  Doderleiniavua  Cat. 
Hamites  Tsabatii  Cat. 


unbestimmbar,  ganz  abgeriebeu. 
wahrscheinlich  Amm.  rariabili 

oberen  Lias. 
Axpidoecras  cydotum  Opp. 
nach  Benecke  und  Zigno  aus  dem  Lias, 
int  wahrscheinlich  Harpoceras  Algovia- 

num  Opp.,  aus  dem  mittlem  Lias, 
aus  oberem  Lias, 
unbestimmbar. 

-  PhyUoceras  Nits&oni  d'Orb.,  aus  obe- 
rem Lias, 
nach  Benecke  aus  oberem  Lias, 
desgl. 

desgl.  (=  Ammonites  mbcarinatus  Young 
&  Bird.) 

tnv.  I.  fig.  3  c.  d.  Jntorno  ist  jedenfalls 

aus  dem  oberen  Lias. 
Neocomien. 


Die  Liste  enthält  somit  eine  ächte  Neocomien- Art  (Hamites  Labatii), 
eine  einzige  sicher  bestimmbare  tithonische  Form  Asjniloreras  cydotum  Opp. 
(vielleicht  wären  auch  die  schlechten  als  A.  Uitricus  bezeichneten  Steiukerue 
hierherzurechueu)  ;  Alles  übrige  stammt  aus  dem  Lias. 

Catullo  hat,  wie  man  sieht,  die  paläoutologische  Begründung  seines 
obern  Horizonte«  nicht  in  den  Veuetianer  Alpen  gefunden,  sondern  in  den  weit 
verstciuerungsreichereu  rothe u  Liaskalken  von  Entratico  gesucht,  welche  er 
für  identisch  mit  deu  obersten  Schichten  des  Venetianischen  Ammern itico 
rosso  hielt. 

Die  *ca1caria  rpioolitica  sujieriore»  kann  somit-  vom  paläoutologischen 
Staudpunkt  aus  als  nicht  existirend  betrachtet  werdeu. 
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Durch  Be  necke's  höchst  wichtige  Untersuchungen  in  Süd-Tyrol  tritt 
die  Frage  des  rothen  Amuionitenkalks  in  ein  neues  Stadium.  Von  ihm  wird 
zum  erstenmal  die  Ansicht  paläoutologisch  begründet,  dass  der  rothe  Aramo- 
nitenkalk  wenigstens  in  Sud-Tyrol  in  zwei  Horizonte  von  verschiedenem  Alter 
zerlalle.  Da«  ältere  Glied  (<  Schichten  mit  Ammonites  acanthicus*)  wird  durch 
zahlreiche  oberjurassische  Cephalopoden  charakterisirt  und  «lein  ausseralpinen 
Kimmeridgieu  gleichgestellt;  das  jüngere  enthält  gleichfalls  viele  Ammoniten, 
ausserdem  Terelrratida  dipht/a  und  friangulus. 

Diese  obern  «Diphyakalke»  parallelisirt  He  necke  mit  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  vou  Soleuhofeu,  Nuspliugeu  uud  Ciriu  und  rechnet  sie 
gleichfalls  in  die  Kinimeridge-Gruppe. 

Ueber  die  Lageruugsverhältnisse  der  Jura-  uud  Kreidebildungen  in  deu 
Süd-Alpen  herrscht  bei  alleu  Autoren  Einstimmigkeit,  Sänimtliche  Schichten 
folgen  concordant  übereinander,  die  petrographische  Beschaffenheit  liefert 
zwar  für  die  untere  Grenze  der  Acanthicusschichten  ein  gutes  Kennzeichen; 
darüber  jedoch  deutet  weder  die  Farbe,  noch  die  Structur  der  Gesteine  be- 
stimmte Horizoute  mit  genügender  Sicherheit  an. 

Die  Beweise  für  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Horizonte  müssen 
demuach  vorzugsweise  paläontologischen  Thatsachen  entnommen  werden. 

Der  tithon  isthe  Diphyakalk  wird  im  ganzen  Gebiet  der  Süd-Alpen  von 
düuuschichtigen ,  liehtgefärbten  Kalksteinen  bedeckt,  die  unter  dem  Nameu 
Biaucoue  bekannt  sind.  In  den  Sette  Coinmuni  cuthalten  dieselben  zahlreiche 
Versteinerungen,  deren  Bearbeitung  demnächst  von  Herrn  Baron  von  Ziguo 
in  Padua  zu  erwarten  ist.  Die  Fauua  des  Biaucoue  gestattet  keinen  Zweifel 
an  der  Identität  dieser  Ablagerung  mit  dem  südfranzösischeu  Neocomien  und 
ist  somit  sehr  scharf  vou  der  des  Diphyakalks  geschieden.  In  den  Samm- 
lungen des  Herrn  von  Zig  no  uud  des  Priestersemiuars  zu  Padua  sah  ich: 

Terebratula  diphyoide*  d'Orb.  Ferhphinctes  Astierianus  d'Orb. 

I'hyttoceras  semisulcatum  d'Orb.  Haphceras  Graaianum  d'Orb. 

Lyloctrax  Honoratianum  d'Orb.  mehrere  Crioceras-  u.Ancyloceras-Arteo. 

»       recticostatum  d'Orb.  AptycJius  Didayi  d'Orb  u.  a. 

»        quadrisukatum  d'Orb. 

Die  von  Zigno  und  Be  necke  gezogene  obere  Grenzlinie  des  Diphya- 
kalks lässt  bezüglich  ihrer  paläontologischen  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Sehr  viel  schwieriger  ist  die  Trennung  der  Diphyakalk  ■  von  den  jurassi- 
schen Acanthicns-Schichten.  Beide  sind  in  der  Regel  rot  h  gefärbt,  und  nur 
stellenweise  durch  kleine  petrographische  Verschiedenheiten  schon  äußerlich 
erkennbar.  Die  Acanthicusschichten  zeichnen  sich  fast  immer  durch  inten- 
sivere Färbuug  und  homogeneres  Gefüge  aus;  die  Versteinerungen  sind  raeist 
besser  erhalten  und  häufig  beschalt,  während  in  den  Diphyakalken  wenigstens 
die  Cephalopoden  fast  nur  in  der  Form  von  rohen  Steinkeruen  vorkommen. 

Im  Allgemeinen  sind  beide  Faunen  wt)hl  geschieden,  da  jedoch  mehrere 
Ammoniten-Gattu ngen,  wie  Phylloceras,  Lytoceras  und  Aspidoceras  mit  zahl- 
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reichen  ziemlich  indifferenten  Arten  auftreten,  und  letztere  nur  in  ganz  wohl 
erhalteneu  Stücken  sicher  bestimmbar  sind,  so  erscheint  bei  flüchtiger  Be- 
trachtung die  Aehnlichkeit  der  Faunen  viel  grösser,  als  sie  es  in  der  That  ist. 

Ben  ecke  (1.  c.  pag.  130  und  180)  hat  bereits  eine  Anzahl  charakte- 
ristischer Versteinerungen  aus  den  Schichten  des  «  Ammonites  acanthicus» 
beschrieben.  Durch  spätere  Aufsammluugen  haben  Bich  dieselben  bedeutend 
vermehrt,  so  dass  das  vorhandene  Material  den  Gegenstand  einer  nicht  un- 
bedeutenden Monographie  bilden  könnte.  Die  vollständigste  existirende  Samm- 
lung des  Herrn  Antonio  Pischl  in  Roveredo  hatte  ich  durch  die  Gefälligkeit 
des  Besitzers  Gelegenheit  geuau  durchzusehen.  Obwohl  in  dieser  die  Stücke 
aus  dem  Diphyakalk  uud  den  Acanthicusschichten  nicht  getrennt  und  beson- 
ders bezeichnet  waren,  so  gab  doch  die  Gesteiiisbeschaffenheit  und  Erhaltung 
sicheren  Aufschluss  über  ihre  Herkunft.  Die  Acauthicusschichten  bei  Roveredo 
zeichnen  sich  nämlich  durch  ihr  homogenes  marmorartiges  Gefüge  aus;  ihre 
Färbung  ist  tief  Heischroth  und  die  Grundmasse  häufig  von  weissen  Adern 
nud  schwarzen  Manganfleckeu  durchzogen.  Die  Ammouiten  haben  fast  ohne 
Ausnahme  die  Schale  bewahrt. 

Aus  diesen  Schichten  bestimmte  ich  folgende  Arten: 

Phylloceras  cfr.  Kudernatschi  Hauer,  von  ]  Oppdia  trachynota  Opp.    Mad.  del  Monte. 
Madonna  de)  Monte  bei  Roveredo,  (ist 
vielleicht  Ammonites  liautcetisis  Cat.) 
isotypic  Uenecke,  Madonna  del  Monte. 
polyohux  Ben.,  »        »  » 

tortimilcalum  d'Orb.   »        »  » 
»    ptychoicus  Quenst,    >        »  (selten) 
»    y.ignodianum  d'Orb.  »        »  » 
Lytoceraa  cfr.  montanum 

Opp.,  (vielleicht  Lyt. 
Adelae  d'Orb.) 
Haplocera*  np.Y (sehr  ähulich 
H.  Erato  u.  Staszycii 
Zeuflchu.)  »        >  » 

Mehrere  dieser  Arten  wie: 


» 
> 


*  compta  Opp. 

»      cfr.  flexuosa  Mst. 
Atpidocera*  perarmatum  Sow. 
»      eurystomum  Henecke 

*  turgescent  Cat. 
»      cy  dot  um  Opp. 

»      microplum  Opp. 
»      acanthicum  Opp. 
»      binodum  Opp. 
Perisphinctes  sp.  nov. 

»       cfr.  microcanthus 
Opp. 


Phylloceras  tortisulcatum 
»  ptychoicum 


Oppdia  trachynota 

»  cotnpsa 
Axpidoceras  eydotum 

gehen  bei  Roveredo  bestimmt  in  den  Diphyeukalk  herauf  '),  ihre  Iudividuen- 
Eutwickluug  scheint  jedoch  in  beiden  Ablagerungen  immer  verschieden  zu  sein, 

Phyüoctras  ptychoicus  und  Aspidoceras  eydotum 
aiud  z.  B.  in  den  Acanthicusschichten  sehr  selten,  im  Diphyakalk  höchst 
gemein. 


')  Alle  diese  Arten  liegen  von  verschiedenen  Fundorten  aus  beiden  Horizonteu 
des  rotben  Ammouitenkalka  auch  im  hiesigen  Muaeum,  doch  kann  ich  nicht  in  allen 
Fällen  die  sichere  Bestimmung  der  Schicht  garantiren. 
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Immerhin  steht  die  Fauna  des  untertithonischen  Diphyakalks  der  jurassi- 
schen der  Acauthicusschiehten  weit  näher  als  der  cretacischeu  des  Biancoue. 

In  den  Venetianer  Alpen  scheinen  sich  nach  den  neuesten  Beobach- 
tungen Zig  no's1)  die  Versteinerungen  des  Ammonitenkalkes  in  derselben 
Weise  zu  vert  heilen. 

Zigno  unterscheidet  im  «calcare  ammonitico»  3  Grnppen. 

ein  der  obersten,  welche  oft  weiss  ist  und  sich  unmittelbar  unter 
den  Schichten  mit  Neocom-Amtnoniten,  Crioceras  und  der  ziemlich  seltenen 
Terebraiula  diphyoides  befindet,  kommt  der  spanische  und  Stromberger 
Mftnjxyrhiivts  f)  vor. 

«Darunter  wird  der  Kalk  ziegelroth  und  enthält  einen  Collyriten,  grosse 
Aptychen  und  die  bekannten  zahlreichen  Aromoniten.» 

Herr  von  Zigno  hatte  die  Güte,  mir  letztere  zur  Untersuchung  anzu- 
vertrauen. Sännntliche  Exemplare  dieser  zweiten  Gruppe  trugen  die  Bezeich- 
nung «calcaire  amonitifhc  moyen*,  uud  zwar  waren  dieselben  in  zwei  Ab- 
theilungen geschieden. 

Die  Mehrzahl  mit  dem  Zusatz  «couches  supérieures*  befanden  sich  in 
helliothem  hartem  Kalk,  ganz  vom  Aussehen  des  Diphyakalks  bei  Volauo. 
Die  rauhen,  ziemlich  schlecht  erhaltenen  Steiukerue  gehörten  folgenden 
Arten  an: 

Fhyllocera*  ?  Kodn  Opp.  (1  Ex.)  Ceauna.       Perisphinctes  contiguus  Cat.  (2  Ex.)  Cesuua. 

Siletiacum  Qpp.  (1  Ex.)  Cesuna.  '  »         reettfurcatus  Zitt.  (1  Ex.)  » 

Lytoceras  ?tnontanum  Opp.  (2  Ex.)      »  >         sp.  nov.  (nicht  gut  genug 

(se"hr  schlecht  erhalten.)  erhalten,  um  abgebildet 

Haptoceras Stas£yciiZeuachn.(l(Ex.)     »  zu  werden.) 

Alle  diese  Arten  Buden  sich  in  Süd-Tyrol  im  Diphyakalk. 

Mit  «couches  inférieures»  waren  einige  aus  einem  massig  harten,  un- 
reinem ziegelrothen  Kalkstein  von  rauhem  etwas  sandigem  Korn  stammende 
Stücke  bezeichnet,  die  zu  nachstehenden  Arten  gehören: 

PhyUoctras  tortisiücatum  d'Orb.  Ceauna.  I  Perisphinctes  Venetianus  Zitt.  Ceauna  und 
OppHia  trachyiiota  Opp.  »  Camporovere  in  den  Sette-Comniuni. 

Perisphinctes  exornatus  Catullo      »  | 

Auch  diese  Schichten  durften  wohl  von  tithouischem  Alter  sein,  obwohl 
die  zwei  ersten  Arten  schon  im  Jura  vorkommen. 

Die  tiefste  Gruppe  Zigno 's  stimmt,  soweit  ich  nach  den  vorliegenden 
Handstücken  urtheileu  kann,  petrographisch  mit  den  Acanthicusschichteu  bei 
Roveredo  übereiu.    Das  Gestein  ist  Heischroth,  mit  weissen  Kalkspathadern 


')  Verhandlungen  der  k.  k.  geol.  Reichs- Anstalt.  1869.  No.  IS.  pag.  291. 

")  Ist  wahrscheinlich  Metaporhinus  altissimus  Zeuschner  aus  Rogoznik  gemeint?  Z. 

P»l»ont"Kr»phic»   Supplantant  2 
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durchzogen,  sehr  hart,  homogen,  marmorartig  und  viel  reiuer  als  das  der 
höhern  Schichten.  Die  Ammoniteu  sind  ganz  oder  theilweise  beschalt.  Ich 
bestimmte: 

Phylloceras  ptyrhoirns  Quentt.  (1  Ex.)  vou     Jfnpheerns  cfr.  Staszycii  Zeuschn.  (1  Ex.) 

Caiuporovere.  von  Cainporovere.   (Dieselbe  Form 

»     Zitjnodianum  d'Orb.O  Ex.)     »  wie  bei  Roveredo) 

»      cfr.  Serum  Opp.  {1  Ex.)        »  Axpidoceras  iphirentx  Opp.  von  Cuniporovere. 

»     wahrscheinlich  Betuicenf  Perisphincfen  sp.  ind  (auch  aus 

Cat.  (1  Ex.)  »  den  Acanthieusschichten 

Ljftoccras  cfr.  montanum  Opp.         »  von  Roveredo  bekannt.)  » 

Diese  durchweg  indifferenten  Arten  gestatten  kein  sicheres  ITrtheil  über 
das  Alter  der  Schichten  ;  die  Mehrzahl  wie  Phylloceras  ptychoicus,  scrum  und 
Zignodianum ,  Lyloceras  cfr.  moutanum.  Htiplaccras  cfr.  Si<tszycii  und  Aspi- 
doceras  iphicerus  finden  sich  entweder  sicher  oder  doch  iu  kaum  unterscheidbaren 
Mutationen  im  Diphyakalk.  zugleich  aber  auch  (vielleicht  mit  Ausnahme  der 
als  Phylloceras  cfr.  serum  bestimmten  Art)  auch  in  den  Acauthicusschichten 
von  Roveredo.  Eine  einzige  Art  Phylloceras?  lirvacense  Cut.  kenne  ich  nur 
aus  den  Acauthicusschichten.  Da  uun  exclusiv  tithonischc  Arten  wenigsten« 
iu  der  vorliegenden  Suite  fehlen,  alle  Arten  aber  in  deu  jurassischen  Schichten 
von  Süd-Tyrol  vorkommen,  so  wird  es  gestattet  sein,  die  «uutere  Gruppe 
des  rotheu  Ammouitenkalks»  wenigstens  vorläufig  mit  deu  Acauthicusschichten 
bei  Roveredo  und  am  Gardasee  zu  ideutificireu. 

Aua  dem  bisher  Gesagteu  lassen  sich  nachstehend«'  Süt/.e  folgern: 

1)  Der  rothe  Ammouitenkalk  der  Süd-Tyroler-  und  Venetiauer- Alpen 
zerfällt  in  zwei  petrographisch  wenig  verschiedene  Horizonte.  Der  jüugere 
wird  nach  dem  Vorkommen  von  durchbohrten  Terebrateln  Diphyakalk  genannt 
und  enthält  eine  sehr  charakteristische  Fauna,  welche  derjenigen  des  obern 
Klippeukalks  vou  Rogozuik  entspricht.  Der  ältere  Horizont  stimmt  paläon- 
tologisch mit  deu  Schichten  mit  Opjxlia  tcimiloltata  oder  dem  obern  Malm  überein 
uud  wird  vou  Beuecke  als  «Schichten  mit  Ammonites  «canthicus»  bezeichnet. 

2)  Die  Fauna  des  Diphyakalkes  ist  scharf  von  derjenigen  des  unmit- 
telbar in  concordan ter  Lagerung  darüber  folgenden  N'eocomien  (Biaucoue) 
geschieden. 

3)  Mit  den  Acauthicusschichten  ist  die  Fauna  des  Diphyakalkes  zwar 
durch  mehrere  gemeinsame  Arteu  verbunden  ;  in  ihrem  Gesammtcharakter 
aber  doch  wesentlich  verschieden. 

lieber  die  Verbreitung  des  Diphyakalkes  im  Gebiete  der  Süd -Alpen 
finden  sich  iu  Be  necke's  oft  erwähnter  Abhaudluug,  sowie  iu  den  Schriften 
Catullo's  (namentlich  in  Mi-moria  gcoynostica  pal eozoica)  genaue  Angabeu. 
Eiu  vortreffliches  Bild  denselben  gibt  Hauers  neueste  geologische  l'ebersichta- 
karte  der  österreichischen  Monarchie. 
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Toscana  (nebst  Appendix:  Nuovi  foaaili  Toacani  1853.) 

1855.  Spada  Lavini  und  Oraini,  Quelques  observations  géologiques  sur  lea 
Apenniuea  de  l'Italie  centrale.  Bull.  soc.  géol.  2*1»«  Série  vol.  XII.  pag.  1202. 

1869.  Zittel,  Geologische  Beobachtungen  aus  den  Central-Apenninen  in  Be- 
neckV  s  geognost.  paläonto).  Beitr.  II.  2.  8°  mit  3  Tafeln.  (Ein  ausführ- 
licher Auszug  dieser  Abhandlung  erschien  im  Bolletino  dea  Comitato  geo- 
logico  d'Italia.  1870.  No.  1.) 

Ueber  die  Geologie  der  Central-Apenninen  existireu  nur  wenige  Schriften, 
welche  sich  mit  den  inesozoischeu  Ablagerungen  dieses  Gebietes  beschäftigen. 

In  den  zwei  erstgenannten  Abhandlungen  werden  Schichten  von  juras- 
sischem (oolithischem)  Alter  erwähut  und  eine  Anzahl  von  Versteinerungen 
angeführt,  die  indexs  ein  so  buntes  Gemisch  von  Formen  aus  verschiedenen 
Horizonten  darstellen,  das*  nie  nicht  einmal  eine  Vermuthung  über  das  Alter 
derselben  gestatteten. 

Mein  verehrter  Freund  Prof.  Meneghini  in  Pisa  theilte  mir  indess 
im  Winter  1867  mit,  dass  unter  dem  aus  den  Central-Apenninen  stammenden 
Material  im  Museum  von  Pisa  einige  tithoniache  Arten  vorhanden  seien,  und 
diese  Nachricht  veranlasste  mich  zu  einer  Bereisung  der  Römischen  Apen- 
uineu,  namentlich  der  Gebirgsketten  des  Monte  Catria  und  Monte  Nerone. 

Die  geologischen  Verhältnisse  dieses  Gebietes  sind  in  meiner  im  Boni  nier 
1809  veröffentlichten  Abhandlung  so  ausführlich  geschildert,  dass  ich  unter 
Hinweisung  auf  jene  hier  nur  ganz  kurz  die  Tithonbildungen  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  darüber  und  darunter  liegenden  Schichten  erwähnen  will. 

Die  tithonischen  Versteinerungen  befinden  sich  in  einem  3  bis  6  Meter 
mächtigen  lagerhaften,  dickschichtigen  harten  Marmorkalk  von  grünlich-grauer 
Farbe,  höchst  compakter  Struktur,  dessen  lithologische  Beschaffenheit  wenig- 
stens in  dem  untersuchten  Gebiet  nur  geringe  Veränderlichkeit  erkennen  lässt. 
Die  Schichtflächen  sind  uneben,  narbig,  zuweilen  finden  sich  Knollen  oder 
auch  ganze  Schichten  von  grünlich -grauem  Feuerstein  im  Marmor  einge- 
schlossen. Trotz  eines  geringen  Gehaltes  an  Schwefelkies  liefert  derselbe  ein 
vortreffliches  Baumaterial  und  wird  am  Furlo  in  mehreren  Steinbrüchen  ab- 
gebaut 

Fast  überall  sind  die  Versteinerungen  reichlich  vorhanden  und  vorzüg- 
lich erhalten,  aber  dem  überaus  harten  Gestein  schwierig  abzugewinnen.  Die 
Fauna  besteht  wesentlich  aus  Cephalopoden-Resten.  Die  meist  licht  grünlich- 
grau gefärbten  Schalen  der  Ammoniten  zeigen  noch  die  feinsten  Skulpturen 
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I.    Uebor  Tithonbildungen 


der  Oberfläche  und  an  Stellen,  wo  dieselbe  fehlt,  tritt  die  Lobenzeichnuug 
mit  unvergleichlicher  Schärfe  hervor.  Zu  den  bezeichnendsten  und  häufigsten 
Formen  des  tithonischen  Marmors  gehören 


Phylhceras  ptychoicus  QuenHt. 

»        serum  Opp. 
Lytoceras  montanum  Opp. 

»       quadrisnlcatum  d'Orb. 
Haplo  eras  Staszyeii  Zeuschn. 

»     verruciferuftt  Menegbiui. 


Perisphincte*  conti guus  Cat. 
Simocrras  admirandum  Zitt. 
Aspidoceras  cyclotum  Opp. 
Aptychus  punctalus  Yoltz 
»        latus  Park. 


Der  Versteinerungsreichthum  coucentrirt  sich  gewöhnlich  auf  die  obersten 
Lagen  der  ohnehin  nicht  mächtigen  Bildung.  Die  Mehrzahl  der  im  zweiten 
Abschnitt  beschriebenen  Arteu  wurde  in  einer  eiu/igen  etwa  3—4  Fuss  dicken 
anstehenden  Bank  bei  Rave  Cupa  am  Monte  Catria  gesammelt. 

Eiue  durch  unvorsichtiges  Zusammenlesen  ausgewitterter  Stucke  hervor- 
gerufene Vermenguug  von  Versteinerungen  aus  verschiedenen  Horizonten 
darf  somit  nicht  angenommen  werden.  Die  petrographische  Beschaffenheit 
des  tithouischen  Kalkes  macht  übrigens  eiue  Verwechselung  mit  andern 
Schichten  nicht  leicht  möglich;  er  ist  ziemlich  scharf  uach  oben  uud  unten 
begräuzt 

Darüber  folgt  stets  ein  lichtgefärbter,  hellgrauer  oder  weisser  Kalk- 
stein, der  gewöhnlich  in  sehr  festen,  plumpen,  dickschichtigen,  von  zahlreichen 
späthigen  Adern  netzförmig  durchwobenen  Massen  auftritt,  welche  bei  der 
Verwitterung  in  klotzige  Blöcke  zerfallen.  Seltener  erscheint  er  in  Form  eines 
weisseu  kieselreichen,  regelmässig  uud  ziemlich  dünugeschichteten,  dem  süd- 
alpinen Biancone  höchst  ähnlichen  Gestein. 

Die  spärlichen  biß  jetzt  bekannten  Fossilreste  dieser  Ablagerung  sind 
sehr  bestimmt  von  denen  des  tithonischen  Kalkes  verschieden  uud  gehören 
unzweifelhaft  der  untern  Kreide  an. 

Auch  gegen  unten  macht  die  Abgrenzung  des  tithonischen  Kalkes  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit.  Entweder  bilden  dünuschichtige,  homsteinreiche, 
grünlichgraue  oder  rothe  Schiefer  mit  zahlreichen  Aptychen  (Aptychus  pwic- 
tatus,  cfr.  lamellosus,  Beyrichi,  laeris)  seiue  Unterlage,  oder  gelblichgrane 
uu reine  Kalksteine  von  geringer  Mächtigkeit,  welche  lediglich  unterjnrassische 
Versteinerungen  (wie  Ptrütphindes  faUax,  Phylloceras  ultrantontotium  &c.)  ent- 
halten. Beide  Gebilde  ruhen  unmittelbar  auf  oberem  Lias. 

Die  Lagerung» -Verhältnisse  zeichnen  sich  überall  durch  ausserordentliche 
Klarheit  und  Einfachheit  ans  uud  wiederholen  sich  sehr  gleichmässig  in  ver- 
schiedenen Theileu  der  Central- A  penninen. 

Am  schönsten  scheint  der  tithonische  Kalk  am  Monte  Catria  ent- 
wickelt zu  sein.  Seine  Schichten  treten  zu  Tage  am  Passo  del  Prête 
bei  Castellaccio,  am  Have  Cupa  und  im  Val  Grottone  bei  Avellana, 
sowie  in  der  Einsen kung  zwischen  den  Gipfeln  des  Monte  Catria  und 
Monte  Acnto. 
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Am  Monte  Nerone  finden  sich  tithon  ische  Versteinerungen  über  der 
Grotte  di  Tropello  und  am  Passo  dei  Vitelli  oberhalb  Piobico. 

Von  andern  Fundorten  im  Gebiet  der  Central  -  Apen ninen  sind  noch  zu 
erwähnen:  Der  Furlopass  bei  Fossombrone,  Monte  Cucco,  Monte 
Faito  (im  Museum  von  Pisa  sind  zahlreiche  tithonische  Versteinerungen  mit 
dem  Fundort  Canfaito  bezeichnet),  la  Marconessa  bei  Cingoli,  Monti 
dei  piani  giugoli,  Monte  della  Castellata  und  Cesi  bei  Terni.  Im 
Allgemeinen  scheinen  die  tithonischeu  Bilduugen  in  den  Central- A  penninen 
eine  nicht  unbedeutende  Rollo  zu  spielen  und  werden  sich  bei  genauerer 
Durchforschung  des  bis  jetzt  wenig  bekannten  Gebietes  ohne  Zweifel  noch 
au  vieleu  Punkten  nachweisen  lassen. 
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Beschreibung  der  Versteinerungen. 


Vertebrate. 

Von  Wirbelthierresten  erwähnt  C  a  t  u  1 1  o  (Memoria  paleoz.  geogn.  pag. 
126)  einen  im  Museum  von  Padua  befindlichen  Crocodilachädel  ausTreschè 
in  den  Bette  Commun  i,  den  bereits  Cuvier  (Recherches  Bur  les  ossements 
fossiles,  Aiw>  éd.  vol.  IX.  pag.  235)  mit  dem  Gavial  von  Honfleur  vergleicht. 
Ausserdem  enthalten  die  altern  Tithongebilde  nur  einige  Zähne  von  Fischen 
ans  den  Geschlechtern  Lepidotus,  Strophodus  und  Sphenodits.  Eine  scharfe 
zoologische  Bestimmung  der  Arten  wird  nach  diesen  Materialien  Niemand 
erwarten  können.  Ich  habe  mich  darauf  beschränkt,  die  Ueberreste  mit  den 
nächötstehenden  bekannten  Formen  zu  vergleichen  und  die  vorhandenen  Diffe- 
renzen hervorzuheben. 

Lepidotus  maximua  Wagn. 

Taf.  1.   Fig.  1  a,  b. 

1843.   Sphaerodus  gigas  Ag.  Rech,  sur  les  poiss.  foes.  vol.  II.  pag.  210.  tab.  73. 
Fig.  83-94. 

1846.   Sphaerodus  gigas?  Cat.  Memoria  paleoz.  geogn.  pag.  126. 

1851.  Sphaerodus  cramts  Wagn.  Abh.  Mönch.  Ak.  VI.  pag.  68. 

1852.  Lepidotus  giganteus  Quenst.  Handbuch  der  Petrefak  ten  künde,  pag.  198. 

1852.  Sphaerodus  gigas  Quenst.  1.  c.  pag.  198.  Taf.  13.  Fig.  42. 

1853.  —  —     QuenBt.  Würtemb.   Jahreshefte  pag.  361,  tab.  7,  Fig. 
1  bis  8. 

1858.   Lepidotus  giganteus  und  Sphaerodus  gigas.  Quenst    Der  Jura  pag.  780. 

Taf.  96.  Fig.  1  bis  10. 
1862.   Tetragonolepis  eximiu»  Winkl.    Description  de  poiss.  foss.  de  Solenhofen. 

pag.  87.  Fig.  16. 
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1863.  Lepidotus  maximus  Wagn.  Abhandlungen.  Münch.  Ak.  IX.  III.  pug.  19. 

1863.  Sphaemdus  gigas  Wagn.  ibid.  pag.  20. 

1865.  Sphaerodu«  gigantiformis  Schaur.  Vomeichn.  pag.  155.  Taf.  IV.  Fig.  15. 

1866.  Lepidotus.  Beuecke  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  186. 

Die  lebhaft  glänzenden  auf  Taf.  1,  Fig.  1  abgebildeten  Zähne  aus  dem 
Diphyakalk  sind  dem  Südtyroler  Steinbrecher  wohl  bekannt  und  werden  unter 
dem  Namen  *Occhi*  feilgeboteu.  Die  größten  Exemplare  besitzen  einen 
Durchmesser  von  9  Millimeter.  Die  gewölbte,  flach  halbkugelige  oder  kurz 
kegelförmige,  zuweilen  mit  centralem  Knöpfeheii  versehene  Schmelzkrone  be- 
sitzt im  ausgebildeten  Zustand  eine  licht  graubraune  Farbe,  während  sieh  die 
unausgebildeten,  dünnschaligen  Ersatzzähue  an  ihrer  bleichen  weisscu  Ober- 
fläche leicht,  erkennen  lassen.  Deu  letztern  fehlt  auch  der  solide  Kuochenstiel, 
mit  welchem  die  funkt  ion  iren  den  Zähue  festgewachseu  sind. 

Von  den  6  vorliegenden  Exemplaren  aus  dem  Diphyakalk  gleicht  keines 
dem  andern  ganz  vollkommen,  dagegen  wiederholen  sich  ihre  Formen  insge- 
samnit  unter  deu  Zähnen  aus  Kelheim,  Solenhofen  uud  Schnaitheim. 

Das  Genus  Spfmrroihts  Ag.  Ut  lediglich  auf  isolirtc  Zähne  begründet 
und  umfasst  zahlreiche  Arteu  aus  der  Trias  bis  zur  Tertiärformation. 

Zähne  von  Sphacrodus  gigas  finden  sich  im  schwäbisch-fränkischen  Jura 
so  häufig  neben  grossen  Lepidotusschuppen,  dass  Quenstedt  und  Wagner 
die  Zusammengehörigkeit  beider  vermutheu.  Diese  Muthmaassung  wird  durch 
den  neuen  Fund  eine*  riesigen,  ziemlich  vollständig  erhalteneu  Abdrucks  eines 
Lepidotus  im  lithographischen  Schiefer  zur  Gewissheit  erhoben.  Die  Schuppen 
dieses  prächtigen  Fisches  siud  seit  langem  unter  «lern  Namen  Lepidotus  gi- 
ganteus  Quenst.  oder  Lepidotus  maximus  Wagu.  bekauut,  auch  besitzt  das 
Münchner  Museum  aus  früherer  Zeit  bereits  zwei  ansehnliche  Rumpffrag- 
mente  von  Kelheim  und  Solenhofen.  Eine  verstümmelte  Schwanzflosse  des 
nämlichen  Fisches  hat  Winkler  als  Tetrugonolepis  eximius  beschrieben.  Bei 
dem  genannten,  nenerdiugs  aufgefundenen  Exemplar  aus  Solenhofen  hat  der 
Schädel  durch  Verdrückung  zwar  etwas  gelitten,  allein  ein  grosser  Theil  der 
Zähne  blieb  doch  noch  erhalten  und  diese  liefern  deu  uuumstösslichen  Be- 
weiss, dass  die  grossen  als  Spliaerodus  gig.  Ag.  bekannten  Zähne  mit  den 
grossen  Lepidotusschuppen  zusammengehören. 

Nach  den  Priorität**  -  Gesetzen  wäre  demnach  der  Solenhofener  Fisch 
Lepidotus  gigas  Ag.  sp.  zu  nennen.  Da  dieser  Name  jedoch  bereits  für 
eiue  liasische  Art  vergeben  ist,  so  habe  ich  der  Wagner'schen  Bezeichnung 
desshalb  den  Vorzug  gegeben,  weil  sie  schon  frühzeitig  den  Stücken  im  hie- 
sigen öffentlichen  Museum  beigelegt  worden  war  und  fast  gleichzeitig  mit 
der  Wi  nkler'scheu  Abhandlung  publicirt  wurde.  Ich  glaubte  um  so  mehr 
von  der  VVinkler'schen  Bestimmung  absehen  zu  dürfen,  als  dieser  Autor 
die  Beziehungen  des  abgebildeten  Schwanzstückes  zu  Lepidotus  gänzlich  ver- 
kannt hat. 
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Zwischen  den  Zähnen  des  Diphyenkalks  und  denen  des  obern  Jura  finde 
ich  nicht  die  geringste  Differenz  ;  ob  indessen  aus  dieser  Uebereinstiramung 
auch  der  Nachweis  geliefert  ist,  das»  iu  dem  Meer  der  tithonischen  Stufe 
jener  prachtvolle  LepUhtus  gelebt  habe,  von  welchem  der  lithographische 
Schiefer  zahlreiche  Spuren  aufbewahrt  hat,  scheint  mir  keineswegs  ausge- 
macht, da  bekanntlich  sehr  verschiedene  Fische  ähnliche  oder  sogar  gleiche 
Zähne  besitzen  können. 

Jedenfalls  finden  sich  auch  in  der  untern  Kreide  Sphaerodtis-Zährie ,  die 
sich  nur  durch  sehr  zweifelhafte  Merkmale  von  den  oben  beschriebenen  unter- 
scheiden (vgl.  Pictet:  Description  des  fossiles  de  Saint-Cmix,  I.  pag.  72. 
Fig.  1  bis  6,  und  Loriol:  Mom»gr.de  l'étage  Urgonieu  de  Landeron,  pl.  1. 
Fig.  1  bis  4). 

Untersuchte  Stücke  7.  Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Trient 
nicht  sehr  selten  (6  Ex.);  ferner  aus  <1mu  Klippenkalk  von  Rogoznik  (1  Ex.). 

Taf.  1.   Fig.  1  a,  b.   Zahn  aus  dem  Diphyakalk  von  Trient  von  2  Ansichten  in 

natürlicher  Grösse,  t  ') 

Strophodus  Tridentinus  Zitt. 

Taf.  1.   Fig.  2  a,  b,  c. 

Die  beiden  vorliegenden  Zähue  aus  der  Mitteln-ihc  eines  riesigen  Cestra- 
cionten-Gebisses  verdanke  ich  Herrn  Rud.  von  W  illemoes-Suh  m,  welcher 
sie  im  Diphyakalk  bei  Trient  gesammelt  hatte.  Das  abgebildete  Exemplar 
besitzt  eine  Länge  von  43  Millimeter  bei  einer  Breite  von  23  Millimeter,  am 
andern  Stück  beträgt  die  Läuge  51,  die  Breite  24  Millimeter.  Die  Form  der 
Zähne  ist  länglich  rechtseitig  bis  rhombisch;  die  vortrefflich  erhaltene  und 
wenig  abgenützte  Kaufläche  ist  beinahe  eben,  oder  nur  schwach  gebogen, 
mit  feinen  verästelten,  etwas  welligen  Runzeln  bedeckt.  Die  in  der  Nähe 
der  Aussenränder  am  stärksten  verzweigten  Runzelchen  erscheinen  unter 
Vergrösserung  gesehen  als  erhabene  kantige  Rippchen,  welche  ziemlich  ge- 
drängt, dem  kurzen  Rand  parallel  qui;r  über  den  Zahn  verlaufen  und  durch 
zahlreiche  Querrippchen  mit  eiuander  verbunden  sind.  Die  Runzeln  beginnen 
an  einem  kaum  erhabenen  und  wenig  ausgesprochenen  Läugskamm,  welcher 
einer  der  langen  Seiten  des  Zahnes  genähert  ist  und  mit  dieser  parallel 
läuft  Die  Zahnkrone  zerfällt  auf  diese  Weise  in  zwei  sehr  ungleichbreite 
Theile.  Die  senkrechten  Seitenränder  sind  vertikal  gestreift. 

Die  vorliegende  Art  steht  Strophodtis  subrdictdotus  Ag.  (=  Strophodus 
Eatisbonensis  Gümb)  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  viel  ansehn- 
lichere Grösse  und  eine  gewisse  Abweichung  im  Verlauf  der  Oberflächen- 

»)  S&mmtliche  mit  f  bezeichnete  Original-Exemplare  befinden  Bich  im  Münchener 
Museum. 
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Ruuzelchen.  Bei  der  jurassischen  Art  verlaufen  dieselben  ziemlich  unregel- 
mässig, zum  Theil  quer  über  die  Schmalseite,  zum  Theil  in  diagonaler  Rich- 
tung, auch  fehlt  an  den  mir  zugänglichen  Exemplaren  aus  verschiedeneu 
Lokalitäten  der  bei  Strophodm  Tridentinus  immerhin  deutlich  erkennbare 
Längskamm,  von  welchem  die  Querruuzeln  entspriugeu. 

Die  von  Pictet  (Description  des  fossiles  de  Saint-Croix  I.  pl.  XII.) 
abgebildeten  Strophoduszähne  unterscheiden  sich  durch  geriugere  Grösse  und 
abweichende  Verzierung  der  Kanfläche. 

Untersuchte  Stücke  2.    Vorkommen.    Im  Diphyakalk  bei  Trient. 

Taf.  1.    Fig.  2  a,  b.   Zahn  in  natürlicher  Grösse  aus  dem  Diphyakalk  von  Trient,  f 
»     >     Fig.  2  c.   Eine  Parthie  der  Oberfläche  vergrößert,  t 

Sphenodus  impressns  Zitt. 

Taf.  1.   Fig.  3,  4. 

1846.   Lomna  longidens  Cat.  Mem.  paleoz.  geogn.  pag.  126. 
1866.   Sphenodus.  Benecke  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  186. 

Dimensionen  der  beiden  abgebildeten  Exemplare: 

1)  Länge  25,  Breite  an  (1er  Basis  5,  Dicke  an  der  Basis  3  Mm. 

2)  »     40,     *      »    »       »9,      »     »     »  »5» 

Zähne  glatt,  sehr  verlängert,  schmal,  zusammengedrückt,  zweischneidig 
mit  scharfen  dünnen  Seitenrändern  und  schmaler  Spitze,  Aussenseite  schwtich 
gewölbt,  Innenseite  in  der  Nähe  der  Basis  stärker  convex,  allmählig  an  Wölbung 
abnehmend,  so  dass  das  obere  Ende  dünn  wie  die  Klinge  eines  Messers  wird. 
Etwa  in  der  Mitte  der  Höhe  befindet  sich  auf  der  Innenseite  eine  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgeprägte  längliche  Vertiefung.  Die  Wurzel  ist  quer  ab- 
gestutzt. Die  Zähne  besitzen  eine  schwach  gebogene  Form  :  der  untere  Theil 
wölbt  sich  etwas  nach  aussen,  von  der  Mitte  an  biegt  sich  der  Zahn  schwach 
nach  iunen  und  die  Spitze  richtet  sich  wieder  auswärts. 

Die  beschriebenen  Zähne  unterscheiden  sich  von  allen  bekannten  Sphe- 
nodusarten  durch  die  charakteristische  Impression  auf  der  Inuenseite.  In  der 
äussern  Form  steht  Sj)henodus  longidens  Ag.  au.s  dem  Malm  am  nächsten. 

Untersuchte  Stücke  7.  Vorkommen.  Im  Klippenkalk  von  Rogoz- 
nik  (3),  im  Diphyakalk  von  Trient  uud  Noriglio  bei  Roveredo 
(4  Ex.). 

Taf.  1.    Fig.  3a.   Zahn  aus  Rogoznik  von  vorn,  3  b  von  der  Seite,  t 
>     >     Fig.  4  a.   Zahn  aus  dem  Diphyakalk  von  Trient  von  der  Seite,  4b  von  der 

Innenseite,  f 
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Mollusca. 

Cephalopoda. 
BeleiimiieH  Agricola. 

Die  Belemuiteu  der  altern  Abtheilung  der  tithonischen  Stufe  stim- 
men zum  grössteu  Theil  mit  denen  des  Stromberger  Kalkes  überein  und  tragen 
wie  jene  eher  einen  cretacischeu,  als  einen  jurassischen  Charakter.  Am  aus- 
gezeichnetsten ist  dieser  ausgesprochen  bei  Belemnites  tithonius  und  Zinschneri, 
welche  sich  am  nächsten  an  Belemnites  jtolygomdis  und  dilatât  us  anschließen. 

Die  Vertheilung  der  Individuen  verhält  sich  übrigens  bei  Stramberg 
und  an  deu  in  dieser  Monographie  beschriebenen  Lokalitäten  sehr  verschieden. 
Mit  Ausnahme  vou  Belcmnites  Zeuschneri  und  Gcmmcllaroi  sind  zwar  die  übrigen 
Arten  beiden  Horizonten  gemeinsam,  aber  während  Belcmnites  conophorus  bei 
Stramberg  häufig  erscheint,  fiudet  er  sich  überaus  selten  in  Südtyrol 
uud  den  A  penninen  und  scheint  bei  Rogoznik  zu  fehlen. 

Anderseits  ist  Belcmnites  tithonius  bei  Stramberg  höchst  selteu ,  im 
Diphyakalk  dagegen  ziemlich  häufig;  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  unter 
dem  Namen  Belcmnites  scmisulcatus  zusammengefaßten  Formen. 

Von  Belcmnites  ensifer  sind  aus  dem  Stramberger  Kalk  nur  zwei  nicht 
einmal  ganz  sicher  bestimmbare  Fragmeute  bekannt,  währeud  diese  Art  bei 
Trient  in  Menge  vorkommt. 

BeJetmiites  strangidatus  Opp.  ist  überall  selten. 

Aus  der  Liste  der  tithonischen  lîelemniten  wurde  Belemnites  Bot  hi  Opp. 
von  Rogoznik  gestrichen,  da  derselbe  nach  der  Mittheilung  Dr.  Neumayr's 
tiefern  Schichten  augehört. 

Belemnites  conophorus  Opp. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  II.  pag.  34.  tab.  I.  Fig.  1  bin  5. 
Bchwnitca  Yd'Oiingnyauu*  Pictet.  Mél.  pal.  IV.  pag.  217.  pl.  86.  Fig.  3. 

Diese  bei  Stramberg  so  häutige  Art  gehört  in  der  untern  Abtheilung  der 
tithonischen  Stufe  zu  den  Seltenheiten,  doch  liegen  mir  auch  aus  dieser  einige 
charakteristische  Stücke  vor.  An  einem  grossen,  leider  unten  abgebrochenen 
Exemplar  aus  Volano  liess  sich  die  der  Furche  entgegengesetzte  Lage  des 
Sipho  nachweisen. 
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Pictet  beschreibt  im  4.  Heft  seiner  Mélanges  paléontologiques  eine  zur 
vorliegenden  Art  gehörige  Beiern nitenscheide  aus  dem  tithonischen  Kalk  von 
Lémenc,  welche  er  provisorisch  als  Belemnites  (COrbiynyanus  bezeichnete,  in- 
dem er  zugleich  mehrere,  nicht  unerhebliche  Unterschiede  nachweist.  Abbil- 
dung und  Beschreibung  bei  Pictet  stimmen  vortrefflich  mit  unseru  Exemplaren 
aus  Stramberg  nberein. 

Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Volano  und  Toldi  bei  Roveredo 
(2),  sowie  im  Marmor  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catria  (0,  im  titho- 
nischen Koralleukalk  von  Lémenc  bei  Grenoble  (Pictet)  und  häufig  im 
Starnberger  Kalk. 

Belemnites  Gemmellaroi  Zitt. 

Taf.  1.   Fig.  8  a  biB  c. 

Aus  dem  Diphyakalk  von  Volano  bei  Roveredo  liegt  mir  ein  Belemnit 
vor,  welcher  mit  keiuer  bekannten  Art  vollständig  übereinstimmt,  wohl  aber 
grosse  Verwandtschaft  mit  Bei.  d" 'Orbig n y anus  und  cmophorus  zu  besitzen 
scheint. 

Die  Scheide  ist  kurz,  seitlich  etwas  zusammengedrückt,  aber  nicht 
abgeplattet,  gegen  oben  kaum  verschmälert,  unten  abgestumpft  und  excen- 
trisch  endigend.  Der  Querschnitt  länglich  elliptisch.  Der  vertiefte,  ziemlich 
breite  Kanal  erstreckt  sich  über       der  Scheiden  länge. 

Von  BdemnUes  amophonis  unterscheidet  sich  die  eben  beschriebene 
Form  durch  etwas  zusammengedrückte  Seiten,  excentrische  Spitze  und  we- 
niger breiten  und  tiefen  Kanal;  der  gleichfalls  nahestehende  Belemnites  d'Or- 
bignyanm  ist  mit  scharfer  Spitze  versehen  und  der  Querschnitt  der  Scheide 
rund,  nicht  elliptisch. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Das  einzige  abgebildete  Ori- 
ginal-Exemplar stammt  ans  dem  Diphyakalk  von  Volano  bei  Roveredo. 

Taf.  1.   Fig.  8  a  bis  c.   Exemplar  ia  natürlicher  Grösse  von  3  Seiten,  f 

Belemnites  strangulatus  Opp. 

Vgl.  Zitt  Pal.  Mitth.  II.  pag.  35.  t.  1.  Fig.  6.  7. 

Ein  wohlerhaltenes  und  charakteristisches  Stück  erhielt  ich  von  Rave 
Cupa  am  Monte  Catria  in  den  Central-Apenniuen. 
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Belemnites  Zenschneri  Opp. 

Taf.  1.    Fig.  y»,  b. 

1865.    Bdemnites  Zetuchncri  Opp.    Zeitschrift  d.  deutschen  geol.  GeselUch.  XVII. 
pag.  545. 

1869  ?  Bdemnites  Vidayanus  Coq.    Bull.  soc.  géol.  de  Fr.  XXVI.  pag.  125. 

Scheide  verlängert,  ziemlich  schlank,  zeitlich  abgeplattet,  iu  der  Al- 
vcolarregion  schmal  und  dünn,  gegen  unten  allmählig  breiter  werdend  und 
in  eine  excentrische  Spitze  auslaufend.  Die  Rücken-  und  Bauchseite  sind 
schwach  gewölbt,  der  Querschnitt  länglich  vierseitig.  Iu  der  Mitte  der  flachen 
Seiten  verlaufen  jederseits  vertiefte  Laterallinieu,  welche  auch  an  abgewitterten 
Exemplareu  sichtbar  bleiben  und  ein  gutes  Erkennungsmerkmal  für  diese 
Art  liefern.  Nach  der  Form  der  Scheide  zu  schliessen,  befindet  sich  die 
schmale  Furche  auf  der  Rückenseite  und  reicht  ungefähr  bis  zur  halben 
Scheidenlänge  herab. 

Der  sehr  spitzwinklig  zulaufende  Phragmokon  beginnt  erst  in  dem 
obersten  sehr  verschmälerten  Theil  der  Scheide. 

Belemnites  Zenschneri  steht  unter  allen  bekannten  Belemniteu-  Arten 
gewissen  schlanken  Formen  des  Belemnites  dilatatus,  wie  sie  d'Orbigny  iu 
Terr.  crét.  I.  pl.  2.  Fig.  9  und  Appendix  pl.  3.  Fig.  9  und  10  abbildet, 
am  nächsten.  Die  tithonische  Art  unterscheidet  sich  durch  eine  bis  in  die 
Mitte  der  Scheide  reichende  Rückenfurche,  sowie  durch  die  stark  vertieften 
Laterallinien.  Die  Scheide  ist  ausserdem  durchwegs  schlank  und  schmal,  wäh- 
rend bei  Belemnites  dilatatns  derartige  Formen  nur  höchst  ausnahmsweise 
vorkommen. 

Belemnites  ensifer  Opp.  unterscheidet  sich  durch  eine  am  obern  Ende 
wenig  verschmälerte,  seitlich  minder  abgeplattete  Scheide,  deren  Dimensionen 
die  des  Belemnites  Zenschneri  überdies  beträchtlich  überragen. 

Professor  Coq u  and  beschreibt  im  Bulletin  de  la  société  géologique  de 
France  XXVI.  pag.  125  einen  Belemniten  von  Sette  Communi,  der  vermuth- 
lich  hierher  oder  zu  Belemnites  ensifer  gehört.  Von  Belemnites  Didayanus 
d'Orb.,  womit  ihn  Coquaud  identifient,  unterscheidet  sich  Belemnites  Zensch- 
neri durch  weniger  lang  gestreckte,  seitlich  stärker  abgeplattete  Scheide,  so- 
wie durch  weit  kürzere  Furche. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Die  besterhaltenen  Exemplare 
stammen  aus  dem  Klippenkalk  von  Rogoznik  in  Galizien  (6)  und  Radola 
in  Ungarn  (1);  ein  ganz  typisches  Stück  erhielt  ich  von  Rave  Cupa  am 
Monte  Catria  in  den  Central- A peuniuen ,  ausserdem  liegt  mir  die  Art  aus 
dem  Diphyakalk  von  Volano,  Toldi  und  Folgaria  in  Südtyrol  in 
mehrfachen  Exemplaren  vor,  an  denen  jedoch  wegen  mangelhafter  Erhaltung 
die  Furche  nicht  sichtbar  ist. 

Taf.  1.   Fig.  9a,  b.   Exemplar  in  natürlicher  Grösse  aus  Rogoznik.  f 
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Belemnites  ensifer  Opp. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  II.  pag.  36.  t.  I.  Fig.  9  bia  11. 
1868.   Belemnites  latus  (para)  Pictet.   Mël.  pal.  IV.  pag.  21  G.  pl.  36.  Fig.  2. 

Seit  Herausgabe  des  ersten  Heftes  habe  ich  kein  weiteres  Material  fur 
diese  durch  ihre  uaheu  Beziehungen  zu  Beletnnites  latus  uud  dilafatus  d'Orb. 
bemerkeuswerthe  Art  erhalten. 

In  Pictet' s  Mélanges  paléontologiques  IV.  pag.  21G.  pl.  36  Fig.  2, 
findet  sich  als  Varietät  des  Belemnites  latus  d'Orb.  eine  Scheide  aus  dem 
Korallenkalk  von  Lémenc  beschrieben  und  abgebildet,  welche  vollständig 
mit  unsern  Exemplaren  aus  Cadiue  bei  Trient  übereiustimmt  uud  ofleubar 
zu  Belemnites  ensifer  Opp.  gehört. 

Die  grosse  Verwandtschaft  mit  Belemnites  latus  d'Orb.  ist  allerdiogs 
nicht  zu  läugneu,  allein  wenn  von  dem  letztern  auch  zuweilen  stark  abge- 
plattete Scheiden,  wie  die  von  Pictet  1.  c.  pl.  36.  Fig.  1.  aus  dein  Neoco- 
mieu  von  Berrias  abgebildete  vorkommen,  so  ist  die  Kreideart  doch  in  der 
Regel  dicker  und  minder  abgeplattet  als  Belemnites  ensifer  Opp.  Das  ent- 
scheidende Erkennungsmerknial  liegt  aber  in  der  Beschaffenheit  der  Furche. 
Hei  Belemnites  latus  ist  sie  nämlich  sehr  breit,  stark  vertieft  uud  reicht 
bis  nahe  ans  untere  Ende  der  Scheide  herab,  während  sie  bei  Belemnites 
ensifer  beträchtlich  euger  und  seichter  ist  und  nur  bis  zur  halben  Länge  der 
Scheide  herabgeht. 

Vorkommen.  Den  früher  genannten  Fuudorteu  wäre  somit  noch 
Lémenc  bei  Grenoble  beizufügen. 

Belemnites  tithoniuB  Opp. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  IL  pag.  37.  t.  1.  Fig.  12.  13. 
Taf.  1.   Fig.  6  und  7. 

Obwohl  schon  im  ersten  Heft  Abbildungen  dieser  bemerkenswerthen  Art 
gegeben  wurden,  so  lasse  ich  doch  einige  neuerdings  erworbene  fast  vollstän- 
dig erhaltene  Exemplare  nochmals  darstellen.  Das  auf  Taf.  25  Fig.  6  abgebil- 
dete Stück  von  Toldi  gibt  eiue  Vorstellung  von  der  Scheide  in  fast  complètent 
Zustand;  dieselbe  ist  in  der  Alveolarregion  ansehnlich  verschmälert  und  erst 
gegen  unten  verdickt  und  verbreitet.  Die  mit  kurzem,  aber  vertieftem  Kanal 
versehene,  am  nnteru  Theil  abgeplattete  Rückenseite  ist  beinahe  geradlieuig, 
während  die  äussere  Contourlinie  der  Bauchseite  eine  gewölbte  Form  besitzt. 

Das  beschriebene  Exemplar  zeigt  auch  die  Unterscheidungsmerkmale 
von  Belemnites  polygonalis  recht  deutlich.  Die  untere  Hälfte  der  Scheide  ist 
bei  beiden  Arten  sehr  ähnlich,  nnr  ist  die  Abplattung  auf  Rücken-  und 
Bauchseite  bei  Belemnites  jxdygonalis  stärker  und  die  dadurch  gebildete  Fläche 
breiter.    In  der  Alveolarregiou  findet  gerade  das  Gegentheil  statt.    Bei  Bei. 
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polygonal™  zeigt  sich  eine  so  starke  Compression,  dasa  die  Bauch-  und  Rücken- 
seite  ganz  schmale  Kanten  bilden,  während  dieselben  bei  Belemniies  tithonius 
abgerundet  sind  und  noch  immer  eine  allerdings  schmale  Fläche  darbieten. 
Zu  diesen  Unterscheiduugs- Merkmalen  gesellt  sich  noch  die  beträchtliche 
Differeuz  in  den  Dimensionsverhältnissen. 

Fig.  7  a,  b  stellt  ein  ungewöhnlich  grosses  Exemplar  aus  dem  Diphya- 
kalk  von  Toldi  dar,  welches  trotz  mancherlei  Abweichungen  noch  zur  vor- 
liegenden Art  zu  gehören  scheint.  Der  untere  Theil  der  ziemlich  kurzen 
Scheide  ist  sehr  dick  und  die  Rücken-  und  Bauchseiteu  schwächer  abge- 
plattet, als  an  jungem  Individuen;  auch  liegt  die  Spitze  minder  excentrisch 
als  bei  den  typischen  Stücken. 

Belemnites  tithonius  ist  bis  jetzt  im  südlichen  Frankreich  nicht  bekannt, 
dagegen  hat  Pictet  (Méï.  pal.  IV.  pag.  219)  eine  ähnliche  Form  (Bei. 
Pilleti)  aus  der  Gruppe  des  Bei.  i*olygonalis  aus  tithonischeu  Schichten  von 
Aizy  und  L émen c  beschrieben.  Die  regelmässige,  in  der  ganzen  Länge 
quadratische  Form  der  Scheide  bei  Bei.  PiUeti  lässt  übrigens  keine  Ver- 
wechslung mit  Bei.  tithonius  zu. 

Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Toldi,  Vol  an  o  und  Brentonico 
in  Siidtyrol  ziemlich  häufig:  sehr  selten  bei  Stramberg  und  Koni ak au. 
(Vgl.  1.  Heft.) 

Taf.   1.    Fitf.  6  a  Wh  c.    Ziemlich  vollständige  Scheide  aus  dem  Diphyakalk  von  Toldi 

in  natürlicher  Grösse,  f 
»     »     Fig.  7  n,  b.  Dicke  Varietät  von  Bd-emnitcs  tithonius  aus  dem  Diphyakalk  von 
Toldi  bei  Roveredo  in  natürlicher  Grösse,  f 

Beiern  ni  tes  cfr.  semisulcatas  Münst. 

Taf.  1.  Fig.  5. 
Vgl.  1.  -Heft  dieser  Mittheilungen  pag.  37.  t.  1.  Fig.  8. 

Auch  im  Dipbyenkalk  der  Süd-Alpen,  sowie  im  Klippenkalk  der  Kar- 
pathen finden  sich  Belemniteu,  welche  genau  mit  dem  schon  früher  beschrie- 
benen und  abgebildeten  Exemplar  aus  Stramberg  übereinstimmen.  In  Er- 
manglung aller  charakteristischer  Merkmale  fasse  ich  diese,  sowie  einige 
nahestehende  Formen  unter  dem  Namen  Bei.  seiuisulrutus  Münst.  zusammen, 
ohne  jedoch  dieser  Identification  irgend  welches  Gewicht  beilegen  zu  wollen. 

Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  aus  dem  Diphyakalk  von  Fol- 
garia  ist  Taf.  1  Fig.  5  in  natürlicher  Grösse  dargestellt. 

Vorkommen.  Ausser  den  schon  früher  genannten  Fundorten  auch  im 
Klippenkalk  von  Rogoznik,  Marnszina  und  Radola. 

Nautilus  Lin. 

Das  spärliche  Vorkommen  von  Nautilen  in  den  uutertithonischeu  Bil- 
dungen coutrastirt  auffallend  gegen  die  reiche  Eutwickelung  von  Arten  und 


Digitized  by  Google 


der  Versteinerungen. 


31 


Individuen  dieses  Genus  im  Rtramberger  Kalk.  Während  im  ersten  Heft 
nicht  weniger  als  6  Arten  beschrieben  werden  konnten,  von  welchen  die 
meisten  in  zahlreichen  Exemplaren  vorlagen ,  befindet  sich  aus  nntertithoui- 
schen  Schichten  im  hiesigen  Museum  ein  einziges  Stück  von 

» 

Nautilus  Strambergensls  Opp. 

aus  dem  Diphyakalk  von  Folgaria  bei  Roveredo.  Dasselbe  gehört  gewiss 
zu  den  seltensten  Vorkommuisseu  iu  den  Süd-Alpen  ,  wenigstens  ist  mir  in 
sûinmtlicheu  Museen  Ober- Italiens  und  Tyrols  kein  zweites  zu  Gesicht  ge- 
kommen. Die  Bestimmung  halte  ich  trotz  der  maugeluden  Schale  für  sicher. 
Der  tiefe,  schmale  uud  gerundete  Seitenlobus  liefert  ein  Kennzeichen,  welches 
keine  Verwechslung  mit  Nautilus  Francmricus  Opp.  oder  irgend  einer  andern 
verwandten  Art  zulässt. 

Aptychus  H.  v.  Meyer. 

In  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik,  in  sämmtlichen  der  tithonischen 
Stufe  angehörigen  Ablagerungen  des  Klippenkalks,  im  Diphyakalk  von  Siid- 
Tyrol  und  in  den  Central  -  Apeninuen  finden  sich  zahlreiche  Aptychen.  Sie 
gehören  theils  in  die  Gruppe  der  Pnuetaten,  theils  zu  den  Imbricaten,  theils 
zu  den  Cellulosen.  Die  letzten  sind  seltener,  als  die  beiden  erstgenannten, 
uud  da  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Ammouitengeuus  Aspidoceras  ausser 
Zweifel  steht,  so  wird  ihre  Beschreibung  zweckmässiger  auf  die  jener  Ge- 
häuse folgen. 

Sieht  mau  von  den  Cellulosen  ab,  so  bleiben  noch  3  Aptychen -Arten 
übrig,  von  denen  die  zwei  häufigsten  Aptychus  pundatus  und  Beyrirhi  auch 
im  Stromberger  Kalk  vorkommen,  während  die  dritte,  Aptychus  exsculptus 
bei  Stramberg  fehlt.  Ammoniteuschalen,  mit  welchen  man  diese  Aptychen 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  Verbindung  bringen  könnte,  lassen  sich 
nicht  nachweisen,  vielmehr  scheiut  ihr  massenhaftes  Vorkommen  in  ammoniten- 
freien  Aptychenschiefern  eher  auf  nackte  Cephalopoden  hinzudeuten. 

Im  ganzen  Habitus  schlicsseu  sich  die  Aptychen  der  ältereu  Tithon- 
bildungen mehr  au  die  jurassischen,  als  an  die  cretacischen  Formen  an. 

Aptychus  punetatus  Voltz. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  II.  pag.  52.  t.  1.  Fig.  15.  Der  Synonymik  ist  beizufügen: 

1865.  Aptychus  punetatus  Schauroth.  Veraeichniaa  der  Verst.  des  Cob.  Mus.  t.  4. 
Fig.  13. 

1866.  Aptychus  curtatus.  Benecke  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  192. 

Vorkommen.  Häufig  im  Diphyakalk  der  Süd-Alpen  und  in  den  Central- 
Apenninen,  zuweilen  in  trefflich  erhalteneu  Exemplaren,  öfters  aber  auch 
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verwittert  und  ohne  punctirte  Oberfläche.  Bei  Rogoauik  sind  vollständig 
erhaltene  Stücke  selteu  ;  gewöhnlich  findet  man  nur  Abdrucke  der  feinge- 
streiften Innenschicht,  welche  sich  dnrch  ausehulichere  Grösse  von  denen  des 
Aptychus  Beyrichi  uutersebeideu  ;  wohl  erhaltene  Stücke  kommen  häufig  bei 
Maruszina  nud  an  vielen  andern  Orten  in  den  Karpathen  vor. 

Aptychus  Beyrichi  Opp. 

Vgl.  1.  Heft.  pag.  54.  t.  1.  Fig.  16  bis  19. 

Vorkommen.  Findet  sich  in  grösster  Häufigkeit  in  der  Rogozniker 
Muschelbreccie,  aber  fast  immer  »ehr  schlecht  erhalten.  Gewöhnlich  sieht  mau 
nur  die  Abdrücke  der  feiugestreiften  Innenfläche ,  da  die  Schalen  so  innig 
mit  dem  Nebengestein  verwachsen  siud,  dass  sie  sich  beim  Zerschlagen  von 
dem  Abdruck  ablösen;  zuweilen  bleibt  auch  die  iuuere  Schaleuschicht  auf 
dem  Abdruck  haften  und  die  äussere  gefaltete  röhrige  Mittelschicht  löst  sich 
allein  ab.  Derartige  Stücke  sind  etwa*  gröber  gestreift  als  die  einfachen 
Abdrücke  und  könnten  leicht  für  eine  besondere  Art  gehalten  werden,  wenn 
sich  nicht  fast  immer  am  Seitengestein  die  Bruchfläcbe  der  ziemlich  dicken 
Mittelschicht  nachweisen  liesse. 

Im  Diphyakulk  ist  Aptychus  Beyrichi  sehr  selten,  etwas  häufiger  im 
tithouischeu  Kalkstein  des  Mou  te  Catria  und  Monte  Neroue. 

Aptychus  exscnlptus  Schauroth. 

Tat  1.    Fig.  10. 

1865.   Aptychus  exxculptus  Scha  r.  Verzeichnis*  der  Verst.  im  Cob.  Mus.  pag.  153. 
t.  4.  Fig.  14. 

1869.    Aptychus  sp.  ind.  Zitt.  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  pag.  143. 

Ziemlich  grosse,  bis  60  Millimeter  lange  Forin,  deren  Dimensionsver- 
hältuisse  wegen  Uuvollständigkeit  der  vorhandenen  Stücke  nicht  näher  ange- 
geben werden  können. 

Die  Schaleu  sind  langgestreckt,  halbelliptisch,  etwas  gewölbt  und  massig 
dick.  Der  Rand  der  Mittellinie  zugeschärft,  aussen  mit  einem  schmalen  er- 
habenen Saum  verseheu ,  der  Aussenraud  wenig  verdickt.  Auf  der  Ober- 
fläche befinden  sich  circa  20  bis  24  entfernt  stehende  leiatenformige ,  imbri- 
kate  Rippen  von  ansehnlicher  Stärke,  welche  durch  breite  Furchen  getrennt 
sind.  Die  Rippen  folgen  in  ihrem  Verlauf  ziemlich  genau  dem  sanft  ge- 
bogenen Aussenrand  und  erreichen  somit,  abgesehen  von  den  änssersten,  fast 
durchweg  die  Mittellinie,  mit  welcher  sie  einen  viel  weniger  spitzen  Winkel 
bilden,  als  die  Leisten  der  beiden  vorigen  Arten. 

In  der  Verziernng  der  Oberfläche  steht  Aptychus  exscnlptus  dem  Apty-  ■ 
chus  crassieauda  Quenst.  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  den 
Mangel  eiuer  Verdickung  des  verschmälerten  hintern  Endes.  Von  den  übrigen 
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verwandten  Formen  aus  dem  obern  Jura,  welche  mir  zur  Vergleichung  vor- 
liegen, stimmt  keine  vollständig  uberein.  Dieselben  differiren  insgesammt 
entweder  durch  grössere  Zahl  oder  geradlinigeru  Verlauf  der  Rippen  auf 
der  Oberfläche. 

Der  Abguss  eines  zur  vorliegenden  Art  gehorigeu  Aptychus  aus  dem 
Calcaire  de  la  Porte  de  France  wurde  mir  von  Herrn  Prof.  Hebert  uuter  der 
Bezeichnung  Aptychis  Seranonis  Coq.  mitgetheilt. 

Vorkommen.  In  Südtyrol  zu  Volauo  und  Folgaria  bei  Roveredo; 
in  Venetien  zu  Foudi  in  Sette  Commuai  (Schauroth);  am  Monte 
Catria  und  Monte  Acuto  iu  den  Central -Apennineu  und  an  der  Porte 
de  France  (Hébert)  überall  selten. 

Ammonites  Bruguière. 

Schon  im  ersten  Heft  dieser  Mittheilungen  habe  ich  der  Zweckmässig- 
keit einer  Zerlegung  der  Ammoniten  in  eine  Anzahl  von  Genera  das  Wort 
geredet  und  die  von  Sues  s  vorgeschlagenen  Classifications -Principien  als 
Thatsachen  von  hoher  wissenschaftlicher  Bedeutung  begrüsst.  Die  Unter- 
suchungen meines  gelehrten  Freundes  siud  leider  auch  heute  noch  nicht  zur 
Vollendung  gelaugt,  allein  sie  haben  eiuer  Anzahl  anderer  Forscher  als 
Auregung  gedient,  auf  dem  ungebahnten  Wege  weiter  zu  arbeiten. 

ü.  Laube  hat  für  die  triasische  Gruppe  der  Äonen  das  Gentis  Trachy- 
ceras  aufgestellt  und  von  W.  Waagen  liegt  eine  sehr  bemerkenswerthe  Ab- 
handlung vor,1)  in  welcher  mit  viel  Scharfsinn  und  Sachkenntniss  die  Syste- 
matik der  Ammoniten  erörtert  und  eine  Classification  der  jurassischen  Formen 
vorgeschlagen  wird. 

Der  verunglückte  Versuch  von  Alpheus  Hyatt*)  verdient  nur  in 
sofern  Beachtung,  als  er  dem  Bedürfniss  nach  einer  geuerischen  Zergliederung 
der  umfangreichen  Ammoniteufamüie  Ausdruck  verleiht. 

Principiell  scheint  überhaupt  zwischen  den  Anhängern  und  Gegnern  der 
neuem  Eintheilungs -Versuche  keine  erhebliche  Meinungsverschiedenheit  zu 
existiren,  denn  die  bisher  üblichen  Gruppen  mit  Adjectivbezeichuung  ent- 
sprechen wenigsteus  theilweise  den  neuen  Geschlechtern.  Es  handelt  sich 
also  mehr  um  eine  formale,  als  sachliche  Frage.  In  der  Conchyliologie  macht 
sich  überall  eine  analytische  Teudenz  geltend.  Die  altern  Sippen  wie  Helix, 
Bulimus,  Murex,  Fusus,  Cerithium  &c.  siud  jetzt  in  eine  Menge  von  Sub- 
genera zerlegt,  welche  nicht  mit  Adjectiv-,  sondern  mit  Substantiv-Namen 
bezeichnet  werden.    Bei  den  Brachiopoden  hat  mau  seit  Davidson's  clas- 


')  Die  Formenreihe  de»  Ammonite*  subradiatus  in  Benecke  geogn.  pal.  Beitr.  II. 
pag.  240  &c.  1869. 

•)  Bulletin  of  the  Museuni  of  comparative  zoology  of  Cambridge,  Massachussets. 
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siecher  Monographie  aufgehört  von  Plicosen,  Dichotomen,  Cincten  &c.  zu 
reden,  obwohl  diese  Bezeichnungen  früher  ebenso  geläufig  waren,  wie  die  der 
bisherigen  Araniouiteugruppen. 

Warum  also  aus  übertriebener  Pietät  für  einen  geistreichen  Forscher 
und  aus  Bequemlichkeit  an  einer  in  den  descriptiven  Naturwissenschaften 
ganz  ungewöhnlichen  Bezeichnungsweise  festhalten? 

Der  Einwurf,  dass  die  Grenzen  der  Ainmoniteugenera  sehr  schwierig 
scharf  festzustellen  sind,  richtet  sich  ebenso  sehr  gegen  die  altern,  wie  gegen 
die  neuem  Gruppen  und  würde  wahrscheinlich  wegfallen,  wenn  wir  die  Thiere 
zu  den  vielgestaltigen  Gehäusen  kennten. 

Wenn  überhaupt  die  Aptychen  innere  Schalen  des  Ammonitenthieres 
darstellen,  woran  eigentlich  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann, !)  so  gewinnen 
die  neuen  Genera  auch  eine  solide  zoologische  Grundlage.  Thiere,  bei  welchen 
innere  Organe  durch  dicke,  zweischalige  und  cellulose  Aptychen  geschützt 
sind,  müssen  in  ihrem  anatomischen  Bau  sehr  wesentlich  von  solchen  unter- 
schieden sein,  bei  denen  an  der  nämlichen  Stelle  des  Körpers  dünne,  ein- 
schalige Anaptychen  liegen. 

An  systematischem  Werth  dürften  die  Aptychen  uud  Anaptycheu  alle 
übrigen  Merkmain  überragen.  Da  sie  aber  leider  nur  ausnahmsweise  in  den 
Ammonitenschalen  erhalten  blieben,  so  ist  es  erfreulich,  dass,  wie  Waagen 
ausführlich  nachweist,  die  Loben,  Schalenskulptur,  Form  des  Mund- 
rands und  Länge  der  Wohnkammer  sehr  brauchbare  Anhaltspunkte  zu 
einer  Classifikation  der  Ammoniten  gewähren. 

Die  Gründe,  welche  mich  bei  Herausgabe  des  ersten  Heftes  zur  theil- 
wei8en  Beibehaltung  des  alten  Collektiv-Nameus  Ammonites  bewogen  hatten, 
bestehen  heute  nicht  mehr.  Ich  habe  jetzt  die  von  Waagen  vorgeschlagenen 
Gattungen,  mit  Ausnahme  von  Oekotraustcs ,  acceptirt  und  denselben  2  neue 
Haploceras  uud  Simoceras  beigefügt. 

Die  Ammouiteugehäuse  der  untertithouischeu  Bildungeu  vertheilen  sich 
in  die  Genera  PhyUoceras,  Lytoceras,  Haploceras,  Oppelia,  Aspidoceras,  Simo- 
ceras, Cosmoccras  uud  Pcrisphinctes. 

Auch  im  Starnberger  Kalk  gehören  sämmtliche  Ammoniten  in  die 
nämlichen  Gattungen,  uliein  durch  die  starke  Entwickelung  der  mehr  juras- 
sischen Oppelicn-,  Aspidoceras-,  Sinwceras-  und  Cosmoceras-Xrieü  erhält  die 
Fauna  der  altern  Abtheilung  einen  total  verschiedenen  Charakter. 


')  Wichtige  Belege  für  die  Zugehörigkeit  der  Aptychen  zu  deu  Ammonitenthiereu 
hat  nouerdingn  Eug.  Des  1  ougchauips  in  seiueu  Notes  paléoutologiques  pag.  855, 
ltfdü,  geliefert. 
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Phylloceras  Suess. 

G  e  ha  a  se  involat  oder  eng  genabelt;  fein  gestreift  oder  glatt.  Wohn- 
k  a  mm  er  */s  des  letzten  Umgang«  einnehmend.  Mundsaum  einfach. 
Lobeuzeichuung  complicirt,  Sättel  mit  blattförmigen  Enden;  Loben  sehr 
zahlreich,  gewöhnlich  9  auf  den  Seiten.  Aptychus  fehlt. 

Die  untertithonischen  Bildungen  enthalten  7  Arten  von  Phylloceras. 
Uuter  diesen  finden  sich  5  (Phylloceras  ptychoicus,  Ph.  Süesiacum,  Kocht, 
serum  uud  ptychostoma)  auch  im  Stromberger  Kalk.  Die  beiden  übrigen  (Ph. 
Ziynodianum  und  tortisulcatum)  besitzen  ihre  Hauptverbreitung  in  oberjuras- 
sischen Schichten  und  treteu  nur  in  geringer  Individuenzahl  in  tithonischen 
Bildungen  auf. 

Phylloceras  ptychoicus  Quenst.  sp. 

Taf.  1.  Fig.  11,  12,  13. 
Vgl.  Zitt,  1.  Heft.  pag.  59.  Taf.  4.  Fig.  3  bis  9. 

Dass  PhyUoccras  ptycJioicus  Quenst.  einer  Formenreihe  angehört,  die 
schon  im  Dogger  beginnt  und  in  der  untern  Kreide  erlischt,  wurde  bereits 
an  einem  andern  Ort  gezeigt.1) 

Die  Beziehungen  der  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe  sind  um  so  inniger, 
je  geringer  sich  der  Zeitabstand  der  sie  enthaltenden  Ablagerungen  erweist. 
Sämmtliche  Formen  besitzen  eine  gewisse  typische,  offenbar  verwandtschaft- 
liche Uebereinstiramung,  während  die  Unterschiede  erst  bei  sorgfältiger  Unter- 
suchung bemerkbar  werden,  und  manchmal  in  sehr  versteckten  und  unerheb- 
lichen Merkmalen  beruhen. 

Die  Formenreihe  des  PhyUoceras  ptychoicus  bildet,  soweit  sich  dieselbe 
bis  jetzt  übersehen  lässt,  einen  einfachen  Stamm  ohne  Seitenverzweigungeu, 
der  mit  Phylloceras  tatricum  Pusch  sp.  in  den  tiefsten  Lagen  des  braunen 
Jura  beginnt  Das  nächstältere  bekannte  Glied  der  Kette  wäre  Phylloceras 
Hommairä  d'Orb.  «p.,  auf  welchen  dann  Phylloceras  ptydtoicus  Quenst.  und 
Phylloceras  semisulcatum  d'Orb.  sp.  folgen.  PhyUoceras  tatricum  Pusch  sp. 
und  Phylloceras  semisulcatum  bilden  somit  die  Extreme,  zwischen  denen  sich 
die  beiden  Mittelformen  in  der  Weise  einschalten,  dass  Phylloceras  Horn- 
muirei  sich  näher  an  das  älteste,  PhyUoceras  ptychoicus  näher  an  das  jüngste 


')  Vgl.  Zitt.  im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reicha-Aturtalt.  I8G9.  19.  1.  pag.  59. 
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Glied  der  Reihe  anschließt.  Da  Phylloceras  tatricum  schon  früher  ausführlich 
beschrieben  wurde,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  drei  letzten  Arten,  indem 
ich  zugleich  auf  Pictet's  feine  Beobachtungen  über  dieselben  hinweise. 
(Mél.  pal.  IV.  pag.  222.) 

Die  ursprüngliche  Abbilduug  des  Ammonites  Hommairei  d'Orb.  in  Hom- 
maire  de  Hell's  Voyage  ist  mir  leider  unzugänglich,  ich  bin  daher  genöthigt, 
mich  an  die  Paléontologie  française  zn  halten.  Aus  dem  Text  geht  hervor, 
dass  d'Orbigny  unter  dem  Namen  A.  Hommairei  sowohl  Formen  aus  dem 
Callovien  des  südlichen  Frankreichs  als  auch  aus  dem  Diphyakalk  der  Süd- 
alpen verstand.  In  der  That  habe  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baron 
von  Zigno  Exemplare  aus  dem  Diphyakalk  gesehen,  welche  von  d'Orbigny 
als  Ammonites  Hommairei  bezeichnet  waren. 

Die  Abbildung  freilich  stellt  ein  Gehäuse  dar,  das  sich  durch  weitern 
Nabel,  sehr  wenig  gebogenen  Verlauf  der  Seiteufurchen  und  einfachere  Loben 
wesentlich  von  den  in  tithonischen  Schichten  vorkommenden  Schalen  unter- 
scheidet. Obwohl  der  Fundort  des  abgebildeten  Original-Exemplars  nicht  an- 
gegeben ist,  so  darf  mau  annehmen,  dass  es  aus  dem  Calloxieu  stammt. 

Es  liegen  mir  auch  mehrere  wohl  erhaltene,  theils  beschälte,  theils  als 
Steinkern  erhaltene  Exemplare  aus  dem  obern  Dogger  von  Swiuitza  im  Banat 
und  dem  Brielthal  in  Oberösterreich  vor,  welche  indesseu  von  der  Abbildung 
in  der  Paléontologie  française  durch  engern  Nabel,  sowie  durch  den  mehr 
nach  vorn  geschwungenen  Verlauf  der  seichten  Furchen  um  deu  Nabel  ab- 
weichen. Die  Verbindung  dieser  Furchen  mit  den  Ventralfalten  ist  häufig  ver- 
wischt. Von  einer  deutlichen  Schalenstreifung  lässt  sich  bei  nnsern  Stücken 
nicht  reden,  vielmehr  beschränkt  sich  dieselbe  wie  bei  Phylloceras  ptychoicus 
auf  äusserst  feine  mit  freiem  Auge  kaum  sichtbare  Zuwachslinien. 

Iu  den  Dimensionsverhältnissen  der  Nabelweite  unterscheiden  sich  diese 
Stücke  nicht  von  Phylloceras  ptychoictts.  Auch  die  Ventralwülste  besitzen  die 
nämliche  Form  und  wechseln  ebenso  wie  dort  in  Bezug  auf  Zahl  und  Ent- 
fernung. Während  sich  jedoch  bei  Exemplaren  vou  Stramberg  und  aus  dem 
Diphyakalk  die  Wülste  fast  ausschliesslich  auf  die  Wohnkammer  beschränken, 
sind  sie  hei  Phylloceras  Hommairei  auch  auf  dem  ganzen  gekammerten  Theil 
kräftig  entwickelt. 

Die  Verbindungslinie,  welche  die  Veutralwülste  mit  den  Nabelfurchen 
verbindet,  bildet  ferner  iu  der  Regel  einen  etwas  weniger  starken  Bogen  nach 
vorn,  als  bei  den  Stücken  von  Stramberg. 

Diese  beiden  Merkmale,  von  denen  das  zweite  ohnehiu  nicht  immer 
zutrifft,  würden  nicht  genügen,  um  die  Callovien-Form  von  der  tithonischen 
zu  unterscheiden. 

Es  liegen  mir  nämlich  zahlreiche  Stücke  von  Phylloceras  ptychoicus 
aus  deu  Central-  A  pen  uiuen  vor,  bei  welcheu  sich  durchweg  die  Wulste  auf 
dem  gekammerten   Tluil   des  Gehäuses  zeigeu;  die  nämliche  Erscheinung 
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nimmt  man,  weiiu  auch  seltener,  an  Exemplaren  aus  der  Muschelbreccie  von 
Rogoznik  wahr. 

Vergleicht  mau  jedoch  die  Lobenzeichnung,  so  erhält  man  ein  vorzüg- 
liches Merkmal  zur  Unterscheidung  der  beiden  Arten.  Bei  der  altern,  -  aus 
dem  Callovien,  endigen  Aussensattel  uud  erster  Seitensattel  in  zwei  einfachen 
Hauptblättern  (das  dritte  Blatt  ist  viel  kürzer  und  auf  die  Seite  gerückt)  ; 
bei  der  titbonischen  zeigt  sich  jedes  der  zwei  Hauptblätter  an  den  beiden 
genannten  Sätteln  durch  eiuen  Einschnitt  verdoppelt,  so  dass  Aussen-  und 
erster  Seitensattel  tetraphyllisch,  anstatt  diphyllisch  endigen.  Es  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  dass  die  Theilung  der  Blätter  au  Exemplaren  aus  Stram- 
berg  noch  raarkirter  zu  sein  pflegt,  als  an  solchen  aus  den  Central-Apenninen 
oder  Rogoznik. 

Man  hat  hier  wieder  ein  Beispiel,  dass  in  derselben  Formenreihe  in 
aufsteigender  Ordnung  die  jungem  Glieder  die  ältern  an  Complication  der 
Lobenzeichnung  übertreffen.  Da  sich  aber  auch  an  jedem  beliebigen  Ammo- 
niten-Individuum  eine  mit  Alter  und  Grösse  zunehmende  Verästelung  der  auf 
den  ersten  Winduugen  einfachen  Lobenlinien  nachweisen  lässt,  so  liegt  die 
Parallele  der  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  mit  jener  der  ganzen 
Formeureihe  nahe  genug. 

Diese  Sache  hat  auch  ihre  praktische  Seite ,  denn  bei  zweifelhaftem 
Alter  zweier  nahestehenden  Ammoniten-Arteu  durfte  in  der  Regel  die  mit 
der  complicirtern  Lobenzeichnung  auch  die  jüngere  sein, 

Es  bleibt  nun  noch  PhyUoceras  semisulcatum  d'Orbigny  zu  vergleichen 
übrig.  Ich  theile  die  Zweifel  Pictet's  (Mél.  IV.  pag.  222)  über  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  von  d'Orbigny  beschriebenen  Schwefelkies-  oder  Braun- 
eisensteinkerne mit  den  vollständig  verkalkten  und  mit  Wohnkammer  ver- 
sehenen Exemplaren  aus  Benrias  nicht.  Es  liegen  mir  aus  dem  untern  Neocom 
mit  Belcmnites  latus  von  Teschen  zahlreiche,  theils  verkieste,  theils  verkalkte 
Exemplare  von  PhyUoceras  semisulcatum  vor,  von  denen  die  letztern  meist 
noch  die  Wohnkammer  besitzen.  An  einzelnen  Stücken  ist  der  gekammerte 
Theil  des  Gehäuses  verkiest,  die  Wohnkammer  dagegen  verkalkt.  Die  Kies- 
kerne stimmen  vorzüglich  mit  solchen  aus  dem  südlichen  Frankreich  überein 
und  ebenso  die  vollständigen  Exemplare  mit  denen  aus  Berrias. 

In  der  Form  der  Schale,  im  Verhältniss  der  Dicke  zum  Durchmesser 
und  zur  Nabelweite,  läast  sich  nicht  der  mindeste  Unterschied  von  den  beiden 
ältern  Arten  nachweisen.  Die  Wülste  scheinen  lediglich  auf  die  Wohnkammer 
beschränkt  zu  sein  und  ihre  Verbindung  mit  der  Nabelrosette,  welche  an 
Stromberger  Exemplaren  zuweilen  noch  durch  eine  leichte  Furche  stattfindet, 
scheint  nicht  mehr  vorzukommen.  Die  vertieften  Furchen  der  Nabelrosette 
sind  sehr  stark  nach  vorn  gebogen,  so  dass  eine  Linie  von  ihrem  Endpunkt 
nach  der  entsprechenden  Ventralfalte  einen  viel  stärkern  Sinus  nach  vorn 
beschreibt,  als  bei  PhyUoceras  ptychoicus  aus  Stramberg. 
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Auf  die  Grössensch  wankungen  bei  Phylloceras  ptychoicus  habe  ich  schon 
früher  aufmerksam  gemacht,  ohne  jedoch  diesem  Merkmal  ein  besonderes 
Gewicht  beilegen  zu  wollen. 

Die  Lobenzeich nung  von  Ph.  semisidcatum  unterscheidet  sich  kaum  von 
der  bei  Ph.  ptychoicus.  Der  Aussensattel  und  erste  Lateralsattel  endigen  in 
4  getrennten  Blättern  und  die  Neigung  zur  tetraphyllischen  Spaltung  erstreckt 
sich  bei  grossen  Exemplaren  sogar  noch  auf  deu  zweiten  Seitensattel,  der  bei 
Phylloceras  ptychoicus  stets  diphyllisch  endigt. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Differenzen,  welche  die  drei  soeben  beschrie- 
benen Arten  auszeichnen,  ziemlich  unerheblicher  Natur;  sie  könnten  füglich 
als  Variationen  einer  einzigen  Art  aufgefasst  werden,  wenn  alle  drei  gleich- 
zeitig in  ein  und  derselben  Ablagerung  beisammen  lägen.  Die  Beständigkeit 
jedoch,  mit  welcher  gewisse,  wenn  auch  unscheinbare  Merkmale  allen  Exem- 
plaren vom  gleichen  Alter  eigentümlich  sind,  lassen  uns  in  denselben  zeit- 
liche Mutationen  einer  Formenreihe  oder  Collektiv- Art  erkennen,  die  eben 
wegen  ihrer  Gonstanz  besondere  Bezeichnung  verdienen. 

Die  ganze  Formenreihe  gehört  der  hispano-alpinen  Provinz  an,  dürfte 
jedoch,  wie  aus  der  beistehenden  Tabelle  hervorzugehen  scheint,  noch  nicht 
vollständig  bekannt  sein.  Jedenfalls  zeigt  die  Kette  zwischen  Phylloceras 
Hommairei  und  ptychoicus  eine  Unterbrechung. 


Ventralfalten  nur  auf  der  Wohn- 

Untere  Kreide  mit 
Btlcifittitea  latus . 

Phyüoa-ras  »emtsitkatum 
d'Orb.  sp. 

Nabelfurchen  sehr  atark  nach 
vorn  gebogen,  nicht  mit  den  Ventral- 
falten verbunden. 
Aussen-  und  erster  Lateralsattel  tetra- 
phyllisch. 

Obere 
Tithonbildungen. 

(Stromberger 
Schichten.) 

PhyBoceras  ptychoicus 
Quenst.  8p. 

Ventralfalten  meist  nur  auf  der 

Wohnkammer. 
Nabel  furch  en  nach  vorn  gebogen, 
zuweilen  mit  den  Ventralfalten  ver- 
bunden. 

Aussen-  und  erster  Lateralsattel  tetra- 
phyllisch,  der  zweite  Lateralsattel  stets 
diphyllisch. 

Untere 
Tithonbildungen. 

PhyBoceras  ptychoicus 
Quenst.  pp. 

Ventralfalten  entweder  nur  auf  der 
Wohnkammer,  oder  auf  der  ganzen 
Schale. 

Nabelfurchen    und  Lobenzeich- 

nung  wie  bei  der  Stramberger  Form. 
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Ob.  Malm. 

* 

Steinkerne  au»  oberem  Malm  der  Karpathen  und  Sdd- Alpen 
scheinen  nicht  von  der  untertithonischen  Form  unterschieden 

zu  sein. 

Ob.  Dogger 
(Callovien.) 

Phtfüocertu  Hommairei 
d'Orb. 

Ventralfalten  stets  auf  der  ganten 

Schale. 

Nabelfurchon   massig   nach  vorn 
gebogen,  raeist  mit  den  Ventralfalten 

verbunden. 
Aussen- und  erster  Lateralsattel  diphyl- 
lisch. 

Unt.  Dogger 
(Schichten  mit.  Am- 
nionitis Murchisonae 
und  opalintu.) 

Vhyttoctras  tatricum 
Pusch  sp. 

Ventral  fait  en  auf  der  ganzen  Schale, 
dick  und  kraftig,  in  schwach  gebogener 

Linie  bis  zum  Nabel  reichend. 
Lobenzeichnung  einfach;  Aussen- 
und  erster  Lateralsattel  diphyllisch. 

Vorkommen.  (Vergl.  1.  Heft,  pag,  61.)  In  der  Muschelbreccie  von 
Rogoznik  sind  ausgewachsene  Exemplare  mit  Wohnkammer  ziemlich  selten, 
dagegen  findet  sich  in  Menge  junge  Brut  von  höchst  indifferentem  Aussehen, 
deren  sichere  Bestimmung  indess  durch  genauen  Vergleich  mit  den  innern 
Windungen  ausgewachsener  Stücke  möglich  ist  Die  Nabelrosette  ist  an 
diesen  Weinen  Steinkernen  niemals  sichtbar,  so  dass  ich  nicht  im  Stande 
bin,  sie  von  Phyüoceras  diphytttis  d'Orb.  aus  dem  Neocomien  zu  unter- 
scheiden, da  sich  dieselben  aber  beim  Zerschlagen  ausgewachsener  Stucke  mit 
Leichtigkeit  gewinnen  lassen,  ao  steht  ihre  Zugehörigkeit  zu  Phyüoceras 
ptychoicus  ausser  Zweifel. 

Taf.  1.  Fig.  11.    Lobenzeichnung  eines  Stückes  aus  dem  Stromberger  Kalk,  f 

>  »    Fig.  12.    Lobenzeichnung  eines  Exemplars  aus  den  Central- Apenninen.  f 

>  >    Fig.  13  a,  b.   Jugendform  aus  dem  Klippenkalk  von  Rogoznik.  f 

Phyüoceras  Silesiacnm  Opp. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  IL  pag.  62.  tab.  5.  Fig.  1  bis  7. 
1868.   Ammonites  Caiypso  Pictet  Mél.  pal.  IV.  pag.  38.  Fig.  1. 

Ich  behalte  auch  jetzt  noch  die  provisorische  Bezeichnung  PhyUoceras 
Silesiacum  Opp.  bei,  obwohl  sich  Pictet  und  Hebert  für  eine  Vereinigung 
mit  PhyUoceras  Calypso  d'Orb.  sp.  aussprechen.  Solauge  beschalte  und  aus- 
gewachsene Exemplare  aus  dem  Neocomien  fehlen,  scheint  mir  die  Identi- 
fication zweifelhaft,  da  sich  bekanntlich  die  innern  Windungen  selbst  von 
sehr  verschiedenen  Arten  ausserordentlich  gleichen. 
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Zu  den  Abbildungen  im  ersten  Heft  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  die 
Furchen  auf  den  Steinkernen  in  der  Mitte  der  Seiten  gewöhnlich  etwas 
seichter  werden  und  sich  häufig  stärker  ausbreiten,  als  es  dort  angedeutet 
ist.  Es  gilt  dies  namentlich  für  die  angewitterten  Exemplare  aus  dem  Diphya- 
kalk  der  Süd-Alpen,  welche  dadurch  den  Steinkernen  von  Phylloceras  Zigno- 
dianum  sehr  ähnlich  werden. 

Vorkommen.  Den  früher  genannten  Fundorten  ist  noch  der  Monte 
Catria  beizufügen,  von  wo  mir  ein  allerdings«  nicht  ganz  sicher  bestimm- 
barer Steinkern  vorliegt. 


Phylloceras  Zignodianum  d'Orb. 

Taf.  I.  Fig.  15  und  Taf.  2.  Fig  1  a,  k 

1844.    Ammonites  Zignodianus  d'Orb.  Pal.  franc.  Terr.  jur.  I.  pag.  493.  pl.  182. 
1852.        —  Kudern.  Abhandlungen  der  k.  k.  geol.  Reichs- An- 

stalt, I.  2.  Abtheilung  1.  pag.  8. 

Dimensionen: 
Durchmesser  zwischen  40  und  150  Mm. 

55 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 


Nabeltceite 
Dicke  = 


100 
12 


100 

32 
100 

Gehäuse  scheibenförmig,  seitlich  abgeplattet,  aussen  gerundet,  involut 
und  eng  genabelt.  Auf  den  Steinkernen  befinden  sich  bei  Exemplaren  von 
massiger  Grösse  5 — 6  vertiefte  Furchen,  welche  am  Nabel  beginnend  nach 
vorn  verlaufen,  in  der  Mitte  der  Schale  seichter  werden  und  einen  zungen- 
förmigen  Eindruck  gegen  die  Mündung  aussenden.  Von  da  an  biegen  sich 
die  Furchen  wieder  zurück  und  setzen  als  tiefe  und  breite  Einschnürung 
über  die  Siphonalseite  fort.  Unmittelbar  vor  diesen  Ventraleinschnürungen 
befindet  sich  ein  mehr  oder  weniger  kräftig  entwickelter^  Wulst. 

Ist  die  Schale  erhalten,  so  sind  die  Furchen  auf  den  beiden  Seiten  fast 
verdeckt,  dagegen  bleiben  die  Einschnürungen  auf  dem  Ventraltheil  als  ver- 
tiefte kurze  Einschnitte  deutlich  sichtbar.  Zwischen  den  letztern  ist  die 
Schale  mit  erhabenen  Falten  verziert,  welche  sich  bis  in  die  Mitte  der  Seiten 
erstrecken  und  bei  günstiger  Erhaltung  auch  noch  an  Steinkernen  wahrzu- 
nehmen sind. 

Die  Lobenzeichnung  ist  verhältnissmässig  einfach.  Die  grössern  Sättel 
endigen,  abgesehen  vom  triphyllischen  ersten  Lateralsattel,  (vgl.  Zitt.  Jahr, 
der  k,  k.  geol.  Reichs  -  Anstalt  1868.  XVIII.  4.  pag.  603)  diphyllisch ,  die 
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Loben  bestehen  aus  unpaarigen  Hälften;  der  VentrallobuH  ist  etwa  halb  so 
lang  als  der  erste  Seitenlobus. 

Eine  sorgfältige  Vergleichung  der  Exemplare  aus  tithonischen  Schichten 
mit  solchen  aus  dem  Callovien  y/>n  Swinitza,  Brielthal,  Klausalpe  und 
la  Voulte  liefert  keine  Merkmale,  welche  eine  Unterscheidung  rechtfertigen 
könnten.  Form  und  Verzierung  der  Schale,  Nabelweite,  Lobenzeichnung  sind 
durchaus  übereinstimmend  und  nur  in  der  etwas  geringem  Dicke  der  titho- 
nischen Stücke  Hesse  sich  eine  freilich  unerhebliche  Differenz  hervorheben. 

Die  Unterscheidung  der  Steinkerne  unserer  Art  von  denen  des  PhyUo- 
ceras  Silesiacum  ist  beinahe  unmöglich,  wenn  nicht  Spuren  von  den  Falten 
der  Schale  erhalten  blieben,  wie  an  dem  (Taf.  2  Fig.  I)  abgebildeten  Stück 
ans  Fajola  in  den  Apenninen.  Da«»  übrigens  die  Steinkerne  von  PhyUoceras 
Zignodianum  auch  vollständig  glatt  sein  können,  beweist  das  auf  Taf.  1 
Fig.  15  abgebildete  Stück  aus  Rogoznik. 

Vorkommen.  In  tithonischem  Kalk  von  Fajola  (Central- Apen- 
ninen) (1  Ex.),  sowie  im  rothbraunen,  mit  Aptychen  erfüllten  Klippenkalk 
von  Rogoznik  (3  Ex.)  Ein  Steinkern  von  Toldi  in  Südtyrol  lässt  Spuren 
von  Falten  auf  der  Ventralseite  erkennen  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
wenigstens  ein  Theil  der  mit  rückwärts  gebogenen  Seitenfurchen  versehenen 
Ammoniten  zu  PhyUoceras  Zignodianum  gehören. 

Taf.  1.  Fig.  15.   Fragment  aus  rothem  Klippenkalk  von  Rogoznik.  f 
Taf.  2.   Fig.  1  a,  b.    Exemplar  ans  grauem  Kalkstein  von  Fajola  in  den  Centrai- 
Apen  ninen.    Das  Original  im  Museum  von  Pisa. 

Phylloceras  Kochl  Opp. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  II.  pag.  65.  t.  6  u.  t.  7.  Fig.  1.  2. 

Auf  die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Art  mit  Phylloceras  Nilssoni  Heb. 
wurde  schon  früher  hingewiesen.  Die  liasische  Form  zeichnet  sich  übrigens 
abgesehen  von  ihrer  stärkern  seitlichen  Abplattung  und  geringem  Dicke  noch 
durch  einige  charakteristische  Eigenthümlichkeiten  in  der  Lobenzeichnung 
aus,  auf  welche  ich  nachträglich  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte.  Zahl 
und  Form  der  Sättel  und  Loben  erweist  sich  zwar  bei  beiden  Arten  im 
Allgemeinen  ziemlich  gleichartig,  aber  bei  der  tithonischen  Form  sind  am 
ersten  Seitensattel  die  beiden  nach  aussen  liegenden  Endblätter  getheilt  und 
nur  das  dritte  etwas  kürzere  einfach,  während  bei  Phylloceras  Nilssoni  alle 
drei  Endblätter  des  nämlichen  Sattels  ganzrandig  und  fast  gleichgroß  sind. 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  anch  an  vielen  Seite nblättera,  so  dass 
die  Sattelblättchen  bei  PhyUoceras  Kochi  im  Allgemeinen  stärker  zerschnitten 
erscheinen,  als  bei  Ph.  Nilssoni. 

Die  feine  Schalenstreifung  lässt  sich  nur  bei  günstiger  Erhaltung  er- 
kennen, häufig  ist  die  äusserste  Lage  der  Schale  abgeblättert  und  die  Ober- 
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fläche  erscheint  dann  glatt.  Eine  Granulirung  der  Ventralseite,  wie  sie  anf 
Taf.  6  dargestellt  wurde,  Hess  sich  an  keinem  weitem  beschälten  Exemplar 
nachweisen  ;  sie  ist  daher  wohl  nur  eine  Folge  des  Erhaltungszustands. 

Das  grösste  bis  jetzt  bekannte  Stück  »mit  einem  Scheibendurchmesser 
von  300  Millimeter  sammelte  ich  im  verflossenen  Jahr  bei  Rave  Cup  a  am 
Monte  Catria. 

Vorkommen.  Sowohl  in  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  (20  Ex.), 
als  im  tithonischen  Kalk  der  Central- A  penninen  (Rave  Cupa  am 
Monte  Catria,  Cagli  am  Monte  Nerone,  Canfaito)  und  Umbrieus 
(Cesi  bei  Terni)  ziemlich  verbreitet.  Sehr  selten  im  Diphyakalk  von  Süd- 
tyrol  und  Venetien. 

Phylloceras  tortistdcatum  d'Orb.  sp. 

Taf.  1.    Fig.  14. 

1840.    Ammonites  torti sulcatum  d'Orb.  Pal.  franç.  Terr.  crét.  pl.  161. 


1847.         —  —         d'Orb.  Pal.  franç.  Terr.  jur.  I.  pag.  506.  pl.  189. 

1847.  Quenst.  Ceph.  pag.  263.  Taf.  17.  Fig.  11. 

1854.        —  —         Hauer.  Heterophyllen.  Sitzungsber.  der  k.  k.  Ak.XII. 

pag.  42.  (Separat- Abzug.) 
1866.         —  —         Benecke.  Gcogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  189. 

1868.         -  -         Pictet.  MdL  pal.  IV.  pag.  227.  pl.  37««  Fig.  3. 


Die  Beschreibung  in  der  Paléontologie  française  (terr.  jur.  pag.  506) 
entspricht  so  vollkommen  den  vorliegenden  Exemplaren,  dass  ich  eine  Wieder- 
holung für  überflüssig  erachte;  zudem  dürfte  die  Coufrontirung  der  Abbil- 
dungen auf  Taf.  1  Fig.  14  mit  der  von  d' Orbigny  gegebenen  die  Identität 
der  jurassischen  und  tithonischen  Formen  schlagender  beweisen,  als  weit- 
läufige Erörterungen. 

Phylloceras  tortisulcatum  ist  vielleicht  die  conservativste  aller  bis  jetzt 
bekannten  Ammonitenarten.  Die  ältesten  Stücke  liegen  im  oberen  Callovien 
(Zone  des  Ammonites  anceps  und  athleta);  von  da  an  lässt  sich  unsere  Art 
ununterbrochen  durch  alle  jurassischen  Zonen  sowohl  in  den  Ablagerungen 
von  nordeuropäischem  als  von  alpinem  Charakter  verfolgen,  bis  sie  endlich 
in  der  tithonischen  Stufe  ihr  Ende  zu  erreichen  scheint.  Die  jüngste  Form  aus 
obertithonischem.Kalk  von  Montagnole  hat  Pictet  vor  Kurzem  beschrieben. 

Phylloceras  tortistdcatum  bildet  zwar  durch  seine  weitgenabelte  Schale 
und  den  eigenthümlichen  Verlauf  seiner  Seitenfurchen  einen  auffallenden  und 
leicht  kenntlichen  Typus  unter  den  Heterophyllen ,  steht  aber  doch  nicht 
ganz  unvermittelt  den  normalen  Formen  gegenüber.  Es  findet  sich  nämlich 
im  Bathonien  von  Valence  (Ardêcbe)  und  noch  häufiger  in  den  Macrocephalen- 
schichteti  von  La  Voulte  eine  unbeschriebene  Art,  welche  im  Verlauf  der 
Seitenfurchen  und  der  Lobenzeichnung  sowie  in  der  abgeplatteten  Form  der 
Seiten  und  des  Ventraltheils  an  Phylloceras  tortistdcatum  erinnert,  durch  den 
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engeu  Nabel  aber  die  Verbindung  mit  den  typischen  Phylloceras-Arten  her- 
stellt. Dieselbe  Art  liegt  ausserdem  in  drei  Exemplaren  aus  der  Zone  des 
Ammonites  anceps  vom  M.  Cru  s  sol  (Ardêche)  vor. 

Hier  vermischt  sie  sich,  jedoch  ohne  Uebergänge  zu  bilden,  mit  Phyll. 
torüstdcatum ,  der  in  diesen  tiefen  Schichten  bereits  alle  Merkmale  in  der 
nämlichen  Ausbildung  besitzt,  wie  in  den  tithonischen  Ablagerungen.  Sogar 
die  Lobenzeichnung ,  in  welcher  man  bei  fortschreitender  Entwicklung  eine 
feinere  Verästelung  erwarten  sollte,  bleibt  durchaus  constant,  wie  ein  Ver- 
gleich der  Abbildungen  von  d' Orbigny  mit  der  auf  Taf.  1  Fig.  H  nach 
einem  Exemplar  aus  dem  Klippenkalk  von  Bezdedo  entworfenen  lehrt. 

Untersuchte  Stücke  and  Vorkommen.  Das  paläontologische  Museum 
besitzt  Exemplare  von  PhyUoceras  tortisulcatum  aus  nachstehenden  Fundorten 
und  Schichten: 

Ursulaberg  und  Oeschingen  in  Wurtemberg  (Schichten  mit  Am. 
atMeta);  La  Voulte  (Ardêche)  (Schichten  mit  Am.  Lamberti)',  Vieil  St. 
Remy  in  den  Ardennen,  Chatillon  bei  Delémont,  Salins  (Schichten 
mit  Am.  cordatus)',  Mont  Crussol  (Ardêche),  Birmensdorf  (Schweiz), 
Krakau;  Batna  in  Algerien  (Schichten  mit  Am.  cordatus);  Mont  Crussol; 
Balingen  in  Wurtemberg,  (Schichten  mit  Am.  bimmamattis)]  Zlambach 
bei  Aussee  in  Steiermark,  Umgebung  von  Roveredo  (Schichten  mit  Am. 
tenuüobatus) ,  im  Aptychenkalk  von  Voirons  bei  Genf. 

In  der  tithonischen  Stufe  gehört  Phylloceras  tortistdcatum  nicht  zu 
den  gewöhnlichsten  Vorkommnissen,  doch  liegen  mir  aus  dem  Diphyakalk  von 
Folgaria  sechs  Exemplare  vor,  und  Herr  Pischl  in  Roveredo  besitzt 
zahlreiche  zum  Theil  prachtvoll  erhalteue  Stücke  von  Madonna  del  Monte, 
welche  sich  durch  ansehnliche  Grösse  vor  den  aus  tiefern  Schichten  stam- 
menden auszeichnen. 

Im  rothen  Klippenkalk  von  Rogoznik,  Czorstyn,  Bezdedo  und 
Puchow  findet  sich  Phylloceras  tortistdcatum  ziemlich  häufig,  fehlt  aber  in  der 
Mnschelbreccie.  —  Im  Haselberger  Marmor  in  Bayern  (l  Ex.) 

Nach  Pictet  im  obern  Cementkalk  von  Montagnole  bei  Grenoble. 

Taf.  1.   Fig.  14  a,  b.  c.   PhyUoceras  tortisulcatum  d'Orb.  sp.  aus  rothem  Klippenkalk 

von  Bezdedo  in  Ungarn,  t 

Phylloceras  serum  Opp. 

Vgl.  Zitt.  Diese  Mitth.  1.  Heft.  pag.  66.  t.  7.  Fig.  5  und  6. 

Sowohl  aus  den  Central- Apenninen  (Rave  Cupa,  Canfaito) 
(5  Ex.)  als  aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  (8  Ex.)  liegen  mir  Stücke 
vor,  welche  vortrefflich  mit  der  Stramberger  Form  übereinstimmen  und  sich 
nur  durch  eine  etwas  stärkere  Dicke  des  letzten  Umgangs  auszeichnen.  Diese 
Differenz  ist  übrigens  so  gering,  dass  sie  kaum  Erwähnung  verdient. 
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Abgesehen  von  den  schon  früher  hervorgehobenen  Merkmalen  unter- 
scheidet sich  Phyll.  serum  von  den  jurassischen  Arten  durch  die  kurzen, 
etwa  in  der  Mitte  der  Seiten  verschwindenden,  wenig  gebogenen  feinen  Rippen, 
sowie  durch  die  feinverästelte  Lobeuzeichnuug. 

Die  Stücke  aus  dem  Diphyakalk  der  Süd- Alpen  sind  zwar  durch- 
wegs schlecht  erhalten,  aber  doch  noch  aicher  bestimmbar,  namentlich  wenn 
Spuren  der  Schalenstreifung  sichtbar  sind. 

Phylloceras  ptychostoma  Ben.  sp. 

Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  1.  Heft.  pag.  68.  t.  7.  Fig.  3  und  4. 

Ausser  deu  früher  genannten  Fundorten  ist  mir  diese  charakteristische 
Art  auch  ans  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  (3  Ex.)  und  dem  titho- 
nÎ8chen  Marmor  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catria  zugekommen. 

Lytoceras  Suess. 

Gehäuse  scheibenförmig  weit  genabelt;  Umgänge  rund,  nicht  um- 
fasseud,  nur  berührend.  Oberfläche  mit  lamellenartigeu ,  gekerbten  oder 
gefranzten  Hippen  bedeckt,  selten  glatt.  Ventraltheil  gerundet,  breit.  Wohu- 
kammer  einen  halben  Umgang  einnehmend.  Mnndsaum  einfach,  ohne 
Ohren,  am  Ventraltheil  sehr  schwach  vorgezogen;  mit  einem  vorspringenden 
spitzen  auf  dem  vorhergehenden  Umgang  aufliegenden  Dorsallappen. 

Lobenzeichuung  stark  verästelt;  auf  den  Seiten  nur  zwei  paarig 
gctheilte  Hauptloben  ;  Antisiphonallobus  lang,  mit  rechtwinkligen  Seitenästen, 
mit  den  Verzweigungen  seiner  hintern  Spitze  an  der  vorhergehenden  Scheide- 
wand befestigt.    Kein  Aptychns. 

Von  den  drei  beschriebenen  Arten  der  ältern  Tithonbildungen  finden 
sich  zwei  (Lytoceras  quadri sulcatum  und  sutile)  auch  im  Stramberger  Kalk; 
die  erstere  geht  sogar  in  die  untere  Kreide  herauf.  Lytoceras  tnontamtm  scheint 
zwar  auf  die  ältern  Tithouscbichtcn  beschränkt  zu  sein,  doch  finden  sich  sehr 
ähnliche  Formen  auch  im  obersten  Jura  der  Alpen  und  Karpathen. 

Lytoceras  qnadrisulcatum  cTOrb.  sp. 

Taf.  2.   Fig.  2  a,  b. 
Vgl.  Zitt.  Pal.  Mitth.  1.  Heft.  pag.  71.  t.  9.  Fig.  1  bis  5. 
Der  Synonymik  ist  beizufügen: 

1847  ?  Ammonites  quinquecostatus  Catullo.    Memoria  geogn.  paleoz.  Append.  I. 

pag.  1.  Taf.  XII.  Fig.  1. 
I860.   Lytoceras  quadrisidcatum  Zitt.   Geol.  Beob.  aus  den  Central- Apenninen. 

pag.  145. 
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Das  Cain  Horche  Originalexemplar  von  Ammonites  quinqueeosUUus 
stammt  au*  dein  Diphyakalk  von  Mal  ces  ine  am  Gardasee,  aus  dessen 
Nachbarschaft  sich  im  hiesigen  Museum  zahlreiche  ähnliche  Stücke  befinden; 
dieselben  besitzen  indesseu  wie  alle  vorliegenden  Exemplare  aus  tithonischeu 
Schichten  nur  vier  erhabene  Rippen  auf  der  Schale  «der  eine  entsprechende 
Anzahl  mehr  oder  weniger  vertiefter  Furchen  auf  dem  Steinkern. 

Der  Bemerkung  Catullo's  über  die  JBeschaffeuheit  der  Furchen  auf 
Steinkerneu  ist  kein  Gewicht  beizulegen.  Dass  bei  Wachsthumsstörungen 
gelegentlich  eine  Vermehrnng  der  erhabeueu  Rippen  vorkommen  kann,  ist 
leicht  begreiflich,  da  dieselben  ja  offenbar  Perioden  der  Ruhe  in  der  Schaleu- 
verlängerung  bezeichnen.  Ich  möchte  aus  diesen  Gründen  Catullo's  Am. 
ijuinquecostatus  eher  für  einen  pathologischen  Fall  von  Lyt.  quadrisulcatum,  als 
für  eine  besoudere  Art  erklären. 

Die  Lobenzeichnung  liefert  bei  Lytocerus  keine  nenuenswerthen  spezi- 
fischen Unterscheidungsmerkmale,  und  namentlich  darf  der  Länge  des  Sipho- 
uallobus  keine  Bedeutung  beigelegt  werden.  Mit  zunehmender  Grösse  der 
Schale  verkürzt  sich  durchwegs  der  Siphouallobus,  so  dass  beim  Vergleich 
verschiedener  Arten  stets  Stücke  vom  gleichen  Durchmesser  gewählt  werden 
sollten.  Ueberblickt  mau  die  Literatur,  so  findet  man  bei  kleinen  Arten 
gewöhnlich  einen  langen,  bei  grossen  eiuen  kurzen  Siphouallobus  angegeben. 

Bei  Lytoceras  quudrisukatnm  wurde  im  ersten  Heft  die  an  seh  u  liehe 
Länge  des  Siphonallobus  hervorgehoben,  es  liegt  mir  jedoch  jetzt  ein  Exem- 
plar aus  den  Ceutral-A  penn  inen  vor,  dessen  Wohukammer  erst  bei  90  Milli- 
meter Scheibendurchmesser  beginnt.  Au  diesem  Stück  hat  die  Verkürzung 
des  fraglichen  Lobus  stattgefunden.  (Vgl.  Taf.  2  Fig.  2  b.) 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  In  der  Muschelbreccie  von 
Rogoznik  (24  Ex.)  uud  an  vieleu  anderu  Orten  im  Gebiet  des  Klippenkalks 
verbreitet  Iu  den  Central-A penninen  (Rave  Cupa  und  Grottone  am 
Monte  Catria;  Monte  Acuto,  Monte  Neroue,  Monte  Cucco,  Cau- 
faito  (25  Ex.)  sehr  häufig;  ebenso  im  Diphyakalk  von  Süd -Tyrol  und 
Venetieu,  aber  meist  schlecht  erhalten. 

Ueber  die  sonstige  Verbreitung  vgl.  1.  Heft. 

Taf.  26.    Fig.  2  a.    Exemplar  mit  theilweis  erhaltener  Schale  von  Rave  Cupa  am 

Monte  Catria.  f 

>     >     Fig.  2  b.    Lobenzeichnung  eines  sehr  grossen  Exemplar»  von  Rave  Cupa.  f 

Lytoceras  montanum  Opp.  sp. 

Taf.  2.  Fig.  3  und  4. 

186.1.   Ammonites  montanu*  Opp.    Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XVII. 
pag.  551. 

1869.    JAftoceras  montanum  Zitt.    Geol.  Beohacht.  ans  den  Central- Apenninen  in 
Ben.  Beitr.  11.  pag1.  145. 
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II.  Beschreibung 


Dimensionen: 
Durchmesser  der  grössten  Exemplare  =  250—  300  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  ^^00^' 
44-46 


Nabelweite  = 
Dicke  = 


100 

40 


100 

Schale  scheibenförmig,  weitgenabelt,  ans  5  —  6  massig  hohen,  runden 
Windungen  zusammengesetzt.  Die  Höhe  der  Muudöffhung  bleibt  auch  bei 
beträchtlichem  Schalendurchmesser  der  Breite  nahezu  gleich. 

Die  Verzieruug  der  Schalenoberfläche  ändert  sich  mit  zunehmender 
(i rosse  ziemlich  bedeutend.  Bis  zu  einem  Durchmesser  von  etwa  50  Milli- 
meter sind  die  Windungen  mit  zarten,  lamelleuartigeu,  einfachen,  nicht  sehr 
dichtstehendeu  Rippen  bedeckt,  welche  sich  auf  den  Seiten  schwach  nach 
vorn  biegen,  aber  ziemlich  geradlinig  über  den  Veutraltheil  verlaufen.  (Vgl. 
Taf.  2.  Fig.  3.)  Von  Zeit  zu  Zeit  erheben  sich  in  massig  weiten  proportio- 
nalen Abständen  stärkere  Rippen,  denen  auf  dem  Steinkern  schwache  Furchen 
entsprechen. 

Bei  grösserem  Durchmesser  rücken  die  Rippen  weiter  auseinander  und 
zeichnen  sich  durch  eine  franzenartige  Kerbung  aus,  die  namentlich  auf 
den  Seiten,  weniger  stark  auf  dein  Veutraltheil  zu  beobachten  ist.  Bei 
günstiger  Beleuchtung  erkennt  mau  ausserdem  auf  dem  Siphonaltheil  und 
der  äussern  Hälfte  der  Seiten  ganz  schwach  erhöhte,  aber  ziemlich  breite 
Spirallinien. 

Die  Zwischenräume  der  Rippen  sind  mit  feineu,  parallelen  Zuwachs- 
linien  ausgefüllt. 

Die  Lobenzeichuung  ist  in  Fig.  4  c  genau  dargestellt,  verdient  aber 
wegen  ihrer  indifferenten  Form  keine  weitere  Beachtung. 

Lyloceras  mantanum  Opp.  unterscheidet  sich  am  besten  durch  seine 
Schalenverzieruug  von  nahestehenden  Arteu;  man  bedarf  deshalb  zur  sichern 
Bestimmung  stets  wohlerhaltener  Exemplare. 

Die  franzenartige  Kerbuug  der  Rippen  auf  den  äussern  Umgängen 
liefert  ein  treffliches  Merkmal  für  die  Erkennung  unserer  Art;  sie  erinnert 
am  meisten  an  Lytoceras  cornucopiae  aus  dem  Lias,  aber  bei  jenem  sind  die 
innern  Umgänge  abweichend  verziert,  die  Kerbuug  der  Rippen  überhaupt 
stärker  und  die  Spirallinien  deutlicher  entwickelt. 

Bei  Lytoceras  Eudesianum  nehmen  die  Windungen  rascher  an  Höhe 
zu  und  die  Rippen  zeigen  weit  breitere  und  weniger  zahlreiche  Kerben  auf 
den  Seiten. 

Schwierig  wird  die  Unterscheidung  der  innern  Wiuduugeu  von  kleinen 
oder  mittelgrossen  Exemplaren  des  Lyt.  sitfilc.  Beim  letztern  biegen  sich  die 
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Rippenlamellen  rückwärts,  anstatt  vorwärts  oder  doch  geradlinig  zu  ver- 
laufen; sie  sind  überdies  ausgezeichnet  wellenförmig  gekerbt,  gewöhulich 
dichter  gedrängt  und  ihre  Zwischen  räume  mit  feineru  Rippchen  ausgefüllt. 
Steinkerne  beider  Arten  unterscheidet  man  durch  die  viel  raschere  Grössen- 
zuuahme  der  Windungen  bei  Lytoceras  sutüe. 

Untersuchte  Stücke  18.  Vorkommen.  In  der  Muschelbreccie  von 
Rogoznik  ziemlich  selten  (5  Ex.),  häufiger  im  tithonischen  Marmor  der 
Central- Apenninen  (Rave  Cupa,  Caufaito,  Furlo  &c.),  ferner 
im  Diphyakalk  von  Brentonico  bei  Roveredft. 

Diesen  Fuudorteu,  welche  ohne  Ausnahme  durch  sicher  bestimmbare, 
beschalte  Exemplare  festgestellt  wurden,  können  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit noch  eine  Menge  von  Lokalitäten  im  Gebiet  des  Klippenkalks  und 
Diphyenkalks  beigefügt  werden,  von  welchen  mir  zahlreiche  roh  erhaltene 
Steinkerue  vorliegen,  die  ihrer  äussern  Form  nach  zu  Lytoceras  montauum 
gehören  könuten. 

Taf.  2.    Fig.  3.    Exemplar  mit  erhaltener  Schale  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catria.  f 
»      »     Fig.  4  a,  b.  Clros&es  Exemplar  aus  dem  Klippenkalk  von  Rogoznik.  t 

Die  Verzierung  der  Schale  ist  etwns  nach  andern  Stückeu  ergänzt. 
»      »     Fig.  4  c.  Lobenzeichnung. 

Lytoceras  sutüe  Opp.  sp. 

Taf.  3.    Fig.  1  a,  b,  c. 
Vgl.  Zitt  1.  Heft.  pag.  70.  t.  12.  Fig.  1  bis  7.  (exclus.  Fig.  5.) 

Eine  Anzahl  trefflich  erhaltener  Stücke  aus  den  Central-Apenninen 
und  der  Rogozniker  Muschelbreccie  gestatten  eine  genauere  Feststellung  dieser 
bei  Strainberg  selten  und  meist  uur  iu  mittelmässiger  Erhaltung  vorkom- 
menden Art. 

Die  Form  der  fast  frei  aufeinander  liegenden,  überaus  rasch  an  Grösse 
zunehmenden  Umgänge,  sowie  der  Verlauf  der  feinen  Rippen  auf  der  Schale 
wurde  schon  früher  durch  Beschreibung  und  Abbildung  richtig  dargestellt. 
Bei  den  Stücken  aus  dem  S  tram  berger  Kalk  hat  sich  jedoch  fast  immer  die 
oberste  dünne  Schalenschicht  abgeblättert,  so  dass  sowohl  die  feine  Streifuug 
der  innersten  Windungeu,  als  die  deutliche  wellenförmige  Kerbung  der  la- 
mellenartigen, ziemlich  dichtstehenden  Rippen  verloren  ging.  An  ganz  gut 
erhaltenen  Exemplaren  bemerkt  man  ausserdem  zwischen  den  Rippen  feine, 
erhabene  Streifen.  Diese  eben  beschriebene  charakteristische  Verzierung  der 
inneru  Windungen  zeigt  die  auf  Taf.  3,  Fig.  1  b  nach  einem  Exemplar 
aus  den  Central-Apenninen  angefertigte  Abbildung. 

Bei  grösserem  Scheibendurchmesser  rücken  die  Rippen  etwas  weiter 
auseinander,  ohne  jedoch  ihre  Richtuug  zu  ändern  oder  ihre  wellenförmige 
Kerbung  zu  verringern. 
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II.  Beschreibung 


Das  feiugerippte,  auf  Taf.  12,  Fig.  5  des  ersteu  Heftes  abgebildete 
Fragment  aus  Stramberg  nebat  einer  Anzahl  ähulicher  Stucke  müssen  wegen 
der  dichteu  Berippung  nud  viel  feiuern  Kerbung  der  Rippen  von  Lytoceras 
sutilt  getreuot  werden  und  bilden  entweder  eine  selbständige  neue  Art  oder 
sind  mit  Lytoceras  sttbßutbriatitm  d'Orb.  sp.  zu  vereinigen. 

Lytoceras  Eudesianum  d'Orb.  sp.  aus  dem  untern  Oolith,  besitzt  die 
uämliche  Scheibenzunahme,  dieselbe  Form  der  Umgänge  und  ähnlichen,  nur 
etwas  geradern  Verlauf  der  Hippen.  Diese  zerfallen  in  Hauptrippen  uud 
Zwischenrippen,  von  denen  die  erstem  mit  viel  weniger  und  breitern  Kerben 
versehen  sind,  als  bei  Lytoceras  sutile  und  in  grössern  regelmässigen  Abständen 
über  die  einfachen,  feineu,  beinahe  ungekerbteu  Zw ischenri ppcheu  hervorragen. 

Lytoceras  Liebigi  uuterscheidet  sich  durch  feinere  Kerbuug  der  gerad- 
linigen oder  schräg  nach  vorn  gerichteten  Rippeu. 

Untersuchte  8tticke  und  Vorkommen.  In  den  Ceutral-Apeuuiueu 
(Rave  Cupa  und  Grottoue  am  Münte  Catria,  Caufaito,  Mitola, 
Marcouessa  etc.)  ziemlich  häufig  (18  Ex.),  seiteuer  in  der  Muschelbreceie 
von  Rogozuik  (5  Ex.),  und  im  Diphyakalk  vou  Südtyrol  (1  sicher 
bestimmbares  Exemplar  von  Fol  gar  ia.) 

Zweifelhafte  aber  wahrscheinlich  hierher  gehörige  Steiukerue  liegen  vor 
aus  Marusziua  in  Galizieu  und  aus  dem  Diphyakalk  der  Süd-Alpen. 

Taf.  3.     Fig.  1  a,  b.    Lytoceras  stttih  Opp.  Beschälte  Exemplare  iu  uatürlicher  Grösse 

von  Kave  Cupa  am  Monte  Catria.  t 
>      »     Fig.  1  c.  Lobenzeichnung. 

Uaploceras  Zitt. 

(Etym.  ànXàç  schmucklos,  einfach,  xéouç  Horn.) 

Gehäuse  wenig  evolut,  genabelt,  glatt  oder  mit  feiner  Sichelstrei- 
fuug.  Wohnkammer  ,;g,  höchstens  %  des  letzten  Umgangs  einnehmend. 
Ventraltheil  gernudet,  iu  der  Nähe  der  Müudung  gewöhnlich  mit  Einschnitten 
oder  wulstigen  Erhöhungen  versehen.  M  und  s  au  m  mit  gerundetem  Ventral- 
lappen uud  breiten  sitzenden  Seitenohreu.  Lobenzeichnung  fein  verästelt. 
Sipho  ziemlich  dick  iu  kalkiger  Röhre.  Aptychus  wahrscheinlich  wie  bei 
Oppelia. 

Die  Formen,  welche  ich  uuter  der  Bezeichnung  Haj)loceras  zusammen- 
fasse, beginnen  im  Dogger  und  endigeu  in  der  Kreide,  der  Höhepunkt  ihrer 
Entwickelung  fällt  in  die  tithonische  Stufe.  Trotz  des  indifferenten  Charakters 
der  meisten  Arten  lässt  sich  gerade  au  dem  schmucklosen  Aeussern  der 
glatten  oder  fein  gestreiften  meist  ziemlich  enggenabelten  Schalen  das  Genus 
leicht  erkennen,  während  die  Speciesuuterscheidung  fast  immer  Schwierig- 
keiten verursacht.    Die  Einschnitte  (nier  Wülste  hinter  dem  Muudsauui  bei 
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der  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Formen  bilden  eine  auffallende,  bei 
keiner  andern  Ammoniteu-Gruppe  beobachtete  Erscheiuuug. 

Ueber  die  Verwandtschaft  der  Gattuug  Hajtloceras  mit  Oppelia  kann 
kein  Zweifel  bestehen:  die  Länge  der  Wohukaminer,  die  Form  des  Mund- 
saums, die  dieke  Si  phonal  röhre  sind  bei  beiden  Gattungen  übereinstimmend, 
und  auch  in  der  Lobeuzeichnnug  lässt  sich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  un- 
möglich verkeuuen.  Q  u  e  n  s  t  e  d  t  hat  diese  Beziehungen  wie  gewöhnlich 
richtig  erfasst  und  vereinigt  die  zwei  einzigen  im  Handbuch  der  I'etrefakten- 
kunde  erwähnten  Haplocerus  Arten  mit  den  Deuticnlateu.  Waagen  ist  dem 
Beispiel  Queusledt's  gefolgt  und  rechnet  die  uns  beschäftigenden  Formen 
in  seine  Gattung  Opjulia.  Zieht  mau  jedoch  die  Haploceras  Arten  uoch  zu 
Oppelia,  so  wird  die  Diagnose  dieses  Genus  ungemein  vag  und  Gehäuse  von 
dem  allerverschiedensten  äussern  Habitus  fallen  unter  die  nämliche  Be- 
zeichnung. 

Für  eine  Ausscheidung  der  Gattung  Haploceras  spricht  übrigens  nicht 
allein  der  praktische  Grund,  dass  sich  sämmtliche  Formen  mit  Leichtigkeit 
schon  durch  ihren  äussern  Habitus  vou  den  Opjteliett  unterscheiden  lasseu 
uud  dass  zwischen  beiden  Gattungen  keine  llebergänge  vxistiren ,  sondern 
auch  der  Umstand,  dass  sich  dieselben  ans  gleichzeitig  existirendeu ,  aber 
sehr  verschiedenen  Arten  ableiten  lassen. 

Für  Opjwlia  nimmt  Waagen  Ammonite  suttrad intus  aus  dem  nutern 
Oolith  als  Stammform  an,  während  die  ältesten  bekannten  Hajdoceras  Arten 
(Hajtloceras  p<tilodiscus.  oolithienm  uud  (1adomense)  gleichfalls  im  untern  Dogger 
liegen  und  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Ojtjtelia  suhradiata  besitzen. 
Unter  der  obigen  Diagnose  der  Gattung  Haploceras  lassen  sich  folgende  Arten 
zusammenstellen: 


Ammonites  psüodiscus  Schlöiib. 


I 


Bajocien. 


I  Ammonites  verruciferus 


ooiitJtiats  d'Orb. 

Cadomensis  d'Orb 

Vmiltensis  Opp.     1  r,  „  . 
r  rr-lL  Callovien 

ferrtfex  Zttt. 

Eratn  d'Orb.  Oxfordien. 

P  Ufert'  Opp.  J  K,^,m*r,d8,' 
Staseycii  Zeuschn. 
eUmalus  Opp. 
ca  racJi  theis  Zeunch  n 


en. 


Tithouicn. 


» 
» 

» 
» 


Menegh. 
rhinotomus  Zitt. 
tomephorus  Zitt. 
rast! is  Opp. 
Uiüsoma  Opp. 
cristifer  Zitt. 
Wahlert  Opp. 
tithonius  Opp. 
Orasianus  d'Orb. 
inornatus  d'Orb. 


Titbouien. 


Neocomien. 


Von  den  angeführten  tithnnischen  Arten  finden  sich  :  Haploceras  cli- 
matum  uud  Haploceras  rurarhtheis  in  beiden  Abtheilungen  dieser  Stufe. 

HajUoceras  tithonius,  leiosoma.  cristifer  und  Woehleri  sind  auf  die  obere, 
alle  übrigen  auf  die  untere  Abtheilung  beschränkt. 
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II.  Beschreibung 


Haploceras  Staszycii  Zeuschn.  sp. 

Taf.  3.   Fig.  2  -  C. 

184(J.    Ammonites  Staxzycii  Zeuflchner.    Now*!  lnb  nii'riokladnie  opiaani  gatunki. 

Tab.  IV.  Fig.  :U  bi*  c. 
1868.  —  -       Pictet.    Mil.  pal.  III.  pag.  234. 

1809.         —  -       Zitt.  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  145. 

Dimensionen: 
Durchmesse)-  bis  90  Mm. 


r. 

Hohe  des  letzten  Unif/angs  — 


100 
17 

Naltehceitc  = 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  ziemlich  eng  genabelt.  Umgänge  seitlich 
abgeplattet,  aber  sowohl  gegen  die  Naht  wie  gegen  tlie  ziemlich  breit«*,  schwach 
gewölbte  Veutralseite  gerundet.  Querschnitt  der  Umgänge  höher  als  breit, 
mit  fast  gleicher  Dicke  ober  dem  Nabel  und  am  Ventraltheil.  Mundöffuuug 
mit  vorgezogenem,  gerundetem  Ventral  läppen  uud  ungestielten  breiten  Seiteu- 
ohren versehen.  Hinter  dem  Veutrallappen  befiudet  sich  eiu  breiter  sei) wach 
erhabener  kurzer  Wulst 

Die  Schale  ist  glatt  oder  wie  bei  Hajdoceras  climatum  mit  sehr  feiner 
sichelförmiger  Zuwachsstreifung  versehen.  Auf  den  inuern  Windungen,  etwa 
bis  zu  30  Mm.  Scheibendurchmesser  bemerkt  mau  in  der  Mittellinie  des  ge- 
rundeten Ventraltheils  eiueu  Kiel,  der  nach  und  nach  iu  ein  erhöhtes  Band 
ubergeht  und  sich  alsdann  gänzlich  verwischt. 

Dieser  Kiel  scheint  ganz  oberflächlich  auf  die  änsserste  Schalenschicht 
aufgesetzt  zu  sein  und  blättert  mit  dieser  regelmässig  ab. 

Exemplare,  bei  denen  die  dicke  Siphonairöhre  ausgefallen  ist.  kommen 
häufig  vor. 

Lobcnzeichnung  wie  bei  Haploceras  climatum.  Siphonallobns  kurz  und 
breit;  erster  Seitenlobus  dreispitzig,  die  folgenden  zweispitzig  eudeud.  Die 
Sättel  sind  sehr  fein  verästelt,  der  erste  Seitensattel  alle  übrigen  au  Länge 
und  Breite  beträchtlich  überragend. 

Bemerkungen.  Steinkerne  dieser  Art  unterscheiden  sich  von  Haplo- 
ceras tithmium  Opp.  lediglich  durch  die  niedrigem  und  etwas  dickern  Um- 
gänge, sowie  durch  weitem  Nabel  ;  von  Haploceras  climatum  durch  beträcht- 
lichere Dicke  und  stärkere  seitliche  Abplattung  der  Winduugen,  welche  sich 
wie  bei  Haploceras  tithonium  gegen  au^en  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig 


Digitized  by  Google 


der  Versteinerungen. 


51 


verschmälern  ;  da  übrigens  die  Dicke  etwas  variirt  und  junge  Exemplare  von 
Haploceras  climatum  zuweilen  gleichfalls  massig  abgeplattete  Seiten  besitzen, 
so  bietet  die  Unterscheidung  der  Steiukerne  nicht  selten  erhebliche  Schwie- 
rigkeiten. Ist  die  Schale  erhalten,  so  liefert  der  schwache  Kiel  bei  Haplo- 
ceras Staszycii  ein  vorzügliches  Unterscheidungsinittel. 

Mit  Haploceras  Grasiatium  d'Orb.  wurde  die  vorliegende  Art  vielfach 
verwechselt,  obwohl  das  Fehlen  der  Kanten  in  der  Nahe  des  Nabels  und 
Ventraltheils,  sowie  die  minder  abgeplatteten  Seiten  die  Unterscheidung  mit 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  in  allen  Altersstufen  gestatten. 

Untersuchte  8ttteke  300.  Vorkommen.  In  der  Muschelbreccie  von 
Rogoznik  und  Maruszina  die  gemeinste  Art;  nicht  minder  häufig  in 
den  Cen  tral- A  penninen  (Rave  Cupa  und  Grottone  am  Monte 
Ca  tria,  Monte  Acuto,  Monte  Nerone,  Caufaito).  Die  rohen 
Steiukerne  aus  den  Süd-Alpen  und  dem  rothen  Kalkstein  von  Ruh  pol  tin  g 
iu  Bayern  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  dürfte  der  grössere 
Theil  derselben  zu  Haploceras  Stastycii,  und  nur  der  kleinere  zu  Haploceras 
climatum  Opp.  gehören. 

Tnf.  'i.    Fig.  2  a,  b.   Haphcerat  Staszycii  Zeuschn.  sp.  in  natürlicher  Grösse,  zum  Theil 

beschalt  von  Rave  Cupa.  t 
»    »     Fig.  3a,  b.    desgleichen  Steinkern  von  Rogoznik.  t 
»     >     Fig.  4.    Exemplar  mit  Schale  und  Kiel  von  Rogoznik.  f 
»     »     Fig.  5.    Steinkern  mit  ausgefallenem  Sipho  und  einem  kleinen  Stückchen 

Schale,  worauf  der  Kiel  erhalten.  Rogoznik.  f 
»     »     Fig.  6.    Lobenzeich nung  nach  einem  grossen  Exemplar  aus  Rave  Cupa.  f 

Haploceras  elimatum  Opp. 

Taf.  3.   Fig.  7  a,  b. 
Vgl.  Zitt.  1.  Heft.  pag.  79.  tab.  13.  Fig.  1  bis  7. 

Bei  genauer  Durchsicht  des  bedeutenden  Materials  aus  der  Rogozniker 
Muschelbreccie  fanden  sich  etwa  20  Exemplare,  welche  in  jeder  Hinsicht  mit 
der  typischen  Form  aus  Stramberg  übereinstimmen.  Sie  lagen  zwischen 
Haploceras  Staszycii,  Hessen  sich  aber  von  diesem  durch  geringere  Dicke, 
weniger  abgeplattete  Seiten  und  durch  Abuahme  der  Dicke  gegen  aussen 
unterscheiden.  Die  Schale  ist  auch  auf  den  itinera  Windungen  glatt  und 
ohne  alle  Andeutung  eines  Kiels. 

Meine  frühere  Angabe,  dans  Haploceras  climatum  bei  Rogoznik  fehle, 
ist  demnach  zu  berichtigen. 

Auf  Taf.  3  Fig.  7  habe  ich  ein  Exemplar  aus  der  Rogozuiker  Muschel- 
breccie abbilden  lassen. 
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II.  Beschreibung 


Haploceras  verrueiferum  Meneghini  in  sched. 

Taf.  3.    Fig.  8-10. 
1869.    Ammonites  rerrueiferus  Zitt.  iu  Beu.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  145. 

Dimensionen: 
Durchmesser  40—70  Mm. 

38 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  --- 

Nabehecite  = 
28 

Diele  =  m 

Schale  aus  3—4  flachen,  seitlich  abgeplatteten,  glatten  Umgängen  zu- 
sammengesetzt, weitgenabelt.  Die  Windungen  falleu  schräg  gegeu  den  Nabel 
ein  uud  bilden  weder  über  der  Naht,  noch  an  der  gerundeten  massig  ge- 
wölbten Siphonalseite  Kanten.  Die  Wohnkammer  nimmt  2;3  des  letzten 
Umgangs  ein,  ihr  Querschnitt  ist  höher  als  breit  und  bildet  ein  Rechteck 
mit  gerundeten  Ecken. 

Der  Mundsaum  zeichnet  sich  durch  einen  stark  nach  vorn  gezogenen, 
geruudeten  Ventrallappen  und  sehr  breite  ungestielte  Seitenohren  aus;  in 
einiger  Entfernung  hinter  dem  Veutrallappeu  erhebt  sich  ein  dicker,  stark 
hervorragender  gerundeter  Wnlst  auf  der  Siphonalseite. 

Die  Schale  ist  ganz  glatt  oder  nur  mit  feiner  Znwaehsstreifung  versehen. 

Die  Lobenzeichnung  stimmt  nahezu  mit  der  von  Haploceras  earachtheis 
Zeuschner  überein.  Unter  den  Loben  zeichnet  sich  der  dreispitzige  erste 
Laterallobus  durch  Länge  und  ganz  besonders  durch  beträchtliche  Breite  ans. 
Die  Sättel  sind  fein  geschlitzt  und  die  ganze  Lobenzeichnung  durch  das  weite 
Hervortreten  des  ungemein  grossen ,  mit  breiter  Basis  beginnenden  ersten 
Seitensattels  auffällig.  Derselbe  ist  iu  zwei  abermals  getheilte  fein  gezackte 
ITauptlappen  zerspalten,  von  denen  der  innere  deu  äusseren  an  Länge  über- 
ragt.   Die  drei  folgenden  Seiteunättel  siud  sehr  kurz  und  einfach. 

In  der  Wohukammur  eines  Exemplars  aus  dorn  Diphyakalk  liegt  ein 
imbricater  Aptychus,  der  möglicherweise  zu  dieser  Art  gehört. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen:  28  davon  13  aus  grauem  Kalk- 
stein der  Central-Apenniuen  (Rave  Cupa  und  G  rotton  e  am  Monte 
Catria,  Monte  Acuto,  Canfaito  etc.),  13  aus  dem  Diphyakalk  vou 
Volauo,  Folgaria,  Toldi  bei  Roveredo,  Malcesiue  am  Garda- 
See.  Zwei  schlechte  Seinkerue  aus  dem  Haselberger  Marmor  wurden 
von  Prof.  Oppel  gesammelt;  ein  charakteristisches  Stück  aus  der  Mnschel- 


Digitized  by 


der  Versteinerungen. 


53 


breccie  von  Rogoznik  befindet  »ich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichs- A  nstalt  in  Wien. 

Tab.  3.    Fig.  8.    Haploceras  verrucifcrum  Menegh.  Steinkern  in  natürlicher  Grösse  mit 
erhaltenem  Mundsaum  aus  Vola  no.  f 
>     »     Fig.  9  a  bis  c.    Desgleichen  beschalt  von  Rave  Cup  a.  f 
»     »     Fig.  10.  Lobenzeichnung. 


Haploceras  rhinotomum  Zitt. 

Taf.  4.   Fig.  1  a.  b. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplars: 
Durchmesser  32  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  ^ 
Nalteltveite  = 


100 


Dickc  =  ü*. 


Schale  klein,  glatt  aus  drei  hochmündigen  Umgängen  zusammengesetzt, 
ziemlich  eng  genabelt.  Seiten  abgeplattet,  sehr  steil  gegen  die  Naht  ab- 
fallend. Querschnitt  höher,  als  breit,  mit  grösster  Dicke  in  der  Nähe  der 
gewölbten  Ventralsoite.  Die  Wohnkammer  nimmt  etwas  mehr  als  die  Hälfte 
des  letzten  Umgangs  ein  und  ist  in  der  Nähe  der  Mundöffnung  mit  4  —  5 
tiefen,  schräg  nach  innen  und  vorn  gerichteten,  über  die  ganze  Ventralseite 
verlaufenden  Einschnitten  versehen,  zwischen  welchen  sich  etwas  erhabene, 
gerundete  Wülste  befinden.  Hiuter  diesen  kräftigen  Einschnitten  bemerkt 
man  auf  den  Steinkernen  noch  eine  Anzahl  ganz  schwach  vertiefter  Quer- 
schnitte. 

Tn  der  Suturlinie  zeichnet  sich  unter  den  Sätteln  der  erste  Seitensattel 
durch  bedeutende  Grösse  aus.  Der  Ventrallobus  ist  kurz  ;  die  gauze  Loben- 
zeichnung derjenigen  der  vorigen  Arten  ähnlich. 

Diese  charakteristische  Art  lässt  sich  nur  mit  Haploceras  carachtheis 
vergleichen,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  enger  genabelte  Schale 
und  die  eigenthümliche  Verziernug  der  Wohnkainmer. 

Untersachte  Stücke  und  Vorkommen.  Die  vier  vorliegenden  Exem- 
plare stammen  aus  dem  Diphyakalk  von  Pazzon  am  Gardasee;  ein  wei- 
teres aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  befindet  sich  in  der  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien. 

Taf.  4.    Fig.  1  a,  b.   Haploceras  rhinotomum  Zitt  aus  dem  Diphyakalk  von  Pazzon 

in  natürlicher  Oröase.  t 
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II.  Beschreibung 


Haploceras  carachtheis  Zeuschner. 

Vgl.  Zitt.  1.  Heft.  pag.  84.  tab.  15.  Fig.  1  bis  3. 

Vorkommen.  Ausser  deo  schon  früher  genanuten  Lokalitäten  erhielt 
ich  noch  typische  Exemplare  aus  den  Central-Apenninen  (Rave  Cupa 
am  Monte  Catria,  Monte  Acuto,  Caufaito  etc.). 

Haploceras  carachtheis  var.  subtilior  Zitt. 

Taf.  3.    Fig.  11. 

Unter  dieser  Bezeichnung  verstehe  ich  eine  kleiue  Anzahl  von  Exem- 
plaren ans  Rogoznik  und  den  Ceutral-Apenuinen,  welche  sich  von  dem  ächten 
Haploceras  carachtheis  durch  geringere  Dicke  und  allmähiige  Verschraäleruug 
der  Umgänge  gegen  aussen  unterscheiden.  Bei  besonders  günstiger  Erhal- 
tung bemerkt  man  auch  noch  hin  uud  wieder  eine  sichelförmige  Zuwachs- 
streifung  oder  sogar  schwach  erhabene  feine  Sichelrippen. 

Eine  scharfe  specifische  Trennung  dieser  Varietät  von  der  Grundform 
lässt  sich  wegen  der  vorliegenden  Uebergangs formen  nicht  durchführen  ;  doch 
erkennt  man  die  extremen  Stücke  sofort  an  ihrem  ganz  verschiedenartigen 
Habitus  von  der  Grundform. 

Untersuchte  Stücke  13.  Vorkommen  bei  Rogoznik  und  am  Monte 
Catria. 

Taf.  3.  Fig.  11.   Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  Rogoznik.  f. 


Haploceras  tomephorum  Zitt. 

Taf.  4.  Fig.  9. 

1865.   Ammonites  incuUus  Opp.    ZeiUchr.  der  deutsch,  geol.  Ges.  XVII.  pag.  552 
(non  Ammonites  incuUus  Beyr.) 

Dimensionen  : 

Durchmesser  22  Mm. 

40 

Hötie  des  letzten  Umgangs  =  ^ 
22 

Nabelweite  = 

100 

ni  45 

=  m 

Das  Gehäuse  dieses  kleinen  Ammoniten  bildet  eine  dicke,  glatte,  massig 
weit  genabelte  Scheibe.    Man  zählt  in  dem  vertieften  Nabel  3—4  halbum- 
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fassende  Windungen  mit  gewölbten  Seiten  und  gerundetem  breitem  Ventral- 
theil.  Gegen  die  Naht  fallen  die  Umgänge  steil  ab,  ohne  jedoch  eine  Nabel- 
kante zu  bilden  ;  ihr  allseitig  geruudetcr  Querschnitt  ist  etwas  breiter,  als  hoch. 
Die  Schale  ist  glatt;  auf  dein  äussern  Drittheil  der  Wohnkammer  dagegen 
befinden  sich,  wie  bei  Haploceras  carachtheis,  quersteheude  länglieho  Ein- 
schnitte, die  unmittelbar  hinter  dem  Mundsaum  am  stärksten  vertieft  sind. 
Letzterer  bildet  eine  ganz  einfache,  am  Ventraltheil  schwach  vorgebogeue  Linie. 

Die  önturen  weichen  sehr  bedeutend  von  denen  der  typischen  Haploceras- 
Arten  ab:  der  sonst  sehr  kurze  Ventrallobns  überragt  hier  alle  Seitenloben 
an  Länge;  die  letztern  endigen  insgesammt  einspitzig  und  nehmen  gegen 
die  Naht  allmählig  ah  ;  man  zählt  im  Gauzeu  3  auf  den  Seiten.  Die  Sättel 
zeichnen  sich  durch  einfache  Form  und  schwache  Spaltung  aus. 

Die  Einschnitte  auf  der  Wohnkammer  erinnern  zwar  an  Hajtloceras 
ca rächt heis,  allein  die  runden  dicken  Windungen,  sowie  die  total  verschiedene 
Lobenzeichuuug  machen  jede  Verwechslung  unmöglich. 

Nur  mit  Zögern  habe  ich  diesen  charakteristischen  Animoniten  dem 
Genus  Haploceras  angeschlossen.  Die  Form  des  Gehäuses  und  die  Skulptur 
der  Wohnkammer  befürworten  diese  Vereinigung,  dagegen  spricht  der  ein- 
fache Mundsaum  sowie  die  Lobenzeichnung  eher  für  eine  Verwandtschaft 
mit  Aspidocerns. 

Untersuchte  Stacke  38.  Vorkommen.  Bei  Rogoznik  häufig;  wahr- 
scheinlich auch  am  Monte  Catria,  doch  ist  das  vorliegende  Exemplar  von 
diesem  Fundort  nicht  ganz  sicher  bestimmbar. 

Taf.  4     Fig.  9  a,  b.    Haploceras  tomephorum  Zitt.  aus  der  Muschelbreccie  von  Ro- 
goznik. f 

>  »     Fig.  9  c.  Lobenzeichnung. 

>  >     Fig.  9  d.    Vcrgröasertu  Anflicht  des  vorderen  Theiles  der  Wohnkammer,  um  die 

Einschnitte  zu  zeigen.    Rogoznik.  f 


Haploceras  rasile  Opp.  sp. 

Taf.  4.   Fig.  2  und  3. 
1865.    Ammonites  ramlis  Opp.  1.  c.  p.  549. 

1869.        —  —     Zitt  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  146. 

Dimensionen: 

A.  Der  dickern  Varietät  aus  den  Apenninen: 
Durchmesser  50-85  Mm. 

40-46 


Höhe  des  letzten  Umgangs  = 
Nabehceite  = 


100 

26-35 


100 


n.  ,  32-37 
freie  =  _._ 
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II.  Beschreibung 


B.  Der  flachen  Varietät  aus  Rogoznik: 
Durchmesser  20—37  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 

Nabelweite  —  ~ 
n-  ;  23~27 

D,cke  =  -Töo 

Schale  vollkommen  glatt,  seitlich  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt, 
massig  weit  genabelt.  Umgänge  halbumfassend ,  ziemlich  steil,  aber  ohne 
Kante  gegen  die  Naht  einfallend,  am  Ventraltheil  verschmälert ,  jedoch  ge- 
rundet und  ohne  Kiel.  Querschnitt  der  Umgänge  stets  höher  als  breit,  ellip- 
tisch mit  grösster  Dicke  im  iunern  Drittheil  der  Höhe. 

Die  Lobenlinie  zeigt  au  sämmtlichen  darauf  untersuchten  Exemplaren 
die  Erscheinung  der  Unsyinmetrie,  welche  Franz  von  Hauer  iu  noch  höhe- 
rem Grade  an  verschiedenen  Auimoniten  aus  andern  Familien  nachgewie- 
sen hat.  ') 

Der  Ventrallobus  rückt  nämlich  bald  nach  rechts,  bald  nach  liuks  aus 
der  Mittellinie  und  verursacht  dadurch  eine  kleine  Unregelmässigkeit  in  dem 
Verhältniss  der  beiderseitigen  Lobenzeiehnuug.  Diese  selbst  erscheint  ganz 
ungewöhnlich  schwach  verästelt,  fast  Ceratiteuartig.  Der  Aussensattel  ist 
breit,  durch  eiuen  kurzen  Einschnitt  in  zwei  Endlappeu  getheilt  und  seitlich 
durch  zwei  fast  parallele  gezackte  Linien  begrenzt;  darauf  folgt  der  viel 
kürzere,  aber  ähnlich  geformte  erste  Seitensattel  und  auf  diesen  2—3  win- 
zige Hilfssättel. 

Unter  den  Loben  überragt  der  breit«,  sehwach  gezackte  erste  Seiten- 
lobus  sowohl  den  Siphonal-,  als  den  zweiteu  Seitenlobus  ums  Doppelte  an 
Länge;  die  folgenden  Hilfsloben  sind  äusserst  kurz  und  kaum  bemerkbar. 

Man  unterscheidet  bei  der  vorliegenden  Art  zwei  Varietäten ,  welche 
in  ihren  Dimensionsverhältnissen  wesentlich  von  einander  abweichen.  In 
den  Central-Apenninen  findet  sich  eine  Form,  welche  schon  in  jungen  Exem- 
plaren Stücke  von  gleicher  Grösse  aus  Rogozuik  beträchtlich  an  Dicke  und 
Wölbung  der  Umgänge  übertrifft.  Dieselbe  erreicht  einen  Durchmesser  von 
mehr  als  80  Mm.,  während  das  grösste  vorliegende  Exemplar  der  weit  flache- 
ren Varietät  aus  Rogoznik  nur  37  Mm.  Durchmesser  besitzt.  Eine  notwen- 
dige Folge  der  Anschwellung  der  Seiten  ist  auch  das  verschiedene  Aussehen 
des  Nabels,  welcher  bei  der  dicken  Varietät  stark  vertieft,  bei  der  abgeplat- 
teten seicht  erscheint. 

Da  bei  vielen  Ammoniten-Arton  flache  und  gewölbtere  Exemplare  vor- 
kommen, so  konnte  ich  mich  nicht  entschliessen,  die  beiden  oben  beschrie- 


')  Hauer  :  Ueber  unsymmetrische  Ammoniten.  Sitzungsber.  der  k.  k.  Ak.  Wi»8. 
XIII.  pag.  401. 
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benen  Formen,  welche  in  allen  übrigen  Merkmalen,  namentlich  in  Her  höchst 
eigenthümlichen  Lobenzeichnung  übereinstimmen,  specifisch  zu  trennen. 

Ich  nenne  die  grosse  Varietät  aus  den  A  penninen  Vurietas  ivflaia, 
die  flachere  ans  Rogoznik  Varietas  planiusctda. 

Haploceras  rasik  Opp.  steht  äusserlich  Uaploccras  oolithicum  d'Orb. 
und  psilodiscus  Schlönb.  äusseret  nahe,  wird  aber  leicht  durch  die  einfache 
und  unsymmetrische  Loben  Zeichnung  unterschieden. 

Untersuchte  8tfioke  nnd  Vorkommen.  Von  der  gewölbten  Form  liegen 
ü  Exemplare  vom  Monte  Catria  und  Canfaito  in  den  Cen  tral- A  pen  - 
ni  neu  vor.  Die  20  übrigen  Stucke  aus  Kogoznik  gehören  insgesammt 
der  flachern  Varietät  an. 

Tab.  4.    Fig.  2.    Hapfoceras  ramle  rar.  inflata  von  Rave  Cnpa  am  Monte  Catria.  f 
>     »     Fig.  3a  bis  c.    Haploceras  rasiU  rar.  planiusctda  von  Rogoznik.  f 

Oppelia. 

(Syn.  Oppdia  und  OekotrausUs  Waagen.) 

Gehäuse  wenig  evolnt,  eng  genabelt;  Vcntr  altheil  der  Wohnkammer 
stets  gerundet,  verschmälert,  niemals  gekielt  oder  /.»geschärft.  Ventraltheil 
der  gekammerten  Schale  gewöhnlich  mit  gekörneltem  «»der  gezacktem  Kiel 
und  hänfig  jederseits  mit  einer  Reihe  von  Knoten  geziert.  Seiten  mit  Sichel- 
Rippen  oder  Sichelstreifung.  Wohn  kam  mer  l%  bis  3/t  des  letzten  Um- 
gang* einnehmend,  zuweilen  knieförmig  geknickt.  Mundsaum  mit  Ven- 
trallappen und  gestielten  oder  sitzenden ,  öfters  obliterirten  Seitenuhreu. 
Lobenzeichnung  äusserst  fein  verästelt;  Ventrallobus  kurz.  Sipho  von 
dicker  Röhre  umhüllt.  Apiychus  kräftig,  stark  gefaltet,  an  seiner  Innen- 
seite mit  einer  sehr  dünnen,  mit  dem  Körper  der  Schale  festverwnchseuen 
Conchyliolin-Schicht  bedeckt. 

In  obiger  Fassung  fällt  das   Getnis  Opjxtia   ungefähr  mit  Quen- 
•  s tedt's  Gruppe  der  Dentkulaten  zusammen,  jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dass  nach  Waag  en's  Vorgang  auch  die  Familie  des  Ammonites  subradiatus 
als  Wurzelformen  mit  einbezogen  sind. 

Von  Harpoceras  Waagen  im  engem  Sinn  (deu  Falciferen  uud  Discen 
Quenst.)  unterscheidet  sich  Opjœlia  durch  die  stets  gerundete  Ventralseite 
der  Wohnkammer,  breiten,  gerundeten  Veutrallappeu  und  dicken,  kalkigen 
Aptychus.  Nicht  minder  charakteristische,  aber  weniger  constaute  Merkmale 
liefert  die  Skulptur  der  Seiten,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Kiels  auf  dem 
gekammerten  Theil  Bei  Harpoceras  finden  sich  auf  letzterem  niemals  Knöt- 
chen oder  Zacken,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Oppelien. 

Berücksichtigt  man  die  feingezackte  Lobenzeichnung,  so  werden  die 
cretacischen  Flexuosen  (Ammonites  asper,  Lcojwldinus,  cryptoceras  etc.),  welche 
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L.  v.  Buch  nach  ihrer  ähnlichen  Schalenskulptur  mit  den  Denticulaten 
vereinigt  hatto,  ausgeschlossen,  um!  wie  Qu  eu  s  te  dt  vorschlagt,  besser  bei 
den  Den  taten  untergebracht. 

Die  unter  obiger  Diaguose  zusamniengefassten  Aiumoniteu-Gehäuse  bil- 
den eine  natürliche  Fonnengruppe  mit  geschlossener  geologischer  Verbreitung 
und  unterscheiden  Bich,  trotz  ihrer  unleugbaren  Verwandtschaft,  so  bestimmt 
vou  Harpoceras  Waageu  (im  engem  Sinn),  dass  ich  sie  jenen  als  gleich- 
werthiges  Genus  gegenüberstelle. 

Das  Subgenus  Oclotraustcs  Waagen  dagegen  kann  keinen  Anspruch 
auf  Selbständigkeit  machen.  Der  gauze  Unterschied  von  Oppelia  beruht 
nach  Waagen  in  dein  Vorhandensein  gestielter  Ohren  im  ausgewachsenen 
Zustand,  und  in  der  kuieförmigen  Knickung  der  Wohnkanimer.  Die  Be- 
stimmung, ob  die  Seitenohren  gestielt  oder  sitzend  sind,  ist  häutig  schwierig 
und,  weil  lediglich  auf  etwas  grosserer  oder  geringerer  Verlängerung  beruhend, 
dem  individuellen  Gutdünken  überlassen.  Ausserdem  steht  es  fest,  dass  ein 
und  dasselbe  Individuum  in  verschiedenen  Grössenstadien  mit  sitzeudeu  oder 
gestielten  Ohren  vorkommen  kann.  Im  Allgemeinen  pflegen  sich  die  letzteren 
hauptsächlich  bei  kleinen,  die  erstem  bei  grossen  Formen  zu  fiuden. 

Das  Merkmal  hält  übrigens  auch  die  praktische  Probe  nicht  aus.  Ammo- 
nites lithographieus,  Hacbcrhini  und  Th&ro  aus  dein  lithographischen  Schiefer 
gehören  zu  Waagen 's  Opjfclia,  obwohl  sie  bei  ansehnlicher  Grösse  und  in 
muthmasslich  ausgewachsenem  Zustand  lauggestielte  Ohren  besitzen.  Andrer- 
seits zeigt  Ammonites  psilosoma  Zitt.,  welcher  nach  seinem  ganzen  Habitus 
zu  Otkotrauslcs  zu  rechnen  wäre,  sitzende  Ohren. 

Auch  die  geknickte  Wohnkanimer  liefert  kein  stichhaltiges  Merkmal. 
Ammonites  semiformis  z.  B.  zeigt  die  Knickung  iu  der  ausgesprochensten  Weise 
und  muss  doch  wegeu  der  fast  gauz  obliterirteu  Seitenohren  und  der 
sonstigen  Charaktere  zu  Oppclia  gestellt  werden. 

Nach  meiner  Meinung  bildet  das  Waagen 'sehe  Subgenus  Oekotraustes 
eine  aus  sehr  nahestehenden  Arten  zusammengesetzte  Formengruppe,  welche 
höchstens  als  eine  Sektion  von  Oppelia  zu  lietrachten  ist. 

Wenn  somit  die  Grenzen  von  Oppelia  etwas  erweitert  werden,  so  war 
ich  andrerseits,  wie  schon  früher  gezeigt,  genöthigt,  eine  Anzahl  von  Arten 
{Ammonites  Erato,  psilodiscus,  elimatum  etc.)  wegen  erheblicher  Abweichungen 
auszuscheiden  und  unter  dem  Namen  Haploceras  zusammenzufassen. 

Die  Oppdieu  beginnen  im  untern  Oolith;  der  Höhepunkt  ihrer  Ent- 
wicklung liegt  im  obern  Malm,  und  ihr  letztes  Auftreteu  findet,  soweit  bis 
jetzt  bekannt,  in  den  obem  Tithonschichten  statt. 

Im  Starnberger  Kalk  konnte  ich  seiner  Zeit  nur  zwei  Oppclia-Arlen 
{Oppelia  zonaria  und  macrotela)  namhaft  macheu;  um  so  reicher  an  Formen 
ist  die  untere  Abtheilung  der  tithonischen  Stufe.  Es  sind  in  den  folgenden 
Blättern  nicht  weniger  als  15  Arten  beschrieben  und  abgebildet,  und  ausser- 
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dem  werden  noch  mehrere  andere  erwähnt,  hei  welchen  das  ungenügende 
Material  eine  scharfe  Bestimmung  nicht  zu  Hess. 

Die  genannten  Arten  vertheilen  sich  in  folgende  drei  Gruppen: 
Die  erste  enthält  diejenigen  Formen,  welche  dem  Malm  und  der  Tithon- 
stufe gemeinsam  sind.    Dahin  gehören  : 

Oppelia  trachynota  Opp. 
>     lithographica  Opp. 
»     compxa  Opp. 

Die  zweite  Gruppe  begreift  diejenigen  Formen  von  entschieden  juras- 
sischem Habitus,  deren  Identität  wegen  Mangel  an  genügendein  Material 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann.    Fjs  sind  dies: 

Oppelia  cfr.  Hacberleini  Opp. 
»     cfr.  Holbeini  Opp. 
»      cfr.  tenuihbata  Opp. 

In  die  dritte  Gruppe  gehören  folgende  Formen  von  ebenfalls  juras- 
sischem Habitus,  welche  sich  indes»  durch  charakteristische  Merkmale  leicht 
von  den  älteren  verwandten  Arten  unterscheiden  lassen. 

Oppetia  praecox  Benecke.  Oppelia  Waageni  Zitt. 

>      succedetus  Opp.  *      psitosoma  Zitt. 

»      Folgariaca  Opp.  »      collegialis  Opp. 

Die  vierte  Gruppe  enthält  eine  Anzahl  speeifisch-tithonischer  Arten 
von  fremdartigem  Habitus: 

Oppelia  semi formt*  Opp.  Oppelia  domoplicata  Zitt. 
»      FaUauxi  Opp.  »      microps  Opp. 

>      Oemeüaroi  Zitt.  >      asema  Opp. 

?     »      mundula  Opp. 


Oppelia  semlformis  Opp.  sp. 

Taf.  4.    Fig.  7  und  8. 

1865.    Ammonites  semiformis  Opp.    Zeitachr.  der  d.  geol.  ilea.  XVII.  pag.  547. 
1869.  —  —        Zitt.  in  Ben.  ßeogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  110. 

Diraeusionen  eines  ausgewachsenen  mit  Wohnkammer  versehenen  Exemplars: 

Durchmesser  =  74  Mm. 
Hohe  des  letzten  Umgangs  (an  der  Mündung  gemessen)  =  35  Mm. 
—    —     —         —       (an  der  umgeknickten  Stelle  der  Wohnkammer  ge- 
messen) =  30  Mm. 

NabelweiU  =  8  Mm. 
Dicke  =  17  Mm. 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  mit  sehr  schwach  gewölbten  Seiten  und 
verschmälertem  Ventraltheil.    Windungen  etwa  3,4  involut,  senkrecht  gegen 
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den  engen  Nabel  einfallend,  unter  Bildung  einer  Nabclkante.  Der  gekammerte 
Theil  des  Gehäuses  ist  regelmässig  eingerollt,  aussen  mit  gekörueltem  Kiel, 
und  wenn  die  Schale  erhalten ,  mit  feinen  sichelförmigen  Rippen  verschen, 
welche  in  massiger  »Stärke  au  der  Nabelkante  beginnen  und  sich  in  der 
Mitte  der  Seiten  in  feine,  bogenförmig  nach  vorn  gerichtete  erhabene  Linien 
auflösen. 

Die  Wohnkammer  nimmt  3  4  des  letzten  Umgangs  ein  und  besitzt  ein 
vom  gekümmerten  Theil  in  Form  und  Skulptur  abweichendes  Aussehen.  Der 
gekörnelte  Kiel  verliert  sich  ganz  allmählig,  und  verwandelt  sich  auf  der  etwas 
breitern  und  abgeplatteten  Ventralseite  in  eine  tiefe  scharf  begrenzte  Mediau- 
rinne.  Die  Wohnkammer  selbst  zeigt  eine  knieförmige  Knickaug,  welche 
ziemlich  genau  in  die  Halbirungslinie  des  mit  Mundsaum  versehenen  Ge- 
häuses  fällt. 

Die  Schalenstreifuug  hört  mit  dem  gekammerteu  Theil  auf,  dafür  stellen 
sich  auf  der  Mitte  der  Seiten  eine  Anzahl  (etwa  12  —  15)  kräftiger  komma- 
formiger  kurzer  Rippen  ein,  welche  sich  gegen  das  vordere  Ende  der  Wohu- 
kamnier  verlieren.  Am  hintern  Theil  der  Wohnkammer  befinden  sich  ausserdem 
neben  dem  Ventraltheil  je  3 — 4  entfernt  stehende,  unregelmässig  geformte,  dicke 
abgestumpfte  Knoten.    Der  Mundsaum  bildet  eine  gegen  aussen  convexe  Linie. 

Die  Lobeu zeich nung  erinnert  an  Oppclia  teuuilobata  Opp.  Sännntliche 
Sättel  *ind  fein  gezackt  und  in  zwei  Hauptäste  gespalteu  ;  der  Siphonallobus 
halb  so  laug  als  der  grosse  in  drei  Hauptspitzen  eudigende  erste  Seitenlobus, 
auf  welchen  bis  zur  Naht  fünf  weitere  successive  an  Grösse  abnehmende 
Hilfslobnn  folgen. 

Bemerkungen.  Die  kleine  Gruppe  tithonischer  Ammoniteu  mit  tiefer 
Ventralrinne  auf  der  Wohnkammer,  welche  Oppel  als  Familie  des  Ammonites 
semiformis  bezeichnete,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  den  typischen 
Oppelien.  Obwohl  bei  den  letztern  die  Ventralseite  der  Wohnkammer  ge- 
wöhnlich regelmässig  geruudet  ist,  findet  man  doch  hin  und  wieder  nament- 
lich bei  Oppclia  temtilobata  Exemplare  mit  einer  breiten  Depression  auf  der 
Ventralseite,  und  an  günstig  erhaltenen  Stücken  von  Oppclia  dtiitaia  Quenst. 
erkennt  man  sogar  eine  seichte  Rinne,  welche  sich  von  jener  der  Semiformen 
nur  durch  geringere  Breite  und  Tiefe  unterscheidet. 

Die  immerhin  auffallende  Erscheinung  einer  auf  die  Wohnkammer  be- 
schränkten Rinne  verliert  ein  gut  Theil  ihrer  Absonderlichkeit,  wenn  man 
ihre  ersten  Anfänge  bei  Oppelia  tenuilobata,  dentato,  psilosoma,  beobachtet  und 
darauf  wohlerhaltene  Exemplare  von  Oppclia  semiformis  und  Fallauxi  näher 
untersucht.  Bei  letztem  bemerkt  man  am  vorderen  Ende  der  gekammerten 
Schale  eine  allmählige  Verdickung  des  gekörnelten  Kiels,  durch  welche  am 
Steinkeru  eine  schwach  vertiefte  Linie  entsteht;  auf  der  Wohnkammer  ver- 
liert sich  zwar  änsserlich  der  erhabene  Kiel,  dafür  bildet  derselbe  aber  auf 
der  Innenseite  iu  der  Mittellinie  des  Ventraltheils  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Verdickung  der  Schale,  welche  auf  dem  Steinkern  die  Rinne  hervorruft. 
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Die  Form  und  Skulptur  der  iuneru  gekammerten  Umgänge,  namentlich 
der  gekörnelte  Kiel ,  sowie  die  Lobeuzeichnuug  weisen  ganz  bestimmt  auf 
eine  uahe  Verwandtschaft  mit  dfui  jurassischen  Denticulateu  hin. 

Untersuchte  Stücke  15  (sowie  einige  Fragmente).  Vorkommen  ziem- 
lich häufig  in  der  Muschelbreccie  von  Hogoznik,  aber  sehr  selten  voll- 
ständig erhalten.  Fast  innner  finden  sich  die  iunern  gekammerten  Windungen 
und  die  Wohukammerfragmeute  getrennt.  Drei  schöne  Stücke  mit  Wohu- 
kammer  und  erhaltener  Sehale  liegen  mir  vom  Monte  Catria  vor,  ausser- 
dem ein  Steinkeru  ans  dem  Diphyakalk  von  Volano  in  Südtyrol. 

Taf.  4.     Fig.  8  a  bis  c.    Exemplar  in  natürlicher  Grösse  (vou  3  Seiten)  mit  Wohnkum- 

mer  und  zum  Theil  mit  Schale.  Die  Abbildung  ist  etwas  er- 
gänzt.  Rave  Cupa  am  Monte  Catria.  f 

»      »     Fig.  7  a  bis  c.    Gekammerter  Theil  des  Gehäuftes ,  theilwcise  beschalt ,  nach 

einem  Exemplar  aus  der  Muschelhreccie  von  Rogozoik.  t 


Oppelia  Fallanxi  Opp.  sp. 

Taf.  4.    Fig.  4  bis 
Vgl.  1.  Heft.  pag.  89. 

Dimensionen: 

Durchmesser  =  H2  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 


Nabchceife  —  — Jq^" 
,  28—30 

DiCk('  -  tot- 

Gehäuse  von  geringer  Grösse,  flach,  scheibenförmig,  ans  4  etwa  \'s 
iuvoluten  Umgängen  zusammengesetzt,  ziemlich  weit  genabelt.  Seiten  abge- 
plattet, steil  gegen  den  Nabel  einfallend,  aber  ohne  eine  Kante  zu  bilden; 
Ventralseite  gerundet,  auf  dem  gekammerten  Theil  mit  einem  aufgesetzten 
gekörnelten  Kiel,  auf  der  Wohnkammer  statt  dessen  mit  einer  stark  ver- 
tieften Median  rinne  versehen. 

Die  Schale  der  innern  Windungen  ist  glatt,  auf  dem  hintern  Theil  der 
Wohnkammer  dagegen,  welche  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  letzten  Um- 
gangs einnimmt,  zeigt  sich  eine  eigentümliche  Skulptur.  Mau  bemerkt 
nämlich  3  Reihen  entfernt  stehender  stumpfer  Knoten  :  eine  unmittelbar  über 
dem  Nabel,  die  zweite  in  der  Mitte  der  Seiten,  die  dritte  nebeu  dem  Ventral- 
theil;  die  beiden  iuneru  bestehen  ans  4 — 5  Knoten  und  sind  zuweilen  durch 
eine  stumpfe  Rippe  mit  einauder  verbunden,  häufiger  aber  getrennt.  Die 
drei  Knoten  neben  dein  Ventraltheil  zeichnen  sich  durch  Stärke  und  läng- 
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liehe  Form  vor  deueu  der  andern  Reihen  aus.  Querschnitt  der  letzten  Win- 
dung höher  als  breit,  oblong,  gegen  aussen  etwas  verschmälert. 

Lobenzeichuuug  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich  ;  Ventrallobns  sehr  kurz, 
die  5  bis  6  Seitenloben,  sowie  die  in  zwei  Hauptäste  getheilten  Sättel  fein 
gezackt. 

Die  vorliegende  Art  lässt  sich  nur  mit  Oppelia  semiformis  vergleichen  ; 
vollständige  oder  beschälte  Exemplare  können  unmöglich  verwechselt  werden, 
dagegen  besitzen  Steinkerae  der  innem  Windungen  grosse  Aehulichkeit.  Der 
weite  mit  keiner  Kaute  versehene  Nabel  bei  Oppelia  Faüauxi  liefert  übrigens 
ein  untrügliches  Unterscheidungsmittel. 

Untersuchte  Stücke  etwa  35.  Vorkommen.  Häufig  bei  Rogoznik, 
aber  selten  vollkommen  erhalten;  die  Stücke  sind  meist  in  der  Weise  zer- 
brochen, dass  Wohnkammer  und  innere  Wiudungen  getreuut  vorkommen.  Im 
Museum  von  Pisa  befindet  sich  ein  mit  Mundötfnung  versehenes  Exemplar 
aus  Üanfaito  in  den  Central-Apennineu. 

Ein  charakteristisches  Fragment  ans  Stromberger  Schichten  von  Wi Hä- 
mo witz  wurde  schon  im  ersten  Hefte  erwähnt. 

Taf.  4.    Fig.  4  a.   Oppelia  Fallauxi  Opp.  aus  Rogoznik.  t 
»     >     Fig.  4  b.    liobenzoichuung  desselben  Stückes. 

»     »     Fig.  5  und  G.    Exemplare  in  natürlicher  Grttese  an»  der  Muachelbreccie  von 

Rogoznik.  t 

Oppelia  Gemmellaroi  Zitt. 

Taf.  4.  Fig.  9  und  10. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Stücks: 

Durchmesser  =  15  Mm. 

Höhe  der  letzten  Windung  =  5  Mm. 
Nahelweite  —  5  Mm. 
Dicke  =  4,5  Mm. 

Gehäuse  klein,  weitgenabelt,  aus  4  mässig  gewölbten  V'4  involuten  Um- 
gängen zusammengesetzt,  welche  steil,  aber  ohne  Kante  gegen  die  Naht  ab- 
fallen; Veutraltheil  gerundet,  auf  der  Wohnkammer  mit  scharf  begrenzter,  tiefer 
Rinne  versehen.  Steinkerne  der  inueru  Windungen  glatt;  auf  der  Wohn- 
kammer befinden  sich  entfernt  stehende,  gerade  Rippen,  welche  am  Veutral- 
theil in  einem  dicken  Knoten  endigen,  dazwischen  lässt  die  Schale  ausserdem 
eiue  feine  nach  vorn  gerichtete  Streifung  iu  der  Nähe  der  Aussenseite  er- 
kennen. Querschnitt  der  Mündung  länglich  vierseitig,  gegen  aussen  kaum 
verschmälert. 

Oppelia  Gemmellaroi  ist  mit  keinem  bekanuten  Aminouiteu  zu  ver- 
wechseln. 
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Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Ausser  dem  abgebildeten  voll- 
ständigen Exemplar  noch  3  Wohnkammerfragmeute,  alle  aus  der  Musehel- 
breccie  von  R  o  g  o  y.  u  i  k. 

Taf.  4.     Fig.  Hl  a  bis  c.    Oppelia  Gemmeüaroi  Zitt.  in  natürlicher  Grösse  aus  Bo- 

g  o  z  n  i  k.  f 

»     »     Fig.  10  d.    Ventxaltheil  der  Wolmkauimer  vergrössert. 

»     »      Fig.  II  a.  b.  Wohnkammerfragment  in  natürlicher  Grösse  von  Rogoznik.  f 

?  Oppelia  mnndnla  Opp.  sp. 

Taf.  4.    Fig.  12. 

1865.    Ammonites  mundulus  Opp.    Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellach.  XVII. 
pag.  "»47. 

Das  Wohiikammerfragment,  auf  welches  Oppel  diese  Art  begrüudete, 
deutet  auf  eiu  sehr  evolutes  Gehäuse  mit  ganz  eigentümlichen  Merkmalen 
hin.  Die  inneru  Windungen  sind  unbekannt;  die  Wohnkamtuer  Ijesitzt  massig 
gewölbte  Seiteu,  eine  scharf  begränzte,  tiefe  Ventralrinne  und  auf  dem  hintern 
Theil  zahlreiche  kräftige,  etwas  rückwärts  gel»ogeue  Kippen,  welche  am  Veu- 
traltheil  mit  schwachen  Knoteheu  endigeu;  gegen  voru  werden  die  Kippen 
atlmählig  schwächer  uud  verlieren  sich  endlich  fast  ganz. 

Vorkommen.  R  o  g  o  z  n  i  k. 

Taf.  4.    Fig.  12  a,  b.    Oppelia  mundulh  Opp.  sp.  Wohnkammerfragment  in  natürlicher 

Grösse  von  Rogoznik.  f 
»     Fig.  12  c,  d.   l)assell>e  in  dreifacher  Vergrößerung. 

« 

Oppelia  domoplicata  Zitt. 

Taf.  4.    Fig.  13  und  14. 

Obwohl  auch  von  dieser  Art  nur  3  unvollständige  Exemplare  vorliegen, 
so  sind  deren  Merkmale  doch  so  charakteristisch  und  abweichend  von  allen  be- 
kannten Amniouiten,  dass  eine  Beschreibung  und  Benennung  geboten  erscheiut. 

Das  Gehäuse  ist  klein,  ziemlich  weit  genabelt,  die  Umgäuge  schwach 
gewölbt,  *,3  involut,  Veutraltheil  gerundet.  Die  inuem  Windungen  glatt, 
mit  einem  gekörnclten  etwa  in  der  Hälfte  der  Wohnkammer  verschwindenden 
Kiel.  Die  letztere  ist  mit  4  bis  5  entfernt  stehenden  kräftigen,  schwach  ge- 
bogenen, über  der  Naht  verdickten  uud  am  Veutraltheil  geknoteten  Rippen 
versehen,  welche  in  der  Nähe  der  Müudung  an  Stärke  abnehmen.  Querschnitt 
der  Windungen  vierseitig  mit  gerundeten  Ecken,  höher,  als  breit;  M  nudsau  m 
mit  vorgezogenem  Ventrallappen  uud  einem  kurzen  seitlichen  Vorsprung. 

Diese  Art  schliesst  sich  an  die  Gruppe  der  Oppelia  fialar,  m icrodoma  etc. 
an,  unterscheidet  sich  aber  von  allen  bekauuteu  Formen  durch  die  kräftigen 
Rippen  auf  der  Wohukammer. 
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Untersuchte  Stücke  3.    Vorkommen.  Rogozuik. 

Taf.  4.    Fig.  13  und  14.   Opptlia  domopUcata  Zitt.    Exemplare  in  natürlicher  Grösse 

von  Rogoznik.  t 

?Oppelia  microp8  Opp.  sp. 

Taf.  4    Fig.  15  a  bis  d. 

1865.    Ammonites  micropa  Opp.    Zeitschr.   der  deutsch,   geol.  Üesellsch.  XVII. 
pag.  548. 

Dimensiouen  des  abgebildeten  Stucks:1) 

Durchmesser  =  12  Mm. 

Höhe  des  leisten  Umgangs  =  5  Mm. 
Nabeheeite  =  5  Mm. 
Dicke  =  3  Mm. 

Gehäuse  klein,  aus  3  abgeplatteten,  hochmiindigeu  Windungen  zusam- 
mengesetzt, massig  weit  genabelt.  Innere  Windungen  glatt  mit  gerundetem 
Ventraltbeil.  Auf  der  Wohukammer  ein  mit  länglichen  Knoten  verscheuer 
Kiel,  zu  dessen  Seiten  sich  mehrere  derbe,  kommafÖrmige  kurze  Rippeu  be- 
finden, welche  nach  aussen  mit  einer  knotigen  Anschwellung  endigen.  Der 
Querschuitt  des  letzteu  Umgangs  ist  beinahe  doppelt  so  hoch  als  breit,  gegen 
aussen  nur  wenig  verschmälert. 

Bemerkungen.  Ich  habe  diesen  eigenthumlioheu  Ammoniten,  welcher 
sich  mit  keiuer  bekannten  Art  vergleichen  lässt,  wegen  seines  gekuoteteu 
Kiels  au  die  Oppelien  angesc  hlossen  und  zwar  au  diejenigen  Formen ,  bei 
denen  die  Wohnkammer  eine  von  den  inuern  Windungen  ganz  abweicheude 
Verzierung  besitzt. 

Untersuchte  Stücke  1.   Vorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  4.    Fig.  15  a  bis  c.    Opptlia  microps  von  Rogoznik  in  natürlicher  Grösse. 
»     »     Fig.  15  d.    Ventrulthoil  desselben  Stackes  in  dreifacher  Vergröaserung. 

Oppelia  psilosoma  Zitt. 

Taf.  4.    Fig.  16  a  his  c. 
Dimensionen:  ') 

Durchmesser  des  grösslen  Exemplars  mit  vollständiger  Wolinlammer  — 
12  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  41/»  Mm. 
Naliehreite  —  4  Mm. 
  Dicke  =  3\,  Mm. 

')  Die  Maassc  sind  hier  nicht  auf  Inn  berechnet  ,  da  bei  so  kleineu  Formen  ein 
Millimeter  mehr  oder  weniger  bei  der  Berechnung  gtosse  Differenzen  vemrsacheu  kann. 


uigmz 


der  Wrnteineningeu. 


or, 


Gehäuse  sehr  klein,  aus  3  etwa  l/t  involuten.  sehwach  gewölbten  glatten, 
steil  gegen  die  Naht  abfalleudeu  Umgängen  zusammengesetzt,  weit  genabelt. 
Ventralseite  gerundet,  auf  dein  gekam  inerten  Theil  der  Schale  mit  einem  sehr 
fein  gekörnelten  Kiel  verseheu,  welcher  sich  ungefähr  bis  zur  Hälfte  der 
Wuhnkammer  erstreckt.  An  desseu  Stelle  bemerkt  man  am  vordersten  Theil 
der  Wobnkainmer  eine  seichte,  gegen  hinten  allmählich  verschwindende  Me- 
dianfnrche.  (Querschnitt  der  Windungen  etwas  höher  als  breit,  mit  grösster 
Dicke  über  der  Naht,  gegen  aussen  verschmälert. 

Mundsaum  mit  vorgezogenem  Ventrallappen  und  zugespitzten,  zackigen 
sitzenden  Seiten-Ohren. 

Die  Wohukammer  /.eigt  wie  bei  Ammonites  dcntafus  die  Andeutung 
einer  schwacheu  knieförmigen  Biegung,  welche  der  Röhre  ein  unregelmäßiges 
Aussehen  verleiht. 

Bemerkungen.  Unter  den  kleiuen  Lingulaten  der  jüngem  Jurabil- 
dnngeu  befinden  sich  mehrere  von  sehr  ähnlichem  Habitus,  welche  sich  indess 
bei  genauerer  Betrachtung  insgesammt  leicht  unterscheiden  lassen.  Am  nächsten 
steht  wohl  Oppelia  auritula  Opp.  aus  dem  Ornatenthon,  deren  Wohnkammer 
ebenfalls  eine  Knickung  besitzt,  allein  die  Seiten  sind  viel  stärker  abge- 
plattet, mit  schwachen  Kippen  bedeckt  und  es  fehlt  der  feingekörnelte  Kiel, 
sowie  die  Rinne  auf  der  Wobnkainmer.  Bei  Oppelia  Bruckneri  Opp.  sind 
die  Windungen  hochmündiger,  auch  mangeln  Kiel  und  Rinne  auf  der  Veu- 
tralseite.  Das  letztere  Merkmal  zeichnet  überhaupt  Oppelia  psilosoma  vor 
allen  bekannten  nachstehenden  Formen  aus. 

Untersuchte  Stücke  7.   Vorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  4.     Fig.  16  a  bis  c    Oppelia  psilosoma  Zitt.  Exemplare  in  natürlicher  Grösse  von 

Rogoznik.  t 

Oppelia  collegialis  Opp.  sp. 

Taf.  4.    Fig.  17  und  18. 
1865.   Ammonites  coUegiali»  Opp.  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  XVII.  pag.  548. 

Dimensionen  des  Fig.  17  abgebildeten  Exemplars: 

Grösster  Durchmesser  von  der  Mündung  bis  gum  umgeknickten  Theil  der 
Wohukammer  —  15  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  an  der  Mündung  gemessen  =  6  Mm. 
Nabel  weite  =  4  Min. 
Dicke  =  4  Mm. 

(  iehäuse  klein  und  flach,  mit  wenigen,  seitlich  abgeplatteten,  gegen  die 
Naht  steil  abfallenden  Wendungen;  ziemlich  weit  genabelt.  Ventraltheil  ver- 
schmälert, auf  dem  gekammerten  Theil  mit  fein  gezacktem  Kiel  versehen, 
dessen  Zacken  nach  vorn  an  Stärke  zunehmen.  Die  Wohnkammer  verlässt 
etwa  in  ihrer  halben  Länge  in  Folge  einer  Knickung  nnd  Depression  die 
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regelmässige  Spirale;  an  dem  hierdurch  entstehenden ,  etwas  stampfen  Knie 
verlieren  sich  die  Zacken  auf  der  Siphonalseite  und  diese  rundet  sich  ab  und 
wird  glatt. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  der  sehr  nahestehenden 
Op))elia  detdata  durch  die  schärfere  Knickung  der  Wohnkammer,  weitein 
Nabel  und  geringere  Grösse. 

Untersuchte  Stücke  4.  Vorkommen.  Mnschelbreccie  von  llogoznik. 

Taf.  4.    Fig.  17  uod  18.   Oppelia  ooUegicdis  Opp.  up.  Exemplnre  in  natürlicher  Greiwe 

von  Rogoznik.  t 


Oppelia  asema  Opp.  sp. 

Taf.  3.  Fig.  12. 

1865.   Ammonites  astmux  Opp.   Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Geaellnch.  XVII. 
pag.  552. 

Dimensionen: 
Durchmesser  21—24  Mm. 


Hohe  des  letzten  Umgangs  = 
28 


43 
100 


Nabehceite  = 
Dicke  — 


100 

33 


100 

Schale  klein,  aus  3  bis  4  schwach  gewölbten,  aussen  gerundeten  Uni- 
gängen zusammengesetzt,  massig  weit  genabelt.  Querschuitt  höher  als  breit, 
gegen  aussen  etwas  verschmälert.  Die  Mundöffnuug  endigt  zu  beiden  Seiten 
mit  ohrförmigen  Vorsprängen  und  mit  einem  vorgezogenen,  wahrscheinlich 
gerundeten  Ventrallappeu. 

Die  Schalenskulptur  des  äussern  Theils  der  Wohnkammer  weicht  von 
der  des  inneren  Gehäuses  ab.  Auf  der  gekammerten  Schale  verlaufen  feiue 
Sichelrippen,  die  an  der  Naht  entspringen,  sich  in  der  Mitte  der  Umgänge 
fast  ganz  verwischen  und  als  Htark  nach  hinten  gebogene  Rippen  auf  dem 
Ventraltheil  wieder  erscheinen.  Gegen  die  Wohukanimer  entwickeln  sich 
einzelne  derselben  am  Ventraltheil  zu  kräftigen,  entfernt  stehenden  Falten, 
die  sich  auf  dem  vordem  Theil  der  Wohnkammer  wieder  verlieren  und 
schwächern,  dichtstehenden,  rückwärts  gebogenen  Rippen  Platz  machen, 
welche  nicht  ganz  die  Mitte  der  Seiten  erreichen.  Bii  günstiger  Erhaltung 
verlaufen  zuweilen  feine  Spirallinien  über  die  letztem,  wodurch  eine  gegit- 
terte Zeichnung  hervorgerufen  wird. 

Die  Suturen  siud  überaus  einfach,  die  Sättel  und  Lobeu  kaum  gezackt 
und  sehr  kurz.  Man  zählt  auf  den  Seiten  einen  dreispitzigen  ersten  Lateral- 
lobus,  sowie  2  bis  3  weitere,  ganz  kleine  Hilfsloben. 
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« 

Oppelia  asema  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Arten  durch  die 
eigentümliche  Schalenskulptur  und  den  einfachen  Verlauf  der  Lobenliuie. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Die  10  vorhandenen  Exemplare 
stammen  aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  und  Marusziua. 

Taf.  3.     Fig.  12a,  b.    Oppelia  asema  Opp.  «p.  aus  Klippenkalk  von  Rogoznik  zum 

Theil  beschält  in  natürlicher  Grüaue.  t 
»     »     Fig.  12  c.    Da«  nämliche  Exemplar  in  dreifacher  Vergröaseruug. 


Oppelia  succedens  Opp.  sp. 

Taf.  5.    Fig.  2  a  bis  c. 

1865.   Ammonites  succedens  Opp.    Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Geaellsch.  XVII. 
pag.  548. 


Dim 


e  n  s lo  d  en  : 


Durchmesser  des  abgebildrten  Exemplars  —  68  Mm. 

44 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 


Nahelweite  = 
Dicke  = 


100 
20 


100 

28 


100 

Form  des  als  Steinkern  erhaltenen  Gehäuses  flach  scheibenförmig,  ver- 
weit genabelt,  ohne  Nabelkaute,  mit  schwach  gewölbten  Seiten. 
Die  innern  Windungen  sind  mit  Flexuosen-Rippeu  bedeckt,  welche  auf  der 
äussern  Hälfte  der  Seiten  am  stärksten  hervortreten  und  auf  der  Wohn- 
kammer fast  ganz  verschwinden,  so  dass  auf  dem  breiten,  schwach  gewölbten 
Ventraltheil  nur  eine  feine  Fältelung  bemerkbar  bleibt.  Die  Medianliuie  des 
letztern  ist  auf  den  innern  Wiuduugen  mit  runden  Knötchen  geschmückt, 
welche  auf  der  Wohnkammer  weit  auseinander  rücken,  eine  längliche  Form 
annehmen  und  gegen  vorn  ganz  verschwindeu.  Auf  dem  gekainmerteu  Theil 
befindet  sich  ferner  zu  jeder  Seite  des  Ventraltheila  eine  Reihe  von  runden, 
correspoudireudeu  Knoten.  Auch  dieae  eu  (fernen  sich  auf  der  Wohnkamnier, 
die  genau  die  Hälfte  des  letzten  UmgaugH  einnimmt,  sehr  ra-sch,  um  sich 
am  vordersten  Theil  derselben  ebenfalls  zu  verlieren.  Der  Muudsaum  bildet 
eine  einfache  uach  vorn  geschwungene  Linie,  der  Querschnitt  der  Umgänge 
ist  höher  als  breit,  nach  aussen  etwas  verschmälert. 

Der  Ventrallobus  ist  kurz  und  breit,  der  erste  Seiteulobus  schmal  und 
lang,  unpaarig  zerschlitzt  und  von  ähnlicher  Form,  wie  die  darauffolgenden 
Seitenloben,  deren  man  bis  zur  Naht  noch  4  zählt.  Die  feingezackten  Sättel 
werden  insgesammt  durch  einen  Einschnitt  in  2  ungleiche  Theile  zerlegt; 
der  erste  Seitensattel  überragt  den  Aussensattel  an  Länge. 
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Oppélia  succedens  unterscheidet  sieh  von  allen  nahestehenden  Fonneu 
durch  den  verhältnismässig  weiten  Nabel  und  durch  die  eigentümliche  Ver- 
zierung des  Gehäuses.  Oppclia  Strombecki  besitzt  ähnliche  Dimensionen  und 
ist  ebenfalls  weitgenabelt,  allein  es  fehlen  ihr  die  Knoteu  auf  dem  Kiel  des 
Ventraltheils. 

Vorko  mmen.  Das  abgebildete  Stück  stammt  aus  einem  exotischen  Block 
von  Radziechow  bei  Saybusch  in  (iali/ien  und  gehört  vielleicht  in  di« 
obere  Abtheilung  der  tithnnischen  Stufe;  du  jedoch  von  derselben  Lokalität 
nur  noch  ein  Fragment  von  Aspidocerus  hylumotus  vorliegt  und  diese  beiden 
Arten  weder  bei  Stramberg,  noch  an  einer  andern  gleichalterigeu  Lokalität 
gefunden  wurden,  so  konnte  ich  mich  uicht  entsehliessen ,  dieselben  in  die 
Monographie  der  Starnberger  Cephalopoden  aufzunehmen.  Aus  dein  Klippen- 
kalk  von  Rogozuik  liegt  ein  Fragment  vor,  das  möglicherweise  zur  vor- 
liegenden Art  gehört. 

Taf.  5.   Fig.  2  a  bis  c.  Steinkeru  von  Radziechow  in  natürlicher  (»rö*ac(H  An.-ichten).  f 
»    »     Fig.  2d.    Lobenzeichnung  desselben  Stücke«. 


Oppelia  Folgariaca  Opp.  sp. 

Taf.  4.    Fig.  19  uud  2». 

1863.    Ammonites  Folgariacus  Qpp.  Pal.  Mittheilungeu  au»  dem  Museum  des  Bay r. 
Staats  I.  pag.  199.  tab.  54.  Fig.  «  a,  b. 

Dimensionen  : 

Durchmesser  des  OpjwVschen  Or  iyival -Exemplars  (a)       70  Mm. 

Durchmesser  eines  Stückes  aus  liogoznik  (b)  --  40  Mm. 

a  h 
57  (>2 

Höhe  des  letzten  Umgangs   -  ^ 

NM™tc  "    TOO  100 

25  28 

Dtcke -    100  100 

Schale  düun  scheibenförmig,  aus  hohen,  kaum  gewölbten,  beinahe  in- 
voluteu  Windungen  zusammengesetzt,  sehr  eng  genabelt.  Ventraltheil  schmal, 
aber  gerundet,  mit  dickem  Kiel  versehen,  welcher  leicht  abwittert  und  nur 
theilweise  als  eine  späthige  Masse  erhalten  ist.  Auf  der  ganzen  Schale  und 
auch  an  wohlerhaltenen  Steinkernen  bemerkt  man  feine,  dichtstehende,  linieu- 
formige  Rippen,  welche  über  den  Ventraltheil  verlaufen  uud  bis  in  die  Mitte 
der  Seiten  reichen.  Vom  îsabel  entspringen  ausserdem  einzelne  schwach  nach 
vorn  gebogene  kräftige  Rippen,  welche  in  der  Mitte  der  Seiten  anschwellen, 
auf  dem  gestreifteu  Theil  fast  ganz  verflachen  und  erst  am  Ventraltheil  wieder 
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in  der  Form  von  rnnden  Knoten  endigen.  Auf  der  Wohnkaramer  oder  über- 
haupt an  grossen  Exemplaren  sind  diese  äussern  Knoten  und  auch  die  Flexuoseu- 
Rippen  sehr  schwach  entwickelt  und  es  entsteht  alsdann  die  vou  Oppel  ab- 
gebildete Form.  Der  Querschnitt  der  Windungen  ist  beinahe  doppelt  so  hoch 
als  breit,  gegen  aussen  beträchtlich  verschmälert. 

Die  Lobenzeichnung  wurde  bereits  von  Oppel  beschrieben. 

Oppelia  Folgariaea  gehört  in  die  Familie  der  Teunilobaten,  unterscheidet 
sich  aber  von  allen  bekannten  Formen  durch  die  entfernt  stehenden,  kräftig 
entwickelten,  correspondirenden  Knoten  zu  beiden  Seiten  des  Kiels  und  durch 
die  höchst  feine  Berippung  der  äussern  Hälfte  der  Seiten.  Auf  die  nahe  Ver- 
wandtschaft dieser  Art  mit  Oppelia  zouaria  aus  dem  Starnberger  Kalk  wurde 
bereits  im  ersten  Heft  pag.  89  hingewiesen. 

Untersuchte  Stücke  7.  Vorkommen.    Im  Diphyakalk  von  Folgaria 

uud  Volano  bei  Roveredo,  in  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  und  sehr 
schön  erhalten  im  tithonischen  Marmor  vou  Rave  Cupa  am  Monte  Catria. 

Taf.  4.   Fig.  19a  biß  c.   Gekümmertes  Exemplar  ohne  Schale  von  Rogoznik.  f 
»     »     Fig.  20.   Kleines  Exemplar  mit  erhaltener  Schale  vom  Monte  Catria.  f 

Oppelia  lithographies  Opp.  sp. 

Taf.  4.   Fig.  21  a,  b. 

1868.   Ammonites  Uthographicus  Opp.  Pal.  Mitth.  aus  dem  k.  bayr.  Mm.  I.  pag.  248. 

tab.  68.  Fig.  1  bis  3. 
1866.         —  —  Benecke  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  186. 

Schon  Benecke  hat  auf  das  Vorkommen  dieser  Art  im  Diphyakalk  von 
Süd-Tyrol  aufmerksam  gemacht;  sie  ist  übrigens  daselbst  sehr  selten,  deun 
weder  im  hiesigen  Museum,  noch  in  den  von  mir  besichtigten  Sammlungen 
Hessen  sich  weitere  Stucke  nachweisen.  Eine  erfreuliche  Bestätigung  des 
Vorkommens  von  Oppelia  litltographica  in  tithonischen  Ablagerungen  liefern 
3  Stücke  aus  dem  Klippenkalk  der  Karpathen,  welche  ich  unbedenklich  mit 
der  Form  aus  dem  lithographischen  Schiefer  vereinige.  ')  Das  tithonische 
Alter  des  abgebildeten  Stückes  steht  ausser  Zweifel,  denn  es  stammt  aus  der 
Muschelbreccie  von  Rogoznik  und  liegt  in  einem  Gesteinsstück,  welches 
ausserdem  einen  Haploceras  caratfUheis  Zeuschn.  enthält. 

Minder  sicher  ist  das  Alter  der  beiden  andern  aus  Maruszina  stammen- 
den Exemplare,  welche  möglicherweise  aus  den  tiefem  Czorstyner  Schichten 
herrühren  könnten. 

Taf.  4.  Fig.  21.  Exemplar  aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  in  natürlicher  Grosse,  t 


')  Von  dieser  erhielt  das  hiesige  Museum  neuerdings  aus  den  höchsten  Schichten 
de»  Mörnsheimer  Schieferbruchs  eine  grosse  Anzahl  vortrefflich  erhaltener  Exemplare. 
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Oppelia  cfr.  Haeberleini  Opp. 

Taf.  4.   Fig.  22  a,  b. 

In  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsaustalt  befindet  sich  ein 
Ainrnoniteiifragruent,  welches  mir  interessant  genug  erscheint,  um  es  abbilden 
zu  lassen. 

Es  liegt  etwa  die  Hälfte  der  Wohnkammer  vor,  diese  deutet  auf  ein 
weitgenabeltes  Gehäuse  mit  ziemlich  niedrigen,  sch wachgewölbten  Windungen, 
welche  am  gerundeten,  etwas  abgeplatteten  Veutraltlnûl  beiderseits  mit  läng- 
lichen, kräftigen,  alternirenden  Knoten  geschmückt  sind.  In  dessen  Median- 
linie verläuft  ein  gekörnelter  Kiel.  Sehr  charakteristisch  ist  die  seitliche 
Verzierung  der  Umgänge.  Eine  vertiefte  breite  Spirallinie  etwas  innerhalb 
der  Mitte  der  Seiten  deutet  wie  bei  Opjwlia  canalieulata  auf  gestielte  Ohren 
hin;  von  dieser  Linie  entspringen  nach  aussen  und  hinten  verlaufende  ge- 
bogene Rippen,  von  denen  etwa  4  an  jedem  Knoten  des  Ventraltheils  endigen. 
Auch  innerhalb  der  vertieften  Linie  bemerkt  man  einige  entfernt  stehende, 
stark  nach  vorn  gebogene  und  gegeu  aussen  mit  einer  Verdickung  endigeude 
Rippen. 

Ein  Vergleich  des  beschriebenen  Fragmentes  mit  nahestehenden  Formen 
führt  auf  Ammonites  Jfaeberleini  Opp.  aus  dem  lithographischen  Schiefer. 
Eine  kleine  Differenz  in  der  Verzierung  der  Schale  verhindert  mich  vorläufig 
die  Identität  mit  Bestimmtheit  auszusprechen  ;  bei  Opjtclia  Haeterleini  stehen 
nämlich  die  äussern  Rippen  weniger  dicht  und  die  inneru  etwas  näher,  als 
bei  der  tithonischen  Form.  Nur  mit  Hülfe  eines  grössern  Materials  wird  es 
möglich  sein  zu  entscheiden,  ob  diese  Differenz  auf  individueller  Variabilität 
beruht  oder  ob  sie  constaut  genug  ist,  um  eine  besondere  Art  zu  begründen. 

Vorkommen.  Das  untersuchte  Stück  stammt  aus  der  Muschelbreccie 
von  Rogoznik. 

Taf.  4.    Fig.  22.    Oppdia  cfr.  Haebericini  Opp.  »p.    Wohnkammerfragment  aus  Ro- 
goznik.  Sammlung  der  k.  k.  geo).  Reichs-Anstalt. 

Oppelia  traehynota  Opp.  sp. 

Taf.  5.    Fig.  3. 

1863.    Ammonites  trachymtu*  Opp.  Pal.  Mittheilungen  au«  dem  Mus.  de»  k.  bayr. 
Staates  I.  pag.  214.  tab.  56.  Fig.  4. 

Das  abgebildete  Stück  wurde  mir  von  Herrn  Baron  vou  Zig  no  in 
Padua  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Es  stammt  aus  der  tiefem  Schicht 
des  „cakaire  ammonitifere  moyen"  also  aus  einem  Horizont,  der  sehr  wahr- 
scheinlich noch  zum  tithonischen  Diphyakalk  gehört.  Ich  erinnere  mich  iden- 
tische Exemplare  bei  Prof.  Piccinini  vom  Monte  Catria  gesehen  zu 
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haben  und  zweifle  daher  nicht,  dass  Oppelia  trachynota  in  die  tithonische 
Stufe  heraufgeht. 

Unterschiede  mit  Stücken  aus  dem  schwäbischen  und  fränkischen  Jura 
habe  ich  vergeblich  gesucht. 

Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Ces  un  a  in  den  Sette  Communi 
und  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catria. 

Taf.  5.  Fig.  3.  Oppelia  trachynota  Opp.  sp.  aus  dem  Diphyenkalk  von  Cesuna.  Samm- 
lung des  Herrn  Baron  von  Zigno  in  Padua. 

Oppelia  compsa  Opp.  sp. 

1863.   Ammonites  compsus  Opp.    Pal.  Mitth.  aus  dem  Mus.  Mes  k.  bayr.  8taatea. 
pag.  214.  tab.  57.  Fig  1. 

lu  den  Central-Apenninen,  im  Diphyakalk  von  Süd-Tyrol  und  in  den 
duukelrothen  Kalken,  welche  die  Muschelbreccie  von  Rogoznik  unmittelbar 
uuterlagern,  finden  sich  Ammoniten  von  entschieden  jurassischem  Charakter 
aus  der  Gruppe  Oppelia,  flexttosa  Mstr.  sp. 

Einzelne  derselben  lassen  sich  mit  aller  Sicherheit  als  Oppelia  compsa 
bestimmen.  Man  erkennt  dieselben  an  der  glatten,  oder  doch  kaum  beripp- 
ten  Wohnkammer,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Ventraltheils  mit  kräftigen 
Kuoten  besetzt  ist.  Die  Form  des  Gehäuses  selbst  ist  ziemlich  flach,  eng 
genabelt,  mit  Nabelkaute  versehen,  die  inuern  Windungen  mit  zahlreichen 
flexuosen  Rippen  befleckt  und  der  Kiel  grob  gekörnelt. 

Vorkommen.  In  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik  scheint  diese  Art 
zu  fehlen,  dagegen  liegen  mir  aus  den  etwas  ältern  rothen  Kalken  von  Ma- 
ruszina  mehrere  Exemplare  vor.  In  sichern  tithonischen  Schichten  fiudet 
sie  sich  am  Monte  Catria,  und  auch  aus  dem  Diphyakalk  von  Folg  aria 
und  Serrad  a  erhielt  ich  einige  Stücke,  bei  welcheu  ich  übrigens  die  Möglich- 
keit ihrer  Herkunft  aus  den  petrographisch  identischen  Acanthicus-Schichien 
nicht  in  Abrede  stelleu  kann. 

Oppelia  cfr.  Holbeini  Opp.  sp. 

1863.  Ammonites  Holbeini.  Opp.  Pal.  Mitth.  a.  d.  Mub.  des  k.  bayr.  8taato«  pag.  213. 
1806.   Ammonites  flexuosus  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  191.  tab.  X.  Fig.  1. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  Oppelia  Holbeini  bei  erhaltener 
Wohnkammer  durch  den  Mangel  der  kräftigen  Knoten  zu  beiden  Seiten  des 
Ventraltheils,  sowie  durch  etwas  bedeutendere  Dicke  des  Gehäuses  ;  die  Kno- 
ten haben  überdies  eiue  rundliche,  nicht  längliche  Form. 

Die  Differenz  der  beiden  Arten  ist,  wie  man  sieht,  gering  und  innere 
Windungen  lassen  sich  überhaupt  nicht  unterscheiden. 

Ich  glaube  übrigeus  nicht  zu  irren,  wenn  ich  einige  Stücke  ans  den 
«Czorstyner  Schichten»  von  Maruszina  zu  Oppelia  Holbeini  rechne. 
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Mit  weniger  Sicherheit  möchte  ich  das  von  Ben  ecke  aus  dem  Diphya- 
kalk  von  Folgaria  abgebildete  Exemplar  als  Oppelia  Holbeini  bezeichnen,  da 
dasselbe  sowohl  durch  die  Berippung  der  Seiten ,  als  durch  den  Mangel  an 
Knötchen  auf  dem  Kiel  etwas  abweicht.  Jedenfalls  habeu  wir  hier  in  titho- 
nischen  Schichten  eine  Form,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  specifisch  mit 
Oppelia  Holbeini  übereinstimmt,  doch  einen  ganz  exquisit  jurassischen  Cha- 
rakter besitzt. 

Oppelia  sp.  ind. 

In  der  Muschel breccie  vou  Rogoznik  findet  sich  eine  eigenthümliche 
Form  aus  der  Familie  der  Flexuosen,  welche  sich  durch  sehr  kräftige  Be- 
rippung der  Seiten,  sowie  durch  die  gewölbte  Form  des  enggeuabelteu  Ge- 
häuses auszeichnet,  aber  aus  Mangel  an  wohlerhaltenen  Exemplaren  nicht 
näher  beschrieben  werden  kann. 

Die  Stucke  sind  übrigens  trotz  ihres  schlechten  Zustanden  der  Erwäh- 
nung werth,  da  das  häufige  Vorkommen  von  Flexuosen-Ammoniten  den  juras- 
sischen Charakter  der  untertithonischen  Fauna  erhöht. 

Oppelia  praecox  Ben.  sp. 

1866.    Ammonite*  praecox.  Ben.  1.  c.  p.  187.  tab.  IX.  Fig.  2. 

Vorkommen.  Sehr  selten  im  Diphyakalk  von  Serrada  und  Madonna 
del  Monte  bei  Roveredo. 

Oppelia  cfr.  tenuilobata  Opp.  sp. 

Aus  hellrothem  Kalkstein  von  Rogoznik,  welcher  von  unzähligen  Ap- 
tychen  erfüllt  ist  und  entschieden  tithonische  Ammoniten,  aber  auch  das 
früher  erwähnte  Fragment  von  Phylbceras  Zigtiodiamtm  einschliesst,  liegt 
mir  ein  Bruchstück  eines  Tenuilobaten  von  jurassischem  Typus  vor.  Auf  der 
theilweis  erhaltenen  Schale  befindeu  sich  kurze,  gegen  innen  verschwindende 
Rippen  und  entfernt  stehende  Knötchen  in  der  Nähe  der  achmalen,  gerun- 
deten Ventralseite,  welche  einen  dicken  aufgesetzten  Kiel  trug.  Alle  diese 
Merkmale  stimmen  mit  Opi>elia  tenuilobata  überein,  da  sich  jedoch  die  Form 
des  Gehäuses  und  insbesondere  die  Nabelweite  aus  dem  Fragment  nicht 
ermitteln  lassen,  so  muss  die  Identität  vorläufig  noch  in  Frage  bleiben. 
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Oppelia  Waageni  Zitt. 

Tnf.  5.    Fig.  1  a,  b. 

ltfoî».    Ammonite*  Waageni  Zitt.  in  Benecke  geogn.  pal.  Heitr.  II.  pa>,'.  U«>- 

Diinen  s  in  neu  des  abgebildeten  Exemplare*: 
Durchmesser  =  109  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umguuys  —  ^ 
Xttbrl  weite  = 
Dirke  = 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  aus  hochmündigeu ,  schwach  gewölbteu 
Umgängen  zusammengesetzt,  enggenabelt.  Die  Windungen  fallen  senkrecht 
gegen  den  Nabel  ab  und  bilden  eine  stumpfe  Nabelkante.  Die  Ventralseite 
schmal,  aber  gerundet,  ohne  Spur  eines  aufgesetzten  Kiels.  Die  Skulptur 
der  Oberfläche  scheint  sich,  soweit  die  vorliegenden  Stücke  hierüber  ein  Ur- 
theil  gestatten,  mit  zunehmender  Grösse  wenig  zu  verändern.  Schale  und 
Steinkeru  zeigeu  gleichmäßig,  wie  Oppelia  aspidoides  und  sttbcostaria,  in  der 
äussern  Hälfte  der  Seiten  eine  massige  Anzahl  entfernt  stehender  sichel- 
förmig gebogener,  breiter,  abgerundeter,  wenig  markirter  Kippen ,  die  Stiele 
dieser  Sichelrippen  in  der  iunern  Hälfte  der  Seiten  sind  sehr  schwach  auge- 
deutet uud  kaum  zu  bemerken.  Der  Querschnitt  der  Windungen  bildet  eiu 
Dreieck  mit  abgerundeten  Kckeu,  dessen  grösste  Dicke  uugefähr  in  der 
Mitte  liegt. 

Die  Sutureu  sind  niässig  gezackt  und  in  der  Form  etwas  plump,  nament- 
lich der  erste  Seitensattel  an  der  Basis  ungewöhnlich  breit.  Siphonallobus 
sehr  kurz  und  breit,  so  dass  die  verhältnissmässig  kurzen  und  einfachen  End- 
spitzen auf  die  Seiten  gerückt  sind.  Der  breite  erste  Seiteulobus  endigt  wie 
die  C  folgenden  kürzern  in  3  unsymmetrischen  Hauptzacken.  Aussensattel 
kleiu,  kurz  und  schmal  mit  3  Aesteu ,  erster  Seiteusattel  etwa  doppelt  so 
breit,  durch  einen  Sekundärlobus  in  einen  kurzen,  äussern  und  einen  viel 
längern  iunern  Hauptast  getheilt.  Die  folgenden  Seitensättel  sind  ziemlich 
schmal  uud  einfach  gezackt. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  gehört  der  Formenreihe  des 
Ammonües  subradiatus  au,  deren  jurassische  Mutationen  Dr.  Waagen 
monographisch  bearbeitet  hat.  Unter  diesen  bedürfeu  Oppelia  subradiata, 
aspidoides  und  sabcostaria  wegen  ihrer  grossen  Verwandtschaft  besonderer 
Erwähnung. 

Mit  Oppelia  subraduUa  stimmt  Oppdia  Waageni  in  Bezug  auf  Form 
des  Gehäuses  und  Beschaffenheit  des  Ventral theils  vollkommen  überein  und 


Digitized  by  Google 


74 


II.  Beschreibung 


auch  die  groben  Sichelrippen  sind  bei  beiden  Arten  von  derselben  Gestalt 
und  gk'ichmässig  entfernt;  dagegen  differirt  die  nnterju rassische  Stammform 
durch  die  feinen  Rippen  am  Veutraltheil  and  besonders  durch  die  ganz  ab- 
weichende Form  und  Dimensionen  des  Aussen-  und  ersten  Seitensattels.  Das 
letztere  Merkmal  unterscheidet  auch  Oppdia  aspidoides  (sowie  Oppdia  lati- 
lobuta  Waag.),  welche  ausserdem  durch  die  scharfe  Ventralseite  leicht  kennt- 
lich ist.  Am  meisten  Verwandtschaft  tiesitzt ,  namentlich  als  Steinkern, 
Oppdia  subcostaria  Opp.  aus  dem  Callovieu.  Form  und  Skulptur  des  Ge- 
häuses sind  wenigstens  bei  grössern  Exemplaren  identisch,  (während  die 
innern  Windungen  allerdings  erhebliche  Abweichungen  zeigen);  auch  die 
Lobenzeichnung  steht  der  tithouischen  Form  ziemlich  nahe,  allein  der  bei  den 
altern  Mutationen  mächtig  entwickelte  Ausseusattel  übertrifft  auch  noch  bei 
Oppdia  sttbeostaria  die  übrigen  um  ein  Geringes  an  Breite,  während  er  bei 
Opjtdia  Wuageni  gegen  den  uugemein  ausgebildeten,  breiteu  ersten  Seiten- 
sattel ganz  zurücktritt.  Ist  die  Schale  vorhanden ,  so  zeichnet  sich  Oppelia 
subcostaria  ausserdem  durch  einen  dicken  aufgesetzten  Kiel  aus,  welcher  der 
tithon isch eu  Form  durchaus  fehlt. 

Das  Auftreten  der  oben  beschriebenen  Art  in  tithonischeu  Ablagerungen 
lässt  fast  mit  Sicherheit  die  Existeuz  weiterer,  bis  jetzt  unbekannter  Muta- 
tionen in  Malm  vermutheu,  die  in  ihren  Merkmalen  und  namentlich  iu  Bezug 
auf  Lobeuzeichuung  zwischen  Opj>dia  suhcotstaria  und  Waagmi  stehen  werden. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Ausser  dem  abgebildeten  Stück 
von  Uave  Cup  a  am  Monte  Ca  tria,  liegen  mir  zwei  Fragmente  aus  der 
Muschelbreccie  von  Rogoznik,  sowie  ein  weiteres  aus  Czorstyn  vor. 

Taf.  5.    Fig.  1  a,  b.    Oppelia  Waageni  Zitt.  in  natürlicher  Grösse  von  Rave  Cupa  am 

Moule.  Catria  t 

Aspidoceras  Zitt.  1868. 

(Etym.  à<rmç  Schild,  xipaç  Horn.) 

Gehäuse  eng  oder  weit  genabelt.  Wohnkammer  ','a— 8,'s  des  letzten 
Umgangs  einnehmend.  Ventraltheil  breit,  gerundet,  flach  oder  gewölbt. 
Mundsaum  in  ausgewachsenem  Zustand  stets  einfach,  mit  sehr  kurzem,  ge- 
rundetem Ventrallappen.  Schalenskulptnr  aus  feineu,  geradlinig  über  die 
Schale  verlaufenden  Linien,  aus  Stacheln  und  Rippen  oder  aus  Rippen  allein 
bestehend.  Lobenzeichnung  ziemlich  einfach;  Ventrallobus  breit,  Seiten- 
loben  eiuspitzig.    Aptychus  kalkig,  dick,  cellulös,  zweitheilig. 

Obwohl  sich  die  typischen  Aspidocerasformen  höchst  charakteristischer 
Merkmale  erfreuen  und  an  ihrer  Skulptur  schon  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung leicht  erkennbar  sind,  so  machen  einige  nahestehende  stark  und  eiufach 


Digitized  by  Google 


der  Versteinerungen 


75 


gerippten  Perisphinctes- Arten  wie  Perisphinctes  atletha,  Arduennensis,  annu- 
laris etc ,  die  Abgrenzung  gegen  jenes  Genus  ziemlich  unsicher.  Die  genanuteu 
Formen  werden  allgemein  den  Annaten  zugezählt,  allein  sie  unterscheiden 
sich  von  diesen  durch  eine  über  den  Ventraltheil  fortlaufende  Berippuug, 
durch  vereinzelte  Einschnürungen  und  vor  Allem  durch  lauge  Seitenohren 
am  Mundsaum.  Niemals  hat  mau  ausserdem  bei  einer  der  erwähuten  Arten 
einen  cellulosen  Aptycben  gefunden. 

Schliefst  man  diese  Formen  aus,  so  entspricht  das  Genus  Aspidocerus 
ungefähr  der  Gruppe  der  Armaten  Quenstedt's  (nicht  L.  von  Buch's). 

In  dieser  Fassung  besitzt  Aspidoccras  eine  geschlossene  geologische  Ver- 
breitung. Die  ältesten  Arten  begiunen  im  obern  Dogger;  im  Malm  liegt  der 
Höhepunkt  der  Entwickelung,  nur  in  der  uutern  Kreide  sterben  die  spär- 
lichen Repräsentanten,  wie  Aspidoceras  simplum  uud  Marcousanum,  aus.  Aus 
dem  Stram berger  Kalk  kam  mir  eiu  einziges,  mangelhaft  erhaltenes  und 
uicht  sicher  bestimmbares  Exemplar  der  Gattung  Aspidoceras  zu  Gesicht,  es 
ist  daher  überraschend,  dass  in  der  untern  Abtheilung  der  tithonischen  Stufe 
mindestens  12  Arten  vorliegen,  deren  Zahl  durch  weitere  Ansammlungen 
ohne  Zweifel  noch  verstärkt  werdeu  kann,  da  unbestimmbare  Fragmente  das 
Vorhandensein  weiterer  Arten  beweisen.  Fast  sämmtliche  Formen  tragen  einen 
ganz  entschiedeu  oberjurassischen  Charakter;  einzelne  wie  Aspidoccras  iphi- 
cerus  uud  hybonot-us  stimmen  sogar  mit  Exemplaren  aus  dem  Jura  vollständig 
überein;  andere  wie  Aspidoceras  cfr.  Altenense,  cfr.  Bafueli,  acanthotnphalus  und 
Apenninicum  unterscheideu  sich  nur  durch  so  unerhebliche  Merkmale  von  den 
nahestehenden  Jura-Arten,  dass  ihre  Identification  oder  speeifische  Trennung 
von  denselben  so  ziemlich  eine  Sache  individueller  Willkühr  bleibt.  Dieseu 
jurassischen  Typen  steht  Aspidoceras  eydotum  durch  seiue  innigen  Beziehungen 
zu  Aspidoceras  simplum  d'Orb.  aus  der  untern  Kreide  gegenüber.  Besonderes 
Gewicht  darf  indesseu  dieser  Form  nicht  beigelegt  werden,  da  sie  in  deu 
Süd-Alpen  bereits  in  obern  Juraschichten  vorkommt. 

Als  Arten  mit  eigentümlichen  Merkmalen  lasseu  sich  mir  Aspidoceras 
Kogoztticensis,  Picciniuii  uud  Zenschncri  anführen  und  aueh  diese  gravitiren 
viel  mehr  nach  jurassischeu,  als  uutercretacischeu  Verwandten. 


Aspidoceras  iphicerns  Opp.  sp. 

Taf.  6.   Fig.  1. 

1863.    Ammonites  iphicerus  Opp.   Pal.  Mitth.  I.  pag  218.  tab.  60.  Fig.  2. 
1863.  hopUsus  Opp.    Ebend.  pag.  259.  tab.  73.  Fig.  4  bis  5. 

1868.  -       iphicerus  rietet.  Mël.  pal.  IV.  pag.  239.  tob.  37.  Fig.  4  bis  5. 

1869.  Aspidoceras  bispinosum  Zitt  in  Benccke'a  geogu.  pal.  Beitr.  II.  pag.  147. 
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Dimensionen  des  abgebildeten  Stücks: 
Durchmesser  140  Mm. 

32 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  ^ 

Xabeliceite  =  jqq 
4.r> 

=  100 

Gehäuse  aus  dicken,  aussen  gerundeten,  gewölbten  nicht  ganz  halb 
umfassenden  Windungen  gebildet.  Nabel  ziemlich  weit,  vertieft.  Querschnitt 
allseitig  gerundet,  breiter  als  hoch.  Veutraltheil  breit,  convex.  Auf  den  ge- 
wölbteu  Seiteu,  welche  senkrecht  gegen  die  Naht  eiufalleu  und  eiue  breite 
Nahtfläche,  aber  keine  Nabelkaute  bilden,  befinden  sich  zwei  kräftige  Knoteu- 
reiheu,  von  welchen  die  innere  am  Rand  der  Nahtfläche,  die  äussere  iu  der 
Mitte  der  Seiteu  steht.  Die  Zahl  der  Knoten  der  inuern  Reihe  übertrifft  die 
der  äussern,  auch  stehen  die  Knoteu  beider  Reihen  gar  nicht  oder  nur  selten 
durch  Rippen  mit  einander  in  Verbindung.  Die  Suturliuie  ist  mässig  gezackt, 
der  Ventrallobus  breit  und  laug;  von  den  beiden  sichtbaren  eiuspitzigen 
Seitenloben  fiberragt  der  erste  den  zweiten  bedeutend  an  Länge. 

Bemerkungen.  Bei  genauer  Vergleichuug  mit  fränkischen  Exemplaren 
ergibt  sich  nur  eine  geringe  Differenz  in  der  Stellung  der  den  Nabel  um- 
gebenden Knoten.  Bei  dem  tithonischen  Exemplar  stehen  dieselben  nämlich 
etwas  gedrängter  uud  correspondiren  noch  weniger  mit  der  äussern  Kuoten- 
reihe,  als  dies  schon  bei  den  typischen  jurassischen  Stucken  der  Fall  ist. 
Ausserdem  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Dieke  der  Umgänge 
bei  der  tithonischen  Mutation  etwas  grösser  als  bei  der  jurassischen  ist. 

Das  beschriebene  Exemplar  aus  unzweifelhaft  tithonischen  Schichten 
des  Monte  Oatria  wurde  iu  meiner  schon  früher  veröffentlichten  Liste  ') 
als  Asjmloeeras  bisjtinosum  Ziet.  citirt.  Diese  Art  bildet  den  Mittelpunkt  einer 
Formenreihe,  deren  einzelne  Mutationen  ebenso  zahlreich  als  schwer  unter- 
scheidbar sind. 

Nimmt  mau  für  Ammonites  bispinosus  die  Zieten'sche  Abbildung  als 
Norm,  so  stellt  diese  einen  ziemlich  weit  genabelten  Ammouiteu  mit  verhält- 
uissmässig  dünnen,  hochmüudigcu  Windungen  dar.  Solche  Stücke  finden  sich 
in  Schwaben  verkieselt  im  weissen  Jura.  An  den  nämlichen  Fundorten 
liegen  aber  auch  Exemplare  mit  aufgeblähten  dicken  Windungen  und  engerem 
Nabel,  welche  hin  und  wieder  durch  Zwischenformen  mit  den  Machern  ver- 
bunden sind.  Diese  letztern  finden  sich  viel  häufiger  uud  fast  ausschliesslich 


Ideologische  Beobachtungen  aus  den  Central  -Apenninen.    Benecke  geogn.  pal. 

Beitr.  II. 


Digitized  by  Google 


der  Versteinerungen. 


77 


in  den  tiefern  Kalkbänkeu  der  Zone  des  Antm.  tenuiiobatus  und  wurden  von 
Oppel  als  besondere  Art  unter  dein  Namen  Ammonites  iphicerus  abge- 
schieden. Dieselbe  geht  bis  in  den  Platteukalk  von  Söflingen  und  in  den 
lithographischen  Schiefer  herauf.  Oppel  hat  offenbar  der  Schicht  zu  Lieb 
die  Exemplare  aus  den  letztgenannten  Fundorten  Ammonites  hoplisus  genannt, 
ohne  die  Verschiedenheit  von  Amm.  iphicerus  näher  zu  begründen.  Bei  den 
Solenhofener  Stücken  gestattet  der  maugelhafte  Erhaltungszustand  kein  defi- 
nitives Urtheil,  doch  siud  bis  jetzt  keine  Unterscheidungsmerkmale  vo,-  Amm. 
iphicerus  namhaft  gemacht. 

Ammonites  hinodus  Opp.  (Ammonites  in  flatus  binmlus  Queiist.)  umfasst 
die  dicksten  Exemplare  der  ganzen  Formen  reihe  und  ditferirt  von  Ammonites 
iphicerus  lediglich  durch  beträchtlichere  Breite  des  Querschnitts,  sowie  durch 
den  von  der  Dicke  abhängigen  tiefern  Nabel.  Ohne  den  Nachweis  der  Be- 
ständigkeit dieser  Merkmale  dürfte  sich  Ammonites  hinodus  schwerlich  auf- 
recht erhalten  lassen. 

Eine  leicht  kenntliche  Mutation  dagegen  bietet  Aspidoceras  atavum  Opp. 
aus  der  Zone  des  Ammonites  transversarius.  Bei  diesem  stehen  die  einzelnen 
Knoten  in  weiten  Abständen,  während  andererseits  die  beiden  Parallelreihen 
eng  zusammengedrängt  sind. 

Geht  man  wieder  auf  den  weitge nabelten  Ammonites  bispimsum  zurück, 
so  sehliesst  sich  diesem  Aspidoceras  aeanthicum  Opp.  innig  au.  Die  Umgänge 
zeigen  etwas  grössere  Dicke,  und  als  Hauptmerkmal  zur  Unterscheidung  hrht 
Oppel  das  Verschwinden  der  äussern  Kuotenreihe  im  mittlem  Alterszustand 
hervor.  Bei  grösserem  Durchmesser  stellen  sich  übrigens  wieder  äussere  Knoten 
ein,  so  dass  Queustedt's  Abbildung  von  Ammonites  bispinnsus  (Ceph.  tab.  lb\ 
Fig.  13)  dreimal  vergrössert  gedacht,  ein  ziemlich  richtiges  Bild  von  Ammonites 
acanthicus  gewährt.  Diese  Form  verdient  wegeu  der  Oonstanz  ihrer  Merkmale 
und  wegen  ihrer  Häufigkeit  in  alpinen  Jurabildungen  eiue  besondere  Bezeich- 
nung, obwohl  es  sehr  schwer  hält,  junge  Exemplare  sicher  zu  bestimmen.  In 
Bezug  auf  Dicke  der  Wiuduugeu  und  Nabel  weite  hält  Aspidoceras  aeanthicum 
genau  die  Mitte  zwischen  Aspidoceras  iphicerus  und  bispinosttm  Ziet. 

Aspidoceras  Caletanum  Opp.  Ammonites  longispinus  d'Orb.  non  Sow.) 
gehört  in  die  Formenreihe  des  Asjndoceras  perarmatum,  während  der  ächte 
Sowerby'sche  Ammonites  longispinus  möglicherweise  mit  einer  der  oben 
genannten  schwäbischen  Arten  ideutisch  sein  könnte.1) 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Ausser  dem  allgebildeten  Original 
vom  Monte  Ca  tri  a  liegen  mir  etwa  20  ganz  übereinstimmende  Stücke  aus 
rothem  Kalkstein  von  Rogoznik,  Maruszina,  Czorstyn,  Bezdedo  u.  a.O. 
in  deu  Karpatheu  vor,  deren  tithonisches  Alter  nicht  sicher  verbürgt  werden 
kann.  Mehrere  schlecht  erhaltene  Steinkerne  aus  dem  Diphyakalk  von  Pazzou 


')  Vielleicht  mit  Aspidoceras  bisphiosum  oJer  iphicerus? 
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und  Folgaria  gehören  offenbar  ebenfalls  hierher.  Von  Pictet  wird  das  Vor- 
kommen dieser  Art  in  obertithonischen  Schichten  von  Lern  en  c  allerdings 
mit  Reserve  erwähnt. 

Taf.  6.    Fig.  1  a,  b.  c.   Aspidoceras  iphictruê  Opp.  von  Rave  Cupa  in  natürlicher 

Grösse,  f 


Aspidoceras  Apenninicum  Zitt. 

Taf.  5.   Fig.  6  a  bis  c. 
1869.   Zitt  in  Benecke's  geogn.  pal.  Beitr.  pag.  149. 

Dimensionen: 
Durchmesser  —  100  Min. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  — 
40 

Nabelwcite  = 


1U0 


40 

Dicke  =  ^ 

Gehäuse  dick  scheibenförmig,  weit  genabelt.  Umgänge  rund,  "s  iuvolnt 
wenig  breiter  als  hoch,  im  Querschuitt  gerundet,  seitlich  uud  aussen  gewölbt. 
Auf  den  Seiten  der  Umgänge,  welche  zwar  steil,  aber  ohne  Kante  gegen  die 
Naht  einfallen,  stehen  2  Stachelreihen ,  die  auf  dem  Steiukern  als  Knoten 
erscheinen.  Die  Stacheln  der  innern,  über  der  Naht  befindlichen  Reihe  sind 
schwächer  und  stehen  dichter,  als  die  der  äussern,  welche  sich  weit  über 
der  Mitte  der  Unigänge  neben  dem  Veutraltheil  befiudeu.  Auf  der  Wohn- 
kammer rücken  die  äussern  Stacheln  soweit  auseinander,  dass  oft  2  bis  3 
innere  ohne  correspondirenden  Stachel  der  Ausseureihe  bleiben. 

Abgesehen  von  der  beschriebenen  Skulptur  ist  die  Oberfläche  der  dicken 
Schale  glatt. 

Die  I>obenzeichnung  unterscheidet  sich  nicht  erheblich  von  der  des 
Asjndoceras  iphicertts.  Die  vorliegende  Art  lässt  sich  durch  den  weiten  Nabel, 
die  runden  Windungen  und  insbesondere  durch  die  weit  über  die  Mitte  ge- 
rückte äussere  Stachelreihe  leicht  von  den  verwandten  Formen  aus  der  Gruppe 
der  Bispinosen  unterscheiden. 

Untersuchte  Stücke  1.  Vorkommen.  Rave  Cupa  am  Monte  Catria. 

Taf.  5.   Fig.  8  a,  b.    Aspidoceras  Apenninicum  Zitt.  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catria.  f 
»     »    Fig.  8.    Lobenzeichnung  desselben  Exemplnrs. 
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Aspidoceras  Bogoznicense  Zeuschn. 

Tab.  7.    Fig.  1  a,  b. 
Vgl.  Zitt  Pal.  Mitth.  1.  Heft.  pag.  117.  tab.  24.  Fig.  5  (non  Fig.  4). 

Seit  der  Veröffentlichung  der  StramWger  Cephalopoden  erhielt  ich  aus 
den  Central-Apenuinen  Exemplare  von  150—160  Mm.  Durchmesser  und  vor- 
züglicher Erhaltung.  Diese  Stücke  lassen  erkennen,  dass  bei  ansehnlicher 
Wachsthumszunahme  die  schon  anf  den  ersten  Windungen  schwach  auge- 
deuteten Falten  immer  kräftiger  hervortreten  und  eines  der  wichtigsten  Merk- 
male zur  Erkennung  dieser  Art  liefern.  Die  zweireihig  geordneten  Stacheln 
auf  den  niedrigeu  Seiten  behalten  ihre  dichte  Stellung  unverändert  bei  und 
correspondiren  ziemlich  regelmässig  miteinander;  der  Nabel  vertieft  sich 
und  wird  von  hohen  steilen  Nahtflächen  begrenzt.  Der  Querschnitt  der 
Windungen  behält  seine  charakteristische  Form  auch  bei  den  grössten 
Exemplaren. 

Bemerkungen.  Aspidoceras  eurysiomum  Benecke  steht  der  vorliegen- 
den Art  sehr  nahe,  lässt  sich  aber  durch  den  viel  weitern  Nabel  sicher 
unterscheiden. 

Das  im  ersten  Heft  dieses  Werkes  auf  Tab.  24  Fig.  4  abgebildete  Exem- 
plar aus  Stramberg  lässt  keiue  Spur  der  charakteristischen  Falten  erkennen, 
welche  bei  gleich  grossen  Stücken  aus  Rogoznik  schon  deutlich  ausgeprägt 
sind.  Meine  schon  früher  angedeuteten  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  dieses 
Stückes  zu  Aspidoceras  Rogoznicense  werden  durch  diesen  Umstaud  beträcht- 
lich vermehrt. 

Vorkommen.  Sicher  bestimmbare  Stücke  liegen  mir  von  Rogoznik, 
dem  Monte  Catria  uud  aus  dem  Diphyakalk  von  Süd-Tyrol  vor. 

Tat'.  7.   Fig.  1  a,  b.   Aspidoceras  Rogoznicense.  Zeuschn.  sp.    Exemplar  in  natürlicher 

Grösse  von  Rave  Oupa  am  Monte  Catria.  t 


Aspidoceras  acanthomphalus  Zitt. 

Taf.  f>.    Fig.  4  a,  b. 

1366.   Aspidoceras  acanthomphalus  Zitt.  in  Beu.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  140. 

Dimensionen: 

a  b 

Durchmesser  =    86  Mm.  56  Mm. 

32  42 


Höhe  des  letzten  Umgangs  = 

Nabelweite  = 

Dicke  = 


100  100 

42  36 


100  100 

27  34 


100  100 
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Gehäuse  flach  scheibenförmig,  aus  seitlich  abgeplatteten,  aussen  gerun- 
deten, wenig  umfassenden  Windungen  zusammengesetzt,  massig  weitgenabelt. 
Ventraltheil  breit,  schwach  gewölbt.  Die  Seiten  fallen  senkrecht  gegen  die 
Naht  ein  unter  Bildung  einer  stumpfen  Nabelkante.  Auf  dieser  befinden 
sich  ziemlich  nahestehende  (etwa  20 — 24  auf  jedem  Umgang),  einwärts  ge- 
richtete Knoten,  welche  an  beschälten  Exemplaren  als  dornförmige  lauge 
Stacheln  den  Nabel  begrenzen  und  durch  ihre  horizontal  gegen  innen  ge- 
richtete Stellung  auffallen.  Der  übrige  Theil  dew  Gehäuses  ist  entweder  glatt 
oder  mit  leicht  angedeuteten  von  deu  Stacheln  ausgehenden  Falten  verziert, 
welche  übrigens  fast  nur  an  beschälten  Stücken  ueben  der  feinen  Zuwachs- 
streifung  sichtbar  sind. 

Querschnitt  der  Umgänge  vierseitig,  allerwärts  geruudet,  höher  als  breit, 
gegen  aussen  etwas  verschmälert,  mit  grösster  Dicke  über  dem  Nabel. 

Die  Suturlinie  ist  wenig  zerschlitzt.  Ventrallobus  breit,  zweispitzig, 
erster  Seiteulobus  einspitzig,  fast  in  2  symmetrische  Hälften  zerfallend,  an 
Länge  dem  Ventrallobus  ziemlich  gleichstehend  ;  es  folgen  sodann  in  abneh- 
mender Grösse  bis  zur  Naht  2  ganz  kurze  Seitenlobeu;  darauf  ein  etwas 
läugerer  unter  der  Naht  und  endlich  der  lange,  schmale  einspitzige  Anti- 
siphonallobus.  Unter  den  Sätteln  zeichnet  sich  der  Ausseusattel  durch  seine 
Breite  aus,  die  2  (oder  wenn  der  winzige  letzte  auf  der  Nabelkaute  gerechnet 
wird  3)  Seiteusättel  endigen  ungefähr  in  gleicher  Höhe,  ebenso  der  schmale 
Arm  unter  der  Naht,  welcher  deu  Antisiphonallobus  begrenzt. 

Bemerkungen.  Ich  lege  der  obigen  Bezeichnung  einen  rein  proviso- 
rischeu Werth  bei,  da  ich  die  Beziehungen,  möglicherweise  sogar  die  Ueber- 
eiustimmung  mit  2  jurassischen  Arten  nicht  mit  genügender  Sicherheit  fest- 
stellen konnte.  Ammonites  Radisemis  d'Orb.  fordert  zunächst  zum  Vergleiche 
auf  und  scheint  bei  flüchtiger  Betrachtung  sogar  mit  unserer  Art  identisch 
zu  sein. 

Es  liegen  mir  aber  unter  diesem  Namen  2  von  Herrn  Saemaun  erworbeue 
Abgüsse  vor,  vou  denen  der  eine  nach  dem  d'Orbiguy'schen  Original  ange- 
fertigt sein  soll;  doch  ist  dies  eiu  Fragment  mit  starken  Falten  auf  der 
Wohukammer,  das  viel  weniger  mit  der  Abbildung  in  der  Paléontologie 
française  stimmt,  als  unsere  tithouischeu  Stücke.  Das  Original  des  zweiten 
Abgusses  stammt  aus  dein  Coralline  oblite  von  Calue  in  Wiltshire  und  bezieht 
sich  auf  eiue  enger  genabelte,  grosse  Art  mit  entfernt  stehenden  Knoten  über 
dem  Nabel,  welche  sich  sehr  bestimmt  von  der  d'Orbigny'schen  Abbildung 
unterscheiden  lässt.  Nach  einer  freundlichen  Mittheiluug  Hebert's  entspricht 
übrigens  die  Abbildung  so  wenig  dem  Original,  dass  eine  Feststellung  dieser 
Art  ohne  dieses  nicht  möglich  ist. 

Legt  man  die  Abbildung  der  Paléontologie  française  zu  Grunde,  so 
unterscheiden  sich  unsere  tithouischeu  Exemplare  durch  die  laugen  horizon- 
talen nach  innen  gerichteten  Stacheln,  welche  bei  A.  Radisensis  ihre  Spitzen 
gegen  aussen  kehren.    Auch  das  Zurückweichen  «1er  Seitensättel   über  der 
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Naht  würde  ein  Unterscheid ungsmerkmal  bieten,  wenn  die  Abbildung  bei 
d'Orbigny  genau  ist. 

Eine  zweite  sehr  ähnliehe  jurassische  Art  ist  A.  microplus  Opp.  Von 
dieser  sind  aber  nur  sehr  dürftig  erhaltene  Steinkerne  ohne  Lobenzeich nung 
bekannt,  welche  kein  Urtheil  über  ihre  Verschiedenheit  von  A.  Jtadisensis 
gestatten. 

So  fatal  es  auch  sein  mag,  diesen  beiden  zweifelhaften  Arten  eine  dritte 
hinzuzufügen,  so  habe  ich  mich  dennoch  dazu  entschlossen,  um  den  Folge- 
rungen, welche  sich  aus  dein  gemeinsamen  Vorkommen  entschieden  juras- 
sischer und  cretaci>cher  Typen  in  ein  und  derselben  Ablagerung  ergeben, 
keine  schwankende  Unterlage  zu  verleihen. 

Untersuchte  Stücke  7.  Davon  mehrere  nur  fragmentarisch.  Vorkom- 
men. Rave  Cupa  und  Grottoue  am  Monte  (,'atria  und  im  Klippenkalk 
von  Czorstyn. 

Taf.  5.     Fig.  4a.    Aspidoceras  acatithnmphalm  Zitt.  von  Rave  Cupa  am  Monte 
Ca  tria.    Das  Original  im  Museum  von  Pisa. 
»     •     Fig.  4  b.    Lobenzeichnung   nach    einem  Fragment    von    Ravc    Cupa  im 
Müncheuer  Museum. 

Aspidoceras  cfr.  Altenense  d  Orb.  sp. 

1869.    Aspidoceras  Altenettsr  Zitt.  in  Benecke  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  149. 

Das  vorliegende  Exemplar  wurde  bereits  in  meiner  früher  veröffent- 
lichten Liste  der  central  -  italienischen  Versteinerungen  (Benecke  geogn. 
pal.  Beitr.  II.)  als  Aspidoceras  Altennise  angeführt,  in  dessen  Fonuenreihe 
dasselbe  auch  unzweifelhaft  gehört.  Bei  genauerem  Vergleich  mit  Taf.  204 
der  Paléontologie  française  terr.  jur.  ergeben  sich  jedoch  einige  Differenzen, 
welche  mich  an  der  Genauigkeit  meiner  früheren  Bestimmung  zweifeln  lassen. 
Die  jurassische  Form  ist  nämlich  enger  genabelt,  hochmündiger,  auf  den  Seiten 
mit  schwachen  Falten  versehen,  und  auch  in  der  Suturlinie  nicht  ganz  genau 
übereinstimmend  mit  unserem  Exemplar  vom  Monte  Catria, 

Aber  auch  die  schwäbischen  und  fränkischen  Stücke,  welche  unter  der 
Bezeichnung  Ammonites  Alteiiens^is  in  der  hiesigen  Sammlung  liegen,  bilden 
vermuthlich  wieder  eine  besondere  Art,  welche  sich  durch  engen,  mit  kleinen 
Stacheln  besetzten  Nabel  nnd  verhältnissmässig  schwach  gewölbte  Windungen 
auszeichnet. 

Dieses  letztgenannte  Merkmal  verhindert  die  Verwechslung  mit  dem 
verwandten,  aber  sehr  aufgeblähten  Aspidoceras  circumspinosuni. 

Jedenfalls  bedürfte  man  französischer  Originaltypeu  von  Aspidoceras 
AUenense,  um  die  zweifelhafte  Identität  mit  der  schwäbisch-fränkischen  Form 
zu  ermitteln. 

Von  der  letztern  entfernt  sich  unser  weitgenabeltes  tithonisches  Exemplar 
viel  erheblicher,  als  von  der  d'Orbigny'schen  Abbildung. 

PtUontographie*.  8npf,l«raaat.  Q 
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Sollte  sich  bei  vollständigerem  Material  ergeben,  dass  bei  vorliegender 
Form  mit  grösserem  Durchmesser  auch  die  Nabelweite  erheblich  zunimmt, 
was  mich  ein  isolirtes  Fragment  verinuthen  lässt,  so  wird  sie  als  besondere 
Art  von  Aspidoceras  Alteneiise  zu  trennen  sein. 

Vorkommen.  Das  einzige  Stück  wurde  von  mir  bei  Rave  Cup  a  am 
Monte  Catria  gesammelt. 


Aspidoceras  Piccininii  Zitt, 

Taf.  5.   Fig.  5  a  bis  c 

1869.   Ammonites  Piccininii  Zitt.  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  146- 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplars: 
Durchmesser  45  Mm. 

40 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  ^ 
Nabelweite  = 
Dicke  =  m 

Gehäuse  scheibenförmig,  ziemlich  weitgenabelt  aus  4  bis  5  nicht  ganz 
Vi  involuten  Windungen  zusammengesetzt,  aussen  breit  und  gerundet.  Die 
Seiten  massig  gewölbt,  allinählig  gegen  die  Naht  sich  verengend  und  zuletzt 
mit  niedriger  senkrechter  Fläche  unter  B.ldung  eiuer  schwachen  Nabelkante 
einfallend.  Nabel  wenig  vertieft.  Die  Schalenskulptur  der  iunern  Umgänge 
besteht  aus  Rippen,  die  in  einiger  Entfernung  von  der  Naht  zu  länglichen 
Knötchen  anschwellen,  sich  sodann  in  mehrere  Aeste  spalten,  welche  sich 
rückwärts  biegen  und  den  Rand  des  Ventraltheils  erreichen,  ohne  über  den- 
selben hinwegzusetzen.  Bei  einem  Durchmesser  von  etwa  25  Mm.  vereinigen 
sich  die  rückwärts  gebogenen  Rippeubündel  in  einem  runden  Knoten  und 
bilden  somit  zu  beiden  Seiten  des  Ventraltheils  Corres  pondirende  Knotenreiheu, 
welche  mit  wachsendem  Durchmesser  an  Stärke  zunehmen  ;  ebenso  schwellen 
auch  die  Rippen  in  der  Mitte  der  Seiten  mehr  und  mehr  an,  indem  gleich- 
zeitig ihre  Spaltung  in  Aeste  allinählig  aufhört. 

Die  Form  des  Querschnitts  ändert  sich  mit  den  Durchmessern.  Bei  den 
iunern  Windungen  ist  er  allseitig  gerundet  und  nur  wenig  höher  als  breit  ; 
später  nehmen  die  Umgänge  bedeutend  an  Höhe  zu  und  die  kräftigen  Knoten 
geben  dem  Querschnitt  eine  vierseitige  Form.  Die  stärkste  Dicke  bleibt 
übrigens  auch  bei  einem  Durchmesser  von  45  Mm.  in  der  Mitte  der  Hohe. 

Die  Suturlinie  steht  im  Allgemeiucn  der  des  Aspkoderas  perarmatum 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  aussergewöhnliche  Kürze  des  Ven- 
traüobua. 


Digitized  by  Google 


der  Versteinerungen. 


83 


Bemerkungen.  Äspidoceras  Piccininii  verdient  wegen  seiner  Beziehungen 
zu  den  ächteu  Perartnateti  und  zu  Ammonites  transversarius  Beachtung. 
Durch  die  rückwärts  gebogeneu  Rippen  erinnert  er  an  letztere ,  sowie  an 
nahestehende  Formen,  wie  Ammonites  rerersus  Leckenby,  Ammonites  torosus 
Opp.  u.  8.  w.,  auch  stimmt  mit  jenen  der  kurze  Veutrallobus,  sowie  die  ge- 
summte Form  der  Suturliuie  ziemlich  nberein.  Anderseits  ist  die  Verwandt- 
schaft mit  Äspidoceras  jm  armatum  durch  Schalenskulptur  und  Lobenzeich- 
uung  unverkennbar. 

Untersuchte  Stücke  1.  Vorkommen.  Rave  Cup  a  am  Monte  Cutria. 

Taf.  -V   Fig.  5  a  bis  c.    Äspidoceras  Piccininii  Zitt.  von  Rave  Cupa  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  Professor  Piccinini  in  Pergola,  t 

Äspidoceras  hybonotum  Opp.  sp. 

1863.   Ammonites  hybonotus  und  Autharis  Opp.  Pal.  Mitth.  I.  pag.  254.  tob.  71. 


Fig.  1  bis  3. 

1866.         —  —        Benecke  geogu.  pal.  Beitr.  I.  pag.  187.  t..  11.  Fig. 

1  a  bis  c. 

1869.         -  —        Zitt.  ebenda  II.  pag.  148. 


Auch  bei  der  genauesten  Vergleichung  der  tithonischen  Exemplare  mit 
den  Originalien  aus  dem  lithographischen  Schiefer  und  mit  Stücken  aus  der 
Zoue  des  Ammonites  mutubilis  von  Immendingen  in  Badeu  ergeben 
sich  keine  Unterschiede,  welche  über  das  Muass  individueller  Variabilität 
hinausgingen.  Nach  der  Struktur  de-  dickschaligen  cellulosen  Aptyehus  und 
nach  der  Form  der  Lobeuzeichnung,  in  welcher  die  unsymmetrische  Stellung 
des  Veutrallobus  hervorzuheben  ist,  gehört  die  vorliegende  Art  zu  Äspidoceras. 

Von  den  untersuchten  Stücken  aus  tithonischen  Ablagerungen  stammen 
4  aus  dem  Diphyakalk  von  Volauo  und  Serrada  bei  Roveredo  und 
aus  der  Gegend  von  Verona;  1  ans  rothem  festem  Kalkstein  von  Maru- 
szina  in  Galizieu;  1  aus  rothem  Marmor  von  Rubpolting  in  Bayern; 
3  Fragmente  vom  Monte  Ca  tria  und  endlich  1  Exemplar  aus  eiuem  exo- 
tischen, wahrscheinlich  zu  deu  Stramberger  Schichten  gehörigen  Block  von 
Radziechow  in  Galizien. 

Äspidoceras  cyclotum  Opp.  sp. 

Taf.  6.    Fig.  2  biB  5. 

1846.    Ammonitr*  shnplus  Zeuachn.  Nowe  lub  niedokl.  t.  4.  Fig.  2. 
1846.  —  —      Catullo.  Memor.  geogu.  paleoz.  tav.  6.  Fig.  7. 

1865.         —       eydotus.  Opp.  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft  XVII. 

pag.  552. 

1869.         —  -     Zitt  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  149. 
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Dimensionen  des  grössien  abgebildeten  Exemplars: 
Durchmesser  =  112  Mm. 

53 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  ^ 


Nabelweite  =  ^Ä 

Dicke  des  letzten  Umgangs  — 


G6 
100 


Gehäuse  kugelig  aufgebläht,  aus  dicken,  rundeu  ganz  glatten,  involuten 
Umgängen  zusammengesetzt,  enggenabelt.  Ventraltheil  convex,  vollständig 
gerundet  und  unmerklich  in  die  gewölbten  Seiten  übergehend.  Querschnitt 
der  Mundöifnuug  aussen  last  halbkreisförmig,  an  der  Basis  durch  den  vor- 
herigen Umgang  tief  ausgeschnitten,  niedrig  und  sehr  breit.  Die  eigene 
Höhe  des  Querschnitts,  in  der  Mitte  gemessen,  beträgt  kaum  die  Hälfte  der 
Breite.  Der  Nabel  ist  ungemein  tief,  bei  geringem  Durchmesser  sehr  eng, 
an  grössern  Exemplaren  etwas  erweitert. 

Die  glatten  Seiten  fallen  steil,  fast  senkrecht  gegen  die  Naht  ab,  bil- 
den eine  breite  Nabelfläche,  aber  keine  Nabelkante. 

Die  Schale  zeichnet  sich  durch  ihre  ansehnliche  Dicke  und  Solidität 
aus.  Ihre  leicht  abblätternde  und  daher  sehr  selten  erhaltene  Oberflächen- 
schichte lässt  eine  feine  Zuwachsstreifuug  erkenueu. 

Der  Mundsaum  verläuft  schon  in  der  Jugend  als  einfache,  am  Ventral- 
theil schwach  nach  vorn  gebogene  Linie. 

Die  Suturen  zeichnen  sieb  durch  Einfachheit  aus.  Sämmtliche  Sättel 
sowohl  die  4  auf  den  Seiten,  als  auch  die  2  kleinen  auf  der  Nahtfläche,  so- 
wie die  3  unter  der  Naht  gelegeueu  endigen  so  ziemlich  in  gleicher  Höhe 
und  besitzen  eine  gleichförmige  Gestalt;  sie  sind  sehwach  gezackt,  ihre  Seiten- 
linien beinahe  parallel.  Sie  nehmeu  bis  zur  Naht  ganz  allmählig  ab,  unter 
der  Naht  aber  wieder  an  Länge,  weniger  an  Breite  zu.  Der  Ventrallobus 
steht  dem  ersten  Seitenlobus  an  Länge  gleich  ;  letzterer ,  wie  alle  übrigen, 
endigt  eiuspitzig,  allein  die  Hauptspitze  ist  kürzer,  als  bei  der  Mehrzahl  der 
Aspidoceras  Arten.  Der  schmale  Àntisiphonallobus  zeichnet  sich  auch  hier 
durch  Länge  aus. 

Von  Herrn  Prof.  Meneghini  in  Pisa  wurde  mir  ein  abgeriebenes  Indi- 
viduum aus  den  A  penninen  mitgetheilt,  welches  in  der  Wohukammer  noch 
den  dicken  cellulosen  Aptychus  enthält.  Von  den  beiden  Schal  ju  desselben 
befindet  sich  die  rechte  in  ihrer  natürlichen  Lage,  die  andere  ist  verschobeu 
und  liegt  vor  der  Mündung  des  Gehäuses. 

Der  Sipho  wird  vou  einer  soliden,  dickwandigen  Röhre  umhüllt  ,  welche 
die  Scheidewände  unter  gleichzeitiger  Einschnürung  durchbohrt.  Der  Raum 
zwischen  ihm  uud  der  Schale  des  Veutraltheils  wird  durch  die  Ausfüllungs- 
masse eingenommen  und  erst,  wenn  diese  Decke  durch  Verwitterung  oder  durch 
Absprengen  beseitigt  ist,  kommt  die  Siphonairöhre  zum  Vorschein. 
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Aspidoceras  eydotum  verdient  zwar  wegen  seiner  Häufigkeit  in  unter- 
tithonischen  Schichten  besondere  Beachtung,  dürfte  »ich  aber  kaum  als  Leit- 
versteinerun  g  zur  Charakterisirung  eines  bestimmten  Horizontes  verwenden 
lassen.  Es  liegen  mir  nämlich  aus  unzweifelhaft  oberjurassischen  Schichten 
(Zone  des  Ammonites  acanthicus)  von  Mal  ces  ine,  Torri,  Noriglio  und 
Roveredo  eine  Anzahl  roher  Steinkerne  vor,  welche  in  ihrem  dermaligen 
Erhaltungszustand  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt  zu  einer  Unterschei- 
dung von  den  Steinkeruen  aus  dem  Diphyakalk  liefern.  Sehr  ähnlich  dürfte 
sich  auch  der  von  Oppel  beschriebene  Aspidoceras  fatum  aus  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  verhalten,  dessen  Merkmale  übrigens  sehr  ungenügend  be- 
kannt sind. 

Wenn  demnach  die  vorliegende  Art  wenigstens  in  der  Alpinen  Provinz 
bereits  im  Malm  ihre  Vorläufer  besitzt,  so  fehlt  es  auch  in  jüngern  Bildungen 
nicht  au  einem  Nachfolger.  Die  Aehnlichkeit  mit  Aspidoceras  simplum 
d'Orb.  aus  dem  untern  Neocomien  des  südlichen  Frankreichs  haben  bereits 
Zeuschner  und  Catullo  hervorgehoben,  und  in  der  That,  wenn  man  die 
kleinen  Kieskerne  von  Castellane  oder  die  beschälten  Stückchen  aus  Escra- 
gnolles  mit  Exemplaren  von  gleicher  Grösse  aus  Rogoznik  vergleicht,  so 
lässt  sich  nicht  der  leiseste  Unterschied  ausfindig  machen.  Trotzdem  hat 
mich  die  nämliche  Erwägung,  welche  der  Vereinigung  des  Phylloceras  Sile- 
siaettm  mit  PhyUqctras  Calypso  entgegenstand,  auch  hier  verhindert,  die  grossen 
prächtig  erhaltenen  dickschaligen  Stücke  aus  der  tithonischen  Stufe  mit  den 
winzigen  Fragmenten  aus  der  untern  Kreide  zu  identificiren.  Soll  die  zeit- 
liche Verbreitung  ein  und  derselben  Art  von  der  jüngern  Jura-  bis  zur  altern 
Kreideperiode  nachgewiesen  werden ,  so  bedarf  es  besserer  Belege ,  als  die 
blosse  Uebereinstimmung  der  ersten  Umgänge  eines  Ammoniten. 

Untersuchte  Stücke  70*  Vorkommen.  Häufig  in  der  Muschelhreccie 
von  Rogoznik  und  Maruszina  in  den  Karpathen;  ferner  bei  Ruhpol- 
t  i  u  g  in  Bayern,  aber  sehr  schlecht  erhalten  ;  verbreitet  im  Diphyakalk  von 
Süd-Tyrol  und  Venetien;  in  den  Central- A  penninen  am  Monte 
Catria,  Monte  Nerone,  Canfaito  und  Furlo  prachtvoll  erhalten  und 
sehr  häufig.  Ein  nicht  ganz  sicher  erkennbares  Bruchstück  aus  einem  exo- 
tischen Block  von  Wi schlitz  scheint  auf  die  Verbreitung  in  der  obern 
Abtheilung  der  tithonischen  Stufe  hinzuweisen. 

Taf.  6.    Fig.  2a.   Aspidoceras  eydotum  Opp.  sp.  vom  Monte  Catria.  t 
»     Fig.  2  b.  Desgl.  Lobenzeicbnung. 

»     Fig.  3  bis  5.   Aspidoceras  eydotum  Opp.  sp.  aus  dem  Klippenkalk  von  Ro- 
goznik. f 
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Aspidoceras  Avellanum  Zitt. 

Taf.  7.  Fig.  2  und  3. 
1869.    Zitt,  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  149. 

Dimensionen: 

a)  des  grossen  abgebildeten  Exemplars  von  Monte  Catria, 

b)  eines  kleinern  Exemplars  von  Rogoznik. 

«  b 

Durchmesser     ....    -     117  Mm.  36  Mm. 

46  55 
Höhe  des  letzten  Vmaaiifis  =  ----- 

*uM™t''  -  wo  Wo 

lhcki -  100 

Gehäuse  kugelig  aufgeblüht  mit  dicken,  aussen  gerundeten,  gewölbten 
Windungen  ,  enggenabelt.  Ventraltheil  gewölbt,  unmerklich  in  die  Seiten 
übergehend.  Die  Form  des  Querschnitts  der  Umgänge  ändert  sich  etwas  mit 
zunehmender  Grösse.  Anfänglich  hält  die  Höhe  der  Breite  ziemlich  genau 
das  Gleichgewicht,  später  wird  die  Breite  beträchtlicher  und  die  Umgänge 
erscheinen  niedriger  und  breiter,  doch  nicht  so  stark  in  die  Breite  gezogen, 
wie  bei  der  vorigen  Art.  Nabel  sehr  tief,  auf  den  inuern  Windungen  sehr 
eng,  später  etwas  erweitert.  Die  Seiten  fallen  unter  Bildung  einer  abge- 
stumpften Nabelkante  mit  einer  senkrechten  ziemlich  hohen  Nahtfläche  steil 
gegen  den  Nabel  ein  ;  die  Nabelkaute  ist  mit  kräftigen  kurzen  Stacheln  be- 
setzt; der  übrige  Theil  der  dicken  Schale  glatt. 

Die  Suturlinie  stimmt  fast  genau  mit  jener  von  Aspidoceras  cyclotum 
überein. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  Aspidoceras 
cyclotum  durch  geringere  Breite  der  Umgänge,  sowie  durch  das  Vorhanden- 
sein einer  mit  derben  Stacheln  besetzten  Nabelkante. 

Asjndoceras  cirmmspinosum  aus  dem  Malm  lässt  sich  äusserlich  nicht 
von  unserer  Art  unterscheiden ,  allein  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Scheide- 
wandlinie genügt,  um  jede  Identification  zurückzuweisen.  Bei  Aspidoceras 
circumspinosum  sind  die  Sättel  und  Loben  viel  tiefer  und  feiner  zerschlitzt. 
Der  Ventrallobus  bedeutend  kürzer,  als  der  erste  langgespitzte  Seitenlobus. 
Bei  Aspidoceras  liparum  verschmälern  sich  die  Umgänge  viel  stärker  gegen 
aussen  ;  die  Knoten  um  den  weitern  Nabel  sind  beträchtlich  derber,  die  Lobeu 
kürzer  und  schmäler. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen  5,  davon  4  aus  der  Muschelbreccie 
von  Rogoznik,  1  aus  Rave  Cupabei  Avellana  in  den  Central- A  penninen. 
Taf.  7.   Fig.  2a  bis  c.   Aspidoceras  Avellanum  Zitt.  von  Rogoznik.  t 
>     »    Fig  3a.    Desgl.  grosses  Exemplar  von  Rave  Cupa  bei  Avellana.  t 
»     »    Fig.  3  b.   Lobenzeich nung  des  nämlichen  Exemplars. 
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Aspidoceras  Zeuschneri  Zitt. 

Taf.  7.   Fig.  3  und  4.  ') 
Di  mensiouen: 

Durchmesser  —  2r>  Mm. 

44 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 


100 

Nabelweite  (von  Naht  zu  Naht)  = 
72 

=  TÖO 

Gehäuse  dick  scheibenförmig,  massig  weit  genabelt;  Umgänge  sehr 
dick,  niedrig,  seitlich  schmal,  mit  sehr  breitem,  gewölbten  Ventraltheil.  Die 
Seiten  fallen  schräg  gegen  den  Nabel  ein  und  werden  am  Ventraltheil  durch 
eine  mit  ca.  12  bis  15  kräftigen  Knoten  besetzte  Kante  begrenzt.  Die  übrige 
Schale  ist  glatt  oder  doch  nur  mit  ganz  schwachen  Palten  auf  dem  Ventral- 
theil versehen.  An  einzelnen  der  grössern  Exemplare  sieht  man  am  Ende 
der  Wohnkammer  ein  kleines  Knötchen  zwischen  der  Naht  und  der  Haupt- 
knotenreihe, wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  die  Art  bei  grösserm 
Durchmesser  zwei  Stachelreihen  erhält.  Der  Querschnitt  der  Mündung  ist 
überaus  breit,  niedrig,  ungefähr  von  derselben  Form,  wie  bei  Aspidoceras 
Rogoenicense.  Mit  letzterem  stimmt  auch  die  Lobenzeichnung  ziemlich  gut 
überein. 

Ammonites  corona  Qnenst.  unterscheidet  sich  durch  völlig  abgeplattete 
Ventralseite,  weitern  Nabel  und  zahlreichere  längere  Stacheln  au  der  Aussen- 
kante. 

Obwohl  mir  nur  kleine  Stücke  zur  Verfügung  stehen,  so  schliessen  ihre 
charakteristischen  Merkmale  doch  die  Möglichkeit  aus,  sie  als  Jugendformen 
bei  einer  der  früher  beschriebenen  Arten  unterzubringen. 

Untersuchte  Stücke  6.  Vorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  7.    Fig.  3  und  4.    Aspidoceras  Zeuschneri  Zitt.    Exemplare  in  natürlicher  Grösse 

aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik. 


Aspidoceras  cfr.  Bafaeli  Opp. 

Aus  deu  Central-Apenninen  erhielt  ich  einen  sehr  grossen  Ammoniten 
aus  der  Gruppe  der  Cycloten,  welcher  sich  am  nächsten  an  Aspidoceras 
Bafàêli  Opp.  anschliesst,  ohne  aber  vollständig  mit  demselben  übereinzu- 
stimmen. Die  Umgänge  sind  sehr  dick,  seitlich  und  aussen  hoch  gewölbt, 
steil  gegen  die  Naht  einfallend  und  ungefähr  *'«  involut.  Querschnitt  ebenso 
hoch,  als  breit;  Nabel  ziemlich  weit  geöffnet  und  tief.  Auf  den  Seiten  stehen 


l)  Fig.  3  wurde  aus  Versehen  doppelt  verwendet.  Es  sind  hier  die  drei  kleinen 
Figuren  links  unten  gemeint 
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zwei  nahe  zusammengerückte  Kuotenreihen ,  welche  auf  den  ersten  Um- 
gängen correapoudiren.  Bei  grösserem  Durchmesser  stellen  sich  die  Knoten 
der  äussern  Reihe  spärlicher  ein  und  alterniren  uicht  selteu  mit  denen  der 
innern.  Ganz  schwache  einfache  Falten  entspringen  von  diesen  äussern  Knoten 
und  verlaufen  über  die  breite  Ventralseite. 

Der  Mangel  der  scharfen  und  kräftigen  Falten  auf  den  Seiten  und  dem 
Ventraltheil  unterscheiden  das  vorliegende  Stück  sehr  bestimmt  sowohl  von 
A.  Bafaëli  Opp.,  als  von  A.  tttryescens  Cat.,  bei  welchem  die  Falten  nament- 
lich auf  deD  innern  Windungen  noch  deutlicher  entwickelt  sind. 

Zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  eignet  sich  das  einzige  vorhandeue 
Exemplar  vom  Monte  Oatria  nicht. 

Aspidoceras  sp.  ind. 

Ausser  den  msher  beschriebenen  Arten  liegen  mir  noch  mehrere  Exem- 
plare aus  Rogoznik  und  den  Central-Apenninen  vor,  welche  wenigstens 
zu  zwei  verschiedenen,  unbekannten  Arten  gehören.  Ich  verzichte  indess  auf 
eine  nähere  Beschreibung  dieser  Stücke,  da  es  mir  au  hinlänglichem  Material 
gebricht,  um  die  einzelnen  Formen  mit  der  erforderlichen  Präzision  fest- 
zustellen. 

Für  den  Gesammtcharakter  der  untertithonischen  Fauna  haben  übrigens 
auch  diese  nicht  uäher  bestimmbaren  Exemplare  einigen  Werth,  da  sie  den 
jurassischen  Eindruck  derselben  erhöhen. 

Aptychi  cellulosi. 

Bei  der  starken  Entwicklung  des  Genus  Aspidoceras  in  untertithonischen 
Bildungen  konnte  das  Vorkommen  von  cellulose n  Aptychen  mit  Sicherheit 
erwartet  werden.  Sie  finden  sich  nun  auch  in  der  That  an  sämmtlichen 
Lokalitäten  und  zwar  in  mannichfaltigen .  zum  Theil  ganz  eigentümlichen 
Formen.  An  Häufigkeit  stehen  sie  übrigens  den  Aptychen  aus  den  Gruppen 
der  Punctaten  und  Imbricatcn  nach. 

Ein  Aptychus  von  100  Mm.  Länge  und  72  Mm.  Breite  aus  Toldi  bei 
Roveredo  gehört  vielleicht  zu  jenem  grossen  dem  A.  Rafa&i  nahestehenden 
Gehäuse;  derselbe  unterscheidet  sich  von  A.  gigantis  Queust.  durch  beträcht- 
lichere Breite  im  Vergleich  zur  Länge.  Ein  Fragment  dieser  Rieseuform 
erhielt  ich  auch  vom  Monte  Catria. 

Am  häufigsten  liegen  aus  Rogoznik,  dem  Diphyakalk  von  Süd-Tyrol 
und  aus  den  Apenninen  Aptychen  vor,  welche  keine  uennenswerthen  Unter- 
schiede von  A.  latus  erkennen  lassen.  Ein  schon  früher  erwähntes  Exemplar 
von  Aspidoceras  cyclotum  im  Museum  von  Pisa  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
diese  Schalen  zu  dieser  verbreiteten  und  charakteristischen  Art  gehören. 
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Von  seltenern  Formen  erwähne  ich  zwei  Exemplare,  welche  in  ihrem 
Uniriss  ziemlich  genau  Aptychus  cfr.  obliquus  bei  Quenst.  Oph.  tab.  22, 
Fig.  14  (non  15)  entsprechen,  aber  beinahe  die  doppelte  Grösse  jener  Abbil- 
dung erreichen.  Das  eine  dieser  Stücke  stammt  aus  Maruszina  in  den  Kar- 
pathen, das  andere  vom  Monte  Ca  tria. 

Einen  ähnlichen,  aber  durch  beträchtliche  Länge  und  tiefen  Ausschnitt 
des  Vorderrands  ausgezeichneten  Typus  stellt  das  auf  Tai'.  7.  Fig.  5  abge- 
bildete Exemplar  von  Wretel  in  Ungarn  dar. 

Simocera8  Zitt. 

(Etym.  :  alfioq  mit  auswärts  gebogener  Na«e,  xipaq  Horn.) 

Gehäuse  evolut,  weit  genabelt;  Ventraltheil  gerundet  oder  abge- 
plattet. Wohnkammer  lang,  miudestens  \*  des  letzten  Umgangs  ein- 
nehmend. Einschnürungen  vereinzelt,  tief  und  breit,  schräg  nach  vorn 
gerichtet,  am  Ventraltheil  und  an  der  Naht  etwas  vorgezogen,  hinten  und 
vorn  von  wulstigen  Erhöhungen  begrenzt.  Mundsaum  mit  langem,  nasen- 
förrnig  vorspringenden,  zuweilen  aufwärts  gerichteten  Ventrallappen,  ausser- 
dem mit  Einschnürung  und  schwach  entwickelten,  breiten,  couvexen  Seiteu- 
fortsätzeu.  Loben  Zeichnung  einfach,  Sättel  breit,  wenig  geschlitzt.  Auf 
den  Seiten  nur  ein  sehr  breiter  Aussen-  und  1  \s  bis  2  Lateralsättel  sichtbar. 
Loben  kurz,  Seiteulobeu  einspitzig.  Schalen verzieruug  höchst  variabel, 
entweder  fehlend  oder  in  Knoten  und  Rippen  bestehend.  Aptychus  un- 
bekannt. 

Die  neue  Untergattung  enthält  nur  wenige,  aber  sehr  eigenthüm liehe 
und  leicht  kenntliche  Arten.  Sie  lässt  sich  in  Bezug  auf  äussere  Form  am 
besten  mit  Lytoaras,  in  den  übrigen  Merkmalen  mit  Aspidoceras  und  Peri- 
sphitictes  vergleichen.  Queustedt  (Oeph.  pag.  271)  rechnet  die  -älteste  und 
häufigste  Art  (Simorcras  strictum  Cat.)  zu  den  Lineaten,  obwohl  ihm  die 
ganz  verschieden  geformte  Lobenzeichuung  nicht  entgangen  ist.  Es  ist  in 
der  That  auch  nur  der  äussere  Habitus  der  Ä/wwertts-Schaleu,  welcher  an 
Lytoceras  erinnert,  die  Gestalt  des  Mundsaums,  die  Lobenzeichnung,  die  Form, 
Vertheilung  und  Stärke  der  Einschnürungen  uud  die  Skulptur  der  Oberfläche 
lassen  jede  Verwechslung  der  beiden  Untergattungen  vermeiden.  Mit  Aspi- 
doceras besitzt  die  Skulptur  einzelner  Arten  (z.  B.  Simoceras  Volanense)  grosse 
Ueberein8timmung.  Auch  die  Lobenzeichuung  steht  der  Untergattung  Aspi- 
doceras näher,  als  irgend  einer  andern  Ammouitengruppe.  Die  lange  Wohn- 
kammer, der  weit  vorstehende  Ventrallappen,  die  Einschnürungen  und  die 
evolute  Form  des  Gehäuses  verhindern  jedoch  die  Vereinigung  mit  Aspidoceras. 

Die  Perisphincten  oder  Planulaten  unterscheiden  sich  von  Simoceras 
durch  ihre  charakteristische  Skulptur  der  Oberfläche,  durch  die  abweichende 
Form  des  Mundsaums  und  durch  weit  stärker  verästelte  und  sehr  verschieden 
gestaltete  Lobenzeichnung. 
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Die  bis  jetzt  beschriebenen  Simoceras- Arten  gehören  insgesammt  in  die 
tithonische  Stufe.  ')  Die  häufigste  und  in  vertikaler  Beziehung  verbreiterte 
Art  ist  Simoceras  Vdanense  Opp..  welche  auch  bei  Stramberg,  allerdings  sehr 
selten,  vorkommt.  Die  übrigen  Formen,  Simoceras  biruncinatum,  strictum, 
admirandum,  Catrinunum  und  lytogyrtis  scheinen  auf  die  untertithonischen 
Fundorte  beschränkt  zu  sein. 

Mit  jurassischen  oder  untercretacischen  Arten  besitzen  sie  insgesammt 
keine  nähere  Beziehung 


Simoceras  strictnm  Catullo  sp. 

Taf.  8.    Fi?.  A  a,  b. 


1846.   Ammonite*  strictus.  Catullo,  Memoria  geognostica  -  paleozoolog.  pag.  132. 

tav.  VI.  Fig.  2. 

1848.  fasdatus  Qnenst  Cephalop.  pHg.  171.  Tab.  20.  Fig.  11. 

1866.         —  —      Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  191. 

Dimensionen: 
Durchmesser  =  65—70  Mm. 

23 

Höhe  des  letzten  Umgangs  ~ 
Nabelweite  —  ~jQ^ 
Dicke  =  > 

Gehäuse  flach,  scheibenförmig,  weit  genabelt,  aus  6  —  7  abgeplatteten, 
kaum  umfassenden  Umgängen  zusammengesetzt.  Yentraltheil  gerundet  schmal; 
Querschnitt  länglich,  doppelt  so  hoch  als  breit,  aussen  etwas  verschmälert. 
Oberfläche  der  äussern  Windungen  glatt;  die  innern  an  einzelnen  günstig 
erhaltenen  Stücken  mit  plan ul a teo artigen  Rippen  besetzt.  Auf  dem  letzten 
Umgang  befinden  sich  2—3  tiefe,  schwach  nach  vorn  geneigte,  vorn  und 
hinten  von  wulstigen  Anschwellungen  begrenzte  Einschnürungen.  Die  Mün- 
dung zeichnet  sich  durch  eine  Einschnürung,  durch  einen  nasenförmigen, 
nach  vorn  und  aussen  gerichteten  Fortsatz,  sowie  zwei  ganz  schwache  Seiten- 
lappen aus. 


't  Ammonites  tripartita*  Rasp.,  welchen  ich  früher  ebenfalls  hieher  rechnete  (vgl. 
1.  Heft  pag.  79)  steht  in  der  äussern  Form  zwar  dem  Simoceras  strictum  äusserst  nahe, 
allein  seine  Lobenzeichnung,  welche  ich  an  mehreren  neuerworbenen  Exemplaren  des 
hiesigen  Museums  untersuchen  konnte,  stimmt  viel  besser  mit  Lytoceras  überein,  auch 
sprechen  Form  und  regelmässige  Stellung  der  Einschnürungen  für  eine  Vereinigung  mit 
Lytoceras. 
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Die  Wohnkaramer  nimmt  '/*  des  letzten  Umgangs  ein. 

L obenzeichnung  wenig  zerschlitzt.  Ventral-  und  erster  S'itenlobus 
gleichlang;  letzterer  einspitzig.  Auf  den  Seiten  ist  ein  breiter  zweitheiliger 
Ausseusattel,  sowie  ein  kleiner  in  gleicher  Höhe  endigender  Seitensattel  sieht- 
bar  ;  auf  diesen  folgt  ein'  winziger,  gerader  Hilfelobus  und  darauf  der  Anfang 
eines  Nahtsattels. 

Abbildungen  und  Beschreibung  dieser  höchst  charakteristischen  und 
unverkennbaren  Art  wurden  bereits  von  Catullo  und  Que nstedt  geliefert, 
doch  fehlten  beiden  Autoren  vollständige  Exemplare  mit  erhaltenem  Mund- 
saum, wie  das  auf  Taf.  8.  Fig.  4.  abgebildete  Stück. 

Der  Name  Ammonites  fascùitus  wurde  zwar  schon  im  Jahr  1845  in 
einem  an  Prof.  Broun  gerichteten  Brief  im  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Petrefaktenkunde  veröffentlicht,  aber  nicht  durch  Diagnose  festge- 
stellt, so  dass  der  Catullo'scheu  Bezeichnung  die  Priorität  gebührt. 

Untersuchte  Stücke  10.  Vorkommen.  Nicht  häufig  im  Diphyakalk 
von  Volauo  und  Monte  Nago  bei  Uoveredo;  Pazzon  am  Gardasee  ; 
Chi  usa  im  Ktschthal  (Catullo)  stets  in  der  Form  von  rohen  Steinkeruen. 
Ein  theilweise  beschaltes  Fragment  liegt  mir  vom  Monte  Catria  vor. 

Taf.  8.  Fig.  4  a  und  b.  Exemplar  mit  Wohnkammer  und  Mundöffnung  aus  dem  Diphya- 
kalk von  Volano.  t 


Simoceras  lytogyrus  Zitt. 

Taf.  9.   Fig.  1. 
Dimensionen: 
Durchmesser  —  50  Mm. 

Höhe  des  letzten  f  'mganys  —  ™ 

Fabelweite  = 

Dicke  =  ^ 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  höchst  evolut,  aus  6—7  kaum  umfassen- 
den Windungen  zusammengesetzt.  Ventralseite  breit ,  gerundet  und  etwas 
abgeplattet.  Die  Umgänge  cyl indrisch,  seitlich  massig  gewölbt,  etwas  höher 
als  breit,  gegen  aussen  kaum  verschmälert.  Die  innern  mit  einfachen  kräf- 
tigen Rippen  versehen,  welche  bei  zunehmender  Grösse  an  Stärke  verlieren 
und  schon  bei  etwa  35  Mm.  Durchmesser  ganz  verschwinden.  Auf  jedem 
Umgang  befindet  sich  in  der  Regel  eine  sehr  tiefe  und  breite,  etwas  nach 
vorn  geneigte  Eiuschnürung. 

Die  Lobenzeichnung  zeichnet  sich  durch  ungewöhnliche  Einfachheit  aus. 
Man  erkennt  einen  langen  zweispitzig  endigenden  Ventrallobus,  eiuen  schwach 
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zerschlitzten,  halbsolangen  ersten  Seitenlobus  und  fiber  der  Naht  noch  einen 
weitern  Hehr  kurzen  Hilfslohn.  Von  den  sehr  einfach  gezackten  Sätteln 
zeichnet  sich  der  Aussensattel  durch  überaus  breite  Basis  aus,  er  zerfällt  in 
2  Theile,  welche  durch  einen  Seichten  kurzen  Einschnitt  angedeutet  sind  ;  es 
folgt  sodann  der  kurze  und  schmale  erste  Seitenlobus,  der  in  gleicher  Linie 
mit  dem  Aussensattel  endigt  und  ausser  diesem  noch  die  Andeutung  eines 
kleinen  Nahtsattels. 

Bemerkungen.  Der  ganze  äussere  Habitus  dieser  seltenen  Art  er- 
inuert  an  Lytoceras;  vergleicht  man  jedoch  die  charakteristische  Lobeuzeich- 
niuig,  so  wird  jede  Verwandtschaft  mit  dieser  Gattung  ausgeschlossen.  Sowohl 
in  Bezug  auf  Lobenzeichnung,  als  sonstige  Merkmale  steht  die  vorliegende 
Art  dem  Simoceras  strictum  am  nächsten  ;  man  unterscheidet  sie  jedoch 
leicht  durch  die  dickern,  cylindrischen  Windungen,  durch  die  kräftig  ent- 
wickelten Rippen  auf  den  iunern  Unigängen,  durch  die  tiefen  Einschnürungen, 
welche  nicht  auf  den  letzten  Umgaug  beschränkt  sind.  Ein  vortreffliches  Merk- 
mal bietet  ferner  die  Lol>enzeichnung.  Der  erste  Seitenlobus  steht  bei  Simo- 
ceras strictum  dem  Ventrallobus  an  Länge  gleich,  während  er  bei  Simoceras 
lytogyrns  nur  dessen  halbe  Länge  erreicht. 

Untersuchte  Stücke  2.  Vorkommen.  Rave  Cnpa  am  Monte  Ca- 
tria  (M.  Mon.)  und  Canfaito  (Mus.  Pisa)  m  den  Oentral-A penniuen. 

Taf.  9.   Fig.  1.  Steinkeri)  mit  Wohn kammer  von  Rave  Cupa  in  natürlicher  Grösse,  f 


Simoceras  biruncinatum  Quenst.  sp. 

Taf.  8.   Fig.  5  und  6. 

1845.    Ammonite*  biruncinatu«  Quenst.  Neue«  Jahrb.  pag.  683. 

1848.  -      Cephalop.  pag.  260.  tab.  XIX.  Fig.  14. 

1866.  -  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  I.  pag.  190. 


27 
100 


Dimensionen: 

Durchmesser  65  Mm.  ' 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 

Nabelwette  =- 

Dicke  -  ^ 

Die  vorliegenden  Steinkerne  sind  flach,  scheibenförmig,  sehr  evolut 
5  -6  schwach  gewölbten,  zusammengedrückten  Windungen  zusammengesetzt, 
weit  genabelt.  Auf  den  Seiten  über  der  Naht  stehen  kräftige  Knoten  in 
ansehnlichen  Abständen ,  welche  an  manchen  Exemplaren  entweder  nicht 
vorhanden  oder  durch  Verwitterung  abgerieben  sind.  Auf  der  innern  Windung 
ist  der  etwas  verschmälerte  Ventraltheil  ganz  wie  bei  Simoceras  admirandum 
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jederaeite  mit  einer  Knotenreihe  verziert.  Die  Tuberkeln  der  beiden  Reiben 
alterniren,  rücken  mit  zunehmender  Grösse  etwas  weiter  auseinander,  ent- 
wickeln sich  im  mittlem  Theil  der  Wohnkammer  zu  langgezogenen  zusammen- 
gedrückten, stark  hervorragenden  Knoten,  nehmen  sodann  wieder  ab  uud 
verschwinden  am  vordem  Theil  der  Wohukammer  gänzlich.  Ein  bis  zwei 
tiefe,  schräg  nach  vorn  geneigte  Einschnürungen  finden  sich  gewöhnlich  auf 
der  Wohnkammer,  welche  5S  der  letzten  Windung  einnimmt.  Querschnitt 
der  Umgänge  läuglich  oval,  höher  als  breit,  gegen  aussen  weuig  verschmälert. 

Hinter  der  Mündung  befindet  sich  eine  breite  Einschnürung.  Der 
Mundsaum  bildet  am  Ventraltheil  einen  eigenthümlichen  nasenförmig  nach 
vorn  und  oben  gerichteten  ziemlich  langen  Lappen  und  verläuft  an  den 
Seiten  als  schräg  nach  vorn  gerichtete,  in  der  Mitte  etwas  convex  vor- 
springende Linie. 

Die  Lobenzeichnung  stimmt  genau  mit  der  vou  Simoceras  admirandum 
überein,  leider  sind  die  unter  der  Naht  versteckten  Theile  bei  beiden  Arten 
uubekaunt.  Obwohl  gut  erhaltene  Stücke  höchst  selten  vorkommeu,  so  ge- 
hört Simoceras  biruneinatum  doch  zu  den  ausgezeichnetsten  Formen  der  titho- 
uischen  Stufe.  Au  den  grossen  länglicheu,  zusammengedrückten  alternireuden 
Knoten,  dem  schmalen  Querschnitt  und  der  gegen  die  Mündung  glatten  Wohn- 
kammer  lässt  sich  die  Art  leicht  erkennen. 

Untersuchte  Stücke  8.  Vorkommen:  Selten  im  Diphyakalk  von 
Volano  und  Valluuga  bei  Roveredo,  Monte  Nago  bei  Mori,  Pazzon 
am  Gardasee. 

Taf.  8.     Fig.  5.    Vollständiges  Exemplar  mit  Wohnkammer  und  Mündung  aus  dem 
Diphyakalk  von  Vallunga  bei  Roveredo.  Sammlung  des  Herrn 
Professor  Benecke  in  Heidelberg. 
»     Fig.  6a.    Schön  erhaltenes  Exemplar  aus  dem  Diphyakalk  von  Volano  in  3 
Ansichten,  t    Geschenk  des  Herrn  von  Suttner. 
»     »     Fig.  9b.  Lobenzeichnung  des  nämlichen  Exemplars. 


Simoceras  admirandum  Zitt. 

Taf.  8.   Fig.  1  bis  3. 
1869.   Zitt.  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  148. 

D i  men  si o n  e n  : 

Durchmesser  eines  grossen  mit  einem  Theil  (1er  Wohnkammer  erhaltenen 
Exemplars  =  100  Mm. 

30 

Hohe  des  letzten  Umgangs  =  ^~ 
50 

Nabelweite  —  jqq 
oq 

Dicke  =  ^ 
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Gehäuse  weitgeuabelt ,  aus  uiedrigeu ,  gerundeten ,  massig  gewölbten 
Windungen  zusammengesetzt;  Ventralseite  breit,  abgerundet,  kiellos.  Auf 
den  ersten  Wiudungeu  entspringen  über  der  Naht  entfernt  stehende,  wenig 
erhabene  geradlinige,  eiufuche  Rippen,  welche  sich  mit  zunehmender  Grösse 
der  Schale  verdicken  und  kräftige  Knoten  bilden,  deren  man  auf  jedem  Um- 
gang etwa  10—12  zählen  kann.  Von  diesen  Nabelkuoten  zweigen  sich  auf 
der  Wohnkammer  bei  grossen,  ausgewachsenen  Exemplaren  zwei  Rippen  ab. 
die  zur  Seite  des  Ventraltheils  in  runden  Knoten  endigeu.  Die  Mitte  des 
Ventraltheils  ist  schwach  gewölbt  uud  glatt.  Seitlich  wird  derselbe  begrenzt 
von  alternirenden  Knotenreihen,  welche  auf  den  iunern  Wiuduugen  in  Form 
und  Stellung  mit  deueu  bei  Simoccraa  biruncinatum  übereinstimmen,  bei  zu- 
nehmender Grösse  aber  keine  wesentliche  Formveränderung  erleiden.  Auf 
jedem  Umgang  befinden  sich  in  der  Regel  1—2  tiefe,  schräg  nach  vorn  ge- 
richtete, am  Veutraltheil  vorgezogene  Einschnürungen  ;  die  Müudung  ist  stets 
durch  eine  solche  Einschnürung  bezeichnet  und  mit  Ventrallappcn  versehen. 

Die  Höhe  der  Winduugeu  übertrifft  kaum  die  Breite,  der  Querschnitt 
ist  gerundet,  gegen  aussen  etwas  verschmälert. 

Die  Wohnkammer  nimmt  beinahe  den  ganzen  letzten  Umgang  ein. 

In  der  Sutnrlinie  zeichnet  sich  der  Ventrallobus  durch  Länge  uud 
Breite  aus,  seine  seitlichen  Endspitzen  sind  fast  gen.au  so  lang,  wie  die  ein- 
fache Hauptspitze  des  schmalen,  beinahe  symmetrisch  geschlitzten  ersten 
Ventrallobus.  Drei  kurze,  schräg  uach  aussen  gerichtete  Hilfsloben  von  ähnlicher 
Form  folgen  bis  zur  Naht.  Die  Sättel  sind  alle  durch  eiuen  kurzen  Auxi- 
Harlobus  in  zwei  Hauptäste  getheilt;  der  Aussensuttel  bedeutend  breiter  und 
ebenso  lang  als  die  folgenden. 

Bemerkungen.  Die  innern  Windungen  dieser  schönen  und  eigentüm- 
lichen Art  unterscheiden  sich  nur  durch  niedrigereu  uud  breiteren  Querschnitt 
von  Sitnoceras  biruncinatum  Quenst.  Im  ausgewachsenen  Zustand  zeigen  die 
beiden  Arten  jedoch  nur  noch  geringe  Aehulichkeit.  Bei  Sinioreras  bitimci- 
natmn  nehmen  die  Knoten  im  mittleren  Theil  der  Wohnkammer  eine  lang- 
gestreckte, zusammengedrückte  Form  an  und  verliereu  sich  gegen  die  Müu- 
dung vollständig.  Bei  der  vorliegenden  Art  behalten  sie  ihre  ruudliche  Gestalt 
unverändert  bei  uud  nehmen  bis  zur  Mündung  stetig  an  Grösse  zu.  Die 
Wohnkammer  ist  ausserdem  mit  starken  Seitenrippen  verziert  und  die  Um- 
gänge viel  dicker  und  niedriger.  Simoceras  admirandum  erreicht  überdiess 
einen  viel  ansehnlichem  Durchmesser,  als  S.  biruncinatum  Quenst. 

Untersuchte  Stücke  12  und  einige  Fragmeute.  Vorkommen.  Nicht 
gerade  sehr  selten  im  Diphyakalk  von  Vola  no,  Toldi,  Paz  z  on,  Bol- 
siano  in  Süd-Tyrol  uud  Venedig,  aber  nur  als  Steinkern  und  meist  so  schlecht 
erhalten,  dass  die  Bestimmung  uusicher  wird.  Bei  grössern  Exemplaren  sind 
die  Knoten  am  Ventralth«*il  häutig  durch  Verwitterung  vollständig  beseitigt. 
Mehrere  beschalte,  leider  aber  nicht  vollständige  Stücke  liegen  mir  von 
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Rave  Cupa  am  Monte  Catria  vor,  ausserdem  eiu  roher  Stein  kern  aus 
dem  Klippenkalk  vom  Berg  Wretel  bei  Radola  in  Ungarn. 

Taf.  7.  Fig.  6.    Simoceras  admirandum  Zitt.  Beschältes  Fragment  von  Rave  Cupa  t 

»  8.  Fig.  1.    Ventraltheil  nach  einem  Exemplar  aus  dem  Diphyakalk  von  Volano.  f 

>  >  Fig.  2.    Wohnkamznerfragroent  aus  dem  Diphyakalk  von  Volano.  f 

>  >  Fig.  3a,  b.     Exemplar  von  Rave  Cupa  am  Moute  Catria.  t 
'  -  Fig.  3  c   Desgleichen  Lobenieicbnung. 


Simoceras  Volanense  Opp. 

Taf.  8.  Fig.  7  bis  9. 

18C3.   Ammonites  Volanemis  Opp.  Pal.  Mitth.  I.  pag.  231.  tab.  58.  Fig.  2. 
1865.  perarmatiformis  Schauroth.  Verzeichu.  der  Versteinerungen  des 

h.  Nat.  Cab.  zu  Coburg  pag.  148.  tab.  30.  Fig.  4. 

1868.  -       Volanetms  Zitt.  1.  Heft.  pag.  116. 

1869.  .   —  —        Zitt.  in  Ben.  geogu.  pal.  Beitr.  II.  pag.  148. 

Dimensionen  : 

Durchmesser  der  grössten  Stücke  150— WO  Mm. 

24 

Hohe  des  letzten  Umgangs  =  -y^- 
Nabelweite 

Dicke  (je  nach  dem  Durchmesset^  =  ^Q^p 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  evolut,  weitgenabelt,  aussen  breit,  sehr 
schwach  gewölbt.  Von  den  kaum  umfassenden  Wiudungen  lassen  sich  au 
grossen  Exemplaren  7  bis  8  im  Nabel  zählen.  Auf  jeder  Seite  der  abge- 
platteten Umgänge  befinden  sich  zwei  correspoudireude ,  durch  abgerundete 
und  gerade  Rippen  verbundene  Knoteureihen,  von  welchen  jede  je  nach  dem 
Durchmesser  etwa  20  bis  24  eu tfe rutstehende  Knoten  enthält;  die  der  äussern 
Reihe  neben  dem  Ventraltheil  sind  auf  den  inneru  Windungeu  von  länglicher 
Form,  später  gerundet  Auf  jedem  Umgaug  bemerkt  man  1  bis  2  tiefe 
nach  vom  gerichtete  Einschnürungen.  Der  Querschnitt  der  inuern  Windungen 
bildet  fast  genau  ein  Quadrat,  bei  grösserem  Durchmesser  eiu  Rechteck. 

Bemerkenswerth  ist  das  (» rossen verhältniss  des  Ventral-  und  ersten 
Seitenlobus.  Bei  geringem  Durchmesser  ist  der  erstere  länger  als  der  Seiten- 
lobuB,  während  später  der  umgekehrte  Fall  eintritt.  Ausser  dem  ersten  ein- 
spitzig endigenden  Seitenlobus  erkennt  man  nur  noch  zwei  ganz  kurze  Hilft- 
loben  über  der  Naht;  der  schmale  einspitzige  Autiphonallobus  steht  dem 
Ventrallobus  an  Länge  gleich. 

Unter  den  Sätteln  zeichnet  sich  «1er  Aussensattel  durch  bedeutende 
Breite  aus,  auch  der  Seitensattel  ist  noch  ansehnlich  entwickelt  und  zwei- 
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theilig.  Unter  der  Naht  befindet  sich  ein  schmaler  langer  Sattel,  welcher 
die  ansehnliche  Länge  des  einspitzigen,  schmalen  Antisi phonal lobns  verursacht. 

Bemerkungen.  Auf  die  äussere  Uebeieinstiraiuung  dieser  Art  mit  ge- 
wissen Liasischen  Aegoceras- Arten  (A.  densinodum  uud  muticnm)  hat  Oppel 
bereits  aufmerksam  gemacht;  au  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  wird 
man  indessen  nach  Betrachtung  der  Lobenzeichuuug  nicht  denkeu  dürfen. 
Die  evolute  Form  des  Gehäuses,  die  tiefen  Einschnürungen  auf  der  Schale, 
die  lange  Wohnkammer  und  die  allerdiugs  nicht  ganz  vollständig  bekauute 
Muudötfuung  weisen  dieser  Art  ihren  Platz  neben  Slmocerns  birunrinatnm 
und  striction  au,  mit  denen  auch  die  Lobenzeichuuug  am  besten  übereinstimmt. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Simoceras  Volunense  gehört  zu 
deu  beze.chnendsteu  Ammoniteu  der  älteren  Tithonschichten,  findet  sich  aber 
als  Seltenheit  auch  in  der  jungem  Abtheiluug  der  tithonischen  Stufe  (vgl. 
1.  Heft).  Aus  dem  Di  phy  a  kalk  der  Südalpen  vonVolano.  Toldi,  Pazzon, 
Sette  Com  muni  etc.  liegen  mir  etwa  20  Steinkerne  vor;  aus  dem  Mar- 
morkalke der  Ceutral  -  Apenniuen  4  zum  Theil  beschalte  Exemplare: 
2  weitere  endlich  aus  oberu  Tithonschichten  von  Stramberg  uud  Willa- 
mowitz. 

Taf.  8.  Fig.  7.  Fragment,  zum  Theil  beschält,  vom  Monte  Catria,  die  inneren 
Windungen  sind  nach  einem  andern  Exemplar  au«  dem  Museum  von 
Pisa  ergänzt,  t 

>  Fig.  8.  Bruchstück  eines  äussern  Umgang«  nach  einem  Exemplar  von  Vol  a  no.  t 
»     Fig.  9.  Lobenzeichnung. 


Simoceras  Catrianum  Zitt. 

Taf.  9.   Fig.  2  und  3. 

1869.   Ammonite  Catrianus  Zitt.  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  pag.  174. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplars: 
Durchmesser  —  76  Mm. 

31 


Rohe  des  kitten  Umgangs  =■■ 
NabeUoeite  = 


100 

47 


100 

28 

Dicke  ungefähr  =  -p— 

Gehäuse  scheibenförmig,  ziemlich  flach,  aussen  gerundet  und  gewölbt 
Von  den  fast  flachen,  gegen  den  weiten  Nabel  steil  einfallenden,  evoluteu 
Windungen  sind  die  innern  seitlich  glatt  und  zeigen  nur  am  Ventraltheil 
kurze  nach  vorn  gebogene  Rippen  und  einzelne,  sehr  entferntstehende  tiefe, 
aussen  vorgezogene  Einschnürungen.     Mit  zunehmender  Grösse  verstärken 
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sich  die  Ventralrippen  uud  reichen  tiefer  über  die  Seiten  herab.  Auf  der 
Wohnkammer  stellen  sich  über  der  Naht  längliche  Knötchen  ein  ;  von  diesen 
entspringen  Bündel  von  je  5 — 6  feinen  Rippen,  die  gegen  aussen  an  Starke 
zunehmen  und  ununterbrochen  über  die  Ventralseite  verlaufeu. 

Der  Querschnitt  der  Windungen  ist  höher  als  breit,  an  der  Basis 
wenig  durch  den  vorherigen  Umgang  ausgeschnitten,  gegen  aussen  ver- 
schmälert 

Die  Suturlinie  zeigt,  soweit  sichtbar,  Uebereinstimmung  mit  Simoceras 
(vhnirtmdum.  Man  erkennt  einen  breiten  Aussensattel,  darauf  einen  laugen 
eiuspitzigen  ersten  Seiteulobus,  sodann  den  schmaleu  Seitensattel,  auf  welchen 
noch  3  ganz  kurze  schrägstehende  Hilfsloben  folgen. 

Abgesehen  von  einer  gewissen  Aehulichkeit  der  Schaleuskulptur,  die 
an  Ammonites  Mayorianus  d'Orb.  erinneri,  wüsste  ich  keine  bekannte  Ammo- 
niteu-Art  mit  der  ebenbeschriebenen  zu  vergleichen. 

Untersuchte  Stücke  3.  Vorkommen.  Selten  im  grauen  Kalkstein  vom 
Monte  Catria  in  den  Central-Apenninen  uud  im  Diphyakalk  von  Süd- 
Tyrol. 

Taf.  9.    Fig.  2.   Sitnoara*  Catrionum  Zitt.  Fragment  mit  theilweise  erhaltener  Schale 
von  Rave  Ca  pa.  f 

»  »  Fig.  3  a.  b.  Simoceras  Catrianum  Zitt.  Abgeriebener  Steinkern  mit  Wohnkam- 
mer  aus  dem  Diphyakalk  von  Süd -Tyrol.  Origiual  im  Museum 
von  Pisa. 


Cosmoceras  Waagen  1869. 

Gehäuse  meist  evolnt,  weit  geuabelt.  Ventraltheil  gernndet,  grössten- 
theils  mit  Medianfurche.  Skulptur  aus  gespaltenen,  häufig  mit  Knoten  ver- 
zierten Rippen  bestehend.  Muudsanm  im  Alter  einfach  ,  in  der  Jugend 
öfters  mit  Ohren,  mit  schwach  entwickeltem  Ventrallappen.  Wohnkammer 
ungefähr  l*  Umgang. 

Loben  ziemlich  stark  zerschlitzt;  Siphonallobus  stets  viel  kürzer,  als 
der  erste  Laterallobus  ;  dieser  häufig  in  zwei  Hauptästen  endigend.  Zweiter 
Laterallobus  die  Form  des  ersten  wiederholend;  auf  diesen  folgen  noch  ein 
oder  mehrere  Hilfsloben.    Aptychus  wahrscheinlich  kalkig. 

Die  Gattung  Cosmoaras  unterscheidet  sich  von  Perisphitiäes  haupt- 
sächlich durch  den  Mangel  an  Einschnürungen,  durch  die  abweicheude 
Skulptur  und  die  viel  kürzere  Wohukatnmer. 

In  den  älteren  Tithonbildnngen  finden  sich  3  Arten  (Cosmoceras  sitmim 
Opp.,  Cattdloi  Zitt.  und  adversitm  Opp.),  welche  auf  diesen  Horizout  be- 
schränkt zu  sein  scheinen. 

Palioatogrmphie*.  Supplement.  7 
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Co8mocera8  Catulloi  Zitt. 

Taf.  7.  Fig.  7  a.  b. 

18G5.  Ammonites  Catultianus.  Opp.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XVII.  p. 553. 
Dimensiouen  eines  mit  Wohnkamuier  erhaltenen  Exemplars: 

Durchmesser  17  Mm. 

Höhe  lies  letzten  Umgangs  =  6,5  Mm. 
Nabelucite  =  5  Mm. 
Dicke  =  0  Mm. 

Gehäuse  klein,  dick  scheibenförmig,  massig  weit  genabelt.  Umgänge 
seitlich  schwach  gewölbt,  ausseu  verschmälert,  schwach  abgeplattet  oder  ge- 
rundet, im  Querschnitt  oval,  wenig  höher  als  breit.  In  der  Mittellinie  der 
Seiten  verläuft  eine  Reihe  kleiner  runder  Knötchen,  welche  die  Endpunkte 
schwacher,  nach  vorn  geneigter,  über  der  Naht  entspringender  Rippen  bilden. 
Von  jedem  einzelnen  Knoten  der  Mittelreihe  entspringen  2  gegen  vorn  con- 
cave Bögen  bildende  Rippen,  die  auf  der  Ventralseite  mit  schwacher  An- 
schwellung endigen  und  eine  glatte  Fläche  in  deren  Mitte  freilassen.  Der 
Mundsaum  endigt  beiderseits  mit  gestielten  Ohren  ;  die  Wohnkammer  nimmt 
die  Hälfte  des  letzten  Umgangs  ein. 

Suturen  unbekannt. 

Die  Skulptur  der  Oberfläche  erinnert  einigerraassen  an  Cosmoceras  or- 
natum,  von  welchem  sich  die  tithonische  Art  jedoch  leicht  durch  den  rück- 
wärts gebogenen  Verlauf  der  regelmässig  zweispaltigen  Rippen,  sowie  durch 
verschiedene  andere  augenfällige  Merkmale  unterscheidet,  welche  keiner  be- 
sonderen Erwähnung  bedürfen. 

Untersuchte  Stücke  8,  die  meisten  unvollständig  erhalten.  Vorkommen 
in  der  Muschel breccie  von  Rogoznik. 

Taf.  7.  Fig.  7  a.  b.  Cosmoceras  Catulloi.  Zitt.  in  natürlicher  GröaBe  von  Rogoznik.  | 

Cosmoceras  simum  Opp. 

Taf.  7.    Fig.  8. 

1865.  Ammonites  simus  Opp.   Zcitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  XVII.  p.  554. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Original-Exemplars: 

Durchmesser  =  17  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  7,5  Mm. 
Nabelweite  —  5  Mm. 
Dicke  —  8  Mm. 

Gehäuse  dick  scheibenförmig,  unregelmässig  spiral,  ziemlich  weit  und 
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tief  genabelt.  Umgänge  aufgebläht,  seitlich  gewölbt,  senkrecht  gegen  die 
Naht  einfallend  unter  Bildung  einer  glatten  Nahtfläche  ;  aussen  gerundet  oder 
schwach  abgeplattet.  Querschnitt  uahezu  ebeuso  hoch  als  breit,  von  rund- 
licher Form,  aussen  weuig  verschmälert.  Ueber  der  Naht  entspringen  ein- 
fache gedrängt  stehende,  gegen  vorn  geneigte  Rippen,  welche  innerhalb  der 
Mitte  der  Seiten  etwas  anschwellen,  sich  kuieförmig  zurückbiegen  und  sich 
je  nach  der  Grösse  mehr  oder  weniger  regelmässig  in  2  Aeste  spalten.  Auf 
den  ersteu  Windungen  stehen  die  Rippen  so  dicht,  dass  die  feinen  Aeste 
nur  eine  Streifung  bilden,  später  treten  sie  deutlicher  hervor  und  verlaufen 
ununterbrochen  über  die  Veutralseite.  Auf  der  Wohnkammer  wird  die  Spaltung 
etwas  uuregelmässiger;  nicht  alle  Rippen  entspringen  über  dem  Nabel,  souderu 
hrftnu  sich  zuweilen  au  eine  andere  Hauptrippe  an,  von  welchen  einzelue 
ungespalten  über  den  Ventraltheil  verlaufen.  In  der  Mitte  des  letztern  be- 
findet sich  auf  der  Wohnkammer  eine  breite,  wenig  vertiefte  Depression,  auf 
welcher  die  Rippen  an  Stärke  verlieren. 
Suturen  unbekannt. 

Die  vorliegende  Art  steht  Cosnmcras  Caftäloi  sehr  nahe.  Es  liegen 
mir  vom  letztern  Exemplare  mit  so  schwach  entwickelter  Knotenreihe  in  der 
Mitte  der  Seiten  vor,  dass  sie  fast  eiuen  Uebergang  zu  Cosmoceras  SlMUM 
darstellen.  Die  abweichende  Spaltung  der  Rippen,  ihr  ununterbrochener 
Verlauf  über  den  Ventraltheil,  sowie  die  beträchtlichere  Dicke  des  Gehäuses 
bei  Cosmoceras  simum  liefern  übrigens  genügende  Merkmale  zur  sofortigen 
Unterscheidung.  Auf  die  viel  fernere,  mehr  äusserliche  Verwandtschaft  mit 
Ammonites  galar  hat  Oppel  bereits  aufmerksam  gemacht. 

Untersuchte  Stücke  2.  Vorkommen.  Muschelbreccie  vou  Rogozuik. 

Taf.  7.  Fig.  8a-c.  Cosmocera*  simum  Opp.  «p.  aus  Rogoznik  in  3  Ansichten,  t 

Cosmoceras  adversum  Opp.  sp. 

Taf.  7.    Fig.  9  und  10. 
1865.    Ammonites  adeerau*.  Opp.  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  («es.  XVII.  p.  5">2. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplars: 
Durchmesser  =  15  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  =  5  Mm. 
Nabelweite  =  4  Mm. 
Dich-  =  5,5  Mm. 

Gehäuse  klein,  scheibenförmig,  aus  3  ziemlich  dicken,  seitlich  gewölbten, 
aussen  abgeplatteten,  wenig  umfassenden  Windungen  bestehend.  Nabel  mässig 
weit,  wenig  vertieft.    Querschuitt  der  Umgänge  nahezu  eben  so  hoch  wie 
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breit,  von  sechseckiger  Form.    Auf  jeder  Seite  der  Umgänge  befinden  sich 
2  Reihen  kleiner  runder,  in  geringen  Abständen  stehender  Knötchen ,  von 
welchen  die  eine  genau  in  der  Mittellinie  verläuft,  während  die  andere  den 
Ventraltheil  seitlich  begrenzt.    Die  Knötchen  der  beiden  seitlichen  Reihen 
alterniren  und  sind  durch  zickzackförniig  verlaufende  ganz  schwach»»  Rippen 
miteinander  verbunden.    Die  nämliche  alternirende  Stellung  und  Verbindung 
durch  Zickzack-Rippen  zeigen  auch  die  Knoten  der  beiden  Ventralreihen. 
Von  der  Naht  verlaufeu  schräg  uach  vorn  gerichtete  Rippen,  welche  in  den 
Knoten  der  Mittellinie  endigen  und  am  Nabel  zuweilen  mit  einem  schwachen 
Knötchen  beginnen.    Die  mittlere  Knotenreihe  scheint  sich  am  äussersteu 
Ende  der  Wohnkammer,  in  der  Nähe  des  Muudsaumes  zu  verlieren. 
Die  Suturen  sind  unbekannt. 

Diese  zierliche  Art  steht  Cosmoceras  verrueosum  aus  dem  Neocomien 
ausserordentlich  nahe  und  unterscheidet  sich  nur  durch  langsamere  Znnahme 
der  Windungen,  weitern  Nabel  und  enger  stehende  Knoten  auf  den  Seiten. 

Untersuchte  Stücke  2.  Vorkommen.  Rogoznik  und  Rave  Cup  a 
am  Monte  Catria  (Sammlung  des  Prof.  Picciuini). 

Taf.  7.    Fig.  9a— c.    Cosmoceras  advenum.  Opp.  sp.  aua  Rogoznik  in  natürlicher 

Grösse,  t 

>     »     Fig.  10  a— b.  Dasselbe  Exemplar  in  doppelter  Vergrößerung. 

Perisphinctes  Waagen  1869. 

Gehäuse  weit  genabelt,  mit  gerundeter  oder  gefurchter  Siphonalseite. 
Skulptur  aus  geraden,  gespaltenen,  sehr  selten  einfachen  Rippen  bestehend. 
Mundsaum  mit  Ohren  und  Veutrallappen,  seltener  einfach,  von  einer  Ein- 
schnürung begleitet.  Solche  Einschnürungen  wiederholen  sich  in  grossen 
Abständen  auf  den  verschiedenen  Umgängeu.  Länge  der  Wohnkammer 
zwischen  %  und  \i  Umgang  schwankend.  Lobenlinie  stark  zerschlitzt. 
Erster  Seitenlobus  sehr  breit,  einspitzig,  länger  als  der  Ventrallobus.  Die 
Hilfsloben  gewöhnlich  zu  einem  tiefen  Nahtlobus  reducirt. 

Aptychus  zweithcilig,  kalkig,  dünn,  auf  der  Aussenseite  mit  Körnern 
besetzt. 

Die  Planulateu  spieleu  in  den  älteru  Tithonbildungen  durch  Arten  und 
Individuenreichthum  eine  hervorragende  Rolle.  Sie  sind  weit  zahlreicher  als  im 
Starnberger  Kalk  und  zeichnen  sich  darin  von  den  obertithonischen  aus,  dass 
die  Formen  mit  Veutralfurche  beträchtlich  gegen  die  normalen  mit  ununter- 
brochenen Rippen  auf  dem  Ventraltheil  zurücktreten.  Die  Perisphincten  des 
Klippenkalks  und  Diphyenkalks  tragen  -zwar  im  Allgemeinen  einen  entschieden 
jurassischen  Charakter,  allein  bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich  doch,  dass 
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nicht  der  obere  Jura,  sondert!  der  Stramberger  Kalk  bei  weitem  die  meisten 
gemeinsamen  Arten  enthält.  Von  deu  schon  früher  beschriebenen  Stramberger 
Formen  kommen  Perisphinctes  microcanthus,  symbolus,  transitorius,  eudichotomus 
und  exomatus  nicht  allzuselten  in  den  nbern  Schichten  des  Diphyakalkes  vor, 
ausserdem  findet  sich  im  Klippenkalk  von  Rogoznik  und  in  den  À  pen- 
ninen Perisphinctes  RicJUeri. 

Die  älteren  Tithonbildungen  enthalten  aber  auch,  abgesehen  von  mehrem 
nicht  mit  hinlänglicher  Sicherheit  bestimmbaren  Formen,  eine  Anzahl  eigen- 
tümlicher Arten.    Es  sind  dies: 

Perisphinctes  Benianw  Catullo  sp.  Perisphinctes  ATbertinus  Catullo  up. 

„         rectefurcatus  Zitt.  „        contiguus  Cat. 

„         Venetianus  Zitt.  „        geron  Zitt. 

Die  nächsten  Verwandten  aller  dieser  Arten  finden  sich  nicht  in  der 
untern  Kreide,  sondern  im  obern  Jura. 

Eine  einzigo  (Pervtphinctcs  colnlmnus  Reinecke  sp.)  habe  ich,  allerdings 
nicht  ohue  Zweifel  mit  einer  oberjurassischen  Species  aus  der  Zone  der  Oppelia 
tenuilobata  identificirt. 


Peri8phincte8  (?)  Benianus  Catullo  sp. 

Taf.  9.  Fi*.  7. 

1853.  Ammonites  Benianus  Catullo.  Jntorno  ad  una  dmsificaziûnc  délia  calcarie 
rosse.    Memorie-  delP  I.  R.  Istituto  Veneto  V.  p.  207  tav.  II.  Fig.  2  a.  b. 

Dimensiouen  des  abgebildeten  Exemplars: 
Durchmesser  =  105  Mm. 

25 


Hohe  des  letzten  Umgangs  = 
Nabelweite  = 
Dicke  = 


100 

57 
100 

20 


100 

Gehäuse  flach  scheibenförmig,  weifgenabelt  mit  5  bis  6  aneinander- 
liegenden ,  nicht  umfassenden  Umgängen.  Ventraltheil  breit,  abgeplattet. 
Die  seitliche  Oberfläche  der  Windungen  mit  kräftigen,  einfachen  geradlinigen, 
ziemlich  entfernten,  gegen  aussen  zu  länglichen  Knoten  verdickten  Rippen 
besetzt,  deren  Zahl  zwischen  30  und  40  auf  jedem  Umgänge  schwankt.  Die 
Rippen  laufen  zwar  unter  Bildung  eiues  nach  vorn  convexen  Bogens  über 
deu  Ventraltheil,  verlieren  aber  so  sehr  an  Stärke,  dass  sie  kaum  noch  er- 
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haben  vortreten.  Einschnürungen  sind  in  geringer  Zahl  vorhanden,  aber  sehr 
wenig  vertieft. 

Querschnitt  der  Windungen  länglich  vierseitig,  mit  grösster  Breite  in 
der  Nähe  des  Ventraltheils. 

Die  Suturlinie  ist  unvollständig  bekannt,  die  erhalteneu  Theile  scheiuen 
am  besten  mit  Ammonites  Atletha  übereinzustimmen. 

Bemerkungen.  Ungeachtet  einiger  Abweichungen  von  der  Catullo'- 
schen  Abbildung  habe  ich  die  oben  beschriebenen  Stücke  mit  Ammonites 
Benianus  identificirt.  Diese  Art  bildet  mit  einer  Anzahl  Verwandten,  wie 
Ammonites  Venetianus  Zitt.,  A.  (Jonstantii  d'Orb.,  A.  Arduennensis  d'Orb.,  A. 
transversarius  Quenst.,  A.  caprinus  Qnenst.,  A.  annularis  Rein.,  A.  At- 
leÜia  Sow  u.  a.  eine  ziemlich  scharf  begrenzte  Gruppe  von  übereinstimmen- 
dem und  charakteristischem  Gesaramthabitus.  Durch  ihre  Berippung,  ihre 
allerdings  schwachen  und  wenig  zahlreichen  Einschnürungen  und  vor  Allem 
durch  die  mit  langeu  Ohmn  versehene  Mundöffnung  entfernen  sie  sich  ganz 
wesentlich  von  den  typischen  Aspidoceras-Arteu,  mit  welchen  man  sie  ge- 
wöhnlich vereinigt.  Sie  überbrücken  die  Kluft  zwischen  den  Geschlechtern 
Aspidoccras  und  Perisphinctcs.  Die  Form  und  Beschaffenheit  des  Aptychus 
könnte  ihre  Stellung  am  sichersten  bestimmen.  Leider  ist  derselbe  jedoch 
von  keiner  einzigen  der  genannten  Arten  bis  jetzt  bekannt.  Wenn  Quenstedt 
deu  Ammonites  Atletha  und  Verwandte  wegen  der  Lobeuzeichnuug  zu  den 
Armaten  stellt,  so  lässt  sich  dagegen  einwenden,  dass  die  Plannlateu  einen 
sehr  ähnlichen  Bau  der  Suturlinien  besitzen  und  dass  der  tiefe  Nahtlobus 
keineswegs  als  entscheidendes  Merkmal  gelten  kann.  Es  gibt  typische  Pla- 
nulaten,  wie  Perisphinctes  seorsus,  P.  exornatm  etc.,  bei  denen  kaum  vou 
einem  zurückspringenden  Nahtlobus  die  Rede  sein  kann. 

Will  mau  die  beschriebene  Zwischeugnippe  nicht  zu  einem  selbstän- 
digen Subgenus  erheben,  so  scheint  mir  der  Name  Perisphinctcs  ihre  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  besser  auszudrücken,  als  Asjridoceras. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Von  den  drei  vorhandenen 
Exemplaren  stammen  2  wahrscheinlich  aus  dem  Diphyenkalk  von  Folgaria 
bei  Roveredo,  möglicherweise  aber  auch  aus  dem  petrographisch  nicht  unter- 
scheidbaren oberjurasBischeu  Kalksteine  der  nämlichen  Localität;  das  dritte 
aus  der  Gegend  vou  Vicenza  gehört  in  das  Museum  der  Universität  zu 
Pisa.  Das  Catullo'sche  Original  fand  sich  im  rothen  Ammonitenkalk  vou 
Salazzaro. 

Taf.  9.  Fig.  7  a— b.  Perisphinden  Benianus  Cat.  sp.  nus  rothem,  wahrscheinlich  titho- 
niachem  Kalkstein  von  Folgaria  Lei  Roveredo.  t 
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Perisphinctes  (?)  Venetianus  Zitt. 

Taf.  9.  Fig.  8. 
Dimensionen: 

Durchmesser  108  Mm. 

27 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  -y^Q- 
51 

Nabeltveite  = 


Dicke  = 


100 

20 


100 


Gehäuse  scheibenförmig,  weitgenabelt  mit  zahlreichen  (5  bis  6)  kaum 
umfassenden  Umgängen.  Ventraltheil  breit,  abgeplattet,  sehr  schwach  ge- 
wölbt, Die  Seiten  der  flachen  Umgänge  mit  zahlreichen  einfachen ,  gegen 
aussen  etwas  verdickten,  sehwach  nach  vom  geneigten,  auf  dem  Ventraltheil 
unterbrocheneu  Rippen  besetzt.  Bei  100  Mm.  Durchmesser  zählt  man  auf 
dem  letzten  Umgang  etwa  40  bis  45  Rippen;  auf  den  inuern  Windungen 
nimmt  ihre  Zahl  durch  dichtere  Stellung  etwas  zu.  Einschnürungen  sind  nur 
an  einzelnen  Stücken,  und  zwar  nur  auf  den  innern  Windungen  zu  be- 
merken. Querschnitt  der  Mündung  vierseitig,  mit  grösster  Breite  in  der 
Nähe  des  Ventraltheils. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  lässt  sich  am  besten  mit  Ammonites 
Constantii  d'Orb.  vergleichen.  Bei  diesem  sind  jedoch  die  Umgänge  etwas 
höher,  die  Rippen  geradliniger,  auf  dorn  Ventraltheil  ununterbrochen  und 
zeigen  zuweilen  Neigung  zur  Gabelung.  Von  Perisphinctes  Benianus  unter- 
scheidet sich  P.  Venetianus  durch  weit  zahlreichere,  weniger  derbe,  auf  dem 
Ventraltheil  gänzlich  obliterirte  Rippen.  Eine  sehr  ähnliche  noch  unbe- 
schriebene engberippte  Form,  mit  viel  dünnem,  hochmüudigern  und  abge- 
platteten Umgängen  liegt  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  den  Acanthicus- 
Schichten  der  Südalpen  und  Karpathen  vor. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Nach  Baron  von  Zigno  in  den 
tiefsten  Lageu  des  Diphyakalks  von  Camporovere  uud  Cesuna  im  Vicen- 
tinischen  (2  Ex.)  Femer  bei  Bolsiano  im  Veronesischen  (Mus.  Pisa)  1  Ex. 
und  von  Folgaria  bei  Roveredo  wahrscheinlich  aus  Diphyakalk  (2  Ex. 
Mus.  Mon.)  Zwei  sicher  bestimmbare  Fragmente  liegen  mir  femer  vom 
Monte  Catria  vor  (Mus.  Pisa  u.  Mon.) 

Taf.  9.  Fig.  8.  Ferisphinctes-  Venetianus  Zitt.  Exemplar  in  natürlicher  Grösse  ans  dem 
biphyukalk  von  Camporovere  in  den  Veuetianer  Alpen  (Sammlung 
des  Herrn  Baron  von  Zigno  in  Padua). 
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II.  Beschreibung 


Perisphinctes  Albertinns  Catullo  sp. 

Taf.  10.  Fig.  1. 

1853.   Ammonite*  Albertintu  Catullo.  Intorno  ad  una  nuova  clasrificaiione  delle 

calcarie  rosse  in  Memorie  del  Istituto  Veneto  V. 
p.  208.  Taf.  n.  Fig.  3. 

1853.         —       tornatüis.  Catullo  1.  c.  p  206  (ohne  Abbildung). 

1869.  Albertinus  Zitt.  in  Ben.  geogn.  pal.  Beitr.  II.  p.  147. 

Dimensionen: 
Durchmesser:  80  bis  150  Mm. 

20 

Höhe  des  letzten  Umgangs  = 
Nabelweite  =  ^ 

Dieke-  m 


Gehäuse  flach  scheibenförmig,  sehr  weit  genabelt,  seitlich  und  aussen 
abgeplattet,  aus  6  bis  8  kaum  umfassenden,  lose  übereinanderliegenden,  nie- 
drigen Umgängen  zusammengesetzt.  Ventraltheil  breit,  sehr  wenig  gewölbt, 
Querschnitt  anfänglich  rechtseitig,  höher  als  breit,  später  quadratisch,  mit 
abgerundeten  Ecken,  an  der  Basis  kaum  vom  vorletzten  Umgang  ausgeschnitten  ; 
auf  den  innern  Umgängen  überall  gleichbreit,  bei  sehr  grossen  Exemplaren 
am  Ventraltheil  etwas  verschmälert. 

Die  Seiten  siud  mit  kräftigen,  scharfen  Kippen  besetzt,  deren  Zahl, 
Spaltung  und  Stärke  sich  je  nach  dem  Grössenstadium  der  Schale  veräudert. 

Bei  eiuem  Durchmesser  vou  50  Mm.  zählt  man  auf  dem  letzten  Um- 
gang 30  gerade  Kippen,  welche  sich  im  äussern  Drittheil  der  Seiten  in  der 
Weise  spalteu,  dass  die  beiden  A  este  nur  wenig  auseinandergehen  und  bei- 
nahe parallel  uuter  leichtem  Bogen  nach  vorn  über  die  Ventralseite  verlaufen. 

Die  Rippen  verstärken  sich  bei  zunehmender  Grösse  ganz  allmählig  und 
rücken  etwas  weiter  auseinander;  bei  70  Mm.  Durehmesser  spalten  sie  sich 
in  3  Aeste,  schwellen  über  Naht  etwas  an  und  werden  beim  Weiterwachsen 
immer  derber  und  weitläufiger  gestellt.  Mit  100  Mm.  wird  die  Spaltung 
wieder  einfach,  die  beiden  Aeste  rucken  immer  weiter  auseinander  nud  der 
Gabelungspunkt  auf  den  Seiten  tiefer  herab,  so  dass  die  Wohukammer  der 
grössten  Exemplare  mit  derben  Rippen  verseheu  ist,  die  sich  schon  in  der 
Nähe  der  Naht  in  2  schräg  nach  vorn  verlaufende  Aeste  spalten. 

Eine  bis  zwei  den  Rippen  parallele  Einschnürungen  finden  sich  fast  auf 
jedem  Umgang. 
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Die  Suturen  entsprechen  den  übrigen  Merkmalen  des  Gehäuses,  welche 
dieser  Art  eine  vermittelnde  Stellang  zwischen  Aspidoceras  und  Pcrisphihctes 
anweisen.  Der  breite  zweispitzige  Ventrallobus  überragt  in  der  Jugend  den 
ersten  einspitzigen,  fast  symmetrischen  Seiteulobus  beträchtlich  an  Länge,  später 
endigen  sie  fast  genau  in  gleicher  Höhe.  Der  Aussensattel  besitzt  eine  sehr 
breite  Basis  und  ist  verhältuisstuässig  schwach  zerschlitzt;  der  erste  Seiten- 
sattel zerfallt  in  2  tief  getrennte  Aeste,  welche  man  füglich,  wie  bei  den 
ächten  Perisphincten,  als  besondere  Sättel  betrachten  könnte;  es  folgen  auf 
diesen  bis  zur  Naht  2  schmale  schräge  Hilfslobeu;  nuter  der  Nath  erhebt 
sich  ein  lauger,  breiter,  sehr  tief  gespaltener  Sattel,  welcher  den  schmalen 
langen  einspitzigen  Antisiphonallobus  begrenzt 

Bemerkungen.  Die  Bestimmung  dieser  iuteressanten  Art  erfordert 
wegen  der  bedeutenden  Veränderung  der  Schalensknlptur  bei  zunehmender 
Grösse  die  grösste  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit.  Ich  wäre  nicht  leicht  auf 
die  Vermuthung  gekommen,  dass  die  grossen  mit  entfernt  stehenden,  tiefge- 
spalteuen  Rippen  versehenen  Wohukammerfragmente  zur  Catu  11  o 'sehen  Ab- 
bildung gehören  könnten,  wäre  es  mir  nicht  gelungen,  an  einem  grösseren 
Exemplar  die  iunern  Windungen  bloßzulegen  und  succesive  abzusprengen. 
Da  die  letztem  bei  den  Exemplaren  im  Diphyakalk  sehr  häufig  ausgebrochen 
sind  nnd  fehlen,  so  liegt  die  Gefahr,  verschiedene  Altersstadien  für  verschiedene 
Arten  zu  halten,  sehr  nahe  ffnd  hat  in  der  That  auch  Catullo  zur  Auf- 
stellung von  Am.  Alberthim  und  toniatilis  veranlasst.  Als  eine  besondere 
Kigenthünilichkeit  verdient  die  dreifache  Spaltung  der  Rippen  während  des 
mittlem  Wachsthurasstadiums  nnd  die  spätere  Reduction  auf  einfache  Gabe- 
lung hervorgehoben  zu  werden. 

Der  vierseitige  Querschnitt,  die  abgeplattete  Ventralseite,  sowie  die 
seitliche  Anschwellung  der  geraden  Rippen  erinnern  einigermaßen  an  Aspi- 
doceras Atlefha,  mit  welchem  auch  die  Lobenzeichnung  gewisse  Aehulichkeit 
besitzt.  ♦) 

Untersuchte  Stücke  6  Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Folg  aria 
und  Toldi  bei  Roveredo,  Pazzon  und  Malcesine  am  Gardasee.  — 
Bei  Rave  Cupa  und  Grottoue  am  Monte  Catria  und  Canfaito  in  den 
Central- A  penninen  überall  selten. 

In  der  Münater'schen  Sammlung  fand  sich  ausserdem  ein  grosses  höchst 
wahrscheinlich  zur  vorliegenden  Art  gehöriges  Stück  aus  weissem  Kalkstein 
mit  dem  Fundort  „Russbach"  bezeichnet. 

* 

♦ 

Taf.  9.   Fig.  1  a.  b.    PerisphincUs  Albertinm.    Catullo  *p.  auB  dem  Diphyakalk  von 
Volano.  f 

»     »    Fig.  1  c.  d.  Ein  Fragment  der  Wohnkammer  vom  nämlichen  Exemplar. 


')  Unter  dem  Namen  Ammonites  fasciatim-costatus  hatte  ich  (in  Benecke 's  geogn. 
pal.  Beitr.  II.  pag.  147)  einen  Ammoniten  bezeichnet,  dessen  ucharfe,  entferntstehende 
Rippen  auf  den  inneru  Winduugen  wie  bei  P.  Albertiniu  iu  2  Aente,  später  und  zwar 
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II.  Beschreibung 


Perisphinctes  exornatus  Catullo  sp. 

Taf. 
Vgl. 

Dil 

Durchmesser  .... 
Höhe  des  letzten  Umgangs 

Nabelweite  

Dicke  

Schale  flach  scheibenförmig,  weit  genabelt,  einen  Durchmesser  von  200 
Mm.  erreichend;  Umgänge  rundlich,  niedrig,  sehr  wenig  umfassend,  seitlich 
und  aussen  gewölbt  und  gerundet  ;  im  Querschnitt  entweder  vollkommen  rund 
oder  gegen  aussen  etwas  verschmälert,  ebenso  hoch  als  breit.  Oberfläche 
mit  kräftigen,  ganz  geraden  Rippen  besetzt,  welche  sich  bis  zu  einem  Durch- 
messer von  ungefähr  50  Mm.,  ausserhalb  der  Mitte  der  Seiten  in  zwei,  später 
in  3  und  4  Aeste  spalten.  An  dem  Gabelungspunkt  schwellen  die  Rippen 
etwas  an,  ohne  jedoch  förmliche  Knoten  zu  bilden,  und  die  Aeste,  welche 
nahezu  in  gleicher  Höhe  entspringen,  verlaufen  unter  schwacher  Neigung 
gegen  vorn  ununterbrochen  über  die  Ventralaeite. 

Die  Zahl  der  Hauptrippen  richtet  sich  nach  dem  Durchmesser  ;  an  Exem- 
plaren von  50 — 70  Mm.  zählt  man  etwa  35  auf  dem  letzten  Umgang,  bei 
bedeutenderer  Grösse  treten  die  Rippen  weiter  auseinander,  ihre  Zahl  redu- 
cirt  sich  bis  auf  25,  der  uugegabelte  Theil  verdickt  sich  und  ragt  weit  über 
die  Seiten  hervor,  während  die  3  —  4  Aeste  auf  dem  Ventraltheil  an  Deut- 
lichkeit mehr  und  mehr  abuehmen. 

Auf  jedem  Umgang  befinden  sich  1  —  2  schwach  nach  vorn  geneigte 
Einschnürungen. 

Der  Ventral-  und  erste  Seitenlobus  haben  gleiche  Länge;  letzterer 
endigt  mit  einfacher  langer  Spitze.  Die  folgenden,  kleineu  Hülfsloben  stehen 
schräg  und  bilden  einen  hinter  die  Hanptloben  zurückspringenden  Nahtlobus. 
Die  Sättel  sind  massig  gezackt. 

viel  früher,  als  bei  diesem,  in  3  Aeste  gegabelt  sind.  Da  mir  nur  ein  einziges 
unvollständiges  dem  Museum  zu  Pisa  gehöriges  Exemplar  vom  Monte  Ca  tria  zur 
Verfügung  steht,  so  verzichte  ich  auf  die  genauere  Beschreibung  und  Abbildung 
dieser  Art. 


.  10.  Fig.  2.  3. 
1.  Heft  pag.  116. 


aiensionen: 
a 

=    90  Mm. 
28 

~~  100 

55 

-  100 
28 
100 


100  Mm. 
30 
100 
_48_ 
100 
30 
100 
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Diese  ausgezeichnete  Art,  von  welcher  bereits  Catullo  eine  recht  gute 
Abbildung  gegeben,  lässt  sich  nur  mit  P.  Fwttana  Catullo  vergleichen. 

Letzterer  findet  sich  in  den  Schichten  mit  Ammonites  acanthicus  bei 
Torri  und  Malcesine  am  Garda-See  und  unterscheidet  sich  durch  dickere, 
niedrigere  Umgänge,  engern  Nabel,  sowie  durch  derbere,  viel  gröber  ge- 
spaltene Rippen. 

Untersuchte  8tttcke  6.  Vorkommen.  Volano,  Toldi,  Folgaria 
bei  Roveredo;  Pazzon  am  Gardasee  im  Diphyakalk;  ferner  in  weissem 
Kalkstein  von  San  Ambrogio  bei  Verona;  am  Monte  Oatria  und  Furlo 
in  den  Central  -  Apenninen  ;  ausserdem  in  obertithonischera  Kalk  von 
Stramberg. 

Taf.  10.  Fig.  2a.  b.  Perisphindt*  exornatut  Catullo  sp.  von  San  Ambrogio  bei  Verona 
(Museum  in  Pius). 
>     »    Fig.  3a.  b.  Perisphinrtrs  txornatus  Cat  sp.  von  Volauo.  t 


Perisphinctes  colubrinus  Keinecke  sp. 

Taf.  9.  Fig.  6  u.  Taf.  :$4.  Fig.  4.  5.  «. 

1818.    Amtiumite*  entnimmt*  Keinecke.    Mari«  protogaei  Nuutilos  vi  Argonautns 

etc.  pag.  88.  Fig.  72. 
1847.    AmnumiU*  oAuhrinm  Qucnut.  Ceph.  pag.  HW.  Tab.  12.  Fig.  H>. 
(Alle  weiteren  Citate  sind  als  unsicher  ausgeschlossen.) 

Dimension  eu: 

«  b 

Durchmesser      ....■=    ;ï4  Mm.  HO  Mm. 


Höhe  rlrs  letzten  Umgangs 

Ntibclncite  

Dicke  


27  :u 

100  10Ö 

55  51 

100  100 

J5  J10 

100  100 


Gehäuse  flach  scheibenförmig,  von  geringer  Grösse,  sehr  selten  einen 
Durchmesser  von  65  Mm.  überschreitend;  Nabel  weit  und  schwach  vertieft. 
Umgänge  wenig  umfassend,  rund  oder  seitlich  etwas  abgeplattet,  im  Quer- 
schnitt kaum  höher  als  breit,  gegen  aussen  nicht  verschmälert.  Ventraltheil 
gerundet,  entweder  ohne  oder  nur  auf  den  innern  Umgängen  mit  schwach 
entwickelter  Medianfurche.  Die  Seiten  der  Windungen  sind  mit  ganz  ge- 
raden kräftigeu  Rippen  besetzt,  welche  sich  insgesammt  etwas  über  der  Mitte 
in  2  über* den  Ventraltheil  verlaufende  Aeste  spalten.  Zuweilen  bemerkt  mau 
in  der  Nähe  des  mit  breiten  sitzenden  Ohren  versehenen  Mundsaums  eine  drei- 
fach gespaltene  Rippe,  während  einfache,  uugespaltene  an  den  vorliegenden 
Stücken  nur  höchst  selten  vorkommen.  Die  Zahl  der  Rippen  auf  einem 
Umgang  schwankt  zwischen  35  —  45  und  45  —  50. 

Vereinzelte  Einschnürungen  finden  sich  bei  den  meisten  Exemplaren. 
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II.  Beschreibung 


Die  Wohukammer  nimmt  nur  s,'a  des  letzten  Umgangs  ein. 

Unter  den  Loben  zeichnet  sich  der  Ventrallobus  durch  Breite  und 
Länge  aus;  der  erste  Laterallobus  endigt  mit  einfacher  kurzer  Spitze,  die  3 
folgenden  kleinen  schrägen  Hülfsloben  bilden  einen  tiefeu  Nahtlobus.  Die 
Sättel  sind  nur  massig  zerschlitzt. 

Bemerk  ringen.  Die  vorliegenden  Stücke,  welche  dieser  Art  zugerech- 
net wurden,  bilden  eine  durch  Uebergänge  vermittelte  Reihe,  deren  extreme 
Glieder  ein  ziemlich  abweichendes  Aussehen  besitzen.  An  dem  einen  Eude 
steht  eine  flach  scheibenförmige,  dünne  Varietät,  mit  etwas  höheren  als  breiten 
Umgängen  und  sehr  weitem  Nabel.  Sie  nähert  sich  im  ganzen  Habitus  P. 
eudiehofomus  und  lässt  sich  von  diesem  durch  die  minder  abgeplatteten  etwas 
niedrigem  Umgänge  und  durch  die  fehlende  oder  nur  schwach  angedeutete 
Ventralfnrche  unterscheiden. 

Dieser  flacheu  weitgenabelten  Varietät  steht  als  entgegengesetztes  Extrem 
eine  dickere  fast  rundmündige  Form  mit  etwas  engerem  Nabel  gegenüber. 
Zu  dieser  letztem  rechne  ich  auch  eine  Anzahl  Stücke  aus  Rogoznik, 
welche  in  der  .lugend  durch  die  niedergedrückten,  breiten  Umgänge  mit 
seichter  Veutralfurchc  an  Ammonites  aneeps  erinnern.    (Taf.  10.  Fig.  6.) 

Auch  die  Berippung  bietet  bedeutende  Schwankungen.  Es  gibt  fein 
und  grobgerippte  Stücke ,  die  mau  nicht  leicht  zu  eiu  und  derselben  Art 
zähleu  würde,  gäbe  es  nicht  vermittelnde  Zwischen  formen.  Auf  Taf.  9. 
Fig  6  habe  ich  ein  ziemlich  dichtberipptes  Exemplar  aus  dem  Diphyakalk, 
auf  Taf.  10  Fig.  5  eiu  sehr  grobrippiges  aus  Rogoznik  abbilden  lassen. 
Stets  sind  die  Rippen  geradlinig  und  kaum  nach  vorn  gebogen,  wodurch 
sich  Pcrisph indes  colubrinus  von  nahestehenden  Arten  wie  Pcrisphinctes  biplex 
Sow.,  Tiziani  Opp ,  Witteanns  Opp.  etc.  sicher  unterscheiden  lässt. 

Die  typischen  Exemplare  aus  Franken  zeichnen  sich  von  den  tithonischen 
durch  etwas  ansehnlichere  Dimensioueu  und  einen  gewissen  abweichenden 
Totalhabitus  aus  ;  da  sich  aber  die  feinen  Differenzen  weder  durch  Beschreibung 
noch  Abbildung  mit  genügender  Schärfe  darstellen  lasseu,  so  habe  ich  vor- 
gezogen beide  Fonneu  unter  demselben  Namen  zu  belassen. 

Untersuchte  Stücke  40.  Vorkommen.  Häufig  im  Diphyakalk  von 
Volauo,  Toldi,  Folgaria,  Noriglio  bei  Roveredo,  Pazzon  und  Mal- 
cesine  am  Gardasee;  seltener  am  Monte  Catria  in  den  Ceutral-Apeu- 
nineu  und  im  Klippeukalk  von  Rogozuik. 

Mehrere  Exemplare  liegen  mir  auch  aus  grünlichgrauem  Kalkstein  von 
Voirons  bei  Genf  vor. 

Im  ausseralpiueu  Jura  liegt  Pcrisphinctes  colubrinus  in  der  Z*one  des 
Ammonites  tenuilobatus  und  findet  sich  sehr  selten  in  Franken  und  Schwaben. 

Tnf.  9.  Fig.  6.  Dichtberipptes  Exemplar  nu»  Vola  no.  t 

Taf.  10.  Fig.  4.  Grobgeripptes  Exemplar  aus  Rogoznik.  + 

»  »    Fig.  5a,  b  Wohnkammer-Fnigment  mit  .erhaltenem  Mundsaum  ans  Rogoznik.  t 

»  »    Fig.  0.  Innere  Windungen  aus  Rogoznik.  f 
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Perisphinctes  eudichotomus  Zitt. 

Vgl.  1.  Heft  pag.  112.  Tab.  21.  Fig.  6.  7. 

Vorkommen.    Ziemlich  selten  im  Diphyakalk  von  Süd-Tirol  uud  im 
Marmor  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catr«a. 

Perisphinctes  Richteri  Opp. 

Taf.  9.  Fig.  \.  5. 
Vgl.  1.  Heft.  pag.  108.  tab.  20.  Fig.  9—12. 

Vorkommen.  Ziemlich  häufig  in  der  Muschelbreccie  von  Marusziua 
und  Rogoznik  in  Galizien.  Ein  Exemplar  liegt  mir  ausserdem  aus  Caii- 
faito  iu  den  Central- Appennineu  vor. 

Tuf.  9.  Fig.  4a.  b    Perisphinctes  Richteri  Opp.  sp.  Fragment  aus  Rogoznik.  f 
»     >    Fig.  5a— c.  Innere  Windungen  nach  einem  Exemplar  von  Rogoznik.  f 

Perisphinctes  recteforcatus  Zitt. 

Taf.  10.  Fig.  7. 

Dimensionen: 
Durchmesser  =  90—110  Mm. 

31 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  — — 
Nabelweite  =  *\qq^ 

Gehäuse  scheibenförmig,  weitgenabelt.  Umgänge  etwas  höher  als  breit, 
aussen  gerundet,  seitlich  mässig  gewölbt.  Oberfläche  mit  scharfen,  gerad- 
linigen, in  der  Mitte  der  Umgänge  sehr  regelmässig  iu  2  gerade  Aeste  ge- 
spaltenen Rippen  besetzt.  Auf  dem  Veutraltheil  werden  die  Rippen  von  einer 
seichten  Mediauf urche  unterbrochen.  Bei  100  Mm.  Durchmesser  zählt  man 
ungefähr  50 — 55  Rippen  auf  dem  letzten  Umgang.  Die  sparsam  vorhaudeuen 
(1 — 2)  Einschnüruugea  laufen  den  Rippen  parallel.  Querschnitt  läuglich 
oval,  aussen  etwas  verschmälert. 

Der  Ventrallobns  ist  länger  als  dor  erste  Seiteulobus,  die  darauf  folgen- 
den viel  kurzer  und  schräger  stehenden  Hilfslobeu  bilden  zusammen  eineu  tiefeu 
Nahtlobus. 
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Bemerkungen.  Von  Perisphimtes  transforms  Opp.  unterscheidet  sich 
die  vorliegende  Art  durch  entfernter  stehende,  ganz  gerade  Rippen  und  durch 
vereinzelte  Einschnürungen.  Perisphinctcs  euâichotomus  bleibt  kleiner,  die 
Rippen  sind  etwas  nach  vorn  gebogen  und  Einschnürungen  fehlen.  Unter 
den  jurassischen  Planulaten  kenne  ich  keine  vollkommen  ideutische  Form. 

Untersuchte  Stüeke  S.  Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Volauo  bei 
Roveredo;  Cesuna  im  Bellunesischen  (Coli.  Ziguo);  bei  Verona 
(Coli.  Pisa). 

Taf.  10.  Fig.  7  a.  l>.  Exemplar  von  Cesuna  ans  der  Sammlung  des  Herru  Baron  von 
Ziguo  in  Padua. 


Perisphinctes  contigrmg  Catullo  sp. 

Taf.  II.   Fig.  1.  2. 

1810.    Ammonite*  mntiguus.  Cat.  Mem.  geogn.  paleoz.  App.  III.  pag.  12.  tab.  lit. 

Fig.  4. 

1800.  —       Zitt.  in  Benecke's  geogn.  pal.  Beitr.  II.  p.  147. 

Dimensionen  verschiedener  Exemplare: 

o  b  c  d 

Durchmesser  -  U8Mm.123Mm.nOMm.42Mm. 

28        33       27  35 
Höhe  des  letzten  Umgangs  =    m       m     w  ]6(f 


NaMweite 
Diele.  . 


48        44       43  40 


100       100      100  100 

26        25       30  27 


100       100      100  100 


Der  Durchmesser  dieses  Ammouiteu  scheint  sich  iu  massigen  Grenzen  zu 
halten  und  selten  130  Mm.  zu  ubertreffen;  die  Dimeusionsverhältnisse  unter- 
liegen, wie  aus  den  angegebenen  Maassen  ersichtlich,  erheblichen  Schwan- 
kungen, da  mit  zunehmender  Grösse  die  Höhe  der  Umgänge  ab,  die  Nabel- 
weite mehr  oder  weniger  zunimmt. 

Das  flach  scheibenförmige  Gehäuse  besteht  aus  5  bis  6  schwach  ge- 
wölbten, nicht  ganz  \'s  involuten,  gegen  aussen  etwas  verschmälerten  Um- 
gängen, von  deueu  der  letzte  fast  vollständig  durch  die  lange  Wohnkammer 
eingenommen  wird.  Ventraltheil  gewölbt  und  gerundet;  Nabel  weit.  Quer- 
schnitt der  Windungen  oval,  höher  als  breit,  mit  grösster  Dicke  über  der 
Naht,  aussen  etwas  verschmälert.  Die  Umgänge  fallen  steil  gegen  die  Naht 
ab;  auf  ihren  Seiten  zählt  mau  bei  einer  Grösse  von  80  bis  100  Mm.  durch- 
schnittlich 55  bis  65  geradlinige,  gedrängt  stehende,  schwach  nach  vorn 
geneigte  scharfe  Rippen,  welche  sich  etwas  über  der  Mitte  in  2  oder  3  Aeste 
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spalten  und  alsdann  mit  gleicher  Stärke  ununterbrochen  über  den  Ventral- 
theil  verlaufeu.  Auf  den  innern  Windungen  sind  alle  Rippen  nur  zweifach 
gegabelt,  bei  grösseren  Exemplaren  spalten  sie  sich  in  der  Weise  in  3  Aeste, 
dass  der  vorderste  am  tiefsten,  der  hinterste  am  weitesten  aussen  abzweigt. 

Auf  der  Wohnkammer  der  grössteu  Stücke  rücken  die  Rippen  weiter 
auseinander  und  senden  4  Aeste  aus,  von  welchen  der  vorderste  am  tiefsten 
entspringt;  zwischen  diese  Rippenbündel  schiebt  sich  zuweilen  noch  eine 
kurze  Zwischenrippe  ein. 

Gewöhnlich  befinden  sich  2  bis  3  massig  vertiefte,  den  Rippen  parallele 
Einschnürungen  auf  jedem  oder  doch  dem  äussern  Umgang. 

Der  Mundsaum  bildet  in  der  Jugend  langgestielte,  später  breite  sitzende 
Ohren  uud  einen  kurz  vorgezogenen  Ventrallappen. 

Hin  und  wieder  befindet  sich  auf  den  innern  Umgängen  eine  seichte 
Veutralfurche,  welche  sich  sehr  bald  vollständig  verwischt. 

Die  Suturliuie  unterscheidet  sich  wenig  von  der  des  P.  transitorius. 
Der  breite  Siphouallobus  steht  dem  schmälern  einspitzigen  ersten  Seiten- 
lobus  an  Länge  ziemlich  gleich  ;  es  folgen  sodann  bis  zur  Naht  4  stark  ent- 
wickelte, schräge  Hülfsloben,  welche  zusammen  einen  grossen  zurückspringen- 
den Nahtlobus  bilden.  Unter  den  tief  zweitheiligeu  Sätteln  besitzt  nur  der 
äussere  eine  mässige  Breite;  alte  übrigen  sind  äusserst  schinächtig  uud  tief 
zerschlitzt. 

Bemerkungen.  Die  Üatullo'sche  Abbildung  entspricht  nicht  voll- 
ständig der  obigen  Beschreibung,  allein  ich  habe  allen  Gruud  an  ihrer  Ge- 
nauigkeit zu  zweifeln,  da  sie  weder  mit  Catullo's  eigener  Beschreibung 
noch  mit  irgend  einem  der  zahlreichen  Exemplare  übereinstimmt,  welche 
durch  meine  Hände  gegangen  sind.  Nach  der  Abbildung  auf  tav.  XIII 
Fig.  4  könnte  es  scheinen,  als  ob  sämintliche  Rippen  dreifach  gespalten 
wären,  während  doch  Cat  nil  o  ausdrücklich  von  „costis  60  redis,  externe  bi 
vel  trisulcatis,  in  dorso  conlimm"  spricht.  Das  Origiual- Exemplar,  welches 
allein  sichern  Aufschluss  über  diese  Zweifel  geben  könnte,  scheint  sich  nicht 
mehr  in  der  Faduaner  Universitätssammlung  zu  befinden. 

Perisphindes  transitorius  aus  dem  Stramberger  Kalk  steht  ausser- 
ordentlich nahe,  namentlich  kann  die  Unterscheidung  von  kleinen  Exem- 
plaren schwierig  werden,  da  sich  an  solchen  die  Rippen  bei  beiden  Arten 
regelmässig  in  zwei  Aeste  spalteu.  Der  Mangel  einer  deutlichen  Ventral- 
furche, das  Vorhandensein  vereinzelter  Einschnürungen  sowie  die  minder  ab- 
geplattete, aussen  verschmälerte  Form  der  Umgänge  bei  P.  contiyuus  ermög- 
lichen aber  die  Unterscheidung  der  beiden  Arten.  Dieselbe  wird  sehr  leicht, 
sobald  sich  die  charakteristische  dreifache  Spaltung  der  Rippen  bei  grössern 
Exemplaren  einstellt. 

Die  Beziehungen  zu  Perisphindes  seorsus  wurden  schon  früher  (I.Heft 
pag.  115)  erörtert. 
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Von  ausseralpinen  Formen  fordert  Ammonites  Wmensis  Opp.  am  meisten 
zum  Vergleiche  auf.  Bei  diesem  Bind  die  Windungen  hochmündiger,  die 
Rippen  meist  etwas  dichter  gestellt,  grösstentheils  zweispaltig  und  erst  bei 
grösserem  Durchmesser  dreispaltig.  Die  Aehnliehkeit  dieser  beiden  Formeu 
kommt  übrigens  eiuer  Identität  sehr  nahe  und  verdiente  eine  Prüfung  mit 
besser  erhaltenem  Material,  als  es  mir  gegenwärtig  zur  Verfügung  steht. 

Untersuchte  Stücke  60.  Vorkommen.  Gemein  im  Diphyakalk  von 
Süd-Tyrol  (Toldi,  Volano,  Folgaria  bei  Roveredo)  und  Ober-Italien; 
ebenso  in  den  Central-Apenninen  (Monte  Catria,  Monte  Nerone, 
Furlo,  Canfaito,  Marcouessa);  etwas  seltener  in  der  Müsch elbreccie 
von  Uogozuik  und  Maruszina,  dagegen  sehr  verbreitet  in  den  braun- 
rotheu  Kalken  von  Uogozuik,  Bezdedo,  Czorstyu  u.  a.  0.  in  den 
Karpathen. 

Tat*.  11.  Fitf.  la.  b.  Perisphinctcx  contiyuus  Cat.  »p.  aus  dem  Diphyakalk  von  Volano. 
►     »    Fig.  2  a.  b.  Exemplar  von  Rave  Cupa  in  den  Apennimn.  f 
»     »    Fig  '2  c.  Lobenzeichnung  nach  einem  Stück  aus  d«>n  Apenninen. 


Perisphinctes  geron  Zitt. 

Taf.  11.  Fig.  3a  c 

1869.    Ammonites  contiguus  rar.  geron.  Zitt  in  Benecke's  geogn.  pal.  Beitr.  II. 

pag.  147. 

Dimensionen* 
Durchmesser  =  134  Mm. 

41 

Höhe  des  letzteil  Umgangs  = 


100 


34 

Nabelweite  =  — 
26 

Dicke  = 


100 


Gehäuse  flach  scheibenförmig,  aussen  gewölbt  und  gerundet,  mit  4 — 5 
mehr  als  halbinvoluten  Umgängen.  Der  anfänglieh  enge  Nabel  erweitert 
sich  mit  zunehmender  Grösse  der  Schale.  Querschnitt  der  Umgänge  bedeutend 
höher  als  breit,  gegen  aussen  verschmälert,  mit  grösster  Dicke  in  der  Nähe 
des  Nabels.  Die  flachen  Seiten  fallen  senkrecht  gegen  die  Naht  ein  unter 
Bilduug  eiuer  abgerundeten  Nabelkaute.  Die  Oberfläche  der  Schale  bis  zum 
äussersten  Ende  der  den  ganzen  letzten  Umgang  einnehmenden  Wohnkammer 
ist  gleichmässig  mit  dichtgedrängten  geradlinigen,  schwach  nach  vorn  ge- 
richteten, scharfen  Rippen  besetzt,  welche  sich  etwas  ausserhalb  der  Mitte 
in  zwei  ununterbrochen  über  den  Ventraltheil  verlaufende  Aeste  spalteu.  An 
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einigen  Exemplaren  theilcn  sich  einzelne  Rippen  in  der  bei  Perisphinctes 
e.nntiguus  beschriebeneu  Weise  in  3  Aeste.  Auf  der  Wohnkamraer  tritt 
weder  eine  sparsamere  noch  schwächere  Berippung  der  Oberfläche  ein. 

An  dem  abgebildeten  Original  von  134  Mm.  Durchmesser  zählt  mau 
auf  dem  letzten  Umgang  ungefähr  90  Rippen. 

Eine  Andeutung  von  schwach  vertieften  Einschnürungen  findet  sich  bei 
einigen  Stucken. 

Die  Lobenzeichnung  hält  bezüglich  ihrer  Form  und  Complication  fast 
genau  die  Mitte  zwischen  der  von  Perisphinctes  transitorius  und  senex  aus 
Stramberg.    Die  Abbildung  macht  eine  nähere  Beschreibung  überflüssig. 

Bemerkungen.  Perisphinctes  getan  steht  in  naher  verwandtschaftlicher 
Beziehung  zu  den  beiden  ebeugenannten  Arten,  sowie  zu  Perisphinctes  con- 
tiguus.  Da  bei  letzterem  die  dreifache  Spaltung  der  Rippen  gewöhnlich  erst 
an  grösseren  Exemplaren  eintritt,  so  lassen  sich  die  innern  Umgänge  lediglich 
an  ihrer  Höhe  und  der  grossem  oder  geringem  Nabel  weite  erkennen.  Erst 
bei  grösserem  Durchmesser  ergibt  sich  aus  der  abweichenden  Spaltung  der 
Rippen,  sowie  aus  ihrer  dichten  Stellung  auf  der  Wohnkamraer,  dass  die 
vorliegende  Art  eine  specifische  Trennung  verdient.  Sie  verhält  sich  übrigens 
zu  Perisphinctes  contiguus,  wie  Perisphinctes  senex  zu  Perisphinctes  transitorius. 

Der  totale  Maugel  einer  Veut  ml  furche  unterscheidet  Perisphinctes  geron 
leicht  von  den  beiden  ähnlichen  Arten  des  Stramberger  Kalkes. 

Untersuchte  Stücke  6,  sowie  mehrere  Fragmeute.  Vorkommen.  Im 

Diphyakalk  von  Volano,  Toldi,  Serrada,  Pazzon,  Folgaria;  im  tithoni- 
scheu  Marmor  von  Rave  Cup  a  am  Monte  Catria;  im  Klippenkalk  von 
Rogoznik  und  Maruszina. 

Taf.  11.  Fig.  3a.  b.  Perinphincttn  geron  Zitt.  aus  Volano.  f 
»     »    Fig.  3c.  Lobeuzeichnung  nach  einem  Exemplar  von  Rave  Cupa.  t 

Perisphinctes  transitorius  Opp.  sp. 

Vgl.  Ammonites  tramitoriu«  Opp.  in  Zitt.  pal.  Mitteilungen  aus  dem  Museum  des  K. 
Bayr.  Staates  II.  1.  Heft  pag.  103.  tab.  22.  Fig. 

Vorkommen.  Nicht  häufig  im  Diphyakalk  von  Toldi  und  Volano 
bei  Roveredo,  Pazzon  und  Malccsine  am  Uardasee. 

Perisphinctes  microcanthus  Opp.  sp. 

Vgl.  Zitt.  1.  c.  1.  Heft  pag.  93.  tab.  17.  Fig.  1—5. 

Vorkommen.  Im  Diphyakalk  von  Volano,  Toldi,  Pazzon  etc.  ziem- 
lich häufig. 

PaUontogriphica.  Sn|i|il*mout  8 
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Perisphinctes  symbolns  Opp.  sp. 

Vgl.  Zitt.  1.  c.  1.  Heft.  pag.  9«.  Taf.  16.  Fig.  6.  7. 

Ein  sehr  characteristisches  Exemplar  von  120  Mm.  Durchmesser  erhielt 
ich  aus  lichtein  Diphyakalk  von  Pazzon  am  Gardasee;  ein  zweites  Stück 
aus  dem  Klippenkalk  von  Maruszina  wurde  schon  früher  abgebildet. 

Perisphinctes. 

Abgesehen  von  den  bisher  beschriebenen  Arten  liegen  mir  noch  zahl- 
reiche mehr  oder  weniger  vollkommen  erhaltene  Exemplare  vor,  welche  das 
Vorhandensein  einer  Reihe  von  weitern  Formen  beweisen. 

Ich  habe  es  jedoch  für  augemessen  erachtet,  in  dieser  überaus  schwierigen 
Ammoniten-Gruppe  nur  diejenigen  Arten  ausführlicher  zu  beschreiben  und 
abzubilden,  bei  welchen  alle  Altersstadien  bekannt  sind  und  die  Summe  der 
individuellen  Abweichungen  an  einer  grossem  Anzahl  von  Stücken  geprüft 
werden  konnte. 

Da  übrigens  die  starke  Entwicklung  des  Genua  Perisphinctes  zu  deu 
charakteristischen  Eigeuthüinlichkeiten  der  Fauna  der  altern  Tithonstufe  ge- 
hört, so  verdienen  auch  die  weniger  vollständig  erhaltenen  Arten  mindestens 
eine  kurze  Erwähnung. 

Unter  dem  Namen  Ammonites  rupicalcis  habe  ich  schon  früher  (in 
Ben  ecke's  geogu.  pal.  Beitr.  II.  p.  147)  einen  ziemlich  grossen  Planulateu 
erwähnt,  von  welchem  mehrere  Wohnkammer-Bruchstiieke  aus  Rogozuik 
und  ein  zweifelhaftes  vom  Monte  Ca  tria  vorliegeu.  Die  erstem  lassen  sich 
an  den  niedrigen,  breiten,  gegen  aussen  verschmälerten  Umgängen  und  der 
eigenthümlichen  Berippung  leicht  erkennen,  lieber  der  Naht  beginnen  sehr 
kräftige,  weit  vorstehende  einfache,  nach  vorn  geneigte  Kippen,  welche  «ich 
in  der  Mitte  der  Seiten  in  2  A  este  spalten.  Die  beiden  Aeste  vereinigen 
sich  entweder  in  der  correspondirenden  Hauptrippe  der  andern  Seite,  oder 
sie  endigen,  nachdem  sie  deu  Ventral theil  überschritten  haben,  zwischen  zwei 
Gabelrippen,  oder  heften  sich  zuweilen  an  eine  vorhergehende  Hauptrippe 
der  andern  Seite  an. 

Perisphinctes  cfr.  occitan  i  eus.  Pictet,  Mélanges  paléout.  IV.  pl.  39  Fig.  1. 
In  der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  befindet  sich  ein  Wohnkauinier-Fragment 
aus  Maruszina,  welches  wahrscheinlich  zur  citirten  Art  gehört.  Das  Stück 
beweist  zum  wenigsten,  dass  die  im  Stromberger  Kalk  so  entwickelten  Pcri- 
sphinäen  mit  breiter,  glatter  Veutralfläche  auch  im  obéra  Klippenkalk  nicht 
gänzlich  fehlen. 

Perisphinctes  cfr.  Calisto  d'Orb.  Ein  einziges  Fragment  von  Rogoznik 
aus  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Austalt  unterscheidet  sich 
von  Starnberger  Stücken  nur  durch  einfache  Rippen,  welche  sich  ziemlich 
regelmässig  zwischen  die  grobgespaltenen  einschalten. 
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Ancyloceras  d'Orb. 

Die  beiden  Ancyloceras  Arttm  ans  dem  Diphyenkalk  sind  neu.  Sie 
schliessen  sich  in  ihrem  Gesammthabitus  enger  an  die  jurassischen  Vorläufer, 
als  an  die  Formen  aus  der  untern  Kreide  an. 

Ancyloceras  Guembeli  Opp. 

Taf.  12.  Fig.  1.  2. 

1865.  Ancyloceras  Guembeli  Opp.  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  XVII.  pag.  547. 

Die  beiden  vorliegenden  Wohnkammer-Fragmente  aus  der  Rogozniker 
Muschelbreccie  geben  zwar  keine  Auskunft  über  die  allgemeine  Form  der 
Schale,  die  Art  der  Krümmuug  der  ersten  Umgänge  und  die  Beschaffenheit 
der  Lobenzeichnung,  verdienen  aber  immerhin  wegen  der  Seltenheit  von  auf- 
gelösten Ammonitiden  in  den  im  Alter  nahestehenden  Bildungen  einige  Be- 
achtung. 

Bei  Ancyloceras  Guembeli  besitzt  der  Querschuitt  eine  rechtseitige  Gestalt 
und  misst  in  der  Höhe  12,  in  der  Breite  10  Mm.  Sowohl  die  Seiten,  als 
der  Siphonal-  und  Antisiphonaltheil  sind  abgeplattet.  Die  Verzierung  der 
Schale  besteht  in  einer  feinen  Zuwachsstreifung,  sowie  in  derben,  entfernt- 
stehenden,  schräg  nach  vorn  gerichteten  Rippen,  welche  zu  beiden  Seiten  des 
Siphonaltheils  am  kräftigsten  hervortreten  und  in  dessen  Mitte  eine  seichte 
Furche  freilassen.  Gegen  innen  verschwinden  die  Rippen  allmählig;  die 
schwache  Antisiphonalseite  lässt  in  der  Mitte  nnregehnässige,  schwache  Run- 
zeln erkennen. 

Der  Mundsaum  bildet  auf  den  Seiten  eine  einfache  Linie,  am  Ventral- 
theil  einen  vorgezogenen  Lappen. 

Untersuchte  Stücke  2.  Vorkommen.  In  der  Muschelbreccie  von 
Rogoznik. 

Taf.  12.  Fig.  1  a— c.  Fragment  aus  Rogoznik.  f 
»    >    Fig.  2.  Wohnkammerfragment  mit  Mundsaum  aus  Rogoznik.    Die  Berippung 
am  vordem  Theil  Iftsst  eine  von  Krankhtut  herrührende  Unregelmässig- 
keit erkennen.    Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs  -  Anstalt  in 
Wien. 

Ancyloceras  gracile  Opp. 

Taf.  12.    Fig.  3. 

1865.    Opp.  1.  c.  p.  547. 

Die  kleinen,  gebogenen,  im  Querschnitt  kreisrunden  Fragmente  besitzen 
am  obern  Ende  eine  Dicke  von  4  Mm.  Ihre  Oberfläche  ist  mit  sehr  kräftigen 
scharfen,  schräg  nach  vom  gerichteten  Rippen  versehen,  welche  ringsum 
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verlaufen,  am  Ventraltheil  sich  etwas  verdicken  nnd  entweder  gar  keine  oder 
nur  eine  ganz  schwache  Unterbrechung  erkennen  lassen. 
Sutureu  unbekannt. 

Ancyloceras  distans  Baugier  &  Sauzé  unterscheidet  sich  durch  entfernter 
stehende  nicht  gegen  vorn  geneigte  Rippen. 

Untersuchte  Stücke:  6  Fragmente.  Vorkommen.  Rogoznik  und 
Rave  Cupa  am  Monte  Catria. 

Taf.  12.  Fig.  3a— c.    Fragment  aus  Rogozuik  in  natürlicher  Grösse. 
»     »    Fig.  Sc.    Ein  Schalenstück  in  doppelter  VergrÖsseruug. 

Gastropoda. 

Die  Armuth  an  Gastropoden  bildet  ein  wesentliches  Kennzeichen  der 
altern  Cephalopodenführeuden  Tithoubildungen  iu  den  Karpathen,  Alpen 
und  Apenuineu.  Es  liegen  mir  nur  wenige  Gattungen  in  spärlichen  Ver- 
tretern vor,  und  unter  diesen  gestatten  3  allein  eine  speeifische  Bestimmung; 
alle  übrigen  sind  nur  in  dürftigen  Fragmenten  oder  Steinkerueu  bekannt. 
Ausser  den  drei  beschriebenen  und  abgebildeten  Arten  (Plcurotomaria  rupi- 
calcis  Zitt.,  Spinigera  Tafrica  Zitt.  und  Helciou  tithonium  Zitt.)  enthält  das 
hiesige  Museum  aus  dem  Klippenkalk  von  Rogozuik  eine  kleine  gestreifte 
Nerinea  oder  Turritella,  Steinkerne  von  Natica  und  einige  generisch  unbe- 
stimmbare kleine  Fragmeute.  Aus  dem  Diphyakalk  von  Süd-Tyrol  kenne 
ich  keine  Gastropodeu,  dagegen  beschreibt  Schau roth  (Verzeichuiss  der  Ver- 
steinerungen des  Coburger  Museums  p.  147)  mehrere  winzige  Schnecken  (Ne- 
rinea Roemeriforinis,  N.  depressaeformis,  N.  Mandel slohiformis,  Pleurototnuria 
rcticulutaef&rmis)  aus  dem  rothen  Amraonitenkalk  von  Fondi  bei  Vicenza. 

Plenrotomaria  rupicalcis  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  4  a.  b. 
Dimensionen  : 

Länge  ungefähr  =  25—30  Mm. 
Durchmesser  an  der  Basis  —  25  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  =  11  Mm. 
Winkel  des  Gewindes  =  68—70° 

Schale  genabelt,  kurz  kegelförmig,  wenig  höher  als  breit,  mit  einem 
Gewindwinkel  von  etwa  70 ü.  Umgänge  etwas  gewölbt,  ohne  hervorragende 
Kauten,  durch  eine  schwach  vertiefte  Naht  deutlich  getrennt.  Die  ganze 
Oberfläche  der  Umgänge  ist  mit  erhabenen  Längs-  oder  Spirallinien  bedeckt, 
welche  von  kräftig  entwickelten  Zu  wachsstreife  u  durchkreuzt  werden,  so  dass 
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wenigstens  in  der  ohern  Hälft«  der  Unigänge  eine  gegitterte  Skulptur  ent- 
steht. Das  Band  befindet  sich  tief  unter  der  Mitte  in  der  Nähe  der  Basis 
der  Umgänge,  lässt  »ich  aber  wegen  der  feinen  Spiralstreifung  schwer  anf- 
änden. Die  Mündung  ist  schief  rhombisch;  die  schwach  gewölbte  Nabelfläche 
mit  Spirallinien  verziert. 

Vleurotonuiria  Davincii  Gemmell.  steht  der  vorliegenden  Art  am  nächsten, 
unterscheidet  sich  aber  durch  viel  stumpfem  Gewindwinkel ,  ansehnlichere 
Grösse,  durch  die  gekörnelte  Beschaffenheit  der  Längslinien  und  durch  die 
schwächere  Entwicklung  der  Zuwachsstreifen. 

Untersuchte  Stücke  1.   Vorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  12.  Fig.  4  a.  b.    Pkurotomaria  rupicalcis  Zitt.  beschältes  Exemplar  in  natürlicher 

Grösse  von  Rogoznik.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  ReichR- 
Anatelt  in  Wien. 

Spinigera  Tatrica  Zitt. 

Taf.  12.    Fig.  5  a.  b. 

Schale  klein,  spindelförmig  mit  langem  dünnem  geradem  Kanal.  Win- 
duugen  convex,  regelmässig  gerundet,  mit  zahlreichen  von  Querlinien  durch- 
kreuzten erhabenen  Spiralleistchen  verziert;  auf  dem  letzten  Umgang  mit 
2  kräftigen,  gegenüberstehenden  Stacheln  besetzt  Naht  stark  vertieft;  Mün- 
dung klein,  rundlieh  oval. 

Das  einzige  ziemlich  mangelhaft  erhaltene  Exemplar  wurde  nur  be- 
schrieben, um  die  Anwesenheit  von  kleiuen  Gastropoden  im  Klippenkalk  von 
Rogoznik  zu  constatiren. 

Es  liegen  ausserdem  noch  2  kleine  Schnecken  vor,  von  denen  eine  eben- 
falls zur  Gattung  Spinigera  gehört,  aber  durch  die  Schalenverzierung  erheblich 
von  Spinigera  Tatrica  abweicht.  Es  wäre  möglich,  dass  dieselbe  mit  der 
übel  benamsten  Muricida  diphyac  Quenst.  (Handbuch  der  Petrefakten künde 
2.  Aufl.  pag.  521.  Taf.  43.  Fig.  43)  übereinstimmte. 

Taf.  12.    Fig.  5a.   Spinigera  Tatrica  Zitt.  aus  Rogoznik  in  natürlicher  Grösse,  t 
»    »     Fig.  5  b.    Das  nämliche  Exemplar  in  doppelter  Vergrösserung. 

Helcion  tithonium  Zitt. 

Taf.  12.    Fig.  6. 

Die  dünne  Schale  ist  napfförroig  länglich,  allseitig  gerundet,  niedrig, 
glatt.  Der  Wirbel  liegt  weit  hinter  der  Mitte,  im  hintern  Viertel  der  Schale. 
Oie  Länge  beträgt  9,  die  Breite  7  und  die  Höhe  ungefähr  3  Mm. 

Durch  die  niedrige  glatte  Schale  und  den  weit  nach  hinten  gerückten 
Wirbel  unterscheidet  sich  Helcioti  tithonium  von  allen  beschriebenen  ober- 
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jurassischen  Arten.  Ucldm  (Patdia)  Varenncfisc  Buv.  aus  dem  Gault  steht 
dagegen  sehr  nahe,  differirt  unless  durch  rundlichere  Form  und  ansehnlichere 
Grösse  der  Schale. 

Vorkommen.  Das  einzige  vorhandene  Exemplar  stammt  aus  der  Muscbel- 
breccio  von  Rogoznik. 

Taf.  12.   Fig.  6.    Helcion  tithoniuw.  Zitt.  von  Rogoznik.  t 


Conchifera. 

Die  Classe  der  Conchifereu  besitzt  wie  die  der  Gastropoden  eine  unter- 
geordnete Bedeutung,  obwohl  sie  jene  an  Zahl  der  Arten  und  Individuen 
beträchtlich  ubertrifft.  Der  Erhaltungszustand  lässt  leider  sowohl  im  Klippen- 
kalk wie  im  Diphyakalk  so  Vieles  zn  wünschen  übrig,  dass  mehrere  Formen 
gar  nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  Der  Marmor  der  Central- A penniucn, 
dessen  Versteinerungen  sich  durch  treffliche  Erhaltung  auszeichnen,  hat  bis 
jetzt  weder  Gastropoden  noch  Conchiferen  golieferi 

Es  werden  iu  den  folgenden  Blättern  im  Ganzen  13  Conchifereu  erwähnt, 
die  sich  auf  die  Genera  Neacra,  Corbula,  Anisocardia,  Modiola  (2  Arten), 
AuceUa,  Lima  (2),  Pcctcn  (3),  Placunopsis  und  Ostrca  vertheilen. 

Die  Conchiferen  liefern  für  die  Beurtheilung  des  Alters  der  sie  ent- 
haltenden Schichten  gar  keinen  Anhaltspunkt,  deun  sämmtliche  Arten  sind 
neu  und  überdies  vou  ziemlich  indifferentem  Charakter.  Peeten  cfr.  subspinosus 
und  Placunopsis  Tatrica  finden  sich  möglicherweise  schon  itu  Malm,  doch 
lässt  das  vorliegende  Material  keine  sichere  Entscheidung  zu. 

Neaera  Picteti  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  7. 

Dimensionen: 

Länge  =  17  Mm.  (100) 
Höhe  =  12  „  (70) 
Dicke  =  10    „  (58) 

Schale  beinahe  gleichklappig,  geschwänzt,  augeschwollen,  mit  hervor- 
ragenden, gerundeten,  gebogenen  Wirbeln.  Vorderseite  verlängert,  breit, 
gerundet;  die  stark  eingedrückte  und  bedeutend  verschmälerte  Hinterseite 
bildet  einen  kurzen  abgestutzten  Schnabel.  Schlossrand  beinahe  geradlinig; 
Stirnrand  stark  gebogen.  Oberfläche  mit  feinen,  erhabenen  sehr  dichtstehenden 
concentriBchen  Linien  verziert,  welche  auf  dem  verschmälerten  Hintertheil 
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von  1—2  sehr  schwach  erhabenen,  zuweilen  kaum  sichtbaren  gerundeten, 
vom  Wirbel  ausguheudeu  liadialfalten  durchkreuzt  werdeu. 

Wenn  auch  das  Schloss  wegen  der  späthigen  Ausfüllung  des  Innern 
nicht  bloßgelegt  werden  konnte,  so  liefert  doch  die  charakteristische  Form 
der  Schale  genügende  Anhaltspunkte  zur  »ichern  Bestimmung  der  Gattung. 
Die  ältesten  sichern  Neueren  fiuden  sich  allerdings  in  sehr  geringer  Zahl  im 
Malm.  Vou  den  jurassischen  Arten  unterscheidet  sich  die  vorliegende  ohne 
Schwierigkeit;  Neacra  Mosensis  Buv.  ist  sehr  uugleichklappig  und  hinten 
viel  breiter;  bei  Ncaera  Portlandica  Loriol.  dagegen  ist  die  Hinterseite  in 
einen  langen  schmalen  Schnabel  ausgezogen. 

Die  cretacischen  Arten  wie  Neaera  Sabaudiana  und  Sanctae  Cruris 
Pictet  stehen  in  ihrer  kugeligen  Gesammtform  der  Neaera  Picteti  sehr  nahe, 
unterscheiden  sich  aber  durch  Abweichungen  in  der  Schalenverzierung,  durch 
die  Gestalt  des  Hintertheils  uud  durch  geringere  Grösse. 

Untersuchte  Stücke,  18  isolirte  Schalen.  Vorkommen,  ziemlich  häufig 
bei  Rogoznik  und  Czorstyn. 

Taf.  12.    Fig.  7.   Ncaera  Picteti  Zitt.  Schalen  in  natürlicher  Grösse  von  Rogoznik.  f 

Corbula  Pichleri  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  8. 
Dimensionen: 

Länge  =  29  Mm.  (100) 
irShe  =  21  „  (72) 
Dicke  =  19    „  (65) 

Der  Steinkern  spricht  für  eine  fast  gleichklappige,  hochgewölbte,  drei- 
seitig ovale  Schale  mit  gerundeten  Wirbeln,  die  etwas  hinter  der  Mitte  liegen. 
Vordertheil  verlängert,  gerundet,  Hintertheil  verschmälert,  nicht  sehr  viel 
kürzer,  abgestutzt,  etwas  klaffend.  Oberfläche  mit  erhabenen  concentrischen 
Linien  besetzt.    Stirnrand  massig  gebogen. 

Schon  die  bedeutende  Grösse  unterscheidet  die  vorliegende  Art  von 
den  meisten  mesozoischen  Corbula  Arten.  Sie  gleicht  in  ihrer  äussern  Form 
Neacra  Mosensis  Buv.,  zeichnet  sich  aber  durch  die  beiderseits  hochgewölbten 
Schalen  aus.  Der  ganze  äussere  Habitus  des  Steinkerns  führt  auf  das  Genua 
Corbula,  da  jedoch  weder  Schloss  noch  Manteleindruck  ersichtlich  sind,  so 
bleibt  die  Bestimmung  immerhin  zweifelhaft. 

Untersuohte  Stttoke  1.  Vorkommen.  Der  abgebildete  Steinkern  ans  dem 
Diphyakalk  von  Volano  bei  Roveredo  wurde  mir  von  Herrn  Prof.  Pichler 
freundlichst  mitgetheilt. 

Taf.  12.   Fig.  8  a,  b.   Corbula  Pichleri  aus  Volano.  Steinkern  in  natürlicher  Griese,  f 
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Anisocardia  Tyrolensis  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  9. 
Dimensionen: 

Länge  =  50  Mm.  (100) 
Höhe  =-  50  .,  (100) 
Dicke  =  22  (44) 

Steinkern  oval  dreieckig,  hoch  gewölbt ,  beinahe  gleichseitig.  Wirbel 
stark  hervorragend,  spitz,  gekrümmt.  Vorderseite  gerundet;  uiiter  dem 
Wirbel  etwa«  abgeplattet  und  eine  ziemlich  breite  Fläche  bildend  ;  Hinterseite 
verschmälert,  gleichfalls  gerundet.  Manteleindruck  vertieft,  einfach;  Muskel- 
eindrücke auf  dem  Steinkern  erhaben.  Schale  wahrscheinlich  glatt  oder  fein 
radial  gestreift.    Schloss  unbekaunt. 

Ich  habe  den  abgebildeten  Steinkeru  aus  dem  Diphyakalk  von  Toldi 
bei  Roveredo  wegen  seines  spitzen,  kleinen,  verhaltuissmassig  wenig  ge- 
krümmten Wirbels  und  wegen  seiner  Analogie  mit  Anisocardia  (Isocardia) 
ienera  und  minima  aus  dem  Dogger  von  Isocardia  getrennt.  In  die  Gattung 
Anisocardia  Munier  (von  welcher  sich  das  Genus  Cardiodonta  Laube  iu 
keinem  wesentlichen  Merkmale  zu  unterscheiden  scheint)  gehören  übrigens, 
wie  man  sich  beim  Präpariren  der  Schlösser  überzeugen  kann,  zahlreiche 
jurassische  und  cretacische,  früher  zu  Isocardia  gerechnete  Arten. 

Taf.  12.    Fig.  9.   Anisocardia  Tyrolensis  Zitt.  von  Toldi.  t 

Modiola  Lorioli  Zitt. 

Taf.  12.    Fig.  10.  11. 

Dimensionen  : 

Länge  vom  Wirbel  mm  Hinterrand  —  66  Mm. 
Breite  =  26  Mm. 
Dicke  =  48  Mm. 

Die  Schale  bildet  ein  langgestrecktes,  wenig  gebogenes  Oval,  ist 
namentlich  in  der  Mitte  hoch  gewölbt  und  bedeutend  dicker,  als  breit. 
Wirbel  endständig,  zugespitzt,  etwas  gekrümmt.  Die  unter  dem  Wirbel  ge- 
legene Vorderseite  ist  massig  entwickelt,  der  vordere  Muskeleindruck  unge- 
wöhnlich kräftig  und  stark  vertieft.  Der  dem  Byssusausschnitt  zugewendete 
Schalentheil  fällt  sehr  steil  von  der  gewölbten  Mitte  ab.  Der  Schloesraud 
verläuft  geradlinig  und  geht  allmählig  in  den  gebogenen  Hinterrand  über. 
Die  verlängerte  Hinterseite  ist  gerundet,  weder  verschmälert,  noch  aus- 
gebreitet. 
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Ueber  die  gauze  Oberfläche  der  Schale  verlaufen  mehr  oder  weniger 
vertiefte  ziemlich  gedräugt  stehende  Zuwachslinien. 

Von  Modidia  tenuistriata  Mstr.  au»  dem  obern  Jura  unterscheidet  sich 
die  vorliegende  Art  lediglich  durch  viel  ansehnlichere  Grösse,  längergestreckte 
Form  der  Schale  und  durch  die  kräftige  Entwickelung  des  vordem  Muskel- 
eindrucks. 

Untersuchte  Stücke.  12  isohrte  Schalen.  Vorkommen.  Rogozuik; 
ausserdem  in  obern  Tithonbildungen  von  Koniakau. 

Taf.  12.    Fig.  10 a.b.   Steinkern  in  natürlicher  Grösse  von  Rogoznik.    Die  Wirbel- 
gegend int  nach  einem  andern  Exemplar  ergänzt,  t 
»     »     Fig.  IIa.    Fragment  mit  theilweise  erhaltener  Sehale  von  Rogozuik.  t 
»     >     Fig.  1 1  b.    Scbalenobcrflftche  vergrößert. 

Modiola  punetato-striata  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  12  bis  14. 
Dimensionen: 

Länge  tum  Wirbel  zum  Hitderrand  =  10,  15,  20—30  Mm.  (100). 
Grötustc  Breite  am  Stirnrand  (im  Verhältnis»  zur  Länge)  =  82  Mm. 

Schale  vierseitig  oval,  gerade,  Wirbel  terminal,  sehr  dick,  stark  ge- 
krümmt; unter  denselben  ist  die  Schale  eingedrückt.  Vordere  Buccalregion 
schwach  entwickelt.  Der  gerade  Schlossraud  stösst  fast  rechtwinklig  mit 
dem  Vorderrand  zusammen.  Auch  der  gebogene  Stirnraud  bildet  gegen  die 
Ebene  des  Vorderraudes  ungefähr  einen  rechten  Winkel.  Eine  Liuie  vom 
Wirbel  au  das  gerundete  Eck,  wo  sich  Vorder-  und  Stirnrand  verbinden, 
bezeich uet  die  höchste  Wölbung  der  Schale;  von  dieser  fällt  die  vordere, 
schmälere  abgeplattete  Fläche  fast  senkrecht  ab.  Die  grösste  Breite  der 
Schale  liegt  in  der  Nähe  des  Stirnrandes. 

Oberfläche  der  Schale  mit  vertieften,  sehr  regelmässigen  punktirten 
Zuwachslinien  versehen.  Die  Pnnktirung  wird  durch  äusserst  feine,  höchst 
selten  deutlich  sichtbare  Radiallinien  hervorgerufen. 

Untersuchte  Stücke  8.  Vorkommen.  Rogozuik. 

Taf.  12.    Fig.  12  bis  14.   Verschiedene  Exemplare  aus  Rogoznik.  t 

Aucella  emigrata  Zitt. 

Taf.  12.    Fig.  15  und  16. 
Dimensionen: 

Länge  =  27  Mm. 
Breite  =  16  Mm. 

Linke  Schale  gewölbt,  sehr  schief,  länglich  oval.    Wirbel  vorragend, 
gekrümmt  zugespitzt.  Schlossraud  schmal,  zahnlos.  Oberfläche  mit  schwachen 
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concentrischen  Rnnzeln  und  äusserst  feinen,  nnr  mit  der  Loupe  sichtbaren 
Radiallinien  bedeckt.    Rechte  Schale  unbekannt 

Obwohl  ich  nur  eine  Anzahl  linker  Klappen  kenne,  scheint  mir  die 
generische  Bestimmung  doch  kaum  zweifelhaft.  Die  vorliegende  Art  ist 
meines  Wissens  die  einzige  alpine  Form  dieser  vorzugsweise  borealen  Gattung. 
Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  vorragenden,  angeschwollenen  Wirbel  von 
der  nüchstverwandten  Aucclla  Mosquensis  Keys. 

Untersuchte  Stücke  10.   Yorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  12.   Fig.  15  und  16.   AuceUa  emigrata.  Zitt.  linke  Schalen  von  Rogoznik.  f 

Lima  paradoxa  Zitt. 

Taf.  12.    Fig.  17  big  19. 

Dimensionen: 

Dinge  20-70  Min.  (100). 

Hohn  im  Vcrhältniss  zur  Länge  (95—100). 

Schale  oval,  schief  halbkreisförmig,  ungefähr  ebenso  lang,  als  hoch, 
ziemlich  stark  gewölbt,  vorn  vom  Wirbel  bis  zur  Mitte  der  Höhe  geradlinig 
abgestutzt;  von  da  an  bildet  der  ganze  Rand  eine  halbkreisförmige  Linie. 
Das  hintere  Ohr  ist  ziemlich  lang  und  breit  und  verläuft,  ohne  durch  eine 
Furche  geschieden  zu  sein,  ganz  allmählig  in  die  Schale.  Das  Höfchen  wird 
gegen  aussen  durch  eine  Kante  begrenzt  und  fällt  steil  ab;  seine  Ober- 
Häche  ist  mit  kräftigen  Zuwachslinien  und  radialen  Rippchen  verziert.  Iu 
der  Nähe  des  Schlossfeldes  erscheint  das  Höfchen  plötzlich  sehr  tief  einge- 
druckt, so  dass  unter  der  dreieckigen  Area  ein  Ausschnitt  entsteht,  welcher 
von  der  Area  überragt  und  in  der  Seitenansicht  wenigstens  zum  Theil  ver- 
deckt wird.  Da  auf  diese  Weise  die  vordere  Hälfte  der  Area  fast  frei  steht, 
so  bricht  sie  beim  Präpariren  sehr  leicht  ab. 

Auf  der  scheinbar  glatten  Oberfläche  der  Schale  bemerkt  man  mit  der 
Loupe  feine,  dichtgedrängte  vertiefte  Radiallinien,  die  von  Zuwachslinien 
durchkreuzt  werden,  so  dass  eine  äusserst  fein  punktirte  Verzierung  entsteht. 

Der  sonderbare  Eindruck  im  Höfchen  unter  der  Area  unterscheidet 
Lima  paradoxa  von  allen  bekannten  Arten. 

Untersuchte  Stücke  18.  Vorkommen.  Ziemlich  häufig  in  der  Muschel- 
breccie  von  Rogoznik. 

Taf.  12.    Fig.  17  a,  b.    Lima  paradoxa  Zitt.   Das  grösete  vorhandene  Exemplar  von 

Rogoznik.  t 

»    »     Fig.  18  uud  19  a.   Desgl.  kleinere  Stücko  in  natürlicher  Grösse. 
»    »     Fig.  lî)  b.   Schalcnoberfläche  vergrößert. 
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Lima  sp. 

Drei  Steinkeme  aus  Rogozuik  scbliessen  sich  in  Bezug  auf  Grösse 
und  Verzierung  der  Oberfläche  am  nächsten  an  Lima  Greppini  Etallon  an. 
Eine  exakte  Bestimmung  gestattet  der  Erhaltungszustand  nicht. 

Pecten  (Amussium)  cinguliferus  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  20  und  21. 
Dimensionen: 

Länge  =  12—45  Mm.  (100). 

Höhe  im  VerMltniss  sur  Länge  —  108. 

Schale  eiförmig  gerundet,  flach,  gleichseitig  und  gleiehklappig,  dünn. 
Oberfläche  mit  erhabenen  conceutrischen  leisteuartigen  Rippen  verziert,  welche 
durcli  flache,  glatte  Zwischenräume  von  doppelter  Breite  getrennt  sind  und 
in  unveränderter  Stärke  über  die  ganze  Schale  verlaufen.  Die  Ohren  sind 
beiderseits  fast  gleichgross,  scharf  von  der  Schale  geschiedeu,  glatt  und 
äusserst  fein  längsgestreift. 

Unter  deu  zahlreichen  Amussien  des  Malm  und  der  untern  Kreide 
zeichnet  sich  die  vorliegeude  Art  durch  ihre  conceutrischen  Rippen  und  durch 
den  vollständigen  Mangel  jeglicher  Radialstreifung  aus.  Pecten  Cottaldinus 
d'Orb.,  Pecten  solidus  Poem.,  Pecten  cingulatus  Phil,  und  die  zahlreichen 
von  Etallon  beschriebeneu  Formen  können  daher  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Auch  Pecten  nummularis  Phil,  unterscheidet  sich  leicht  durch  die  stark 
vertieften  conceutrischen  Furchen  auf  der  Oberfläche.  Pecten  orbicularis  Sow. 
aus  dem  Cenomanien  steht  der  vorliegenden  Art  unstreitig  am  nächsten;  bei 
jenem  sind  jedoch  die  glatteu  vertieften  Zwischenräume  ebenso  breit,  als  die 
erhabeuen  Rippen,  und  ausserdem  sind  die  Ohren  mit  kräftigen  Längs- 
streifen verziert. 

Untersuchte  Stücke  25«  Vorkommen.  Bei  Rogoznik  häufig;  ziemlich 
selten  und  nur  in  Exemplaren  von  geringer  Grösse  im  obertithonischeu  Kalk 
von  Kouiakau. 

Tuf.  12.   Fig.  20  und  21.   Pectm  cinguliferus.  Zitt  von  Rogoznik.  t 

Pecten  Bogoznicensis  Zitt. 

Taf.  12.   Fig.  23  a,  b. 
Dimensionen: 

Länge  =  10—12  Mm. 
mU  im  VerhäUniss  zur  Länge  =110. 
Schale  klein,  eiförmig  gerundet,  schwach  gewölbt,  gleichseitig,  Ober- 
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fläche  mit  zahlreichen,  äusserst  feineu,  erhabenen  und  gerundeten  Radialrippen 
bedeckt,  über  welche  coucentrische  Rippchen  verlaufen,  so  dass  eine  zierliche 
gitterförmige  Verzierung  entsteht.  Die  Ohren  sind  scharf  getrennt  und  mit 
schrägen  Hippen  bedeckt. 

Untersuchte  Stücke  2.  Vorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  12.    Fig.  23  a.    Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  R  ogoznik.  f 
»     »     Fig.  23  b.    Ein  Stück  der  Oberfläche  vergrößert. 

Pecten  sp.  ind. 

Taf.  12.   Fig.  22a,b. 

Der  abgebildete  kleine  Steinkeru  eines  radial  berippten  und  conceutrisch 
gefalteten  Pecten  aus  Rogoznik  lasst  sich  mit  keiner  andern  Art  identi- 
ficireu.  In  der  Oberfiachenverzierung  unterscheid  et  er  sich  vou  der  vorher- 
gehenden Art  durch  die  kräftigern  und  viel  entfernter  steheudeu  concentrischen 
Kalten. 

Pecten  cfr.  subspinosns  Schloth. 

Aus  dem  Klippenkalk  von  Bezdedo  bei  Puchow  und  Biala  Woda 
liegen  mir  mehrere  Schalen  eines  kleinen  Pecten  aus  der  Gruppe  des  Pecten 
subspinosns  vor.  Eine  genaue  Bestimmung  dieser  schlecht  erhalteneu  Exem- 
plare iBt  vorlaufig  nicht  möglich. 

Placunopsis  Tatrica  Zitt. 

Taf.  12.  Fig.  24  und  25. 

Schale  schief  gerundet,  dünn,  ungefähr  ebenso  laug  wie  hoch;  eine 
Klappe  .gewölbt,  die  andere  flach.  Die  Oberfläche  der  erstem  ist  ausgezeichnet 
blättrig  und  mit  concentrischen  Runzeln  bedeckt,  der  Wirbel  ragt-  etwas 
über  den  gradlinigen  Schlossrand  hervor.  Die  flache  Schale  zeigt  gleichfalls 
erhabene,  aber  ziemlich  entfernt  stehende  concentrische  Runzeln,  ausserdem 
bemerkt  man  bei  günstiger  Beleuchtung  mit  starker  Loupe  eine  äusserst 
feine,  etwas  wellig  radiale  Streifung,  welche  der  gewölbten  Schale  fehlt.  Der 
kleine  spitze  Wirbel  liegt  am  Schlossrand. 

Im  schwäbischen  Malm  finden  sich  zuweilen  kleine  P/ac«Ho;wis-Schalen, 
die  Quenstedt  (der  Jura  p.  626,  Taf.  77,  Fig.  33)  als  Brut  von  Ostrea 
Hoemcri  beschreibt.  Abgesehen  von  der  abweichenden  Grösse  stimmen  diese 
Schälchen  mit  denen  aus  dem  Klippenkalk  vortrefflich  überein. 
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Untersuchte  Stücke,  8  flache  und  5  gewölbte  Schalen.  Vorkommen. 
R  ogoznik. 

Taf.  12    Fig.  24  a.    Flache  Schale  in  natürlicher  Grösse  von  Rogoznik.  t 
'     »      Fig.  24  a.    Kin  Theil  der  Oberdiicbe  der  nämlichen  Schale  vergrößert. 
»     »     Fig.  20.   Gewölbte  Schale.   R ogoznik.  f 

- 

Ostrea  sped.  ind. 

Eine  kleine,  glatte  der  Ostrea  Rnemeri  Quenst.  (Posidonia  gigautea 
Mstr.)  nahestehende  Auster  findet  sich  nicht  selten  bei  Rogoznik. 

Brachiopoda. 

Neben  deu  Ceplialojioden  spielen  in  den  untertithonischen  Bildungen 
die  Brachiopodm  die  wichtigste  Rolle.  Einzelne  Arten ,  wie  Terebratula 
diphya.  sima,  Bouéi,  Megerlea  Wahleuber gi  und  Bhyuchouella  Zruschueri 
treten  in  den  Karpathen  fast  immer  gesellig  auf  und  bilden  zuweilen  durch 
ihre  massenhafte  Anhäufung  förmliche  Muschelbreccien.  Gewisse  lichtgefärbte 
Bänke  bei  Czorstyn  und  Biala  Woda  bestehen  fast  ganz  aus  Brachio- 
podenschalen,  denen  sich  nur  vereinzelte  meist  unbestimmbare  Fragmente 
vou  Ammouiten  beigesellen.  Auch  bei  Rogoznik  überragt  Trrebratula 
dijthya  alle  andern  Versteinerungen  an  Häufigkeit. 

Verhältnismässig  arm  au  Braehiopodeu  sind  die  Süd-Alpen  und  noch  mehr 
die  Apennineu.  Aus  den  letztem  ist  bis  jetzt  eine  einzige  Art  (Trrebratula 
triavgulus)  bekannt,  während  in  Süd-Tyrol  und  Venedig  mehrere  Formen 
und  unter  ihnen  am  häufigsten  Terebratula  diphya  vorkommen. 

Die  22  beschriebenen  Arten  fallen  in  die  Gattungen  Terebratula,  Wald- 
heimia,  Megerlea  uud  Mynchouella. 

Terebratula  Lwyd. 

Die  altern  Tithonbildungen  besitzen  keine  bessern  Leitmuscheln  als 
Terebratula  diphya  Col.  und  Terebratula  Sima  Zeuschn.  Beide  finden  sich 
fast  an  allen  Fundorten  in  den  Karpathen  uud  den  Südalpen,  die  erstere 
sogar  zuweilen  in  erstaunlicher  Menge.  Mit  diesen  kommen  fast  überall, 
allerdings  viel  seltener  die  dreieckigen  undurchbohrten  Formen  vor,  wie  Tere- 
bratula triavgulus  Lam.  und  rectangularis  Pictet.  Die  vier  genannten  Arten 
sind  auf  die  ältern  Tithonbildungen  beschränkt. 

Nächst  der  Diphyengruppe  treten  die  ächten  Nucleaten  am  meisten  in 
Vordergrund.  Terebratula  Bouéi  Zeuschn.,  Terebr.  rujricola  Zitt.  uud  Terebr. 
planulata  Zeuschn.  gehören   zu   den   bezeichnendsten    Versteinerungen  des 
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Klippenkalks  und  schliesseu  »ich  sehr  eng  an  einige  ältere  jurassische  Formen 
au.  Die  starke  Entwicklung  der  Nucleaten,  von  denen  mau  im  nördlichen 
Europa  nur  eine  eiuzige  Art  kennt,  bildet  bekanntlich  ein  auffälliges  Merk- 
mal aller  alpinen  Jura-Ablagerungen. 

Ausser  deu  genannten  Terebrateln  finden  sich  im  Klippenkalk  Terc- 
bratuln  Carpathka  Zitt.  und  Terebr.  B'dimcki  Suess,  von  denen  die  letztere 
auch  im  Starnberger  Kalke  vorkommt. 

Terebratula  diphya.  Fabio  Colonna  sp. 

Taf.  13.  Fig.  I  bis  10. 

Die  Synonymik  findet  sieh  in  Pictet's  Monographie  der  durchbohrten 
Terebrateln  (Mélanges  paléontologiques  IV)  unter  Ttrebraltda  diphya  und 
dihitata  vollständig  zusammengestellt. 

Den  Bemerkungen  Pictet's  über  die  geologische  Verbreitung  und  die 
äussern  Merkmale  der  Terebrateln  aus  der  Gruppe  der  T.  diphya  lässt  sich  fur 
jetzt  kaum  etwas  Neues  beifügen.  Ueber  den  innern  Bau  dagegen  haben 
(.Juenstedt  (Brachiopoden  pag.  302)  und  Davidson  (Quarterly  Journal  of 
the  geolog.  Soc.  XXV.  pag.  308)  wichtige  Beiträge  veröffentlicht. 

Davidson  ist  es  gelungeu,  au  einer  Terebratula  diphyoides  aus  Berrias 
das  kurze  ringförmige  Gerüst  mit  seltener  Geschicklichkeit  zu  präparireu. 
Qnenstedt  hatte  schon  vorher  durch  Anschleifen  wenigstens  die  ungefähre 
Form  desselben  bei  Tcrcbraitda  diphya  ermittelt.  Ein  ähnliches  Präparat 
habe  ich  Taf.  13,  Fig.  3  abbilden  lassen.  Zu  Untersuchungen  über  den  innern 
Bau  lassen  sich  fast  nur  Exemplare  aus  Süd-Tyrol  verwenden;  in  den  Kar- 
pathen finden  sich  die  Schalen  meistens  isolirt.  Das  Gerüst  ist  zerbrochen, 
oder  das  Innere  enthält  nur  eine  krystallinische  Masse  von  Kalkspath. 

Das  ungewöhnlich  stark  entwickelte  Venensystem  des  Mantels  lässt  sich 
fast  an  jedem  Steiukem  stmliren  und  ist  wegen  seiner  Deutlichkeit  schon  den 
altern  Autoren  aufgefallen.  Ueber  die  Muskeleiudrücke  dagegen  sucht  man 
vergeblich  Aufschluss  in  der  Literatur.  Sie  sind  in  der  That  auch  äusserst 
schwach  vertieft  und  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  erkennbar.  Ich  habe  sie 
übrigens  auf  beiden  Schalen  auffinden  können.  Bei  günstiger  Beleuchtung 
sieht  mau  nuter  dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  auf  Steinkeruen  die  länglich 
ovalen,  undeutlich  getheilten  Eindrücke  der  Adductoreu  (Taf.  1 3  Fig.  10  b).  In 
der  grossen  Schale  befinden  sich  die  Muskeln  in  der  Nähe  des  Schnabellochs. 
Ihre  Lage  wird  auf  dem  Steiukem  durch  zwei  erhabene  Querleistcheu  ange- 
deutet, die  in  der  Mitte  des  Apicalwulstes  unter  einem  stumpfen  Wiukel 
zusammenstossen.  Bei  Terebrattda  sima  (vgl.  tab.  13,  Fig.  14)  sind  diese 
Leistchen  stärker  als  bei  allen  übrigen  Arteu  entwickelt,  doch  habe  ich  sie 
auch  bei  Terebratula  janitor  und  diphya  gefuuden. 
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Die  scharfsinnigen  Beobachtungen  Quenstedt's  wird  mau  mit  Ver- 
gnügen durchlesen,  obwohl  sich  gegen  seine  Artunterscheidung  Manches  ein- 
wendeu  läast.  Für  unrichtig  halte  ich  z.  B.  die  Verwechselung  der  auf 
Taf.  47  Fig.  121  und  122  und  Taf.  28  Fig.  7  dargestellten  Exemplare  mit 
Jngendformen  von  Terd>ratula  diphya.  Die  charakteristische,  unter  Bildung 
eines  Winkels  erfolgende  Verbindung  der  Schloaskanten  mit  den  Seitenkauten 
lässt  sich  bei  den  durchbohrten  Terebratelu  in  allen  Altersstadieu  deut- 
lich erkennen,  während  der  allmählige  Uebergang  der  nämlichen  Kanten 
unter  Bildung  einer  gebogenen  Linie  ein  alleu  ächten  Nucleaten  gemein- 
sames Merkmal  ist. 

Den  bereits  reichlich  vorhandenen  Abbildungen  füge  ich  nur  wenige  bei. 

Für  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  liefert  Pictet's  tretfliche 
Monographie  den  besten  Anhalt. 

Pictet  zerlegt  die  Formen  aus  der  Gruppe  der  Terébratula  diphya  in 
zwei  Sektionen. 

In  den  altern  Tithonbildungen  des  untersuchten  Gebietes  finden  sich 
nur  Vertreter  der  zweiten  Sektion.  Diese  umfasst  durchbohrte  und  zwei- 
lappige, offene  Formen.  Das  durchbohrende  Loch  ist  vcrhältuissinilssig  klein, 
dreieckig,  den  Wirbeln  mehr  als  dem  Stirnraud  genähert  und  bildet  einen 
gebogenen,  schiefen  Kanal  (Taf.  13,  Fig.  6).  Die  Seiteucoinmissurcn  sind 
mehr  oder  weniger  gebogen,  die  Pallealcommissur  umgeschlagen  und  verdickt. 

Von  den  drei  hierhergehörigen  Arteu  Terebratula  diphya,  T.  Catulloi 
und  sima)  siud  wie  Pictet  (1>  e.  pag.  178)  bemerkt,  die  beiden  erstem  durch 
vereinzelte  l'ebergäuge  verbuudeu  und  ihre  Grenzen  schwer  festzustellen. 

Nach  Pictet  unterscheidet  sich  Terebratula  Catulloi  durch  folgende 
Merkmale  von  T.  diphya: 

1)  Der  Schnabel  ist  schmäler  und  spitzer;  der  Apikaiwulst  kleiner  und 
weniger  hervortretend. 

2)  Durchbohrungsloch  kleiner  und  namentlich  auf  der  grossen  Klappe  noch 
mehr  dem  Wirbel  genähert;  Kanal  noch  schiefer  und  gebogener  als  bei  T.  diphya. 

3)  Bei  T.  Catulloi  siud  die  von  den  Seiten  und  dem  Stirnrand  gebil- 
deten Winkel  endstäudig  und  beinahe  auf  gleicher  Linie  mit  dem  Stirnrand 
und  desseu  inediauer  Eiuschnüruug.  (Die  Form  der  Schale  wird  hierdurch 
dreieckig.)  Bei  T.  diphya  weicheu  diese  Winkel  gegen  die  Wirbelregion 
zurück  und  der  Stirnrand  bildet  eine  sehr  ausgesprochene  Krümmung. 

4)  Bei  T.  Catulloi  ist  die  von  Kanten  begrenzte  Seiteufläche  abge- 
plattet, die  Commis8ur  verläuft  als  S-  förmige  Liuie  in  der  Weise,  dass  in  der 
Nähe  der  Wirbel  die  grosse,  in  der  dem  Stirnrand  genäherten  Hälfte  die 
kleine  Schale  bogenförmig  vortritt  Bei  T.  diphya  wiegt  die  grosse  Schale 
auf  der  Seitenfläche  bedeutend  vor,  die  Gommissur  ist  wenig  gebogen. 

5)  Am  Stirnraud  herrscht  bei  T.  Catulloi  die  grosse,  bei  T.  diphya  die 
kleine  Schale  vor. 

Sieht  man  von  den  offenen,  zweilappigeu  Exemplaren  ab  uud  versucht, 


Digitized  by  Google 


128 


II.  Hc*chreil»mitr 


die  durchbohrten  Formen  der  Süd-Alpen  nach  diesen  Merkmalen  zu  ordnen, 
so  ergibt  sich ,  dass  die  typische  Terebrafula  diphya  ziemlich  selten  vor- 
kommt. Das  hiesige  Museum  enthält  kein  einziges  Stück,  welches  die  starke 
Biegung  des  Stirnrandes  in  der  Weise  erkennen  liesse,  wie  Fig.  1  und  2 
auf  Taf.  31  der  Pictet'schen  Monographie.  Gewisse  Lokalitäten,  wie  Pazzon 
am  Gardasee,  Folgaria  bei  Roveredo,  sind  lediglich  durch  extreme  Formen 
der  Terebrafula  Cafulloi  vertreten,  während  bei  Trient,  wo  die  durchbohrten 
Terebrateln  überhaupt  am  häufigsten  vorkommen.  T.  Cafulloi  und  diphya 
ziemlich  gleichmässig  vertheilt  sind,  aber  nahezu  von  der  gleichen  Zahl  von 
Stücken  begleitet  werdeu,  welche  die  Merkmale  beider  Arten  in  der  mannich- 
faltigsten  Weise  vereinigen.  Von  diesen  Uebergaugsformen  habe  ich  auf 
Taf.  13,  Fig.  1  ein  Exemplar  aus  Trient  darstellen  lassen,  das  durch  seine 
ausgezeichnet  dreieckige  Form,  durch  die  Winkel  am  Stiruraud,  durch  den 
schmalen  Schnabel  und  kleineu  Apikaiwulst  vortrefflich  mit  Terebrafula 
Catulloi  übereinstimmt.  Die  fast  geradlinigen  Seitencommissuren  dagegen, 
die  grossen  beiderseitigen  Oeffuuugeu  des  Dnrchbohrungskauals ,  sowie  das 
entschiedene  Vorwiegen  der  kleinen  Schale  am  Stimraud  sind  Merkmale, 
welche  ebeuso  bestimmt  für  Terebrafula  diphya  sprechen. 

Andere  Stücke  zeigen  ähnliche  C'ombiuationeu  von  Merkmalen  der 
beiden  Arten,  so  dass  ich  mit  Ausnahme  der  starken  S-förmigen  Biegung 
der  Seitencommissur,  welche  die  extremen  Exemplare  von  T.  Cafidloi  charak- 
terisirt,  alle  sonstigen  von  Pic  t  e  t  angeführten  Kennzeichen  dieser  letztem 
auch  au  T.  diphya  nachzuweisen  im  Stande  bin. 

Zieht  mau  die  Formen  aus  dem  Klippcukalk  vou  Itogozuik,  welche  in 
mehr  als  1000  isolirteu  Schalen  und  in  einer  kleinen  Anzahl  zweiklappiger 
Exemplare  vorliegen,  mit  in  Vergleich,  so  wird  die  Trennung  der  beiden 
Arten  noch  schwieriger. 

Nach  dem  Vorwiegen  der  grossen  Schale  am  Stirurand  würden  sämmt- 
liche  Stücke  aus  den  Karpathen  zu  Tcrcbrattda  Catulloi  zu  rechnen  sein; 
auch  die  Seitencommissuren  sind  häufig  ausserordentlich  stark  S-förmig  ge- 
bogen; doch  lassen  sich  von  den  extremsten  Stücken  alle  Uebergäuge  bis  zu 
beinahe  geradlinigem  Verlauf  aussuchen. 

P  i  c  t  e  t  hebt  diesen  Umstand  bereits  hervor  und  erwähut  auch  die 
Veränderlichkeit  des  Stirurandes,  welcher  bald  scharfe  Winkel  mit  den  Seiten 
bildet,  bald  jene  für  T.  diphya  charakteristische  bogenförmige  Krümmnug 
und  Abrundnng  der  Seiteueckeu  zeigt. 

Bei  den  durchbohrten  Terebrateln  der  untertithonischen  Stufe  lassen 
sich  somit  zwei  Formen  unterscheiden,  welche  zwar  in  ihren  Extremen  mit 
Hülfe  der  genauen  P  i  c  t  e  t  '  sehen  Diagnosen  leicht  getrennt  werden  können, 
aber  so  sehr  durch  Uebergänge  verbunden  siud,  dass  ich  sie  eher  als  Varie- 
täten einer  einzigen  Art,  denn  als  zwei  besondere  Species  betrachten  möchte. 
Da  zudem  beide  Formen  in  Schichten  von  gleichem  Alter  vorkommeu,  so 
fällt  auch  der  praktische  Grund  für  eine  spezifische  Trennung  derselbeu  weg. 
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Die  geschlitzten,  zweilappigen  Formen  werden  von  den  meisten 
Autoreu  mit  den  durchbohrten  vereinigt.  Nur  Zeuschuer  zerlegt  sie  in 
eine  Reihe  besonderer  Arten. 

* 

Da  alle  bekannten  durchbohrten  Terebrateln  (T.  diphyoides,  janitor  und 
diphya)  von  geschlitzten  Exemplaren  begleitet  worden  und  bei  grösserem 
Material  die  allmählige  Verschmelzung  der  ursprünglich  getrennten  Seiten- 
flügel leicht  beobachtet  werden  kann,  so  hat  die  Zeuschner' sehe  Auf- 
fassung wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Vorkommen.  Im  Allgemeinen  gehört  Terebrtitula  diphya  in  den  Süd- 
Alpen  nicht  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen  und  findet  sich  eigentlich  nur 
bei  Trient  in  grösserer  Auzahl  uud  zugleich  iu  vielfachen  Varietäten.  Fast 
alle  bekannten  Exemplare  der  Varietät  diphya  in  der  Pictet'schen  Begren- 
zung stammen  von  Trient,  wo  übrigens  auch  Var.  Caitdloi  reichlich  vor- 
kommt. Andere  Punkte  wie  Folgaria  bei  Roveredo,  Pazzon  am  Gardasee 
scheinen  lediglich  die  Varietät  Catnlloi  und  zwar  in  sehr  extremer  Ausbil- 
dung zu  liefern.  Die  Verbreitung  in  den  Venetianer  Alpen  und  in  Spanien 
ist  bereits  von  Pictet  ausführlich  angegeben. 

Am  massenhaftesten  findet  sich  unsere  Art  in  der  rotheu  Muschelbreccie  von 
Rogoznik  und  Marnszina  in  Galizien  und  zwar  fast  immer  nur  in  isolirten 
Schalen.  Die  Varietät  Cattdloi  (nebst  nnyiuffa  vgl.  Pictot)  dominirt  entschieden, 
zeigt  aber  grosse  Variabilität  uud  Annäherung  an  die  Varietät  diphya  (Pictet). 

Die  nämliche  Form  findet  sich  auch  im  grauen  Kalkstein  von  Maru- 
szina;  ferner  iu  einem  von  Crinoideeii*tioleu  erfüllten  roth-  und  weissgefleckten 
Kalkstein  von  Bezdedo  bei  Puchow  in  Ungarn.  Weitere  Fundorte  sind 
Palocsa,  Zaskale,  Lubina  und  Lesnowa  in  deu  Karpathen. 

In  den  Apenninen  ist  bis  jetzt  keine  durchbohrte  oder  zweilappige 
Terebratida  diphya  gefunden  worden.  Die  Citate  von  Spada  und  Orsini 
beziehen  sich  anf  Tcrcbmtula  triangidns  Lam. 

Taf.  13,    Fig.  1  a  bis  c.    Tcnhratula  diphya.    Zwischenforra  von  dreieckigem  (Tmriss, 

wie  bei  der  Var.  Catulloi,  *m  Stirnrand  die  kleine  Scbale 
doiuinirend  wie  bei  Tcrebr.  diphya  Pict.,  Seitencommissuren 
weuig  gebogen.   Trient,  t 
»     >    Fig.  2a,  b.    Terebrattda  diphya   aus  dem   Klippenkalk    von  Rogoznik. 
Zwiscbenform.  f 

»     »    Fig.  3.    Tcrebratula  diphya  var.  Catuüoi  von  Trient;  angeschliffen,  um  die 

kurze  Schleife  des  Bracbialapparatea  zu  zeigen,  t 
»      »     Fig.  4a,  b.    Terebrattda  diphya  ear.  anyusta  Pictet,  von  Rogoznik.  f 
»     »    Fig.  5  a,  b.    Terebrattda  diphya  Col.    Junge»  Exemplar,  den  Uebergang  zur 

zweilappigen  Form  darstellend.  Rogoznik.  f 
>     >    Fig.  6  a  bis  d.    Die  Ausfüllung  des  Durchbohrungscanals  a  von  unten,  b  von 

der  Seite,  c  von  oben,  d  von  vorn.  Rogoznik.  f 
»     »    Fig.  7  a,  b  und  Fig.  8.    TereltratuUi  diphya.  Zweilappige  Form.  Rogoznik.  f 
»     »    Fig.  9a  bis  c.    Desgleichen  von  Rogoznik.  t 

»     »    Fig.  10.    Desgleichen;   zerbrochenes  Exemplar,   um  die  Einfügung  beider 
Schalen  am  Stirnrand  zu  zeigen.  Rogoznik.  f 
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Terebratula  sima  Zeuschner. 

Taf.  13.   Fig.  11  bis  14. 

1846.  Terebratula  sima,  Rogozniceturis  und  Staszycii  Zeuschn.  Nowe  lub  niedokladnie 
opisaue  gatunki,  pag.  20.  tab.  I.  Fig.  IG  bis  19  und  tab.  IL  Fig.  1  bis  7. 

1867.  Terebratula  sima  Pictet  Mélanges  paléontol.  III.  pag.  176.  pl.  33. 
Fig.  4  biB  7. 

Die  bisherige  Begrenzung  dieser  Art  lässt  Manches  zu  wünschen  übrig. 
Man  kennt  bis  jetzt  nur  geschlitzte  Formen,  die  sich  nach  Pictet  haupt- 
sachlich an  der  ungemein  starken  Krümmung  der  Seitencominissuren  erkeunen 
lassen.  Da  übrigens  Pictet  jüngere  Exemplare  mit  nur  massig  gebogenen 
CommisBuren  abbildet  und  dieselben  an  einem  kleineu  vorliegenden  Stück 
aus  Czorstyn,  das  vollkommen  mit  Fig.  7  auf  pag.  33  bei  Pictet  überein- 
stimmt, geradlinig  verlauten,  so  hätte  ich  gezögert  die  Art  anzuerkennen, 
wenn  nicht  ein  anderes,  sehr  constantes  Merkmal  die  sichere  Bestimmung 
ermöglichte. 

Sämmtliche  ausgewachsene  typische  Exemplare  der  Terebratula  sima 
zeichnen  sich  durch  die  eigentümliche  Bildung  und  Begrenzung  des  Apikai- 
wulstes der  grossen  Klappe  aus.  Derselbe  ist  nämlich,  wie  bei  Terebratula 
diphyoides  durch  2  stark  vertiefte,  bis  zur  Schnabelspitze  verlaufeude  Furchen 
scharf  von  den  Seitenflügeln  geschieden.  Die  Seitenwände  dieser  Furchen 
fallen  zuweilen  so  steil  ab,  dass  der  Wulst  durch  Kanten  begrenzt  erscheint, 
die  um  so  schärfer  hervortreten,  wenn  eine  seichte  Vertiefung  über  die  Mitte 
des  Wulstes  läuft. 

Beachtet  man  diese  Beschaffenheit  des  Apikaiwulstes,  der  ja  überhaupt 
die  sichersten  Speciesmerkmale  liefert,  so  lässt  sich  Terebratula  sima  scharf 
von  Terebratula  diphya  trennen.  Bei  letzterer  sind  die  Seitenfurchen  nur 
ganz  schwach  vertieft  und  verlieren  sich  gegen  die  Schnabelspitze. 

In  den  Karpathen  sind  die  Schalen  ausgewachsener  Stücke  stets  isolirt, 
dagegen  befindet  sich  im  hiesigen  Museum  ein  Exemplar  mit  geschlossenen 
Valven  aus  dem  Dipbyakalk  von  Breutonico;  dasselbe  beweist,  dass  an  der 
Stirncommissur  beide  Schalen  ziemlich  gleichmässig  entwickelt  sind,  auf  den 
breiten,  vertieften  Seiten  dagegen  herrscht  die  grosse  entschieden  vor. 

Terebratula  diphoros  Zeuschn.  wird  von  Pictet  mit  Terebratula  sima 
vereinigt.  Nach  der  Begrenzung  des  Apikal wulstes  gehört  dieselbe  indessen 
zu  Terebratula  diphya,  ebenso  rechne  ich  zur  letztern  Species  die  von 
Zeuschner  unter  den  Namen  Terebratula  diphya,  Äxine  und  exspansa  be- 
schriebenen Formen.  Terebratula  Staszycii  Zeuschn.  dagegen  wird  wohl  zu 
Terebratula  sima  zu  rechnen  sein. 

Untersuchte  Stücke  12,  ausserdem  zahlreiche  beschädigte,  isolirte  Schalen. 
Vorkommen.    Sehr  selten  bei  Rogoznik  (4  Ex.);  gemein  aber  schlecht  er- 
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halten  bei  Czorstyn,  Biala  Woda  nn<l  Falstin.  Ganz  vereinzelt  im 
Diphyakalk  von  Breu  tonico  bei  Roveredo  (2  Ex.)  und  im  rotben  Marmor 
vom  Haselberg  bei  Rnhpolting  in  Bayern  (1  Ex.). 

Taf.  13.    Fig.  IIa  bis  c    Terebratula  sima  Zeuschn.  aus  dem  Diphyakalk  von  Bren- 

tonico  bei  Roveredo.  f 
»     »    Fig.  12a  bis  c.    Terdtratxda  sima  Zeuschn.  von  Rogoznik.  t 
»     >    Fig.  13  a.  b.   Steinkern  von  Biala  Woda.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 

Reichs-Aostalt- 

»     *    Fig.  14.   Steinkern  von  Biala  Woda,  um  die  Leutchen  des  Schnabels  zu 
zeigen.   K.  k.  geologische  Reichs-Anstalt 

Terebratula  triangnlus  Lamarck. 

Vgl.  Pictet,  Mél.  paleoot.  IV.  pag.  180.  pl.  34.    Fig.  1  bis  3. 

Vorkommen.  Im  Diphyakalk  der  Süd-Alpen  (Trient,  Paz zon,  Volano, 
Folgaria,  Serrada,  Vallunga,  Monti  Lessini,  Sette  Communi  etc.) 
ziemlich  häufig.  —  Iu  den  Central- A  penninen  am  Monte  Catria  (Rave 
Cupa)  und  Monte  Nerone  (Grotte  di  Tropello).  In  den  Karpathen 
im  grauen  Kalkstein  von  Maruszina. 

Terebratula  rectangnlaris  Pictet. 

(Mél.  paléont.  IV.  pag.  181.  pl.  34.  Fig.  4.) 

Vorkommen.  Sehr  selten  im  Diphyakalk  von  Trient  und  C'roce  di 
Caguola  (Pictet). 

Terebratula  Bouéi  Zeu9chner. 

Taf.  13.    Fig.  15  bis  24. 

1834.    Terebratula  resupinata  L.  v.  Buch.   Ueber  Terebrateln,  pag.  116. 
1837.  resupinata   Pusch.    Polens   Paläontologie,   pag.  23.  tab.  IV. 

Fig.  C  a  bis  d. 

1846.         —       Bouéi  Zeuschn.    Nowe  lub  niedokladnie  opisane  &c.  pag.  27. 
tab.  III.  Fig.  ld— f.  (non  Fig.  la  Lis  c.) 

Dimensionen: 
A.  Von  Exemplaren  der  Normalform  ans  Rogoznik. 


Länge  grösste  Breite  Dicke  Breite 


(vom  Schnabel 

m-  Mitte  des 

(In  der  Mitte  der  Höh* 

(et  wa- 

Ober der 

Mitte 

des  Stirn 

sinus. 

StirnrundtM!  gemensao). 

gemessen). 

ller  Hûlic  (jeniexseu). 

1) 

20  Mm. 

(100) 

23,5 

Mm. 

(117,5) 

13 

Mm. 

(65) 

13  Mm. 

(65) 

2) 

19  „ 

(100) 

22 

" 

(115,7) 

12,5 

(64,5) 

11 

(57) 

3) 

18,5  „ 

(100) 

21 

M 

013) 

12 

(65) 

11  „ 

(54) 

4) 

16,8  „ 

(100) 

18,8 

•1 

(112) 

9 

(53) 

10 

(60) 

5) 

14  „ 

(100) 

16,8 

,1 

(111,8) 

8 

M 

(57) 

9  „ 

(64) 

6) 

11  „ 

(100) 

13 

11 

(118) 

6 

•1 

(54) 

6  „ 

(54) 
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B.  Von  Exemplaren  der  schmalen  Varietät  aus  Czorstyn  und  Biala 
Woda. 

Länge  grösste  Breite  Uicke  Breite 


(ron  8cbnabel  tor  Mi  tie  des 
Stimraudea  goiDoseen). 

(in 

derlWitto  der  Höhe 
gemeeeon). 

(etwa«  Qbor  der  Mit  to 
der  Höhe  g«meMeul. 

des  Stirnsinus. 

1) 

17  Mm. 

(100) 

19 

Mru. 

(111) 

11,5 

Mm. 

(61) 

12  Mm.  (70) 

2) 

15  „ 

(100) 

16 

n 

(106) 

8,8 

(52) 

10    „  (66) 

3) 

14  „ 

(100) 

16 

(114) 

9 

ii 

(64) 

9     „  (64) 

4) 

13  ., 

(100) 

12 

•  » 

(92) 

8 

H 

(61) 

8     „  (61) 

5) 

10  „ 

(100) 

11 

(HO) 

5 

11 

(50) 

6,5  „  (65) 

Schale  breiter  als  hoch,  geflügelt;  im  Umriss  gerundet,  massig 
gewölbt,  mit  stärkster  Dicke  etwas  oberhalb  der  Mitte  der  Höhe.  Die 
kleine  Klappe  ist  flach,  und  auch  ihr  Wirbel  nur  schwach  erhöht.  Von 
diesen  beginnt  eine  nach  unten  sich  erweiternde  und  vertiefende  Ein- 
Henkung,  welche  am  Stirnrand  einen  der  halben  Schalenbreite  gleichkom- 
menden zungenförmigen  Mittellappen  gegen  die  grosse  Klappe  zurückdrängt. 
Dieser  Stirnsinus  biegt  sich  iu  der  Seitenansicht  nicht  blos  im  rechten,  son- 
dern sogar  in  spitzem  Winkel  gegen  die  Ebene  der  kleineu  Klappe  und 
hebt  an  seinem  Ende  die  grosse  Schale  etwas  in  die  Höhe.  Die  scharfen 
Stirncommissuren  convergiren  bei  ausge  wachseneu  typischen  Stücken 
im  tiefen  Stirnsinus  zu  einem  spitzen  Winkel,  so  dass  die  Form  eines 
lateinischen  "V  entsteht.  An  jungen  Exemplaren,  sowie  au  der  Varietät 
von  Czorstyn  und  Biala  Woda  ist  das  Ende  des  zungenförmigen  Sinus 
häutig  gerundet,  statt  zugespitzt.  Die  Schlosskanten  vereinigen  sich  unter 
sehr  stumpfem  Winkel  oder  fast  geradlinig  und  verlaufen  allmählig  in  die 
scharfen  gebogenen  Seitencommissuren. 

Schnabel  der  grossen  Klappe  stark  gekrümrat,  mit  runder,  terminaler 
Oeflfnuug.  Der  Hals  des  Schnabels  ist  nur  massig  angeschwollen.  Unter 
der  Oeflhung  ist  das  Deltidium  sichtbar.  Falsche  Area  gegen  aussen  ge- 
rundet, oder  von  einer  stumpfen  Kante  begrenzt.  Die  grosse  Schale  sattel- 
förmig gewölbt  und  zwar  fallen  die  Seiten  sehr  steil  vou  dem  gerundeten 
Rücken  ab,  ohne  einen  scharf  begrenzten  Mittelwulst  zu  bilden.  Die  Profil- 
liuie  krümmt  sich  vom  Schnabel  bogenförmig  nach  hinten,  fallt  dann  senk- 
recht ab  und  wird  am  Stirnrand  durch  den  Sinus  der  kleinen  Schale  ge- 
hoben und  etwas  nach  aussen  gebogen. 

Die  Oberfläche  der  Schale  ist  deutlich  punktirt  und  zeigt  feine  con- 
centrische  entferatwteheude  Zuwachslinien. 

Das  Armgerüst  besteht  wie  bei  Terebratida  nucleata  und  diphya  aus 
einer  kurzen,  ringförmigen  Schleife,  die  man  an  Rogozniker  Stücken  durch 
Anfeilen  sichtbar  macheu  kann. 

Variationen.  Bei  Rogoznik  findet  sich  nur  die  typische  von  Pu  sc  h 
mid  Zeuschner  beschriebene  und  abgebildete  Form,  mit  flügelartiger  Aus- 
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breitung-der  Seiten  und  zugespitztem  tiefem  Stirnsinus  im  ausgewachsenen 
Zustand.  Au  jüngeren  Individuen  zeigt  sich  dagegen  der  Sinus  am  Stirn- 
rand  gerundet  mid  um  so  weniger  vertieft,  je  geringer  die  Grösse  des  Exem- 
plaren ist. 

Bei  Czorstyn  und  Biala  Woda  kommt  Terebratula  Bouéi  ebenfalls 
in  Menge  vor,  allein  man  sucht  vergeblich  nach  sehr  breiten,  kurzen  Formen. 
Sanimtliche  Exemplare  besitzen  eine  im  Verhältniss  zur  Länge  geringere 
Breite,  und  «ehr  häufig  ist  das  Endo  des  Stirnsinus  nicht  zugespitzt,  sondern 
gerundet.  Die  Seiteulinien  der  Zunge  couvergiren  übrigens  auch  in  solchen 
Fällen  immerhin  gegen  den  Rücken  der  grossen  Klappe. 

Bemerkungen.  Die  Beschreibungen  von  Leopold  von  Buch  und 
Pusch  beziehen  sich  auf  die  Form  von  Rogoznik,  welche  von  beiden 
Autoren  mit  Terebratula  resupinata  Sow.  verwechselt  wird,  obwohl  Pu  sc  h 
in  seinen  treffenden  Bemerkungen  die  Differenzen  mit  der  englischen  Tere- 
bratel  scharf  genug  hervorhebt.  Zeuschner  trennte  sie  später  als  Tere- 
bratula Bouéi  ab,  allein  von  den  6  Figuren  gehören  die  3  ersten  offenbar 
zu  der  kleiuen  Waldlieimia  fraudulosa  Zitt.,  wie  aus  der  feinen  Septalliuie 
unter  dem  Wirbel  der  kleinen  Schale  hervorgeht,  welche  der  Zeichner  besser 
als  der  Autor  beobachtet  hatte.  Terebratula  Bouéi  wird  in  Schriften  über 
Alpine  Geologie  vielfach,  aber  meist  unrichtig  citirt  und  mit  nahestehenden 
Arten  aus  tiefern  Schichten  verwechselt.  So  bildete  noch  neuerdings  Quen- 
stedt  (Brachiopodeu  354  tab.  47  fig.  69,  70),  dem  offenbar  Exemplare  aus 
Rogoznik  fehlten,  eine  kleine  Waldheimia  aus  Hierlatzschichten  von  Branden- 
berg in  Tyrol  als  Terebratula  Bouéi  Zeuschner  ab.  Auch  das  Citat  von 
Oppel  (würtemb.  Jahreshefte  1861  pag.  167)  bezieht  sich  auf  eine  zwar 
nahestehende,  aber  immerhin  leicht  unterscheidbare  Nucleatenform  aus  dem 
Vilserkalk. 

Terebratula  nuchata  Quenst.  (Brachiop.  pag.  361  tab.  47,  fig.  Ill)  aus 
dem  Klippenkalk  von  Lesnowa  scheint  mir  mit  der  schmalen  Varietät  der 
Terebratula  Bouéi  aus  Czorstyn  identisch  zu  sein. 

,  Trotz  ihrer  Variabilität  lässt  sich  Terebratula  Bouéi  sehr  sicher  von 
verwandten  Arten  unterscheiden.  Terebratula  nuchata  und  aliéna  sind  viel 
kugeliger,  dicker,  bedeutend  schmäler,  mit  viel  stärkerem,  angeschwollenem 
Schnabel.  Am  nächsten  steht  in  Bezug  auf  allgemeine  Form  Terebratula 
curvicoticha  Oppel  aus  dem  Dogger.  Bei  dieser  ist  jedoch  der  Stirnsinus  stets 
gerundet,  weniger  tief  und  nicht  aufwärts,  sondern  abwärts  gezogen,  so 
dass  er  in  der  Seitenansicht  einen  stumpfen  Winkel  mit  der  Ebene  der 
kleinen  Schale  bildet. 

Untersuchte  Stücke  800.  Vorkommen.  Gemein  im  Klippenkalk  von 
Rogoznik,  Marusziua,  Falstin,  Czorstyn  und  Biala  Woda  u.  a.  0. 
in  den  Karpathen. 

Sehr  selten  im  Diphyakalk  von  Süd-Tyrol  (Volano)  und  im  Aptychen- 
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schiefer  vom  Monte  Catria.  Ausserdem  im  rothen  Marmor  von  Fuchsau 
bei  Ruh  pol  ting  in  Bayern. 

Taf.  13.   Fig.  15,  16,  17.   Schmale  Varietät  von  Terebratula  Bouéi  Zeoachn.  Aua  weissem 

Kalkstein  von  Czorstyn.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichs-Anstalt. 

»      »    Fig.  18  bis  24.    Normalform  aus  der  Muschelbreocie  von  Rogoznik.  f 

Terebratula  rupicola  Zitt. 

Taf.  14.    Fig.  1  und  2. 

1869.    Terebratula  diphya  Quenst.  (pars).  Brachiop.  Taf.  47.  Fig.  121,  122,  und 
Taf.  48.   Fig.  7.  ■ 

Dimensionen: 
Länge.  grösste  Breite.      grösste  Dicke.  Breite 

(TOTB^Scha»bi)l  zur  Mitm  do»    (Ii  der  Mitte  der  B6U      (in  der  Mitte  der  Höhe      des  StirtlStilUS 

1)  19  Mm.    (100)     30  Mm.    (157)     15  Mm.    (78)     12  Mm.  (63) 

2)  16    „      (100)    25    „      (156)    12    „      (75)     11    „  (68) 

Schale  viel  breiter  als  lang  mit  flügeiförmig  erweiterten  gerundeten 
Seitentheilen,  massig  gewölbt  Kleine  Schale  flach,  in  der  Mitte  mit  einer 
am  Wirbel  beginnenden,  gegen  die  Stirn  sich  allmählig  erweiternden  und 
vertiefenden  Einsenkung,  welche  am  Stirnrand  in  einem  langen,  hinten 
gerundeten,  zungenf örmigen  Sinus  gegen  die  grosse  Schale  zurück- 
springt und  dieselbe  etwas  aufhebt.  In  der  Seitenansicht  hängen  die  Seiten- 
flügel über  den  Boden  des  Sinus  herab;  dieser  neigt  sich  gegen  die  Ebene 
der  kleinen  Klappe  unter  einem  Winkel  von  80  bis  85°  und  ist  jeden- 
falls etwas  kleiner,  als  ein  rechter.  Die  Schlosskanten  stossen  ent- 
weder geradlinig  oder  höchst  stumpfwinklig  zusammen  und  sind 
mindestens  ebenso  lang  als  die  gebogenen  Randkanten,  in  welche  sie  ganz 
allmählig  verlaufen. 

Schnabel  stark  gekrümmt,  aber  wenig  angeschwollen,  den  Wirbel  der 
kleinen  Klappe  berührend,  mit  grosser  runder  Oeffnung  durchbohrt.  Del- 
tidium  verdeckt;  Area  niedrig,  gegen  aussen  von  gerundeten  Kanten  be- 
grenzt. Die  grosse  Schale  besitzt  einen  gewölbten,  gerundeten,  in 
der  Nähe  der  Stirn  von  sehr  schwach  vertieften  Furchen  be- 
grenzten Medianwulst,  von  welchem  die  Seitenflügel  ziemlich  steil  ab- 
fallen. Die  Commissuren  sind  scharf,  oder  durch  schwache  Umbiegnng  der 
Schalen  etwas  verdickt  und  bilden  am  Stirnrand  eine  tiefe  von  fast  paral- 
lelen Seiten  begrenzte  gerundete  Bucht. 

Bemerkungen.  Quenstedt  hält  diese  Art  für  eine  Jugendform  von 
Terebratula  diphya;  vergleicht  man  jedoch  die  Schlosskanten  von  jungen 
Diphyen  mit  denen  von  Terebratula  rupicola,  so  zeigt  sich  eine  sehr  wesent- 
liche Verschiedenheit  :  bei  der  letztern  stossen  diese  Kauten  fast  unter  zwei 
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Rechten  zusammen  and  bilden  eine  lange,  gerade  allmählig  iu  die  Rand- 
kanten verlaufende  Schlosslinie;  bei  Terebratula  diphya  dagegen  vereinigen 
sich  die  kürzern  Schlosskanten  unter  stumpfem  (  Winkel  und  bilden  mit  den 
steil  abfallenden  Seitenkanten  einen  um  so  schärfern  Winkel,  je  kleiner  und 
jünger  die  Schale  ist.  Das  auf  Taf.  47  fig.  121  u.  122  bei  Quenstedt 
abgebildete  Exemplar  aus  dem  Klippenkalk  von  Dohnian  ist  übrigens  für 
eine  Jugendform  viel  zu  dick.  Junge  geöffnete  Diphyen  von  denselben  Grössen 
sind  sehr  flach  und  besitzen  schon  viel  längere  und  entwickeltere  Seitenflügel. 

Von  Terebrattüa  Boim  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  leicht 
durch  grössere  Breite,  stärkere  Entwicklung  der  Seitenflügel,  durch  den 
tiefen  gerundeten  Stirnsinus,  sowie  durch  den  breitern,  gerundeten  Median- 
wulst auf  der  grossen  Klappe. 

Terebratula  Aspasia  Menegh.  aus  dem  mittlem  Lias,  von  welcher  ich 
neuerdings  auch  aus  dem  Hierlatzkalk  vom  Fagstein  charakteristische  Stücke 
erhielt,  steht  so  nahe,  dass  ich  lediglich  wegen  der  grossen  Altersverschieden- 
heit eine  speci fische  Unterscheidung  für  rathsam  erachte.  Bei  den  Stücken 
aus  dem  Lias  ist  übrigens  die  kleine  Schale  namentlich  in  der  Schlossregion 
gewölbter  und  der  Sinus  beginnt  nicht  am  Wirbel,  sondern  erst  in  der  Nähe 
des  Stirnrandes. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Das  schönste  Exemplar  rührt  aus 
der  Oppel'schen  Sammlung  her  und  wnrde  wahrscheinlich,  wie  die  von 
Quenstedt  abgebildeten  Stücke,  von  Dr.  Rominger  bei  Puchow  im 
Waagthal  gesammelt.  Ein  zweites  Stück  fand  sich  in  der  Hohenegger- 
schen  Sammlung  aus  rothein  Klippenkalk  von  Bezdedo  bei  Puchow; 
2  weitere  liegen  aus  lichtem  Kalkstein  von  Rogoznik  vor.  Ausserdem 
besitzt  das  hiesige  Museum  einige  Exemplare  aus  rothem  wahrscheinlich 
tithonischem  Kalkstein  von  Vils  in  Tyrol. 

Taf.  14.    Fig.  1.    Terebratula  rupicola  Zitt.    Aus  rothem  Kalkstein  der  Gegend  von 
Puchow  im  Waagthal,  f 
»     »    Fig.  2  a  bis  c   Desgleichen  von  Bezdedo  bei  Puchow.  f 

Terebratula  planulata  Zeuschner. 

Taf.  14.   Fig.  3,  4  und  5. 

1846.    Terebratula  planulata  ZeuBchn.  Nowe  lub  niedokladnie  gatunki  &c.  pag.  24. 
tab.  II.  Fig.  13  bis  17. 

Dimensionen: 

Länge                 Breite  Dicke  Breite  d.  Stirnsinus 

1)  25  Mm.  (100)  32    Mm.  (128)  18    Mm.  (72)       14  Mm.  (56) 

2)  22    „    (100)  26      „    (118)  16      „    (72)       13    „  (59) 

3)  20     „    (100)  24,5   „    (122)  12,5   „    (62)       11    „  (55) 
Form  fünfseitig,  allseitig  gerundet  mit  coneaver  Basis,  etwas  breiter, 

als  lang.    Am  Wirbel  der  schwach  gewölbten  kleineu  Klappe  beginnt  eine 
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gegen  unten  verbreitete  und  sich  vertiefende  Einrenkung,  die  am  Stirnrand 
eiue  tiefe  gegen  die  grosse  Klappe  prod uci rte,  von  parallelen  Seiten  begrenzte, 
hinten  gerundete  znngeuförmige  Bucht  bildet,  deren  Grundlinie  in  der 
Seitenansicht  mit  der  Ebene  der  kleinen  Klappe  unter  nicht  ganz  einem 
rechten  Winkel  zusammenläuft.  Die  beiden  neben  der  Einseukung  liegenden 
Seiteutheile  sind  nicht  flügelartig  erweitert  und  nur  schwach  gewölbt.  Die 
Schlosskanteu  stossen  unter  «ehr  stumpfen  Winkeln  zusatnmeu  und  bilden 
mit  deu  mindestens  doppelt  so  laugen,  steil  abfallenden  Randkanten  einen 
gerundeten  Winkel. 

Schnabel  stark  gekrümmt,  wenig  hervorragend,  den  Wirbel  der  kleinen 
Schale  fast  berührend,  mit  kleiuer,  runder  terminaler  Oeffnung.  Deltidinm 
verdeckt,  Area  schmal,  gegen  aussen  durch  stumpfe  Handkanten  begrenzt. 

Die  grosse  Klappe  ist  hoch  gewölbt,  die  Seiteutheile  fallen  ganz 
allmählig  ab,  uud  nur  in  der  Stirnregiou  tritt  ein  gerundeter  breiter  Mittel- 
wulst stark  hervor. 

Schale  puuktirt,  mit  concentrischeu  Zuwachslinieu. 

Armgerüst  wie  bei  Tnchratula  nucleate  eine  kurze,  ringförmige  Schleife 
bildend. 

Bemerkungen.  Obwohl  Zeuschuer  eine  sehr  flache  Terebratel  abbildet, 
so  zweifle  ich  doch  kaum,  dass  eine  Anzahl  von  Exemplaren  aus  der  Muschel- 
breccie  von  Rogoznik  als  Terebratula  jdanulata  Zeuschn.  bezeichnet  werdeu 
darf.  Unter  deu  reichen  Materialien  des  hiesigen  Museums  uud  der  k.  k. 
geologischen  Reichs-Anstalt  befindet  sich  keiue  andere  Form ,  welche  auf 
Zeuschner's  Abbildung  bezogen  werdeu  könnte.  Zeuschner's  Beschreibung 
stimmt  überdies  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit  den  vorliegenden  Exemplaren 
überein. 

Von  der  mitvorkommendeu  Terebratula  Bouéi  unterscheidet  sich  T. 
planulata  durch  geringere  Ausbreitung  der  Seiten  und  steiler  abfallende 
Raudkanten.  Der  Stirnsinus  ist  überdies  stets  breit  gerundet  und  die  grosse 
Klappe  viel  gleichmäßiger  gewölbt,  in  der  Stiruregion  mit  breitem  Median- 
wulst 

Tereltratula  nucleate  Schloth.  unterscheidet  sich  durch  gewölbtere,  viel 
schmälere  Form  und  durch  den  helm.irtig  angeschwollenen  Schnabel.  Tere- 
bratula aliéna  Opp.  aus  dem  Stromberger  Kalk,  mit  welcher  wenigstens  ein 
Theil  der  fälschlich  als  Terebratula  hippopus  Roein.  citirten  Formen  aus  der 
untern  Kreide  identisch  ist,  zeichnet  sieh  ebenfalls  durch  die  starke  Ent- 
wicklung des  Schnabels,  sowie  besonders  durch  die  hohe  Wölbung  der 
Klappe  ans. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Ich  kenne  ungefähr  16  typische 
Exemplare  aus  Rogoznik,  die  sich  leicht  erkennen  lassen. 

Die  geologische  Reichs- Anstalt  besitzt  aus  dem  Diphyakalk  von  Czorstyu 
und  Biala  Woda  eine  Anzahl  von  Stücken,  auf  welche  der  Name  Tere- 
bratula planulata  wegen  ihrer  kugeligen,  dicken  Form  sehr  schlecht  passt. 
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Dieselben  steheu  iu  ihren  Merkmalen  zwischen  der  schmalen  Varietät  von 
Tercltratula  Bouéi  und  der  typischen  T.  planviata  von  Rogoznik.  Sie  sind 
nur  wenig  breiter,  als  lang,  ungemein  dick,  beide  Schalen  stärker  gewölbt 
als  T.  planviata,  mit  tiefem  gerundetem  Stirnsiuus,  dessen  Seiten  Neigung 
zum  Convergiren  zeigen.  Wären  die  Stücke  etwas  länger,  so  könnte  man 
sie  am  besten  Terebratula  nucleata  nennen. 

Taf.  14.    Fig.     bis  5.    Tereftratula   planulata  Zeuschn.    Aub  der  Muscbelbreccie  von 

Rogoznik.  f 

»     »    Fig.  1  c.    Ein  Stück  der  Schalenoberfläche  etwas  vergröesork 

Terebratula  Carpathlca  Zitt. 

Taf.  14.   Fig.  6  bia  8. 
Dirnen  sionen  : 


Länge 

Breite 

Dicke 

1) 

21 

Mm.  (100) 

17    Mm.  (80) 

10  Mm.  (47) 

2) 

19 

(100) 

18      „  (94) 

10    „  (52) 

3) 

14,5 

„  (100) 

13      „  (89) 

8    „  (55) 

4) 

13,8 

„  (100) 

12,5   „  (83) 

7  (50) 

Umriss  länglich  oval,  allseitig  gerundet,  mit  grösster  Breite  etwa  in 
der  Mitte.  Beide  Schalen  glatt,  punktirt  und  Aach,  häufig  mit  schuppeu- 
artig  erhöhten  Zuwachsringen  versehen.  Kleine  Klappe  sehr  wenig  gewölbt, 
ganz  allmählig  und  gleichmässig  gegen  die  Stirn  abfallend.  Die  Schloss- 
kanten bilden  eiueu  Winkel  von  etwa  95  —  100°,  reichen  ungefähr  bis  zur 
halben  Länge  herab  und  vereinigen  sich  unmerklich  mit  den  fa8t  gleich- 
laugen gebogenen  Randkanten,  die  ihrerseits  ohne  einen  Winkel  zu  bilden 
iu  die  Stirnkanten  übergehen. 

Der  Schnabel  ist  stark  gekrümmt  und  berührt  fast  den  Wirbel  der 
kleinen  Klappe;  die  runde  terminale  Oeffuung  ist  klein,  das  Deltidiura  ver- 
deckt, eine  Area  nicht  vorhanden. 

Die  grosse  Klappe  ist  etwas  über  der  Mitte  der  Länge  am  stärksten 
gewölbt,  an  jungen  Exemplaren  erscheint  der  Schnabel  zuweilen  wie  gedrückt, 
so  dass  das  Profil  in  diesem  Falle  keine  regelmässig  gebogene  Linie  bildet. 
Die  Stirncommissuren  sind  scharf  nnd  verlaufen  geradlinig  ;  die  Seiten- 
commissuren  biegen  sich  in  der  untern  Hälfte  zuweilen  ganz  scharf  gegen 
die  grosse  Schale  zurück. 

Das  Armgerüst  besteht  wie  bei  den  Biplicaten  aus  einer  ziemlich  kurzen 
Schleife. 

Bemerkungen.  Unter  den  bekannten  Arten  fordert  Terebratula  aseia 
Uirard  am  meisten  zum  Vergleiche  auf.  Eine  Verwechselung  ist  jedoch 
unmöglich,  wenn  mau  die  eigenthümlich  gegen  die  grosse  Schale  zurück- 
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gebogene  Seitenconmrissur  der  Tercbrattda  ascia  mit  der  fast  geradlinigen 
von  Terebratula  Carpaihica  vergleicht.  Dies  Merkmal  ist  so  scharf,  dass 
ich  sogar  ganz  juuge  Individuen  beider  Arten  mit  Leichtigkeit  unterscheide. 

Terebrattda  Fylgia  Opp.  aus  Klausschichteu  ist  dicker  und  am  Stirnrand 
mit  schwachem  Sinus  versehen,  sonst  allerdings  sehr  ähnlich. 

Untersuchte  Stücke  über  50.  Vorkommen.  Bei  Rogoznik  selten 
(5  Ex.);  häufiger  im  Diphyakalk  von  Czorstyn,  Biala  Woda  und  Falstin. 

Taf.  14.    Fig.  6,  7,    Terebrattda  Carpathica  Zitt.    Von  Rogoznik.  t 
»     »    Fig.  8.    Desgleichen  von  Czorstyn.    Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
Anstalt. 

Terebratula  Bilimeki  Suess. 

Taf.  14.   Fig.  9. 

1858.    Terebratula  Bilimeki  Suess.    Die  Brachiopoden  der  Stromberger  Schichten, 
pag.  2ti.   Taf.  1.  Fig.  7  bis  9. 

Herr  Dr.  von  Willemoes-Suhm  erhielt  das  abgebildete  Exemplar 
aus  dem  städtischen  Museum  von  Trient.  Die  Erhaltung  und  (Jesteins- 
beschaffenheit  lässt  kaum  einen  Zweifel  zu,  dass  dasselbe  aus  dem  lichten 
Diphyakalk  der  Umgebung  dieser  Stadt  stammt. 

Beim  Vergleich  des  Stückes  mit  solchen  aus  Strain berg  zeigt  sich  völlige 
Uebereinstimmung  in  allen  wesentlichen  Merkmalen. 

Die  Hohen egger'sche  Sammlung  enthält  auch  aus  der  Muschelbreccie 
von  Rogoznik  eine  Anzahl  meist  fragmentarischer  Exemplare,  die  mir  nicht 
von  Terebratula  Bilimeki  verschieden  zu  sein  scheinen. 

Das  Vorkommen  dieser  Art  im  Klippenkalk  von  Svidovez  in  der 
Marmorosch  wurde  bereits  von  Suess  constatirt. 

Taf.  14.   Fig.  9.    Terebratula  Büimeki  Suess.  Aus  dem  Diphyakalk  von  Trient  t 

Waldheimia  King. 

Zur  Gattung  Waldheimia  gehören  nur  zwei  Arten:  W.  pinguicula  2itt. 
und  W.  fraudulosa  Zitt.  Beide  zeichnen  sich  durch  charakteristische  und 
eigenthümliche  Merkmale  aus  und  sind  auf  die  ältern  Tithonschichten  be- 
schränkt. 
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Waldheimia  pingnicula  Zitt. 

Taf.  14.   Fig.  10  bis  14. 
Dimensionen: 


Länge  Breite  Dicke        Breite  d.  Stirnsinus 


1) 

15  Mm. 

(100) 

15    Mm.  (100) 

10 

Mm.  (66) 

11 

Mm.  (73) 

2) 

13,5  „ 

(100) 

13,5    „  (100) 

9, 

5  „  (70) 

8,5 

(63) 

3) 

H  „ 

(100) 

11      „  (100) 

7 

(63) 

8,5 

«  (77) 

4) 

12  „ 

(100) 

12      „  (100) 

7 

„  (58) 

8,5 

„  (70) 

5)     8,5    „    (100)       9      „    (105)     4    „     (46)  Sinus  nicht  rorhanden. 


Umriss  rundlich,  5seitig,  ebenso  lang  als  breit,  grösste  Dicke  unter  dem 
Wirbel  der  kleinen  Klappe.  Diese  ist  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  einem  nach 
unten  verbreiteten,  in  der  Stirngegend  abgeplatteten  Wulst  versehen,  welcher 
jederseits  von  einer  vertieften  Falte  begrenzt  wird.  Die  gewölbten  Seiten- 
theile  wind  etwas  schmäler  als  der  Medianwulst. 

Die  Schlosskanten  stossen  unter  stumpfem  Winkel  zusammen  und  ver- 
laufen allmählig  in  die  gleichlangen,  gebogenen  Raudkanten. 

Schnabel  stark  hervorragend,  aber  wenig  gebogen,  mit  massig  grosser 
runder  Oeffuuug.  Das  Deltidium  ist  in  seiner  ganzen  Höhe  sichtbar;  die 
Area  gegen  aussen  abgerundet. 

Auf  der  hochgewölbten  grossen  Klappe  unterscheidet  man  einen  am 
Stirnrand  stark  gegen  die  kleine  Schale  vorgezogenen  massig  convexen  Mittel- 
theil, von  welchem  die  kürzeren  Seitentheile  so  steil  abfalleu,  dass  zuweilen 
zwei  mehr  oder  weniger  deutliche  vom  Wirbel  zum  Stirnrand  verlaufende 
Kanten  entstehen,  welche  das  Mittelstück  von  den  Seiten  trennen. 

Die  scharfen  Seitencommissuren  verlaufen  iu  der  Profilansicht  zuerst 
geradlinig  nach  unten,  in  der  Nähe  des  Stirurandes  biegen  sie  sich  gegen 
die  grosse  Klappe  zurück  und  bilden  eine  gerundete  Bucht.  Die  Stirucom- 
missuren  springen  am  Stirnsinus  fast  rechtwinklich  gegen  die  kleine  Klappe  vor. 

Die  glatte,  feinpunktirte  Schale  zeigt  ganz  feine  Zuwachslinien.  Vom 
(ierüst  lässt  sich  wegen  der  späthigen  Ausfüllung  nur  das  häufig  durch- 
schimmernde Septum  der  kleinen  Schale  anschleifen.  Die  Schleife  ist  übri- 
gens, wie  ich  an  einem  im  Innern  mit  Krystallen  ausgekleideten  Exemplar 
bemerkte,  ziemlich  lang. 

Variationen«  Ausgewachsene  Exemplare  besitzen  ein  wenig  veränder- 
liches charakteristisches  Aussehen,  dagegen  weichen  junge  Individuen  zuweilen 
durch  ihre  flachere  Form  und  die  geringe  Ausbildung  des  Stirnsinus  so  er- 
heblich von  ausgebildeten  ab,  dass  es  eines  ansehnlichen  Materials  bedarf, 
um  sich  an  den  vorhandenen  Zwischenformen  von  ihrer  Zugehörigkeit  zu 
Waldheimia  pinguicula  zu  überzeugen. 
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Bemerkungen.  Ich  kenne  keine  nahestehende  Form  aus  Jura-  oder 
Kreideschichten;  dagegen  verdieut  die  auffallende  Aehnlichkeit  UDserer  Art 
mit  gewissen  paläozoischen  Pentamerus- Arten  (Pentatnerus  linguiferus)  hervor- 
gehoben zu  werdeu. 

Untersuchte  Stücke  ungefähr  40.  Vorkommen.  Häufig  in  weissem 
Brachiopodenkalkstcin  von  Biala  Woda  und  Czorstyn. 

Taf.  14.   Fig.  10,  12,  13,  14.    WaldMmia  pinguiaüa  Zitt.  Von  Biala  Woda.  Samm- 
lung der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt. 
»     »     Fig.  11.    Desgleichen  Varietät  mit  tiefem  Stirnainus  von  Czorstyn.  Samm- 
lung der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt. 

Waldheimia  fraudulosa  Zitt. 

Taf.  14.   Fig.  15. 

1846.    Terehratula  Bouci  Zeuschn.  (pars;.  Nowe  luh  niedokladnie  gatunki,  tab.  III. 
Fig.  1  a,  b,  c,  (non  d  —  f.) 

Dirnen  sionen: 

Länge  Breite  Dicke        Breite  d.  Stirminus 

1)  6,5  Mm.  (100)       8  Mm.  (123)       4,5  Mm.  (69)       5  Mm.  (76) 

2)  6      „    (100)       7,5  „     (124)       4,3    „     (71)       4,8  „  (80) 

Schale  klein,  breiter  als  hoch,  geflügelt,  von  breit  5seitigem,  gerundetem 
Umriss,  massig  dick.  Oberfläche  punktirt,  mit  erhabenen  couceutrischen  An- 
wachsringen. Kleiue  Klappe  schwach  gewölbt,  mit  einer  am  Wirbel  begin- 
nenden, nach  unten  verbreiteten  Einseukung,  die  am  Stirnrand  eine  breite 
und  tiefe  gegen  die  grosse  Klappe  producirte  gerundete  Bucht  bildet.  Dieser 
Sinus  hat  im  Profil  dieselbe  nicht  ganz  rechtwinklige  Neigung  gegen  die 
Ebene  der  kleinen  Klappe,  wie  bei  Terebratida  Bouci.  Die  langen  Schloss- 
kauten  stossen  unter  sehr  stumpfem  Winkel  zusammen  und  gehen  in  die 
Randkauteu  über,  walche  in  der  Art  steil  gegen  die  Stirn  abfallen,  dass  die 
grösste  Breite  der  Schale  unterhalb  des  Schlossrandes  liegt.  Der  massig  ge- 
krümmte, durchbohrte  Schnabel  lässt  das  Deltidium  erkennen,  die  etwas  aus- 
gehöhlte Area  wird  gegen  aussen  von  scharfen  Schnabelkanten  begrenzt.  Auf 
der  hochgewölbten  grossen  Schale  unterscheidet  man  einen  Medianwulst  und 
steil  abfallende  Seitentheile. 

Vom  Armgerüst  kenne  ich  nur  das  Dorsalseptum,  welches  bei  aufmerk- 
samer Betrachtung  als  durchschimmernde  Linie  unter  dem  Wirbel  der  kleinen 
Klappe  zu  sehen  ist. 

Bemerkungen.  Man  kann  diese  kleine  zierliche  Waldheimia  sehr  leicht 
mit  jungen  Exemplareu  von  Terehratula  Bouei  Zeuschn.  verwechseln,  mit 
denen  ich  sie  auch  in  der  Hohenegger'schen  Sammluug  vermischt  fand. 
Die  erhabenen  Zuwachsriuge  geben  übrigens  den  kleinen  Schalen  von  Wald- 
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heimia  fraudulosa  ein  erwachsenes  Ansehen  und  unterscheiden  sie  sehr  be- 
stimmt von  den  dünnen,  gauz  glatten  Jugendformen  der  Terebratida  Bouéi. 
Entscheidend  ist  ferner  das  Septum  der  kleinen  Klappe,  das  entweder  durch- 
schimmert oder  mit  einem  Feilenstrich  hlossgelegt  werdeu  kann. 

Nahestehende  Waldheimieu  finden  sich  zwar  in  Hierlatz-  und  Klaus- 
schichten, doch  kann  keine  mit  der  vorliegenden  in  nähere  Beziehung  ge- 
bracht werden. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen.  Sämintliche  (6)  Exemplare  stam- 
men aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik. 

Taf.  14.   Fig.  15  a  bis  d.    Waldlieimia  fraudulosa  Zitt.   In  natürlicher  Orönse  von  Ro- 
goznik. f 

»      »     Fig.  15  e.    Dasselbe  Exemplur  dreimal  vergrößert. 


Megerlea  King. 

Von  deu  drei  Megerleen  des  Klippenkalkes  gehört  die  weitaus  häufigste 
Megerlea  Wahlenher  gi Zeuschn.  sp.  einer  kleinen  Forniengruppe  an,  welche  durch 
ungewöhnlich  starke  Entwickelung  der  verticaleu  Zahnleisten  des  Schnabels 
und  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  des  Gerüstes  charakterisirt  ist.  Ich 
habe  dieselben  in  Palaeoutographica  XVII.  5.  ausführlich  beschrieben  uud  eiue 
Anzahl  der  Mcgnlm  Wahlaibtrgi  nahestehender  Arten  aus  dem  Malm  und 
jüngern  Tithonbildungen  aufgezählt. 

Megerlea  Tatrica  Zitt.  schliesst  sich,  wie  M.  ambitiosa  Sness,  den  im  oberu 
Jura  verbreiteten  gefalteten  und  mit  hoher  Area  versehenen  Formen  au. 
Megerlea  Wahlenltcrgi  und  Tatrica  sind  auf  den  Klippeukalk  beschränkt,  Me- 
gerlea ambitiosa  findet  sich  auch  im  Stromberger  Kalk. 


Megerlea  Wahlenbergi  Zeuschner.  sp. 

Taf.  14.    Fig.  15  bis  19. 

1846.    Trrebratula  WaMenbergi  Zeuschn.  Nowe  lub  niedokladuie  gntunki.  pag.  29. 
1869.         —  aquilina  Sues»,  M.  S.  Neumayr.  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
Anstalt.  pag.  91. 

Dimensionen: 

Breite  d.  Stirnsimts 

Länge  Breite  Dicke        (»n  a«»  K»nt«n  dor  ^oss™ 

Schale  gemessen). 


1) 

16,5  Mm.  (100) 

16,5  Mm.  (100) 

12  Mm.  (72) 

11 

Mm.  (06) 

2) 

14      .,  (100) 

15      „  (107) 

11    „  (78) 

12 

„  (85) 

3) 

14      „  (100) 

12      „  (85) 

9    „  (64) 

10 

.  (71) 

4) 

11      „  (100) 

11      „  (100) 

8  (72) 

8,5 

v  (77) 

5) 

8      „  (100) 

9      „  (112) 

6    „  (75) 

7 

«  (87) 

Schale  von  3eckiger  Form,  stark  aufgebläht,  in  den  Dimensionsverhält- 
uissen  veränderlich,  entweder  ebenso  breit  als  lang,  oder  etwas  länger  als 
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breit,  zuweilen  auch  breiter  als  lang.  Grösste  Breite  in  der  Nähe  des  Stirn- 
randes, grösste  Dicke  im  obern  Drittheil  der  Schale.  Die  Stirn-  uud  Rand- 
kanten  bilden  bei  ihrer  Vereinigung  etwas  abgerundete  Ecken. 

Kleine  Klappe  namentlich  in  der  Wirbelgegend  hoch  gewölbt,  dann 
ziemlich  steil  gegen  die  Stirn  abfallend;  zwei  schwach  vertiefte  Falten  ver- 
laufen nach  den  Ecken  des  Stirnrandes  nnd  trennen  das  breite  Mittelstück 
von  den  schmalen,  meist  etwas  erhöhten  Seitentheilen,  die  gegen  die  Rand- 
kanten allmählig  abfallen. 

Schloss  und  Randkauten  sind  nicht  geschieden;  sie  vereinigen  sich  un- 
gefähr unter  eiuem  rechten  Winkel  am  Wirbel. 

Der  Schnabel  der  grossen  Klappe  ist  niedergedrückt,  gekrümmt,  mit 
kleiner  Oeflfuung  durchbohrt;  Deltidium  verdeckt,  Area  fehlt. 

Auf  der  hochgewölbteu  grossen  Klappe  wird  eine  Seckige,  mit  der 
Basis  fast  die  ganze  Stirnbreite  einuehmende  schwach  gewölbte  oder  sogar 
etwas  concave  Mittelfläche  durch  gerundete  Kanten  von  den  äusserst  steilen 
breiten  Seitentheilen  geschieden. 

Die  Kanten  entsprechen  den  seichten  Falten  der  kleinen  Schale. 

Die  scharfe  Stirncommissur  bildet  an  den  Ecken  jederseits  eiue  gegen 
die  grosse  Klappe  zurückspringende  Knickung;  in  dem  der  Mittelfläche  ent- 
sprechenden Stück  verläuft  sie  entweder  geradlinig  oder  mit  schwacher  Con- 
vexität  gegen  die  kleine  Schale. 

An  gut  erhaltenen  Exemplaren  bemerkt  man  mit  der  Loupe  auf  der 
punktirten  Schale  äusserst  feine  Radiallinien,  die  auf  den  Seitenflächen  dichter 
als  auf  dem  Mittelstücke  stehen. 

Die  Form  des  Armgerüstes  lässt  sich  an  Rogozniker  Stücken  zuweilen 
durch  Anschleifen  wenigstens  annähernd  ermitteln  ;  an  einzelnen  hohlen  Exem- 
plaren ist  auch  die  lange  Schleife  mit  Kalkspathkrystalleu  bedeckt  und  auf 
diese  allerdings  sehr  rohe  Weise  erhalten.  Das  Septum  der  kleinen  Schale 
bildet  stets  eine  scharf  markirte,  bis  zur  halben  Schalenlänge  herabreichende 
Linie.  Schleift  man  in  einer  den  Seitencoramissnren  ungefähr  parallelen  Ebene, 
so  verschwindet  der  untere  Theil  des  Septums  sehr  rasch,  dagegen  entsteht 
bald  eine  Gabel,  deren  Zinken  gegen  unten  divergireu.  Später  verliert  sich 
das  Septum  ganz;  die  2  flaschenförmigen  Gerüstschleifen  sind^oben  und  unten 
getrennt  und  vom  Schlossrand  ziehen  sich  zwei  Crura  herab,  welche  bis  zum 
obern  Ende  der  Arme  reichen,  ohne  dieselben  jedoch  zu  berühren.  Beim 
Weiterschleifen  verschwinden  diese  Crura,  die  Arme  werden  kurz  und  ver- 
binden sich  oben  durch  eine  Querbrücke.  Erreicht  man  das  Gerüst  durch  all- 
mähligcs  Abschleifen  der  grossen  Schale,  so  erhält  man  ein  der  vorigen  Figur 
ähnliches,  nur  viel  breiteres  Bild. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Entwickelung  der  Zahnleisten  in  der 
grossen  Schale.  Dieselben  schimmern  am  Schnabel  als  2  dünne  parallele, 
aber  ziemlich  lange  Septa  durch  ;  in  der  Nähe  der  Oeffnung  ist  der  Zwischen- 
raum durch  eine  Kalkablagerang  ausgefüllt,  deren  hinteres  Ende  durch  eine 
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dunkle  Querlinie  änsaerlich  sichtbar  ist;  you  dieser  Querliuie  beginnt  ein 
drittes  viel  kürzeres  Septum,  das  geuau  die  Mittellinie  der  Schale  bezeichnet. 

Schleift  man  beide  Schalen  in  der  Webe  au,  dass  der  Schnabel  der 
grossen  Klappe  gänzlich  beseitigt,  der  Wirbel  der  kleinen  eben  nur  abgewetzt 
ist,  so  erhält  man  das  Fig.  19  dargestellte  Bild. 

Bemerkungen.  Unter  den  bekannten  Arten  kommt  nur  die  äusserst 
seltene  Megerlea  sirigillakt  Suess  sp.  aus  Koniakau  in  Betracht.  Diese 
unterscheidet  sich  lediglich  durch  geringere  Wölbung  der  kleinen  Klappe, 
durch  stärkere  Entwicklung  des  Schnabels,  durch  minder  markirte  Kanten 
auf  der  grossen  Schale  und  durch  geradlinigen  Verlauf  der  Seiteucommissureu. 
Die  radialen  Streifen  auf  der  Oberfläche  stehen  bei  Megerlea  strigilluta 
ausserdem  weiter  aus  einander  und  das  Mittelseptum  im  Schnabel  erreicht 
fast  die  Länge  der  zwei  Zahnleistenlinien. 

Untersuchte  Stücke  etwa  300*  Vorkommen.  Bei  Rogoznik  und  Maru- 
szina  mässig  häufig;  gemein  im  weissen  Brachiopodenkalk  von  Czorstyn 
und  Biala  Woda;  ausserdem  im  rothen  Kalkstein  von  Fais  tin. 

Taf.  14.    Fig.  16  bis  18.   Megerlea  Wdhlenbergi  Zeuschn.  sp.  Aus  dem  Klippenkalk  von 

Rogoznik.  f 

»     »     Fig.  19.    Desgleichen  von  Czorstyn.   Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
Anstalt. 

»     >     Fig.  20.    Exemplar  mit  abgeschliffenem  Schnabel,  um  die  Zahnleisten  zu  zeigen. 
Die  grosse  Schale  ist  nach  oben  gerichtet.  Rogoznik.  f 

Megerlea  Tatrica  Zitt. 

Taf.  14.   Fig.  21  und  22. 
Dimensionen: 

Länge  Breite  Dicke 

1)  10  Mm.  (100)  10    Mm.  (100)         7    Mm.  (70) 

2)  10    „  9,5    „      (95)         6,5    „  (65) 

Der  Umriss  bildet  ein  sehr  abgerundetes  Fünfeck.  Schale  punktirt  mit 
kräftiger,  stark  vertiefter  concentrischer  Znwachsstreifung ,  welche  eine  fein- 
runzelige Oberfläche  verursacht.  Kleine  Klappe  unter  dem  Wirbel  am  stärksteu 
gewölbt,  allmählig  gegen  die  Stirn  abfallend,  mit  5—7  radialen,  am  Wirbel 
beginnenden,  gegen  die  Stirn  verdickten  Rippen  geziert,  von  denen  die  3 
mittleren  stärker  als  die  seitlichen  entwickelt  sind.  Die  unpaarige  Rippe 
fällt  gerade  iu  die  Mittellinie  der  Schale.  Zwischen  die  Hauptrippen  schieben 
sich  feine  radiale  Zwischenrippen  ein,  die  aber  nur  an  beschälten  Exemplaren 
sichtbar  sind.  Schnabel  mässig  verlängert,  wenig  gekrümmt,  mit  grosser 
terminaler  ovaler  Oeffnung.  Deltidium  gross,  durch  die  Oeffnung  in  2  Stücke 
zerlegt.  Area  schmal,  aber  ziemlich  hoch,  durch  scharfe  Schnabelkauteu 
begrenzt. 
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Grosse  Schale  stärker  als  die  kleine  gewölbt,  mit  einer  ach  mal  eu  aus- 
gehöhlten von  zwei  kräftigeu  Radial  rip  pen  begrenzten  Mediantiäche.  Die 
allmählig  unter  saufter  Wölbung  abfallenden  Seiteutheile  tragen  ebenfalls 
je  1  oder  2  radiale  Hauptrippen.  Die  feiuern  Zwi.schenrippcheu  sind  iu 
derselben  Weise  entwickelt,  wie  auf  der  kleinen  Klappe.  Am  Stirnraud 
alternireu  die  Hauptrippeu  der  beideu  Schalen. 

Vom  Gerüst  ist  leider  nichts  zu  ermitteln. 

Bemerkungen.  Die  beiden  nahestehenden  Megerlea  pcctuiiealus  und 
loricata  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  Verscbiedeuhcit  in  «1er  Po  im 
und  Berippuug  von  Megerlea  tatrica  unterscheiden.  Megerlea  Loryi  Pictet 
aus  der  Breccie  von  Léruenc  besitzt  genau  denselben  Uiuriss.  wie  die  vor- 
liegende Art,  allein  die  Seiteurippeu  sind  weniger  zahlreich  uud  die  Mittel- 
rippe der  kleinen  Klappe  ist  schwächer  als  die  benachbarten  Hauptrippen, 
während  sie  denselben  bei  Megerlea  tatrica  au  Stärke  mindestens  gleich- 
kommt. 

* 

Untersuchte  Stücke  10.  Vorkommen.  Selten  im  weissen  Diphyakalk 
von  Biala  Woda  nnd  Czorstyu. 

Taf.  14.    Fig.  21  a  bis  d.    Megerlea  tatrica  Zitt.    Von  Biala  Woda  in  natürlicher 

Grösse. 

»     »     Fig.  21  e.    Das  nämliche  Exemplar  in  2'/»facher  Vergrößerung.  Sammlung  der 

k.  k.  geolog.  Reichfl-Anstalt. 
»     »     Fig.  22.   Megerlea  tatrica  Zitt.    Junge»  Exemplar  von  Biala  Woda. 

Megerlea  ambitiosa  Suess. 

1858.   Megerlea  ambitiosa  Suess.    Die  Brachiopodeu  der  Stromberger  Schiebten, 
pag.  47.  tab.  V.  Fig.  9. 

Zwei  kleine,  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt 
befindliche,  nicht  besonders  günstig  erhaltene  Steinkerue  aus  dem  Klippeukalk 
von  Czorstyu  glaube  ich  nach  sorgfältiger  Vergleichuug  des  Suess'schen 
Original-Exemplars  für  identisch  mit  der  Stromberger  Art  halten  zu  dürfen. 

Rhyuchonella  Fischer  von  Waldheiin. 

Die  Rhynchoucllen  der  ältern  Tithongebilde  bieten  keiue  besonders 
auffallenden  Formen;  sie  besitzen  durchwegs  einen  alpinen  Habitus  uud 
einzelne,  wie  RJi.  Agassiei  und  capillata  stehen  ältero  Verwandten  aus  Klaus- 
schichten ausserordentlich  nahe. 

Zwei  Arten  Rh.  Suessi  Zitt.  und  Rh.  Holieneggeri  Suess  erreichen  erst 
im  Stromberger  Kalk  den  Höhepunkt  ihrer  Eutwickelung  ;  eine  dritte  (Rh. 
trilobata)  ist  aus  der  oberjurossischen  Periode  in  die  tithouische  Stufe  über- 
gegangen. 
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Die  übrigen  (Rh.  airopha  Zitt.,  Rh.  Tatrica  Zeuschn.,  Rh.  Zeuschneri 
Zitt.,  Rh.  Agassiei  Zeuschn.  und  Rh.  capillata  Zitt.)  sind  auf  den  tithonischen 
Klippenkalk  beschränkt. 

Bhynchonella  Snessi  Zitt. 

1858.   RhynchoneUa  lacunoaa  var.  sulmmilis  Suess.   Brachiop.  der  Stramberger 

Schichten,  pag.  58.  Taf.  IV.  Fig.  5  bis  7. 
1868.   RhynchoneUa  Suessi  Zitt.  Pal.  Mitth.  Cephalop.  der  Stramberger  Schichten. 

pag.  11. 

1868.    Terebratula  lacunoaa  diffissa  Quenst.  Brachiop.  1.  pag.  128.  tab.  30.  Fig.  1. 

Eine  einzige  isolirte  Veutralschale  aus  Biala  VVoda  im  Museum  der 
k.  k.  geologischen  Reichs- A ustalt  stimmt  vollständig  mit  der  Stramberger 
RhynchoneUa  überein,  welche  ich  wegen  der  Beständigkeit  ihrer  Merkmale 
als  besondere  Art  vou  RhynchoneUa  lacunosa  geschieden  habe. 

Bhynchonella  trilobata  Ziet. 

Tuf.  14.    Fig.  33. 

1880.    Terehrafula  trilohata  Ziet.    Versteinerungen  Würtemb.  pag.  56.  tab.  42. 
Fig.  3. 

Das  einzige  überdies  schlecht  erhaltene  Stück  stammt  aus  Rogoznik. 
Ich  habe  es  abbilden  lassen,  um  Zweifeln  an  der  richtigen  Bestimmung  zu 
begegnen. 

RhynchoneUa  trilobata  gehört  in  Schwaben  zu  den  bezeichnendsten  For- 
men des  obersten  weissen  Jura.  Mehrere  charakteristische  Stücke  liegen  mir 
auch  aus  schwarzem  Kimmeridgekalk  von  Wimm  is  am  Thuner  See  vor. 

Taf.  14.   Fig.  33.  RhynchoneUa  trilobata  Ziet.  Au«  Rogoznik.  t 

Bhynchonella  atropha  Zitt. 

Taf  14.    Fig.  23  bis  25. 

Die  Dimensionsverhältuisse  sind  bei  den  einzelnen  Individuen  sehr  ver- 
schieden.  Forin  unregelmässig,  etwas  breiter  als  laug,  sehr  unsymmetrisch 
durch  die  Verkümmerung  bald  der  rechten,  bald  der  linken  Seitentheile. 
Kleine  Schale  hochgewölbt,  mit  Mittelwulst,  auf  welchem  bei  ausgewachsenen 
Exemplaren  gewöhnlich  drei  gerundete,  weuig  kräftige  Falten  verlaufen,  die 
entweder  am  Wirbel  oder  erst  etwas  tiefer  beginnen.  Die  gewölbten  Seiten 
fallen  steil  ab  und  sind  glatt  oder  seltener  auf  der  einen  oder  der  andern 
Schalenhälfte  mit  1 — 2  Falten  versehen. 

Schnabel  ziemlich   lang,    wenig  gekrümmt,  mit  kleiner,  terminaler 
Oeffuung;  das  grosso  Dcltidium  deutlich  sichtbar.  Area  nach  aussen  gerundet. 
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Grosse  Schale  massig  gewölbt,  au  der  Stirn  mit  tiefem,  meist  etwas  auf  die 
Seite  gezerrtem  Siuus,  iii  welchem  1 — 2  Rippen  verlaufen. 

Bei  kleinen  Exemplaren  zeigt  sich  die  Unsymnietrie  schon  sehr  deutlich, 
dagegen  sind  die  Falten  gewöhnlich  sehr  schwach  entwickelt. 

Bemerkungen.  Obwohl  verzerrte  Missbildungen  mit  einseitig  ver- 
kümmerter Schale  bei  vieleu  Rhynchoncllen  als  Abnormitäten  vorkommen, 
so  finden  sie  sich  bekanntlich  bei  manchen  Arten  so  beständig,  dass  sie 
vortreffliche  Merkmale  zur  Artunterscheidung  liefern.  JRhynchoneUa  atropha 
scheint  unter  die  letztern  zu  gehören,  denn  ich  kenne  für  die  6  vorliegenden 
Exemplare  keine  regelmässige  Normalform,  auf  welche  sie  sich  zurückführen 
liessen.  Dieselben  sind  durch  ihre  starke  Verkümmerung  der  einen  Seite 
und  die  schwache  Eutwickeluug  der  Falten  leicht  von  allen  ähnlichen  Arten 
zu  unterscheiden. 

Untersuchte  Stücke  und  Torkommen.  Sämmtliche  (6)  Exemplare 
stammen  aus  der  Muschelbreccie  von  Rogoznik. 

Taf.  14.    Fig.  23  bia  25.   Hhynchoneüa  atropha  Zitt.   Aus  der  Muschelbreccie  von  Ro- 

goznik.  t 

Rhynchonella  Zenschneri  Zitt. 

Taf.  14.    Fig.  26  bis  28. 

Dimensionen: 

Länge  12  Mm.  (100) 
Breite  12  (100) 
Dicke     9     „  (75) 

Schale  klein,  veränderlich,  kugelig,  dick,  uugofähr  ebenso  lang,  wie 
breit,  mit  starker  Neiguug  zur  unsymmetrischen  Ausbildung,  in  Folge  deren 
die  ganze  Schale  wie  durch  einen  seitlichen  Druck  verschoben  erscheint. 

Die  kleiue  Klappe  wölbt  sich  am  stärksten  unter  dem  Wirbel;  der 
Medianwulst  trägt  an  typischen  Stücken  4,  seltener  3  kräftige  Falten;  auf 
den  sehr  steil  abfallenden  Seiteutheilen  beiluden  sich  meist  je  2  bis  3 
schwächere  Falten.  Schuabel  kurz,  mit  dickem,  plumpem  Hals,  uud  runder, 
fast  den  Wirbel  der  kleinen  Schale  berührender  Oeffhung;  Deltidium  kaum 
sichtbar,  Area  gegeu  aussen  gerundet. 

Grosse  Klappe  fast  ganz  durch  den  breiten,  sehr  vertieften  ,  an  der 
Stirn  weit  gegen  die  kleine  Schale  vorgezogeneu  gerundeten  Sinus  einge- 
nommen, in  welchem  3  bis  4  Falten  verlaufen.  Auf  den  schmalen  Seiten- 
theileu  bemerkt  man  2  kürzere  Falten,  die  den  Schnabel  nicht  erreichen. 
Die  abgeplattete  Seiteuhache  unter  dem  Schnabel  besitzt  eine  ansehnliche 
Breite  und  in  der  gebogenen  Seitencommissur  hat  die  grosse  Klappe  das 
Uebergewicht. 
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Bemerkungen.    Von  den  bekannten  oberjurassischen  und  untercreta- 

cischeu  Rhynchonellen  lässt  sich  keiue  mit  der  vorliegenden  Art  vergleichen. 
Ihre  kugelige  Form,  der  plumpe  Schnabel,  und  vor  Allem  die  meist  ver- 
schobene, unsymmetrische  Ausbildung  lässt  sie  selbst  bei  flüchtiger  Betrach- 
tung sofort  erkennen. 

Untersuchte  Stücke  etwa  200.  Vorkommen.  Sehr  häufig  im  Klippen- 
kalk von  Rogoznik,  wo  sie  in  Gesellschaft  vou  MegerUa  WaMenbcrgi  vor- 
kommt und  einzelne  Schichten  ganz  zu  erfüllen  scheint.  Die  Klappen  sind 
wie  bei  Terebralida  diphya  sehr  häufig  isolirt.  Von  Czorstyn  besitzt  die 
k.  k.  geologische  Reichsanstalt  ebenfalls  einige  Exemplare. 

Taf.  14.    Fig.  26,  27.   WiynchoneUa  Zeuschneri  Zitt.    Normalform  mit  vier  Falten  im 

Stirusinus,  von  Rogoznik.  f 
»     »    Fig.  28.   Varietät  mit  drei  Falten.   Rogoznik.  f 

Rhynchonella  Hoheneggeri  Suess. 

Taf.  38.    Fig.  29  bis  31. 

1858.   Hhynchonrila  Hoheneggeri  Suess.  Brachiopoden  der  Stromberger  Schichten, 

pag.  56.  tab.  VI.  Fig.  13  bis  19. 

1866.  —  —         Oostcr.   Synopsis  des  Brachiopodcs  fossiles  des 

Alpen  Suisses,  pag.  52.  pl.  17.   Fig.  18—15. 

Eine  Anzahl  meist  schlecht  erhaltener  Exemplare  vereinige  ich  nicht 
ohne  Zweifel  mit  Myuchonclla  Hoheneggeri  Suess.  Dieselben  unterscheiden 
sich  durch  schärfere  Falten,  weniger  aufgeblähte  und  regel  massigere  Form 
von  Rhynchonella  Zeuschneri  und  erreichen  grösstcntheils  eine  ansehnlichere 
Grosse.  Die  Nesseldorfer  und  Stromberger  Stücke  freilich  haben  gleichfalls 
einen  etwas  abweichenden  Habitus,  dagegen  scheinen  die  von  Ooster  abge- 
bildeten Formen  am  besten  mit  den  vorliegenden  übereinzustimmen. 

Vorkommen.  Nicht  sehr  selten  bei  Rogoznik,  aber  meist  schlecht 
erhalten  und  beide  Klappen  getrennt.  Häufig  bei  Biala  Woda  und 
Czorstyn. 

Taf.  14.    Fig.  29.   Rhynchonella  Hoheneggeri  Suess.    Von  Rogoznik.  f 
»     »    Fig.  30,  31.    Desgleichen  von  Biala  Woda    Sammlung  der  k.  k.  geolog. 

Reichs-Anstalt. 

Rhynchonella  Tatrica  Zeuschn.  sp. 

Taf.  14.   Fig.  32. 

1846.   Terehratula  tatrica  Zeuschn.  Nowe  lub  niedokladnie  opisane  gatunki,  pag.  25. 

tab.  II.  Fig.  18  bis  20. 
1858.  Rhynchonella  tatrica  Suess.  Brachiopoden  der  Stromberger  Schichten,  pag.  57. 

tab.  VI.   Fig.  20. 

Vorkommen.    Ziemlich  selten  bei  Rogoznik  (10  Ex.)  und  zwar 
meist  mit  isolirten  Schalen.    Nach  Suess  auch  von  Svidovez  iu  der  Mar- 
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morosch.  Die  Muskeleindrücke  sind  an  Steinkerneu  von  Rogoznik  zu- 
weilen vortrefflich  erhalten. 

Taf.  14.    Fig.  32.   RhynchoneUa  tatrica  Zeuschn.  sp.  Von  Rogoenik.  t 

Rhynchonella  Agasslzi  Zenschn.  sp. 

Taf.  14.    Fig.  31  bis  37. 

1846.   Tercfjratula  Agassizi  Zeuschn.  Nowe  lub  niedoklodnie  opisane  gatunki,  pag.  2ö. 
tab.  II.   Fig.  21  bis  25. 

Dimensionen: 
Länge.  Breite.  Dicke. 


1) 

16 

Mm. 

(100) 

17  Min. 

(106) 

8 

Mm. 

(SO) 

2) 

13 

(100) 

15 

(115) 

7,5 

'  • 

(57) 

3) 

11 

(100) 

12,5  „ 

(113) 

5,5 

M 

(50) 

4) 

10 

11 

^100) 

H  M 

(HO) 

5 

V 

(50) 

Umriss  mehr  oder  weuiger  einem  Dreieck  mit  abgerundeten  Ecken 
ähnlich,  namentlich  wenn  die  grösste  Breite  an  den  fast  geradlinigen  Stirn- 
rand herabrückt.  Beide  Schalen  nur  schwach  gewölbt,  Schnabel  spitz,  etwas 
gekrümmt;  Deltidium  deutlich,  Area  sehr  klein,  kantig  begrenzt.  Schale 
glatt,  mit  concentrischen  Zuwachsringen,  aber  äusserst  selten  vollständig  er- 
halten. Gewöhnlich  ist  die  oberste  Schicht  abgeblättert  und  dann  erscheint 
die  ganze  Oberfläche  durch  die  ausgezeichnet  faserige  Struktur  mit  feinen 
Radialliuieu  gestreift.  Häufig  bemerkt  man  am  scharfen,  mei  sei  form  igen 
Stirnrand  eine  grosse  Anzahl  feiner,  sehr  kurzer  Fältchen. 

Kleine  Klappe  wenig  gewölbt,  meist  mit  eiuer  ganz  seichten  Ein- 
senkung  auf  dem  mittlem  Theil,  welcher  im  Ganzen  doch  noch  ein  wenig 
höher  ist,  als  die  Seiten.  Die  grosse  Schale  wölbt  sich  mässig  in  der  Nähe 
des  Schnabels  und  fällt  dann  ziemlich  rasch  gegen  die  Stiru  ab,  unter  Bil- 
duug  eines  sehr  wenig  vertieften  Sinus,  der  fast  die  ganze  Stirnbreite  ein- 
nimmt. Betrachtet  man  die  Stirncommissur,  so  bildet  dieselbe  am  Stirn- 
sinns eine  gerade  oder  nur  sehr  schwach  gegen  die  kleine  Klappe  convexe  Linie. 

Bemerkungen  Rhynchonella  Breutoniaca  Opp.  aus  dem  alpinen 
Dogger  sieht  der  vorliegenden  Art  zum  Verwechseln  ähnlich.  Die  Oppel'sche 
Art  unterscheidet  sich  nur  durch  etwas  breitere,  weniger  deutlich  dreieckige 
Form  und  durch  deu  Manful  der  schwache»  Eiuseukung  auf  der  kleinen 
Schale. 

Untersuchte  8tücke:  ungefähr  150. 

Vorkommen  Gemein  bei  Rogoznik,  selten  bei  Czorstyn  und  Biala 
Wo  da;  sehr  selten  im  Diphyakalk  von  Trient  und  im  rothen  Marmor  von 
Haselberg  in  Bayern  (1  Ex.) 

Taf.  14.    Fig.  34  bis  37.    Rhijncliondla  Aqamti  Zeuschn.  sp.    Verschiedene  Varietäten 

nnd  Altersstufen  aus  dem  Klippenkalk  von  Rogoznik.  f 
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Rhynchonella  caplllata  Zitt. 

Taf.  14.    Fig.  38. 
Dimensionen: 
Länge  Breite  Dicke 


1) 

12  Mm. 

(100) 

14  Mm. 

(110) 

9  Mm.  (75) 

2) 

12  „ 

(100) 

13  „ 

(108) 

8     „  (66) 

3) 

13  „ 

(100) 

w  „ 

(107) 

6,5  .,  (50) 

4) 

9 

(100) 

10  „ 

(111) 

4,5  ..  (50) 

Schale  klein,  ungefaltet,  von  rundlich  fünfeeitiger  Form,  breiter  als 
laug,  häufig  unsymmetrisch;  mit  grösster  Breite  etwas  unterhalb  der  Mitte; 
Dicke  sehr  variabel.  Schnabel  spitz,  gekrümmt;  Deltidium  deutlich;  Area 
niedrig  uud  schmal  ohne  Schnabelkanten.  Kleine  Klappe  sehr  gleichniässig 
gewölbt,  von  der  Mitte  ganz  allmählig  gegen  die  Stirn  abfallend.  Auf  der 
grossen  Klappe  befindet  sich  ein  tiefer  Sinus,  der  die  ganze  Breite  der  Stirn 
einnimmt.  Die  Stimcomtnissur  bildet  in  Folge  dessen  eine  bogenförmig 
gekrümmte  Linie,  deren  Couvexität  gegen  die  kleine  Klappe  gerichtet  ist. 
Die  Seiteucouiinissuren  biegen  sich  um  so  stärker  nach  der  grossen  Klappe 
zurück,  je  dicker  die  Schale  ist. 

Auf  der  Oberfläche  befinden  sich  concentrische  Zuwachsstreifen,  ausser- 
dem bemerkt  man  mit  der  Loupe  äusserst  feine,  gedrängte,  erhabene,  haar- 
furinige  Radiallinien,  die  aber  möglicherweise  nur  von  der  ausgezeichnet 
faserigen  Struktur  herrühren. 

Die  vorliegende  Art  erinnert  in  hohem  Grade  au  Rhynchonella  Atta 
Opp.  aus  Klausschichten,  allein  bei  dieser  ist  nichts  von  der  haarformigen 
Streifung  zu  bemerkeu,  überdies  ist  der  Stirnsinus  viel  tiefer  und  die 
Schale  mindestens  doppelt  so  gross. 

Noch  ähnlicher  ist  Rhynchonella  spoliata  Suess  aus  dem  Stromberger 
Kalk.  Im  Vergleich  zu  dieser  zeigt  jedoch  die  vorliegende  Art  aus  dem 
Klippenkalk  zwergartige  Dimensionen  und  erreicht  im  Mittel  höchstens  die 
halbe  Grösse  ihrer  jüngem  Verwandten.  Abgesehen  davon  besitzt  Rhyn- 
chonella spoliata  einen  tiefen,  häufig  spitzwinkligen  Stirnsinus  und  eine 
aus  deutlichen,  vertieften  Radialfurchen  bestehende  Skulptur. 

Untersuchte  Stücke  50.  Vorkommen.  Ziemlich  häufig  im  weissen 
Diphyakalk  von  Czorstyn  und  Biala  Woda;  im  rothen  Kalkstein  von 
Falstin;  sehr  selten  bei  Rogoznik. 

Taf.  14.    Fig.  38  bis  41.   Rhynchonella  cupillata  Zitt.    Verschiedene  Varietäten  vom 

Scblossfclsen  bei  Czorstyn.  Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Reichs-Anstalt. 
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Ausser  den  angeführten  Arten  wird  von  Zeuschner  noch  eine 
Rhynchonella  Hausmanni 

(Nowe  lub  niedokladnie  opieano  gatunki  &c.  pag.  27.  Taf.  IIL  Fig.  3.) 

vom  Felsen  Babierzowskich  bei  Maruszina  beschrieben  uud  abgebildet. 
In  dem  mir  zugänglichen  Material  befindet  sich  keine  mit  der  Abbildung 
von  Zeuschner  übereinstimmende  Form. 


Echinodcrmata. 


Echinoidea,  *) 
Metaporhinus  Michelin,  1844. 

Le  genre  Metaporhinus  ne  présento,  dans  les  couches  qui  nous  occupent, 
qu'une  seule  espèce  très  -  abondamment  répaudue,  le  Metaporhinus  convenus. 

Catullo  a  décrit  et  figuré  cette  espèce,  pour  la  première  fois,  en  1827, 
sous  le  nom  de  Nucleolites  eonvexus;  les  figures  sont  grossières  et  inexactes 
et  cependant  ne  paraissent  pas  devoir  s'appliquer  à  un  autre  type.  En 
1846,  Zeuschner  adonné  à  cette  même  espèce  le  nom  de  Dysaster  altissimus. 
Malgré  le  mauvais  état  de  conservation  des  exemplaires  que  j'ai  sous  les  yeux, 
je  n'hésite  pas  à  les  considérer,  en  raison  de  leur  forme  générale  haute  et 
renflée  et  de  la  structure  de  leur  appareil  apical,  comme  appartenant  au 
genre  Metaporhinus. 

Le  genre  Metaporhinus  ne  renferme  qu'un  petit  nombre  d'espèces,  presque 
toutes  très-rares  ;  il  commence  à  se  montrer  dans  les  couches  inférieures  de 
la  grande  oolite  (étage  Bathonien)  et  disparaît  avec  l'étage  Néocomien. 

Une  espèce  Metaporhinus  transversus  a  été  recueillie,  dans  les  couches 
à  Terebratula  diphyoides^  à  la  Porte-de-France  près  Grenoble  (Isère),  à  Escra- 
gnolle  (Var)  et  à  Berrias  (Ardêche). 


')  Herr  G.  Cotteau  hat  die  Bearbeitung  der  Kcbiniden  freundlichst  übernommen. 
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Metaporhinus  convexus  (Catullo)  Cotteau. 

Taf.  15.   Fig.  1,  2,  3  et  4. 

1827.   Nucleolites  comwxus  Catullo.    Saggio  di  zoologia  fossile,  pag.  228.  pi.  11. 
Fig.  O.  g. 

1846.   Dysanter  altitsifum  Zeuschn.   Nowe  lub  oicdokladuio  opisane  gatunki  &c. 
tab.  III.  Fig.  7. 

Dimensions: 

Hauteur,  25  mm. 

Diamètre  antéro-posiérieur,  3  mm. 

Diamètre  transversal,  29  mm. 

Test  sub-cordifortne,  un  peu  plus  long  que  large,  dilate  en-avant, 
légèrement  acuminé  en-arrière;  face  supérieure  très-élevée,  arrondie  au  sommet, 
déclive  sur  les  côtés,  tronquée  presque  verticalement  dans  la  région  postérieure; 
face  inférieure  un  peu  bombée,  notamment  sur  l'aire  interambulacraire  impaire, 
présentant  en-avant  du  peristome  une  dépression  qui  échaucre  à  peine 
l'ambitus.  Sommet  excentrique  eu-avant.  Aires  ambulacrama  très-disjointes. 
Sillon  antérieur  nul  à  la  face  supérieure,  apparent  seulement  aux  approches 
du  péristome.  Aire  ambulacraire  impaire  droite,  composée  de  pores  moins 
visibles  que  les  autres,  et  qui  par  cela  même  paraissent  différents.  Aires 
ambulacraires  paires  antérieures  étroites,  surtout  à  leur  partie  supérieure, 
subflexueuses,  arrondies  près  du  sommet.  Aires  ambulacraires  paires  postérieures 
légèrement  recourbées  comme  les  autres  à  leur  partie  supérieure,  convergeant 
à  nue  très-petite  distance  au-dessus  du  périprocte,  à  l'endroit  où  commence 
la  troncature  de  la  face  postérieure.  Péristome  arrondi,  très -excentrique  en- 
avant.  Périprocte  ovale  situé  à  la  face  postérieure,  au  sommet  d'un  sillon 
large,  peu  profond,  qui  descend,  en  s'atténuant,  jusqu'à  l'ambitus.  Appareil 
apical  peu  développé,  sub-quadrangulaire. 

Rapports  et  différences.  Le  Metaporhimis  convexus  se  rapproche  par 
sa  forme  générale  du  Mehqtorinus  transversus;  il  s'en  distingue  cependant 
par  sa  taille  constamment  moins  forte,  sa  forme  plus  allongée,  son  sillon 
antérieur  moins  apparent  vers  l'ambitus,  et  son  périprocte  s'ouvrant  à  la  face 
postérieure,  au  sommet  d'une  dépression  moins  prononcée.  Les  deux  types 
sont  du  reste  très-voisins,  et  peut-être  arrivera-t-on  à  ne  considérer  le 
Metaporhinus  transversus  de  .la  Porte-de- France  et  de  Berrias  que  comme 
une  variété  de  grande  taille  du  Metaporhinus  convexus.  Dans  ce  eas 
l'espèce  devrait  conserver  le  nom  de  convexus  qui  lui  a  été  donné  par  Catullo 
en  1827. 

Localité.  Rogoznik.  Abondaut.  Le  Metaj>orhinus  convexus  a  été 
rencontré  à  Cabra  (Espagne).  Les  nombreux  exemplaires  recueillis  par  MM. 
de  Verneuil  et  Delauoue  sont  identiques  par  leur  taille,  leur  forme  et  tous 
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leurs  caractères  à  ceux  de  Rogozuik,  et  se  trouvent,  en  Espagne,  comme  dans  le 
Tyrol,  associés  aux  Collyrites  Friburgensis  et  VcrncuM,  et  YHemicidaris  Zignoi. 

Taf.  15.    Fig.  1.   Metaporhinus  convexus  de  Rogoznik.  f 

»    Pig.  1  a.   Face  supérieure,  lb  vu  de  côté,  1«  région  anale,  t 
»     »    Fig.  2.   Metaporhinus  convexus  (variété  trcs-élevée),  vu  de  côté,  de  Rogoz- 
nik. f 

»  »  Fig.  8a— c.  Metaporhinus  convexus  (autre  variété)  de  Rogoznik.  t 
»     »    Fig.  4a-d.   Metaporhinus  convexus.  Individu  jeune  de  Rogoznik  t 

Collyrites  des  Moulins,  1835. 

Le  genre  Collyrites  nous  offre  à  Rogoznik  deux  espèces: 
Collyrites  Friburgensis,  Oostcr,  décrit  et  figuré  dans  la  Paléontologie  fran- 
çaise, et  Collyrites  Vemeuili,  espèce  nouvelle  quç  Schau  roth  a  rapportée  à 
tort  &uGalerites  assitlatus  de  Cat  nil  o,  qui  appartient  à  nn  tout  autre  genre. 

Le  genre  Collyrites  renferme  un  assez  grand  nombre  d'espèces  dont 
quelques-unes  sont  très-abondautes;  il  fait  sou  apparition  dans  les  couches 
du  lias  et  se  développe  surtout  daus  les  étages  Bajocien,  Bathonien,  Callovien 
et  Oxfordien.  Le  genre  existe  encore  au  commencement  de  la  période  cré- 
tacée, mais  il  n'est  représenté  que  par  deux  petites  espèces,  assez  rares  et  qui 
disparaissent  avec  les  couches  inférieures  de  l'étage  Néocomieu.  Le  genre 
Collyrites,  dans  l'état  actuel  de  nos  recherches,  peut  donc  être  considéré  comme 
un  genre  à  physionomie  essentiellement  jurassique,  et  ce  qui  me  paraît  in- 
téressant à  noter,  c'est  que  les  deux  espèces  que  renferment  les  couches  titho- 
niennes  inférieures,  contrairement  à  ce  qui  se  passe  dans  l'étage  Néocomien 
proprement  dit,  sont  remarquables  l'une  et  l'autre  par  leur  abondance  et  leur 
grande  taille. 

Collyrites  Friburgensis  Ooster,  1865. 

Taf.  15.    Fig.  5  et  G. 

1865.  Collyrites  Friburgensis  Ooster.  Syu.  des  Echin.  foss.  des  Alpes  Suisses,  pag.  55, 

pl.  VIII.  pag.  7-10. 
1865.  subtrigonatus  Schauroth.   Verzeichn.  der  Versteinerungen  im  herz. 

Naturalien-Cabinet  zu  Coburg,  pag.  162.  pl.  IV.  pag.  5. 
1869.  Friburgensis  Ooster,  Cotteau.   Paléont.  française,  terr.  jurassique. 

Ecbin.  t.  1.  pag.  86.  pl.  XIX. 

Dimensions: 

Hauteur  — 

Diamètre  antiro-postérieur  =  58  mm. 
Diamètre  transversal  =  57  mm. 

Test  cordiforiue,  sub-triangulaire,  dilaté  et  fortement  échancré  eu-avant, 
très-acnminé  eu-arrière;  face  supérieure  renflée,  ayant  sa  plus  grande  hauteur 
à-peu-prè*  au  point  où  se  réunissent  les  aires  ambulacraires  antérieures» 
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snb-déclive  eu-avant,  carénée  dans  la  région  postérieure;  face  inférieure  près- 
que  plaue,  marquée  en-arrière  d'un  renflement  assez  apparent  qui  correspond 
à  Taire  interambulacraire  impaire.  Sommet  ambulacraire  sub-central,  quelque- 
fois un  peu  rejeté  en-arrière.  La  face  supérieure  n'est  bien  conservée  dans 
aucun  des  échantillons  que  j'ai  sous  les  yeux;  on  reconnaît  cependant,  ainsi 
que  je  l'ai  observé  sur  des  exemplaires  de  France  et  de  Suisse,  que  l'aire 
ambulacraire  antérieure  est  logée  dans  un  sillon  qui  prend  naissance  à  quelque 
distance  du  sommet;  d'abord  vague  et  atténué  ce  sillon  se  creuse,  se  rétrécit 
et  aboutit  au  péristome,  en  échancrant  très-profondément  l'ambitus.  Les 
aires  ambulacraires  paires  antérieures  paraissent  étroites  et  subflexueuses;  les 
aires  ambulacraires  postérieures,  comme  toujours  un  peu  plus  larges  que  les 
autres,  sont  légèrement  arrondies  à  leur  partie  supérieure  et  couvergent  aux 
deux  cinquièmes  euviron  de  l'espace  compris  entre  le  périprocte  et  les  aires 
ambulacraires  antérieures.  Peristome  très-excentrique  en-avant,  s'ouvraut  à 
l'origine  du  sillon  antérieur.  Périprocte  arrondi,  placé  à  l'extrémité  de  la 
face  postérieure  et  visible  seulement  de  la  face  inférieure. 

Rapports  et  différences.  Cette  espèce,  malgré  sou  mauvais  état  de  con- 
servation, sera  toujours  parfaitement  reconnaissable  à  sa  taille  assez  grande, 
à  son  aspect  cordiforme  et  triangulaire,  à  son  sillon  antérieur  étroit  et  pro- 
fond vers  l'ambitus,  à  sou  périprocte  s'ouvraut  à  l'extrémité  de  la  face  po- 
stérieure. C'est  à  M.  Ooster  que  revient  le  mérite  d'avoir  fait  connaître, 
en  1865,  cette  intéressante  espèce;  il  a  parfaitement  saisi  ses  affiuites  zoolo- 
giques et  indiqué  d'une  manière  très-exacte,  soit  dans  le  texte,  soit  dans  les 
figures,  les  caractères  qui  la  destinguent.  La  même  année,  Schaurotb  figurait 
une  variété  de  cette  même  espèce,  sous  le  nom  de  Nuclcoliies  siibtriyonattis, 
Catullo,  la  rapportant  à  tort  au  Nucleolites  subtrigonatns  de  Catullo  qui  est, 
suivant  toute  probabilité,  uû  Cariliaster  (Cardiaster  Italiens?). 

Les  exemplaires  que  je  viens  d'étudier  se  rapprochent  beaucoup  de  la 
variété  figurée  par  Schanroth,  et  diffèrent  du  type  d'Ooster  et  de  la  Pa- 
léontologie française  par  leur  aspect  moins  arrondi,  moins  cordiforme,  plus  tri- 
gone et  plus  aeurainé  en-arrière.  Malgré  ces  différences,  je  n'ai  pas  cru  devoir, 
quant  à  présent,  séparer  spécifiquement  ces  deux  formes  que  je  ne  connais 
encore  que  par  des  exemplaires  mal  conservés  et  qui  paraissent  se  rattacher 
l'une  à  l'autre  par  des  variétés  intermédiaires  et  moins  prononcées. 

Localités.    Rogoznik;  Noriglio,  Pazzon,  Toldi. 

Cette  même  espèce  a  été  rencontrée  à  la  montagne  des  Voirons 
(Savoie),  à  Broc,  BotterenB  près  Broc,  à  Payouds  près  Chatel-St-Denis 
(Suisse),  à  Cabra  (Espagne)  et  à  Batna  (Algérie). 

Taf.  15.    Fig.  5.    CoUtfrites  Fribur gênais,  vu  aur  la  face  inférieure,  de  Pazüou.  t 
»     »    Fig.  6  a  Collyrites  Friburgensis,  vu  de  côté,  de  Rogoznik. 
»     »    Fig.  üb.  Face  supérieur,  t 
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Collyrites  Yerneuili  Cotteau,  1870. 

Taf.  15.   Fig.  7  et  8. 

1865.  Galt rite»  assulatus  Schauroth  (uon  Catullo).  Verzeichnis«  der  Versteinerungen 
des  Coburger  Naturalien -Cab.  p.  142  pl.  IV.  Fig.  6. 

Dimensions: 

Hauteur  =  36  mm. 

Diamètre  antéro-postérieur  =  63  mm. 

Diamètre  transversal  =  56  mm. 

Dimensions  d'un  individu  de  grande  taille: 

Hauteur  = 

Diamètre  antéro-postérieur  —  84  mm. 
Diamètre  transversal  =  82  mm. 

Test  oblong,  arrondi  et  dilaté  en-avant,  plus  étroit  et  sub-acuminé  en- 
arrière.  Face  supérieure  renflée,  unifonnémeut  bombée,  ayant  ordinairement 
sa  plus  grande  hauteur  uu  peu  en-avant  du  point  où  se  réunissent  les  aires 
ambulacraires  antérieures.  Face  inférieure  presque  plane,  légèrement  pulvinée 
autour  du  peristome,  présentant,  au  milieu  de  Taire  interambulacraire  posté- 
rieure, un  renflement  assez  apparent  qui  s'élève  et  s'élargit  vers  le  bord,  aux 
approches  du  périprocte.  Sommet  ainbulacraire  sub-central,  nn  peu  rejeté 
en-arrière;  Taire  ambulacraire  antérieure  ne  présente  aucune  trace  de  sillon, 
soit  à  la  face  supérieure,  soit  vers  Tainbitus,  soit  à  la  face  inférieure.  Aires 
ambulacraires  paires  antérieures  longues,  étroites,  subflexueuses.  Aires  am- 
bulacraires postérieures  plus  larges,  légèrement  arrondies  à  leuf  partie  supé- 
rieure, convergeant  au  tiers  environ  de  l'espace  compris  entre  le  périprocte  et 
les  aires  umbulacraires  antérieures.  Autour  du  péristome,  les  aires  ambula- 
craires sont  logées  dans  des  sillons  presque  droits,  plus  où  moins  déprimés, 
et  chaque  zone  porifère  présente  trois  rangées  assez  régulières  de  petits  pores 
serrés,  disposés  par  paires  obliques.  Dans  un  de  nos  exemplaires  les  tubercules 
sont  visibles  à  la  face  inférieure;  ils  sont  petits,  inégaux,  épais,  sub-scro- 
biculés,  abondants  vers  Tainbitus,  plus  rares  au  fur  à  mesure  qu'ils  se  rap- 
prochent de  la  bouche.  Péristome  sub-circulaire,  presque  central,  uu  peu 
rejeté  en-avant.  Périprocte  ovale,  à  fleur  de  test,  s'ouvrant  à  la  face  iuférieure 
près  du  bord,  à  l'extrémité  du  renflement  qui  marque  le  milieu  de  Taire 
interambulacraire  postérieure.  L'appareil  apical  n'est  visible  dans  aucun  de 
nos  exemplaires. 

Rapports  et  différences.  Le  Colhjrites  Verneuili  rappelle  par  sa  forme 
générale,  6on  péristome  presque  central  et  son  périprocte  infra-marginal,  le 
CoUyriets  Vdt&i  de  la  Montagne  des  Voirons  (Savoie),  dont  nous  ne  connaissons 
que  quelques  exemplaires  fort  rares;  il  s'en  distingue  par  sa  taille  plus  petite, 
sa  forme  plus  allongée,  plus  acu minée  en-arrière,  sa  face  supérieure  plus  épaisse 
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et  plus  reuflée,  ses  aires  ambulacraires  postérieurs  convergeant  à  une  pluB 
grande  distance  du  périprocte.  Cette  espèce  curieux  a  été  figurée  d'une  manière 
très-reconnaissable  par  Schauroth,  en  1865  sous  le  nom  de  Galerites  assulatus 
Catullo,  espèce  toute  différente  qui  appartient  au  genre  Echindampas  ou 
Pygurus. 

Localités.  Rogoznik  et  Maruszina  daus  les  Carpathes;  No- 
riglio,  Pazzon,  Toldi,  Folgaria,  Volano  en  Tyrol,  très-abondant. 

Le  CoUyrites  Vemeuili  a  été  recueilli,  en  Espagne  à  Cabra  par 
M.  de  Verneuil  et  M.  Delanoue. 

Taf.  15.    Fig.  7a.    CoUyrites  Vemeuili,  vu  sur  la  face  inférieure,  de  Folgaria.  7b. 
Région  anale.  | 

>     »     Fig.  8a.    CoUyrites  Vemeuili,  vu  de  côté,  de  Rogoznik.   8b.  Face  supé- 
rieure.  8  c.  Face  inférieure,  t 

Indépendamment  des  espèces  précédentes,  les  mêmes  couches  renferment 
plusieurs  autres  échinides  trop  frustes  et  trop  incomplets  pour  pouvoir  être 
décrits  avec  détail,  mais  qu'il  m'a  paru  utile  cependant  de  signaler  à 
l'attention,  en  attendant  la  découverte  d'exemplaires  mieux  conservés. 

Hemioidaris  Zignoi  Cotteau,  1870. 

Taf.  15.  Fig.  9  a  bis  c. 

Je  n'ai  pu  étudier  que  les  radioles  de  cette  espèce;  ils  sont  allongés, 
clavifonnes,  sub-conoidea;  leur  tige  irrégulièrement  cylindrique  s'épaissit 
au-dessus  dn  bouton,  et  va  s'élargissant  jusqu'au  sommet  qui  est  obtus,  in- 
également tronqué  et  souvent  déprimé  d'un  côté.  La  surface  de  la  tige  est 
couverte  de  stries  longitudinales,  régulières,  espacées,  finement  épineuses.  La 
collerette  et  le  bouton  n'existent  dans  aucun  de  nos  exemplaires.  Ce  radiole 
offre,  au  premier  aspect,  quelque  ressemblance  avec  les  radioles  do  YBemici- 
àaris  crtnularis;  il  s'en  distingue  par  sa  forme  plus  irrégulièrement  cylindrique, 
les  stries  plus  apparentes,  plus  espacées,  plus  épineuses  qui  garnissent  la  tige, 
son  sommet  tronqué  tout  différemment  et  ne  présentant  jamais  cette  couronne 
de  petites  épines  qui  caractérisent  les  radioles  de  YlJemicidaris  cretiularis. 

Localités.  Trient,  Folgaria. 

Taf.  15.    Fig.  9»,  b.    Bndiole  dr  T  Hrmicidaris  Zignoi,  de  Folgiiriu. 
»     »     Fig.  9  c.    Fragment  de  la  tige  groaai. 

Bhabdocidaris  nobilis?  (Münster)  Désor  1870. 

Taf.  15.  Fig.  10. 

Dans  le  Klippenkalk  de  Rogoznik  se  rencontre  un  radiole  très -allongé, 
grêle,  cylindrique,  couvert  de  fortes  épines  épaisses  et  espacées,  et  qui  ne 
saurait  être  distingué  des  radioles  attribués  au  BJwbdociduris  nobilis  de 
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l'étage  Corallien.  L'identité  semble  complète,  cependant  j'ai  fait  suivre  cette 
dénomination  d'un  point  de  doute,  des  fragments  de  radioles  me  paraissant 
insuffisants  pour  servir  de  base  à  une  détermination  positive. 
Localité.  Ro  Koznik. 

Taf.  15.  Fig.  10.   Radi  oie  de  Rhabdocidaris  nobilis?  de  Rogoznik  t- 

Pseudodiadema  sp.? 

Tat.  15.   Fig.  11  et  12. 

Deux  échantillons  de  Pseudodiadema  ont  été  recueillis  à  Rogoznik; 
ils  sont  remarquables  par  leur  forme  très-déprimée,  leur  ambitus  sensiblement 
pentagonal,  leur  appareil  apical  très-largement  développé,  leurs  aires  ambula- 
cra ires  subcostulée,  leurs  tubercules  saillants  et  assez  largement  développés. 
Ils  Hont  assurément  très-voisins  du  Pseudodiadema  Annonii  Desor.  de  l'étage 
Corallien  de  France,  de  Suisse  et  d'Allemagne,  mais  nos  exemplaires,  à  l'état 
de  moule  intérieur,  ne  laissent  voir  ni  la  disposition  des  pores,  ni  celle  des 
tubercules,  et  je  dois  me  borner  à  signaler  un  rapprochement  qui  est  peut- 
être  plus  apparent  que  réel. 

Taf.  15.   Fig.  lia.    Pseudodiadema  sp.?  de  Rogoznik,  face  supérieure. 

»     Fig.  lib.    Vu  de  c&té.  Collection  de  l'Institut  géologique  Impérial  de  Vienne. 
»     »     Fig.  12a.    Pseudodiadema  sp.?  do  Rogoznik,  face  supérieure,  f 
»    »     Fig.  12  b.   Vu  de  côté. 
»     »     Fig.  12  c.   Face  inférieure. 

Crinoidea. 

Obwohl  Stielglieder  von  Crinoideen  an  einzelnen  Orten  in  so  grosser 
Menge  vorkommen,  dass  sie  förmliche  Criuoidenbreccien  bilden,  so  gehören 
bestimmbare  Ueberreste,  namentlich  Kelchtheile  zu  den  Seltenheiten.  Im 
Ganzen  sind  in  den  altern  Tithonbilduugen  drei  Gattungen  (Baianocrinus, 
Ettgeniacrinus  und  Phyllocrinus)  vertreten,  und  zwar  die  zwei  letztern  durch 
Kelche,  die  erstem  nur  durch  Stielglieder. 

Die  als  Baianocrinus  subtcres  Münst.  bestimmten  Reste  acheinen  mit 
denen  aus  dem  obern  Jura  identisch  zu  sein,  dagegen  sind  die  drei  Phyllo- 
crinus-Arteu,  sowie  Eugeniacriims  armatus  Zitt.  auf  die  Tithonstufe  beschränkt. 

Baianocrinus  snbteres  Münst.  sp. 

Taf.  15.    Fig.  13  und  14. 

1833.    Pentacrinus  subteres  Müuet.  in  Goldf.  Petr.  Germ.  I.  pag.  176.  Taf.  53. 
Fig.  5  a  —  g. 

1845.    Baianocrinus  sitf,tere«  DéBor.  Bullet.  Soc.  des  Sciences  natur.  de  Neuchâtel.  I. 
pag.  214. 
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1858.  Peutacrinus  subteres  Quenst.  Der  Jura,  pag.  554.  Taf.  72.  Fig.  34.  (Orua- 
tenthon),  pag.  586.  Taf.  73.  Fig.  81  (weisser  Jura  u.),  pag.  057.  Taf.  80. 
Fig.  104  bis  IOC  (weisser  Jura  y  ) 

1865.  Balanocrinus  subteres  Ooster.  Synopsis  des  Echinodennes  fossiles  des  Alpes 
Suisses,  pag.  12.  pl.  I.  Fig.  17  bis  24. 

1865.  Peutacrinus  subteres  Schauroth.  Verz.  der  Versteinerungen  des  Cob.  Nat.- 
Cab.  pag.  140.  Taf.  IV.  Fig.  3  und  4. 

Die  Stücke  aus  Rogoznik  und  Czorstyn,  sowie  die  von  Schauroth 
aus  dem  Diphyakalk  von  Fondi  abgebildeten  Exemplare  unterscheiden  sich 
nicht  von  den  Stielgliederu  aus  dem  obern  schwäbischen  Jura.  Da  übrigens 
Balanocrinus  subteres  bereits  im  Ornatenthon  begiunen  soll,  so  ist  die 
Wahrscheinlichkeit  ziemlich  gross,  dass  verschiedene  Arten  gleiche  Stielglieder 
besitzen.  Jedenfalls  berechtigt  das  Vorkommen  der  abgebildeten  Reste  zu 
keiner  Folgerung  über  das  Alter  ihres  Lagers. 

Taf.  K>.  Fig.  13  und  14.   Balanocrinus  subteres  Müuut.  Bp.  Von  Rogozuik.  f 

Eugeniacrinus  armatus  Zitt. 

Tat'.  15.    Fig.  15  und  16. 

Der  allein  bekannte  Kelch  ist  becherförmig,  fünfkautig,  gegen  unten 
verschmälert,  am  Kelchrand  stark  ausgebreitet;  die  Höhe  von  der  Basis  zum 
Kelchrand  beträgt  5  Mm.,  bis  zur  Spitze  der  R.idialfortsätze  8  Mm.  An  der 
Basis  ist  der  Durchmesser  2  Min.,  am  Kelchrand  7  Mm.  Die  fünf  erhabenen, 
abgerundeten  Kanten  auf  der  Unterseite  verlaufen  in  der  Mittellinie  der 
Kelchradialieu;  die  Fläche  zwischen  zwei  Kanten  vertieft  sich  gegen  die 
Mitte,  iu  welcher  die  Nähte  verlaufen.  Am  Kelchrand  erkennt  man  eine 
schräg  gegeu  aussen  und  unten  abgestutzte  lauge  Gelenkfläche ,  die  gegen 
aussen  von  einer  convexen,  gegen  inneu  von  einer  horizontalen  geraden  Leiste 
begrenzt  wird  und  dazwischen  eine  längliche  schmale  Grube  besitzt.  An  den 
Ecken  dieser  Gelenkflächen  bilden  die  zusamiueustossenden  Seitentheile  von 
je  zwei  Radialtafeln  einen  eigenthiiralichen  Fortsatz,  dessen  Form  an  eine 
breite  Lanzenspitze  oder  an  die  etwas  lauggestielte  Figur  €  Pique»  im  Karten- 
spiel erinnert. 

Die  Innenseite  des  Kelches,  die  zweiten  und  dritten  Radialia,  Arme  und 
Stiel  sind  unbekannt.  Die  Nahrungscanäle  dagegen,  welche  von  dem  Central- 
canal  ausgehen  und  im  Innern  der  Radialia  nach  der  obern  Gelenkfläche 
verlaufen,  lassen  sich  an  einem  abgebrochenen  Stück  vortrefflich  erkennen. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  gegen  die  schwäbischen  Jura-Eugenia- 
criniten  durch  die  starke  Entwickelung  der  oben  beschriebenen  Fortsätze 
der  Radialtafeln  aus;  in  den  Schweizer  Alpen  finden  sich  sowohl  im  obern 
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Jura  als  in  der  uniern  Kreide  sehr  ähnliche  Formen  (Eugeniacrinus  Älpinus 
und  Bernensis  Ooster  sp.),  welche  Ooster  fälschlich  zur  Gattung  Phyllo- 
crinus rechnet.  Von  beiden  Arten  unterscheidet  sich  Eugeniacrinus  armatus 
durch  den  füufkantigen  Kelch. 

Untersuchte  Stücke  3.  Vorkommen.  Mnschelbreccie  von  Rogozuik. 
Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  ein  abgeriebenes  Exemplar  aus  dem 
Aptychenschiefer  von  Castellaccio  am  Monte  Catria. 

Taf.  15.  Fig.  15  a.   Eugeniacrinus  armatus  Zitt  VoaRogoznik  in  natürlicher  Grösse,  f 
»     »    Fig.  15  b.    Das  nämliche  Exemplar  vergrössert.  t 

»  »  Fig.  16.  Eugeniacrinus  armatus  Zitt.  Von  Rogoznik.  Der  Kelch  ist  in  der 
Mitte  entzwei  gebrochen  und  lässt  die  Centralh'Jhle ,  sowie  die  Nah- 
rungscanäle  der  fünf  Radialia  erkennen,  t 

Phyllocrinus  d'Orbigny.  1851. 

Im  Cours  élémentaire  de  Paléontologie  et  de  Géologie  stratigraphique 
von  A  Ici  de  d'Orbigny  wird  das  Genus  Phyllocrinus  zum  erstenmal  als 
Bestandteil  der  Familie  Pentremitidae  erwähnt.  Es  erhält  (pag.  139)  folgende 
Diagnose:  «C'est  un  Pentremites  dont  les  cinq  ambulacres  sont  creusés  et 
divisent  l'ensemble  du  calice  en  cinq  feuilles,  comme  des  pétales  libres. 
Chaqne  ambulacre  est  supporté  par  une  pièce  séparée.» 

Die  einzige  bei  Aufstellung  des  Genus  bekannte  Art  (Ph.  Malbosianus 
d'Orb.)  aus  dem  untern  Néocomien  wurde  erst  im  Jahre  1867  von  Pictet 
(Mél.  pal.  II.  pag.  119.  pl.  28.  fig.  2  et  3)  genauer  beschrieben  und 
abgebildet.  Pictet  und  Loriol  (Fossiles  du  Néocomien  des  Voirons, 
pag.  52.  pl.  XI.  fig.  13)  hatten  schon  früher  eine  zweite  (Ph.  Sabaudianus) 
aus  dem  Néocomien  von  Hivernages  bekannt  gemacht,  und  W.  A.  Ooster 
(Synopsis  des  Echinodermes  fossiles  des  Alpes  Suisses)  fügte  denselben  vier 
weitere  Species  aus  oberem  Jura  und  unterer  Kreide  der  Schweizer  Alpen  bei, 
doch  gehören  von  diesen  nur  zwei  wirklich  zur  Gattung  Phyllocrinus.  Unter 
dem  Namen  Eugeniacrinus  mUantiformis  hat  endlich  Schauroth  einen 
kleineu  Phyllocrinus  von  Fondi  beschrieben. 

Obwohl  schon  die  geologische  Verbreitung  von  Phyllocrinus  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  exclusiv  paläozoischen  Blastoideen  im  höchsten  Grad 
bedenklich  erscheinen  Hess,  so  wird  doch  die  Gattung  in  den  massgebenden 
Handbüchern  von  Pictet  und  Broun  bei  dieser  Classe  aufgezählt  und  von 
den  oben  genannten  Autoren  stets  mit  Pentremites  verglichen. 

Alle  bisher  beschriebenen  Arten  fanden  sich  nur  in  sehr  spärlicher 
Anzahl  und  stets  in  mehr  oder  weniger  schlecht  erhaltenem  Zustand.  Dem 
verstorbenen  Director  Hohenegger  gelanges  jedoch,  im  untern  Neocomien- 
Mergel  von  Stramberg  eine  zierliche  Phyllocrinus- Art  in  Hunderten  von 
Exemplaren  uud  ziemlieh  guter  Erhaltung  aufzufinden.  Dies  reiche,  jetzt  im 
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hiesigen  Museum  befindliche  Material  gibt  sichern  ^nfschluss  über  den  Bau 
und  die  richtige  systematische  Stellung  der  Gattung  Phyüocrinus. 

Ich  beschreibe  zuerst  die  Stramberger  Neoeomien-Art,  die  ich  dem  Ent- 
decker zu  Ehren  PA.  Hoheneggeri  nenne,  uud  werde  alsdann  die  Genusmerk- 
male sowie  die  Beziehungen  zu  den  Blastoidcen  und  Brachiaten  näher  er- 
örtern. 


Von  Phyîîocrinm  Hoh-eneggeri  liegen  nur  Kelche  ohne  Arme  und  ohne 
Stiel  vor;  die  Kenntniss  der  Gattung  beschränkt  sich  daher  auf  diesen  ein- 
zigen, allerdings  wichtigsten  und  für  die  systematische  Stellung  bezeich- 
nendsten Theil. 

Die  Kelche  sind  klein,  becherförmig,  ans  fünf  Radialtafeln  zusammen- 
gesetzt. Eine  besoudere  Basaltafel  ist  nicht  vorhanden;  der  Stiel  fügt  sich 
in  eine  runde  centrale  Oefthung  der  Unterseite  ein.  Die  Nähte  der  fünf 
Radialia  liegen  vertieft,  die  Täfelchen  selbst  wölben  sich  von  der  Naht  gegen 
die  Mitte,  ohne  jedoch  eine  Kante  zu  bilden.  Jede  Radialtafel  zeigt,  wenn 
vollständig  erhalten,  einen  von  der  Spitze  gegen  nuten  verschmälerten  Ein- 
schnitt, welcher  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Totalhöhe  des  Kelches  heranreicht. 
Am  obersten  Ende  beträgt  die  Breite  dieses  Einschnittes  ungefähr  8/s  der 
Breite  des  ganzen  Täfelchens,  am  untern  höchstens  Vs. 

Durch  diese  tiefen,  einem  verkehrten  länglichen  Dreieck  vergleichbaren 
Einschnitte,  welche  insgesammt  in  gleicher  Höhe  aufhören,  erhalten  die 
Kelche  zwei  horizontale  Zonen,  von  denen  die  obere  durch  die  Endspitzen 
der  Radialia,  die  tiefere  durch  die  untern  Enden  der  Einschnitte  bezeichnet 
ist.  Die  letztere  werde  ich,  weil  hier  die  Geleukflächeu  für  die  Armtäfelchen 
sich  befinden,  den  eigentlichen  Kelchrand,  die  erstere  den  obernRand 
der  Radialia  nennen. 

Jedes  Radiale  erscheint  somit,  von  aussen  gesehen,  als  ein  gewölbtes 
Täfelchen,  dessen  obere  Hälfte  in  der  Mitte  tief  ausgeschnitten  und  auf  den 
Seiten  mit  Fortsätzen  versehen  ist,  welche  wie  die  Zinken  einer  Gabel  ge- 
formt sind.  Da  nun  die  Zinken  von  je  zwei  benachbarten  Radialia  zusammen- 
stossen,  so  bilden  sie  zusammen  einen  oben  gerundeten,  geraden  (nicht  gegen 
das  Centrum  des  oben  offenen  Kelches  geneigten),  schmalen,  länglich  drei- 
eckigen Fortsatz,  in  dessen  Mittellinie  die  schwach  vertiefte  Naht  von  der 
Spitze  nach  der  Basis  verläuft.    Man  hat  diese  Fortsätze,  welche  sich  fünf 
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mal  wiederholen,  mit  eiuem  schmalen  Blatt  und  die  Naht  mit  dem  Mittel- 
nerv verglichen.1) 

Betrachtet  man  den  Kelch  von  oben  (Fig.  3),  so  stellen  sich  die  fünf 
von  aussen  blattähnlichen  Fortsätze  als  senkrechte  dreiseitige,  gegen  oben 
abgestumpfte  Pyramiden  dar,  deren  scharfe  Kanten  nach  dem  Centrum  gerichtet 
sind.  Jeder  der  fünf  Ausschnitte  bildet  in  dieser  Ausicht  einen  von  zwei 
Parallelwäudeu  begrenzten  gegeu  die  Mitte  gerichteten  Gang. 

Bei  3/io  der  vorliegenden  Exemplare  sind  die  Fortsätze  etwas  über 
dem  Kelchrand  abgebrochen;  reinigt  man  das  Innere  sorgfältig,  so  lässt 
sich  die  Beschaffenheit  der  Leibeshöhle  vortrefflich  studireu.  (Fig.  4  a  in  natür- 
licher Grösse,  Fig.  4  b  vergrössert) 

Vor  Allem  fällt  die  ungewöhnliche  Dicke  der  den  Kelch  zusammen- 
setzenden Radialplatten  auf.  Sie  Wsteheu  aus  Kalkspath  und  lassen ,  wie 
bei  Apiocrintis  und  Hour getocri  nus  nur  eine  verhältnissmässig  sehr  enge 
Centraihöhle  frei,  welche  nicht  einmal  bis  zur  halben  Höhe  des  eigentlichen 
Kelches  herabreicht.  An  ihrem  untern  Ende  mündet  der  äusserst  feine 
centrale  Nahrnugscanal  ein. 

Am  obern  Rand  der  centralen  Leibeshöhle  bilden  die  von  den  Kelch- 
Portsätzen  begrenzten  Radialgänge  einen  Stern,  dessen  5  vertiefte  Strahlen 
an  den  vorspringenden  Ecken  des  im  Querschnitt  füufseitigen  Kelches  endigen. 
Jeder  dieser  Strahlen  lässt  in  der  Mitte  zwei  dünne  schwach  erhöhte  Leistchen 
erkeunen,  zwischen  denen  ein  Gefässcanal  verläuft;  gegen  die  Leibeshöhle 
sind  die  Strahlen  gleichfalls  durch  ein  dünnes  Leistchen  begrenzt,  das  in 
der  Mitte  für  die  Passage  des  Gefässcauales .  welcher  sich  bis  zum  Grund 
der  Leibeshöhle  als  vertiefte  Kinue  fortsetzt,  einen  Ausschnitt  besitzt. 

Am  äussern  Ende  der  5  Strahlen  befindet  sich  eine  kleine  Geleukfläche, 
vermuthlich  zur  Insertion  der  Armglieder.  Ihr  Anfang  wird  durch  ein 
dünnes  Querleistcheu  angedeutet,  ausserhalb  dieses  befinden  sich  zwei  Gruben, 
die  durch  eiu  kurzes  Läugsleistchen  getrennt  sind.  Letzteres  spaltet  sich 
darauf  in  zwei  nach  den  Seitenwänden  der  Kelch fortsätze  gerichtete  Aestchcn, 
welche  ein  dicht  am  Aussenrand  gelegenes  Centraigrübchen  begrenzen. 

Üie  beiden  eben  beschriebenen  grössern  iunern  Gruben  der  Gelenk- 
fläche sind  die  Oeffnungen  des  radialen  Nahrungscanais,  welche  im 
Innern  der  fünf  dicken  Kelchtafeln  verlaufen  und  unterhalb  der  centralen 
Leibeshöhlc  als  Seitenäste  des  Centralcanals  entspringen.  Der  Verlauf  ein- 
zelner dieser  Canäle  lässt  sich  durch  verticale  Durchschnitte  (Fig.  6)  ver- 
folgen; im  Horizontalschnitt  bedeuten  5  Punkte  iu  der  Richtung  der 
langem  Radien  dps  Kelches  die  Lage  der  Seitencanäle  (Fig.  5). 

')  Pictet  glaubte  zwischen  diesen  Fortsätzen  und  den  eigentlichen  Kelchradialien 
eine  Naht  zu  entdecken  und  bildet  eine  solche  auch  bei  Phyllocrinus  Maii/osianus  und 
Sabaudiantts  ab.  Jene  Linien  sind  imless  lediglich  zufällige  Frakturen,  denn  weder  bei 
Ph.  Malbonianus  noch  bei  irgend  einer  andern  Art  existirt  auf  den  Radialtafeln  irgend 
eine  horizontale  Naht. 
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Ans  der  Beschreibung  des  Phyllocrinus  Höheneggeri  ergibt  sich  die 
systematische  Stellung  der  Gattung  Phyllocrinus.  An  die  Classe  der  Blastoideen 
kaun  nicht  gedacht  werden,  denn  mit  dieser  hat  Phyllocrinus  nur  den  tiefen 
Einschnitt  der  Radialtafeln  gemein.  Alle  auderu  wesentlichen  Merkmale 
sind  total  verschieden;  bei  den  Blastoideen  besteht  die  Krone  aus  13  dünnen 
Principal-  und  einigen  Supplementtafelchen;  sie  ist  oben  geschlossen  und 
mit  fünf  Genital-  und  einer  Oral-Oeffnung  versehen,  unter  den  höchst 
charakteristisch  gebauten  Pseudoanibulacralfeldern  liegen  Rohren,  die  nach 
Römer  mit  den  Genital-,  nach  Billings  mit  den  Respirations -Organen  in 
Verbindung  stehen. 

Alles  dies  ist  bei  Phyllocrinus  verschieden.  Die  Krone  ist  oben  weit  ge- 
öffnet und  besteht  nur  aus  5  ungemein  dicken  Radialplatten.  Pseudoambulacral- 
felder  und  Respirationsröhren  fehlen,  dagegen  beweist  die  kleine  Gelenkfläche 
in  den  Rinnen  zwischen  den  Kelch fortsätzen  das  Vorhandensein  von  kleinen 
Radial-  oder  Armgliedern. 

Phyllocrinus  gehört  somit  zu  den  Brach iaten,  und  da  unter  diesen  die 
beiden  Ordnungen  der  Costaten  und  Tesselateu  nicht  in  Frage  kommen 
können,  so  bleibt  nur  noch  die  der  Articulateu  übrig.  Hier  fordert  vor 
Allem  das  Genus  Eugeniacrinus  durch  gleiche  Grösse  und  ähnliche  Form 
und  Zusammensetzung  des  Kelches  den  Vergleich  heraus.  Beiden  Gattungen 
fehlen  besondere  Basalglieder;  bei  beiden  heftet  sich  der  Stiel  unmittelbar 
in  einer  Vertiefung  der  fünf  Haupt-Radialia  au.  Bei  beiden  sind  die  Kelch- 
täfelchen sehr  dick  und  iu  ganz  gleicher  Weise  von  einem  in  die  Leibe9- 
höhle  mündenden  Ceutral-Nahrungscanal  und  von  fünf  die  Kadialia  durch- 
dringenden Seiteucauälen  durchbohrt.  Bei  Eugeniacrinus  ist  der  Kelch  wie 
bei  Phyllocrinus  oben  weit  geöiluet  und  die  Leibeshöhle  mit  oberflächlichen 
Gelassfurchen  versehen,  die  von  den  Gelenken  der  Arme  entspringen.  Der 
Stiel  scheint,  soweit  sich  vermuthen  lässt,  bei  beiden  Gattungen  von  geringer 
Länge  gewesen  zu  sein  und  erscheint  an  seiner  Basis  in  eine  Wurzel 
verdickt. 

Wenn  somit  eine  Reihe  gemeinsamer  Merkmale  die  Verwandtschaft 
unserer  Gattung  mit  Eugeniacrinus  bekunden,  so  gibt  es  doch  auch  Dif- 
ferenzen, die  eine  generische  Unterscheidung  erfordern.  Bei  Phyllocrinus  ist 
die  centrale  Leibeshöhle  an  säm  tätlichen  untersuchten  Arten  viel  enger  als 
bei  Eugeniacrinus;  die  Geleukfliicheu  am  Kelchraud  sind  winzig  klein  und 
liegen  am  Ende  von  schmalen  vertieften  Radialgängeu,  die  einen  höchst 
charakteristischen  fünfstrahligen  Stern  bilden.  Aus  der  Grösse  und  Form 
der  Gelenkflächeu  lässt  sich  eine  totale  Verschiedenheit  der  Arme  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  vermutheu.  Das  auffallendste  Merkmal  der  Gattung 
Phyllocrinus  besteht  jedoch  in  den  langeu  dreiseitig  pyramidalen,  aussen 
blattartig  geformten  Fortsätzen  der  Kelchradialien.  Diese  Fortsätze  sind 
übrigens  bei  Eugeniacrinus  caryophyllatus  als  kurze  Spitzen  ebenfalls  an- 
gedeutet, und  bei  Eugeniacrinus  armatus  Zitt.,  Eugeniacrinus  Alpinus  und 

P»l«oont«KTaphk».  Suppleraont.  11 
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Beritensis  Ooster  so  bedeutend  entwickelt,  dass  Ooster  die  zwei  letzten  Arten 
geradezu  für  PhyUocrinitm  hielt. 

Unter  Berücksichtigung  der  bei  den  bis  jetzt  bekannten  Arten  beobachteten 
Modifikationen  lassen  sich  die  wesentlichen  Merkmale  der  Gattung  Pyllocrimis 
in  folgende  Diagnose  zusammenfassen. 

„Kelch  auf  kurzem  (wahrscheinlich  ungegliedertem,  mit  Nahrungscanal 
versehenem,  an  der  Wurzel  verdicktem)  Stiel  befestigt,  aus  5  sehr  dicken 
Tafelchen  zusammengesetzt,  elliptisch,  kugelig  oder  okantig  becherförmig, 
oben  weit  geöffnet  (im  lebenden  Zustand  wahrscheinlich  durch  ein  häutiges 
Perisom  geschlossen).  Basaltäfelchen  nicht  vorhanden. 

Der  Kelch  ist  aus  einem  einzigen  Kranz  von  5  gleichen  Radialtäfelcheu 
zusammengesetzt,  deren  obere  Hälfte  einen  tiefen  medianeu  Einschnitt  von 
meist  umgekehrt  dreieckiger  Form  und  grösserer  oder  geringerer  Breite  auf- 
weist Am  unteren  Ende  dieses  Ausschnittes  befindet  sich  die  Geleukiläche 
für  die  Arme  und  somit  der  eigentliche  Kelchraud.  Die  verlängerten  gabel- 
förmigen Seitentheile  der  Radialtäfelchen  neben  dem  Ausschnitt  bilden  durch 
die  Vereinigung  von  2  anstossenden  Tafeln  über  dem  eigentlichen  Kelchrand 
3seitige,  oben  abgestumpfte  Pyramiden,  dereu  Schneide  nach  inneu,  die 
breite  Fläche  gegen  aussen  gerichtet  ist.  Die  Nähte  der  Radialia  sind  stets 
etwas  eingesenkt.  Die  zur  Aufnahme  des  Stieles  bestimmte  Grube  in  der 
Mitte  der  Unterseite  ist  stark  vertieft.  , 

Von  der  engen  centralen  Leibeshöhle  der  Innenseite  strahlen  5  vertiefte 
zwischen  den  Kelchfortsätzen  gelegene  Gänge  aus.  au  deren  äusscrmEude  kleine 
Gelenkflächen  für  die  (unbekannten  weitern  Radial-  und)  Armglieder  liegen. 
In  der  Mitte  verläuft  eine  bis  zum  Grund  der  Leibeshöhle  fortsetzende 
Gefassrinne. 

Die  dicken  Kelchtafelu  werden  innerlich  von  sogenannten  Nahruugs- 
canälen  durchzogen  und  zwar  von  eiuem  centralen,  die  Leibeshöhle  mit  dem 
Stiel  verbindenden  und  5  Seiten-  oder  Radialcanälchen,  die  vom  Centralcanal 
entspringen  und  in  den  kleinen  Geleukflächen  am  Kelchrand  ausmünden." 

Die  altern  Tithonbiiduugen  enthalten  drei  Arten  (PA.  pateUaeformis, 
Ph.  nutatäiformis  und  Ph.  cf'r.  Helveticas),  eine  vierte  noch  unbeschriebene 
findet  sich  im  obertithonischen  Stromberger  Kalk. 

Phyllocrinns  patellaeformis  Zitt. 

Taf.  15.    Fig.  17  und  18. 

Die  kleinen,  flach  schüsseiförmigen  Kelche  besitzen  5  Mm.  im  Durch- 
messer und  ungefähr  3  Mm.  von  der  Basis  bis  zu  den  Spitzen  der  Krone.  Der 
eigentliche  Kelchraud  bildet  ein  sehr  abgerundetes  Fünfeck  ;  Unterseite  nieder- 
gedrückt halbkugelig,  im  Centrum  mit  rundlich  fünfeckiger,  gegen  innen  ver- 
engter Grube  für  den  Stiel.    Die  5  Platten,  aus  denen  der  Kelch  zusammeu- 
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gesetzt  ist,  wölben  sich  von  der  Naht  ganz  allmählig  und  nur  in  geringem 
Grade  gegen  die  Mitte;  ihre  Medianlinie  wird  durch  eine  schwach  erhabene 
Leiste  angedeutet,  die  nicht v  mit  der  Naht  verwechselt  werden  darf.  Am 
obern  Eelchrand  verlängern  sich  die  Täfrichen  zu  5  breiten,  kurzen  dreieckigen 
Fortsätzen,  die  durch  5  gleichbreite,  umgekehrt  dreieckige  Ausschnitte  ge- 
trennt sind.  Der  obere  Kelchrand  bildet  somit  eine  Zickzacklinie,  deren 
tiefste  Punkte  immer  mit  dem  obern  Ende  der  erhabenen  Leiste  auf  der  Unter- 
seite zusammenfallen,  während  die  Naht  in  der  Spitze  der  Fortsätze  endigt. 

Die  dicken  Kelchtafeln  lassen  nur  einen  eugen  runden  Raum  im  Cen- 
trum der  Innenseite  frei,  von  diesem  strahlen  5  vertiefte  Gruben  nach  dem 
Rand  und  endigen  in  den  Basaleckeu  der  Randfortsätze  mit  kleinen  Gelenk- 
flächen, in  welchen  eine  Querleiste  und  zwei  Grübchen  zu  bemerken  sind.  Jeder 
dieser  vertieften  Radien  wird  in  der  Mitte  durch  eine  schwach  erhabene 
Medianleiste  in  zwei  Hälften  getheilt.  Anne  unbekannt.  Die  Verbindung 
eines  Stieles  mit  dem  Kelch  konnte  zwar  niemals  beobachtet  werden;  allein 
es  fluden  sich  bei  Rogoznik  kurze  ungegliederte,  mit  Nahrungscanal  versehene 
Stielchen,  deren  unteres  verdicktes  Ende  eine  Ausbreitung  besitzt,  die  auf 
der  einen  Seite  convex,  auf  der  andern  Seite  vertieft  ist  und  mehrere  kurze 
Seiteufortsätze  erkeunen  lässt;  mit  der  coneaven  Fläche  umklammerten  die 
Stiele  vermuthlich  fremde  Körper,  um  sich  festzuheften.  Die  Grösse  dieser 
beschriebenen  Körperchen  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  zu  PhyUocrinus 
gehören. 

PhyUocrinus  Brunneri  Ooster  unterscheidet  sich  von  der  vorliegenden 
Art  durch  die  abweichende  Form  der  vorspringenden  Fortsätze  der  Kelch- 
täfelchen. 

Untersuchte  Stücke  5.  Vorkommen.  Im  Klippenkalk  von  Rogoznik. 

Taf.  15.  Fig.  17  a    PhyUocrinus  pateUaeformis  Zitt.  Von  Rogoznik.   Von  unten  17  b 
Ansicht  des  Kelchinnern,  wenn  die  Radialfortsätze  abgebrochen  sind; 
17  c,  d  Kelch  von  unten  und  der  Seite  in  doppelter  Vergrößerung,  t 
»     »    Fig.  18.    Mutmasslicher  Stiel  von  PhyUocrinus  patdlaeformis  in  natürlicher 
Grösse,  von  Rogoznik.  f 

PhyUocrinus  nutantiformis  Schauroth  sp. 

Taf.  15.   Fig.  19. 

1865.   Eugcniacrinus  nutatUiformis  Schauroth.  Verz.  der  Versteinerungen  des  Cob. 
Nat.-Cab.  pag.  139.  Taf.  IV.  Fig.  1. 

In  der  Grösse  mit  der  vorigen  Art  übereinstimmend.  Kelch  fünfseitig 
kugelig,  unten  halbkugelig,  mit  kleiner  runder  centraler  Grube  fur  den  Stiel. 
Die  5  Kelchradialien  sind  in  der  Nähe  des  Kelchraudes  in  der  Mitte  etwas 
gewölbt  ;  die  Nähte  kaum  vertieft,  aber  sehr  deutlich  sichtbar  ;  die  Seitentheile 
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der  Radialia  verlängern  sich  über  dem  Kelchrand  beträchtlich  und  bilden  mit 
dein  entsprechenden  Theil  des  anstossenden  Täfelchens  einen  lanzettförmigen 
blattähnlichen  Fortsatz,  in  dessen  Mitte  die  Naht  verläuft.  Jedes  Radiale 
zeigt  somit,  wie  bei  Pcntremitcs,  in  der  Mitte  einen  tiefen  Einschnitt,  dessen 
Basis  den  Kelchrand  mit  den  Geleukflächeu  für  die  weitern  Radialia  nnd 
Armglieder  bezeichnet.  Die  ceutrale  Höhle  für  die  Eingeweide  ist  klein. 
Arme  nnd  Stiel  sind  unbekaunt. 

Von  der  vorigen  Art  durch  die  schmälern  und  viel  längern  Fortsätze 
der  Radialtäfelchen,  sowie  durch  kleinere  Stielgruben  unterschieden. 

Untersuchte  Stücke  3.  Vorkommen.  Im  Aptychenschiefer  und  titho- 
nischen  Marmor  am  Monte  Catria  in  den  Apeniuueu,  uud  nach  Schau roth 
im  Diphyakalk  von  Foudi  bei  Sette  Com  m  uni. 

Taf.  15.  Fig.  19  a,  b.    Phyüocrinus  nutantiformis  Schauroth  sp.  Vom  Monte  Catria  in 

natürlicher  Grtfsse. 

»     »    Fig.  19  c,  d.    Die  nämlichen  Figuren  in  doppelter  Vergröaserung.  t 

Phyüocrinus  cfr.  Helveticas  Ooster. 

Eiue  zierliche  Art  mit  fünfkantigem,  becherförmigem  Kelch  und  massig 
langen  Fortsätzen  der  Radialia  liegt  mir  von  Rave  Cupa  am  Monte  Catria 
und  aus  rothem  Marmor  vom  Haselberg  in  Rayern  vor.  Die  Stücke 
sehen  Phyllocrinus  liehet  ictus  Ooster  sehr  ähnlich,  ihre  Erhaltung  gestattet 
indessen  keine  ganz  sichere  Bestimmung. 

Anthozoa. 

Obwohl  der  Boden  der  ältern  Cephalopoden  führenden  Tithonbildungen 
den  riffbauenden  Korallen  offenbar  höchst  ungünstig  war,  so  finden  sich  doch 
einzelne  Kelche  von  Monasträeu  aus  deu  Gattungen  Trocliocyathus,  T)iecocya- 
thus  und  Caryophyllia.  Jedes  der  3  Genera  ist  durch  eine  neue  Species  ver- 
treten, doch  konnte  der  kleine  Thecocyatus  wegen  Mangel  an  genügendem 
Material  nicht  näher  beschrieben  werden. 

Trochocyathus  truueatus  Zitt. 

Taf.  15.    Fig.  20,  21  und  22. 
Dimensionen: 

Höhe  des  kreiselßrmigen,  abgebildeten  Exemplars  =  13  Mm. 
Durchmesser  des  Kelches  =11  Mm. 

Korallenstock  umgekehrt  conisch  oder  kieiselförmig,  gerade  oder  schwach 
gebogen,  gegen  unten  verschmälert  und  mit  kleiner,  scharf  abgeschnittener 
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rauher  Fläche  aufgewachsen.  Oefters  sind  die  Kelche  kurz,  in  geringer  Ent- 
fernung vom  obern  Rand  abgestützt  und  mit  breiter  Basis  befestigt.  Die 
Aussenwand  ist  mit  schwach  erhabenen,  einfachen,  gerundeten,  dünnen  und 
gleichgroßen  Läng-rippeu  und  feinen  horizontalen  Zuwachslinien  verziert. 
Es  sind  4  regelmässig  entwickelte  Leisten-Cyclen  (somit  48  Sternleisten)  in 
dem  kreisrunden  Kelch  vorhanden.  Die  Sternleisten  erster  und  zweiter  Ord- 
nung zeigen  beinahe  die  gleiche  Stärke  und  sind  seitlich  stark  gekörnelt; 
die  der  2  folgenden  Cyclen  sind  sehr  viel  dünner  und  etwas  kürzer.  Das 
Säulchen  besteht  aus  einem  Bündel  griffel  förmiger  Stäbchen.  Vor  dem  dritten 
Sternleisten-Cyclus  steht  ein  Kranz  sehr  kräftiger  Pfählchen;  die  übrigen 
Pfählchen-Cyclen  sind  an  den  angeschlitfenen  Kelchen  nicht  sicher  von  den 
Stäbchen  des  Säulchens  zu  unterscheiden. 

Von  den  jurassischen  Arten  lässt  sich  keine  mit  der  vorliegenden  ver- 
gleichen. Am  nächsten  verwandt  ist  Trochocyathm  comdus  Edw.  &  H.  aus 
dem  Gault;  das  scharf  abgestutzte  untere  Ende  von  Trochocyatus  truncatus 
verhindert  indess  eine  Verwechslung  mit  der  cretacischen  Form. 

Untersuchte  8tücke  10.   Vorkommen.  Rogoznik. 

Taf.  15.   Fig.  20  bia  22.    Trochocyatus  truncatus  Zitt.  Von  Rogomik.  t 

Caryophyllia  primaeva  Zitt 

Taf.  14.    Fig.  42  und  43. 

Dimensionen: 

Höhe  des  Poly-penstocks  =  35—40  Mm. 
Durchmesser  des  Kelches  =  8—9  Mm. 

Polypenstock  verlängert,  cylindrisch  kreiseiförmig,  gerade  oder  schwach 
gebogen,  gegen  unten  verschmälert,  an  der  Basis  ein  klein  wenig  ausgebreitet. 
Aussenwand  nackt  mit  einfachen  schwach  vertieften,  dünnen  Längsfurchen  ver- 
ziert. Kelch  kreisrund  mit  48  seitlich  gekörnelten  Sternleisten  in  4  gleich- 
mässig  entwickelten  Cyclen.  Die  Steruleisten  der  verschiedenen  Cyclen  nehmen 
Huccessive  an  Länge  und  Stärke  ab.  Die  länglichen  und  sehr  kräftigen 
Pfählchen  stehen  vor  dem  dritten  Cyclus.  Das  Säulcheu  besteht  aus  krausem, 
zelligem  Gewebe. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  bei  dieser  Art  (abgesehen  von  der  gewöhn- 
lichen durch  Eier)  vermittelst  Kelchknospen.  Ein  Exemplar,  bei  welchem 
sich  der  junge  Polypenstock  auf  dem  Kelch  der  Mutterzelle  entwickelt  hat, 
ist  Taf.  14.  Fig.  43  abgebildet. 

Nach  Fromentel  beginnen  die  ersten  Repräsentanten  dieses  in  Ter- 
tiärbildungen und  iu  deu  jetzigen  Meeren  verbreiteten  Geschlechtes  in  der 
untern  Kreide  uud  zwar  im  Gault. 
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Die  abgebildete  CaryophyUia  primaeva  aus  dem  Klippenkalk  ist  somit 
die  älteste  bis  jetzt  bekannte  Form.  Sie  steht  CaryophyUia  cyHndracea  Edw.  &  H. 
aus  der  obern  Kreide  sehr  nahe,  unterscheidet  sieh  aber  durch  stärkere  Stern- 
leisten und  durch  die  vertieften  Linien  der  Aussenwand,  die  bis  zur  Basis 
fortsetzen.  Eine  verwandte,  noch  unbeschriebene  Art  von  ähnlichem  Habitus 
liegt  mir  aus  unterem  Neocomien  von  8tramberg  vor. 

Untersuchte  Stücke  6.   Vorkommen.  Rogozuik. 

Taf.  14.   Fig.  42a,  b.    CaryophyUia  primae  ta  Zitt.  Von  Kogoznik.  t 
»     »     Fig.  43  a,  b.    Individuum  mit  einer  auf  dem  Kelch  der  Mutterzelle  aufge- 
wachsenen Knospe.  Rogoznik.  t 
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Das  Gestein,  welches  die  im  zweiten  Abschnitt  beschriebenen  Fossil- 
reste birgt,  besteht  durchwegs  aus  mehr  oder  weniger  reinem,  meist  sehr 
festem,  marmorartigem  kohlensaurem  Kalk  und  besitzt  in  den  Karpatheu  und 
Süd-Alpen  durch  starken  Eisengehalt  sehr  häutig  eiue  intensiv  rothe  Färbung. 
Die  Beschaffenheit  des  Gesteines  und  der  ganze  Erhaltungszustand  der  orga- 
nischen I'eberreste  drücken  den  altern  Tithonbildnugen  jenen  unverkennbar 
alpinen  Charakter  auf,  den  mau  häufig  als  <pelagisehe  Facies»  zu  bezeichnen 
pflegt.  Aus  den  Versteinerungen  lüsst  sich  übrigens  keiu  Schluss  über  die 
Beschaffenheit  und  Tiefe  des  ehemaligen  Meeresgrundes  und  über  die  grössere 
oder  geringere  Entfernung  vom  Ufer  folgern.  Die  Häufigkeit  von  Ammoniteu- 
schalen,  die  zahllosen  zertrümmerten  Muschelfragmeute  an  einzelnen  Orten 
lassen  vermuthen,  dass  wenigstem»  die  versteinern ng^reichsten  Lokalitäten  in 
der  Nähe  des  Ufers  abgesetzt  wurden-  In  hochpelagiseheu  Bildungen  werden 
die  leichten,  au  der  OberHäche  schwimmeudeu  Tetrabranchiaten-Gehäuse 
nicht  in  grösserer  Anzahl  zur  Ablagerung  kommen  können,  aber  anderseits 
ist  auch  eine  reine  Kalkablagerung  von  grosser  Mächtigkeit  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Festlandes  überaus  unwahrscheinlich. 

Eine  eigentliche  Litoralfauna  ist  die  beschriebene  nicht;  es  fehlen  ihr 
alle  die  dickschaligen  Gastropoden  und  Elatobranchier  ;  es  fehlen  ihr  die  von 
der  Brandung  abgerollteu  Mollusken  und  Koralleureste,  jene  charakteristischen 
Merkmale  der  «  Ii  tor  a  le  u  Korallenfacies». 

Die  Fauna  der  altera  Cephalopodeuführeuden  Tithoubildungen  besteht 
fast  ausschliesslich  aus  dünnschaligen  Mollusken,  aus  zartgebauton  Crinoideen 
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und  einer  kleinen  Anzahl  Eehiuiden  und  Einzelkorallen.  Im  Gau/.en  wurden 
erwähnt  und  beschrieben: 

3  Fische, 

7  Dibranchiaten, 
79  Tetrabranchiaten,1) 

3  Gastropodeu, 
12  Elatobranchier, 
23  Brachiopoden, 

6  Echiniden, 

5  Criuoideen, 

2  Korallen, 
140. 

Diese  140  Arten  vertheilen  sich  in  der  Art  auf  die  untersuchten  Ge- 


biete der  Karpathen,  Alpen  und  Apenuinen,  wie  es  die  beifolgende  Tabelle 
veranschaulicht.  *) 
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Aus  obiger  Tabelle  ergibt  sich,  dass  bis  jetzt  in  den  altern  Tithon- 
bildungcn  der  Karpatheu  107,  in  den  Nord-Alpen  17,  in  den  Süd-Alpen  70 
und  in  den  Apenninen  59  Arten  bekannt  sind. 

Der  grössere  Versteineruiigsreichthum  in  den  Karpathen  rührt  eines- 
theils  von  den  sorgfältigem  Aufsammluugeu  her,  anderntbeils  beruht  er  iu 
der  reichern  Entwicklung  von  Brachiopoden  und  Elatobranchier,  die  in  deu 
übrigen  Gebieten  nur  spärlich  vertreten  sind.  Die  Nord-Alpen  verdienen  wegen 
ihrer  dürftigen  Anzahl  von  Fossilresten  keine  nähere  Betrachtung.  Vergleicht 
mau  dagegen  die  beschriebenen  Faunen  iu  den  Karpathen,  Süd- Alpen  und 
Apenninen  unter  einander,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  süd-alpinen  Diphya- 
kalkejn  Tyrol  und  Venetien  nur  9  auf  dieses  Gebiet  beschränkte  Arten  besitzen. 
Alle  übrigen  konnten  mit  Ausnahme  von  zwei  Arten,  von  denen  die  eine 
auch  bei  Stramberg,  die  andere  bei  Palermo  vorkommt,  entweder  bei  Rogoznik 
oder  iu  Central-Italien  nachgewiesen  werden.  In  den  Apenninen  reducirt 
sich  die  Zahl  der  eigentümlichen  Formen  auf  6  Arten,  während  die  der 
gemeinsamen  auf  51  steigt. 

Die  Tabelle  gibt  aber  auch  darüber  Aufschluss,  wie  sich  die  einzelnen 
Lokalitäten  zu  einander  verhalten. 

Von  den  70  süd-alpinen  Arten  finden  sich  44  (d.  sind  63°/o)  auch  in 
den  Karpathen  uud  39  (d.  sind  bhl/t°<o)  in  den  Central-Apenninen. 

Wenn  es  demnach  Bcheinen  könnte,  als  ob  die  Beziehungen  der  Faunen 
in  Süd-Tyrol  und  in  den  Karpathen  inniger  seien,  als  jene  zu  den  Central- 
Apenninen,  so  muss  dagegeu  die  geringere  Anzahl  bekannter  Versteinerungen 
aus  dem  letztern  Gebiete  berücksichtigt  werden. 

In  Wirklichkeit  stellen  die  39  gemeinsamen  Arten  66%  der  ganzen 
Fauna  der  Central-Apenninen  dar,  und  fast  genau  dieselbe  Anzahl  gemein- 
schaftlicher Formen  (nämlich  40)  theilen  die  Apenninen  mit  den  Karpathen. 

Die  genannten  Zahleu  machen  jede  weitere  Erörteruug  über  die  Zu- 
sammengehörigkeit und  Gleichzeitigkeit  der  drei  beschriebenen  Faunen  über- 
flüssig. Eine  vollkommenere  Uebereinstimmung  lässt  «sich  bei  so  entferuteu 
Verbreitungsbezirken  kaum  noch  denken. 

Will  man  der  Bequemlichkeit  und  Kürze  halber  die  Ablagerungen, 
deren  versteinerte  Ueberreste  im  zweiten  Abschnitt  beschrieben  wurden,  mit 
eiuem  gemeinsamen  Namen  bezeichnen,  so  dürfte  sich  die  Benennung  «Ro- 
gozniker  Schichten»,  oder  wenn  man  den  Namen  einer  Leitmuschel  an  die 
Spitze  stellen  will,  «Zone  der  Terebratula  diphya*  dafür  empfehlen. 

Es  erübrigt  nun  noch  eine  Vergleichung  der  paläontologischen  Charaktere 
der  Rogozniker  Schichten  mit  andern  im  Alter' nahestehenden  Bildungen. 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  führt  zunächst  auf  die  Rubrik  «Stromberger 
Schichten»,  worin  sich  nicht  weniger  als  29  gemeinsame  Arten  verzeichuet 
finden.  Unter  Stramberger  Schichten  verstehe  ich  die  im  ersten  Heft  dieses 
Werken  pag.  20  und  21  erwähnten  Kalkklippeu  oder  exotischen  Blöcke  am 
Nordrand  der  Karpathen,  mit  Ausnahme  der  Lokalitäteu  luwald,  Roczyny 
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und  Andrychau,  die  ich  jetzt  als  einem  andern  geologischen  Horizont  zuge- 
hörig betrachte. 

Für  die  Beurtheilnng  der  paläontologischen  Beziehungen  unserer  Ro- 
gozniker  Schichten  zur  Fauna  des  Starnberger  Kalkes  verdient  übrigens 
nicht  allein  die  Feststellung  der  Zahl,  sondern  noch  mehr  des  Werthes  der 
gemeinsamen  Formen  Beachtung. 

Zu  diesem  Zweck  lasse  ich  eine  Uebersicht  der  mit  Stramberg  gemein- 
samen Arten  in  den  drei  wichtigsten  Verbreitungsgebieten  der  Rogozniker 
Schichten  folgen. 


a.  Rogozuik 

und  sonstige  Kundert©  gteiebon 
Alters  in  den  Karpathen. 

1.  Bdemnites  cfr.  semisul- 
catus. 


2.  Aptychus  punetatus. 

3.  „  Beyrichi. 

4.  PhyUoceras  ptycltoicus. 

5.  „  Silesiacum. 

6.  ,  Kochi. 

7.  „  serum. 

8.  »  ptychostoma. 
9. I/ytocerasquadrisulcatum. 

10.  ,  mtile. 

11.  Haploceras  elimatum. 

12.  ,  carachtlms. 

13.  Oppelia  Fallait  xi. 

14.  Simoccras  Volanense. 

15.  Perisphincks  RichUri. 

16.  ,  symbolus. 

17.  Modiola  Lorioli. 

18.  Peetcn  cinguliferus. 

19.  Terebratula  Bilimeki. 

20.  Megerlea  avtbitiosa. 

21.  RhyncJtottella  Suessi. 

22.  »  Holwneggeri. 


b.  SOd-Alpen. 

1.  Bdemnites  conoplwrus. 

2.  „  ensifer. 

3.  n  tithonius. 

4.  ,,    cfr.  semisulcatus. 

5.  Nautilus  Strambergensis. 

6.  Aptychus  punetatus. 

7.  ,  Beyrichi. 

8.  Phylloccras  ptydwicus. 

9.  „  Silesiacum. 

10.  „  Kochi. 

11.  n        se  rtim. 

12.  „  ptychostoma. 

13.  Lytoccrasquadrisulcatum. 

14.  „  sutile. 

15.  Haploccras  elimatum. 

16.  .  carachtheis. 

17.  SinioceriUi  Volanense. 

18.  Perinphinctes  eudichoto- 

mm. 

19.  „  syndmlus. 

20.  „  <>xorna<M«. 

21.  ,  transitorius. 

22.  ,  microcanthus. 

23.  lert-br«*«?«  Bilimeki. 


c.  Central-Apenninen. 

1.  Bdemnites  conophorus. 

2*         »  $tfQrfM}ViQtl&$ . 


3.  Aptychus  punetatus. 

4.  „  Beyriclii. 

5.  Phylloceras  ptychoicus. 

6.  „  Silesiacum. 

7.  n  EbcÄt. 

8.  .  s«n»t. 

9.  B  ptyc/wstowia. 

10.  Lytocerasquadrisulcatum. 

11.  „  jyufiTe. 

12.  Haploceras  carachtheis. 

13.  Oppelia  FaOauxi. 

14.  Simoceras  Volanense. 

15.  Pcritpliinctes  RidUeri. 

IG.  „  eudi'cÄotot»«*. 

17.  »  exomatu«. 


Die  Bedeutung  dieser  gemeinsamen  Formen  erhöht  sich  beträchtlich, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  mit  Ausnahme  von  Bdemnites  strangulattts, 
B.  cfr.  semimlcatus  und  Megerlea  ambitiosa,  alle  übrigen  entweder  in  den 
Rogozniker  oder  in  den  Straraberger  Schichten  zu  den  gemeineren  leitenden 
Formen  gehören,  oder  in  beiden  Horizonten  in  grosser  Häufigkeit  auftreten. 

Immerhin  sind  aber  die  Beziehungen  zu  den  Stramberger  Schichten, 
wie  ein  Blick  auf  die  Zahlen  lehrt,  ganz  andere  uud  entferntere,  als  die- 
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jenigen,  welche  sich  zwischen  den  drei  Hauptverbreitnngsbezirken  der  Rogoz- 
niker  Schichten  selbst  erg<»ben  habeu. 

Wenn  man  die  Zahlen  allein  sprechen  lasst,  so  folgt  erst  nach  dem 
Stramberger  Kalk  die  Umgebung  von  Palermo,  aus  welcher  28  gemeinsame 
Arten  theils  nach  den  trefflichen  Schriften  Gemmellaro's ,  theils  nach  brief- 
lichen Mittheilungen  dieses  Autors  verzeichnet  wurden;  allein  trotz  der  ge- 
ringem Summe  glaube  ich  doch  die  sicilianischen  Kalksteine  mit  Korallen, 
Gastropoden,  Brachiopoden  und  Cephalopodeu,  deren  Fauna  erst  theilweise 
von  Gemmellaro  veröffentlicht  ist,  unbedenklich  mit  den  Rogozniker  Schichten 
vereinigen  zu  müssen,  da  sich  uaoh  den  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  eine 
fast  absolute  Uebereinstimnmng  der  Cephalopodeu  mit  Sicherheit  voraus- 
sehen lässt. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Stellung  der  Rogozniker  Schichten 
im  geologischen  System  sind  ferner  die  paläoutologischen  Beziehungen  zu 
den  Faunen  der  untern  Kreide  und  des  obern  Jura. 

In  die  untere  Kreide  geht  nur  Lytoeeras  quadrisulcatum  hinauf,  eine 
Form  von  indifferenten  Merkmalen,  von  welcher  mir  aus  alpinen  Jura- 
schichten sehr  schwer  unterscheidbare,  wenn  nicht  identische  Vorläufer 
bekannt  sind. 

Dieser  einzigen  Kreidespecies  stehen  13  entschiedene  Jura- Arten  gegen- 
über, deren  Liste  weiter  nuten  folgen  wird.  Den  jurassischen  Dokumenten 
müssen  aber  ausserdem  eine  Reihe  von  Formen  beigezählt  werden,  bei  denen 
die  Identität  mit  den  angezogeneu  Namen  zwar  nicht  vollkommen  sicher, 
aber  in  den  meisten  Fällen  doch  sehr  wahrscheinlich  ist.  Zu  diesen  den  Ge- 
sammteharakter  der  Fauna  wesentlich  beeinflussenden,  wenn  auch  für  die 
genaue  Feststellung  des  Alters  der  Rogozniker  Schichten  nicht  bestimmenden 
Arten  gehören: 


Belemnite$  cfr.  semimdeatus. 
Oppdia  cfr.  Haeberleini. 
cfr.  Hoheini. 
m      cfr.  tenudobata. 
Aspidocera«  cfr.  AUcnmse. 

0cfr.  Eafaäi. 


Aptychus  cfr.  gigantis. 

„      cfr.  obliqum. 
Pecten  cfr.  subspinous. 
Jifmbdocidaris  cfr.  nobilis. 
PhyUocrinus  cfr.  ÏJclvcticus. 


Berücksichtigt  man  ausserdem  den  Totaleindruck  der  im  zweiten  Ab- 
schnitt beschriebenen  Fauna,  so  spricht  dieser  unbedingt  für  einen  Anschluss 
an  die  Juraformation;  eine  Menge  von  Analogieen  könnten  hier  aufgezählt 
werden,  doch  verweise  ich  für  diesen  Punkt  auf  den  descriptiven  Theil  dieser 


Man  sieht,  dass  Zahlen  und  Gesammtcharakter  zum  gleichen  Ziele 
fuhren  und  gleichmässig  für  das  jurassische  Alter  der  Rogozniker  Schichten 
sprechen. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  den  jurassischen  Horizont  genau 
festzustellen,  dem  unsere  Bildungen  angehören,  so  zeigen  sich  eigentümliche 
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Schwierigkeiten.  Die  13  Jura-Arten  besitzen  nämlich,  wie  die  nachfolgende 
Liste  ergibt,  ganz  verschiedene  geologische  Verbreitung. 

Es  findeu  sich:  ') 

Lepidotus  maximus  Ag.  im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  und  Kelheim.  Im 
Oolith  von  Schnaitheim,  überhaupt  im  weissen  Jura  £  von  Franken 
uud  Schwubon.  Ausserdem  im  Kimmeriilgien  von  England,  im  Port- 
landieu  von  Solothurn  etc. 

Pltylloccras  Zignodianum  d'Orb.  sp.  hat  »ein  Hauptlager  im  Callovien  des  südlichen 
Frankreichs  und  in  gleichaltrigen  Schichten  der  Alpen,  findet  sich 
aber  auch  vereinzelt  im  weissen  Jura  von  Schwaben,  Franken  und 
bei  Krakau. 

tortisulcatum  d'Orb.  beginnt  im  Callovien,  verbreitet  sich  von  da  durch  alle 
jüngere  Juraschichten  und  geht,  nach  Pictet,  vielleicht  sogar  in  die 
untere  Kreide  über  (la  Montagnolc  bei  Grenoble). 
Oppelia  liihographica  Opp.  sp.   Im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen. 

„      traehynota  Opp.  sp.  Zone  der  Oppelia  tenuifabata  in  Franken,  Schwaben,  Sfid- 

frankreich  und  den  Alpen. 
.      compsa  Opp.  sp.  desgleichen. 
Aspidoeeras  ipliiccrus  Opp.  sp.  desgleichen  und  im  lithographischen  Schiefer  von  Solen- 
hofen ;  nach  Pictet  vielleicht  auch  in  der  untern  Kreide  von  Lémenc 
bei  Grenoble. 

Aspidoceras  hybonotus  Opp.  sp.  im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen,  und  im 

weissen  Jura  <V  von  Immendingeu  in  Baden. 
.        cychtum  Opp.  sp.  Zone  des  Aspidoceras  acanthicum  in  den  Alpen;  vielleicht 

auch  im  Alpinen  Ncocomien,  wenn  Ammonites  simplus  d'Orb.  wirklich 

die  Jugendform  unserer  Art  ist. 
Aptychus  latus  H.  v.  Meyer.   Im  ganzen  weisen  Jura  verbreitet. 
Perisphinctcs  colubrinus  Reinecke.  Zone  der  Oppelia  tenuilobata. 

Rhynchonetta  trilobata  Zict.  Im  weissen  Jura  e  u.  £  und  im  Kimmeridgien  von  Wimmis 
am  Thuner  See. 

Balanocrinus  subteres  Münst.  sp.  Vom  Callovien  an  bis  in  die  jüngsten  Juraschichten. 

Von  den  aufgezählten  Formen  verdienen 

Lepidotus  maximus  Ag. 
Aptychus  latus  H.  v.  Meyer,  und 
Balanocrinus  subteres  Mstr. 

geringe  Beachtung,  da  diese  Namen  keine  scharf  bestimmbaren  Arten,  son- 
dern nur  die  Aehulichkeit  einzelner  Theile  gewisser  Organismen  ausdrücken. 

Von  den  10  übrigen  Arten  findet  sich  nur  eine  einzige  (Phyll.  tortisulcatum) 
und  auch  diese  ziemlich  selten  im  anglo-gallischen  Becken;  3  sind  nur  aus 
der  Zone  der  Oppelia  tenuilobata,  1  nur  ans  dem  lithographischen  Schiefer  von 
Solenhofen  bekannt,  alle  übrigen  binden  sich  an  keinen  bestimmten  Horizont, 
sondern  besitzen  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  vertikale  Verbreitung. 

Eine  exakte  Altersbestimmung  der  Rogozniker  Schichten  ergibt  sich 
somit  nicht  aus  den  paläontologischen  Merkmalen  ihrer  Fauna,  wohl  aber 
lässt  sich  aus  dem  Vorkommen  von  3  bis  4  Arten  des  lithographischen 

')  Den  jurassischen  Dokumenten  wilre  noch  Phyllooras  ptychoicus  beizufügen,  der 
sich  in  den  Süd -Alpen  höchstwahrscheinlich  schon  in  den  Tenuilobatusschichten  findet. 
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Schiefern  von  Solenhofen  der  Schluss  folgern,  dass  sie  nicht  älter  sind,  als 
die  jüngsten  Ablagerungen  des  schwäbisch-fränkischen  Jura. 

Da  jedoch  durchgehende  Arten  für  die  Feststellung  eines  Horizontes 
keine  Bedeutung  haben  können,  so  bleibt  für  den  lithographischen  Schiefer 
von  Soleuhofen  eine  einzige  exclusive  Art  (Oppdia  liümtraphica)  übrig. 
Wollte  man  demnach  die  Rogozuiker  Schichten  mit  dem  Solenhofener  Schiefer 
identificiren,  so  würde  sich  diese  Parallele  auf  eine  einzige,  überdies  höchst 
»«•heue  Species  stützen.  Wenn  mau  berücksichtigt,  dass  andere  oberjurassische 
Horizonte,  wie  z.  13.  die  Zone  der  Oppdia  tenuilobuta  mit  einer  grossen  An- 
zahl gemeinsamer  Arten  inuerhalb  und  ausserhalb  der  Alpen  bekannt  sind, 
so  würde  man  bei  einer  derartigen  Identification  der  Facicsverschiedenheit 
oiue,  wie  mir  scheint,  übertriebene  Bedeutung  zuschreiben. 

Mit  deu  Etagen  Kimmeridgien  und  Portlandieu  in  ihrer  typischen  Ent- 
wickelung  im  anglo-gal  tischen  Becken  und  in  Nord-Europa  überhaupt  konnte 
nicht  eine  einzige  gemeinsame  Art  aufgezählt  werden;  von  einer  paläonto- 
logischen Uebereiustimmung  mit  diesen  Ablagerungen  kann  somit  nicht  die 
Rede  sein. 

Da  sich  nun  auf  direktem  Wege  keine  ausseralpine  Parallele  für  die 
Rogozniker  Schichten  ermitteln  lässt,  so  müssen  neben  dem  paläontologischen 
Charakter  die  Lageruugsverhältnisse  in  Erwägung  gezogen  werden.  Diese 
sind  zum  (ilück  vollständig  klar.  Die  Rogozniker  Schichten  sind  nach  oben 
entweder  von  den  Stramberger  Schichten  oder  von  der  untern  Kreide  begrenzt, 
gegen  unten  bildet  die  Zone  der  Oppdia  tcnuiloftata  (für  welche  Hebert  die 
passendere  Bezeichnung  Zone  des  Ammonites  jtolyplocus  vorschlägt)  fast  überall 
die  Unterlage. 

Die  Zone  des  Ammonites  polyplocus  wurde  neuerdings  an  verschiedenen 
Punkten  im  Gebiet  der  Alpen  und  Karpathen  nachgewiesen,  sie  ist  ferner, 
abgesehen  von  Ost- Europa,  am  ganzen  Nordrand  des  süd-europäischeu  Meeres 
von  Streitberg  und  Passau  an,  durch  Franken,  Schwaben,  den  schweizerischen 
und  französischen  Jura  entwickelt.  Sie  zieht  sich,  immer  dem  ehemaligen 
Nord-Ufer  folgend  am  Süd-Abhang  des  französischen  Central-Plateau  hin,  wo 
sie  bei  Valence  und  in  den  Cevenueu  in  ihrer  typischen  Eutwickelung  nach- 
gewiesen wurde.  Weiter  nach  Westen  wird  die  Verfolgung  unseres  Horizontes 
unsicher;  da  sich  jedoch  bei  Niort  die  Zone  des  Ammonites  transver sarins 
fast  wie  bei  Birmensdorf  entwickelt  findet,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit 
nahe,  dass  in  den  Corallien  oder  Kiraraeridgeschichten  von  La  Rochelle  das 
Aequivalent  der  Zone  des  Ammonites  polyplocus  zu  suchen  ist. 

Eine  genauere  Prüfung  dieser  Vermuthung  wäre  gewiss  eine  sehr  dank- 
bare Aufgabe,  da  voraussichtlich  in  der  Charente,  wo  sich  eine  Communi- 
cation mit  dem  englischen  Jura-Meer  noch  am  leichtesten  vermuthen,  weun 
auch  wegen  der  Oceanbedecknng  nicht  sicher  nachweisen  lässt,  die  Alters- 
frage der  Zoue  der  Oppelia  tenuilobuta  am  leichtesten  zur  Entscheidung  ge- 
bracht werden  kann. 
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Bekanntlich  wird  diese  Zone  von  den  meisten  jungem  deutschen  und 
schweizerischen  Geologen,  wie  Oppel,  Moesch,  Waagen,  Beiiecke,  Ch.  Mayer  u.  a. 
dem  Kimmeridgien  gleichgestellt,  während  dieselbe  von  den  hervorragendsten 
französischen  Gelehrten  wie  Hébert  und  Co<|uand  ins  Oxfordien  versetzt  wird. 

Die  paläontologi>chcn  Beweise  beider  Annahmen  sind  wegen  der  höchst 
dürftigen  Zahl  gemeinsamer  Arten  im  nord-  und  sud- europäischen  Jura-Meer 
wenig  überzeugend,  doch  scheint  mir  die  Ansicht,  welche  in  den  Tenuilobatus^ 
Schichten  das  Aequivaleut  des  Kimmeridgien  erkennt,  besser  begriiudet  zu 
sein,  als  die  entgegengesetzte. 

Die  Lagerung8verhultnis.se  der  Kogozniker  Schichten  führen ,  wie  man 
sieht,  zu  demselben  unsichern  Resultat,  wie  die  paläontologischen  Dokumente; 
allein  sie  stimmen  mit  diesen  darin  überein,  dass  sie  denselben  ihren  Platz 
neben  den  höchsten  jurassischen  Ablagerungen  auweisen. 

Wenn  man,  dem  Beispiele  der  meisten  Geologen  folgend,  d'Orbigny's 
Etage  Corallien  nicht  als  eine  besondere  Stufe,  sondern  als  eine  in  verschie- 
denen Horizonten  wiederkehrende  Korallenfacies  betrachtet,  so  bleiben  für 
die  Iiogozniker  Schichten  unter  Berücksichtigung  ihrer  innigen  Verbindung 
mit  der  Zone  des  Ammonites  tenuilobalus  und  ihrer  scharfen  stratigraphischeu 
und  paläoutologischen  Trennung  von  der  untern  Kreide  folgende  Annah- 
men übrig: 

1)  Sie  sind  jedenfalls  jünger  als  oberes  Oxfordien  und  entsprechen  so- 
mit sämmtlichen  oder  einem  Theil  der  darüber  folgenden  Juraschichten. 

2)  Sie  siud  jünger  als  Kimmeridgien  (wenn  man  die  Zoue  des  Amin, 
tmuilobatus  dem  untern  oder  dem  ganzen  Kimmeridgieu  gleichstellt)  und 
entsprechen  somit  entweder  den  höchsten  Lagen  dieser  Stufe  oder  den  zwi- 
schen diesen  und  der  untern  Kreide  liegenden  Jurabildungen. 

Dies  sind  die  Resultate,  welche  sich  unmittelbar  aus  der  Betrachtung 
der  Fauna  und  der  Lager uugs Verhältnisse  der  Rogozniker  Schichten  ableiten 
lassen.  Es  wäre  nuu  noch  zu  untersuchen ,  ob  nicht  durch  Vergleichung 
und  Beiziehnng  anderer  im  Alter  gleich-  oder  uahestehender  Ablagerungen 
ein  befriedigenderes  Ergebnis«  erzielt  werden  kann.  Dieser  Versuch  soll  iu 
dem  folgenden  Abschnitt  gemacht  werden. 


Es  hatte  sich  aus  der  Verbreitnngstabelle  der  Versteinerungen  bereits 
gezeigt,  dass  iu  der  Umgebung  von  Palermo  Ablagerungen  existireu,  welche 
die  Cephalopodenfauna  der  Rogozniker  Schichten  enthalten.  Es  fehlen  zwar 
noch  die  genauem  geologischen  Nachweise  über  das  Vorkommen  dieser  Ueber- 
reste,  allein  nach  brieflichen  und  mündlichen  Mittheilungen  Gemmellaro's 
liegen  sie  in  denselben  Kalksteiuschichten  vermischt  mit  jeuen  prächtig  er- 
haltenen Gastropoden,  deren  genaue  Kenntnis»  mau  den  Studien  des  gelehrten 
Sicilianischen  Professors  verdankt. 
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Unter  den  Gastropoden  aus  Palermo  finden  sich  neben  vielen  ueueu 
Arten  auch  beiuahe  sämmtliche  aus  dem  Kalkstein  von  Inwald  bekaunte 
Formen,  so  dass  sich  an  der  gleichzeitigen  Ablagerung  heider  Gebilde  nicht 
zweifeln  lässt. 

Ist  aber  der  Inwalder  Kalk  mit  dem  von  Palermo  identisch,  so  ist  er 
es  auch  mit  den  Rogozniker  Schichten  und  stellt  somit  mir  eine  verschiedene 
Facies  derselben  dar.  Damit  erhalten  wir  aber  ein  werthvolles  Bindeglied 
zur  weitem  Verfolgung  unseres  Horizonts. 

Kine  Reihe  der  bezeichnendsten  Arten  des  Inwalder  Kalkes  wie 

Nerinea  Staszycii  Zeuschn.  Cryptoplocus  dej>ressus  Voltz  sp. 

Zeuschneri  Peters.  Cardiuvi  corail  in  um  Huv. 

crispa  Zenachner.  Pachyrisma  Beaumonti  Zeusch. 

conulus  Peters.  Terebratula  Tycliacicnsi*  Zeuschn. 

.      pseudo-Bruntrutana  Gemmellaro.  ,          n        wagadiformi*  Sueas,  etc. 

wurden  neuerdings  von  Üoster  (Monographie  du  Corallien  de  Wim  mis)  aus 
dem  graneu  Kalkstein  von  der  Simmenmih  bei  Wi minis  beschrieben. 

'  Eine  sehr  ähnliche,  offeubar  gleichzeitige  Fauna  schliefst  das  sogenannte 
Corallien  vom  Mont  Salève  bei  Genf  ein,  und  da  auch  in  deu  Salzburger 
Alpen  und  im  Canton  Glarus  sichere  Spuren  des  nämlichen  Horizontes  vor- 
handen sind,  so  fehlt  es  nicht  an  Stationen  zur  Verfolgung  dieser  Korallen- 
facies  der  Rogozniker  Schichten  von  deu  östlicheu  Karpathen,  bis  an  das 
westliche  Ende  der  Schweiz. 

Da  die  Diskussionen  über  die  Lagerungsverhältnisse  des  Korallenkalkes 
von  Wimmis*)  noch  nicht  geschlossen  zu  sein  scheinen,  und  bei  Inwald,  in 
den  Nord-Alpen  und  am  Mout  Salève  überhaupt  kei.ic  entscheidenden  That- 
sachen  erwartet  werden  dürfen,  so  müssen  wir  umern  HJiek  nach  dem  süd- 
lichen Frankreich  richten,  wo  sich  die  Schichten  zwischen  dem  Oxfordien 
und  Neocomien  in  neuerer  Zeit  der  Aufmerksamkeit  der  ausgezeichnetsten 
Geologen  zu  erfreuen  hatten. 

Zuerst  erregte  die  Korallenbreecie  von  Leinene  und  Aizy  im  Depar- 
tement de  l'Isère  das  allgemeine  Interesse,  da  es  Hébert  unerwarteter 
Weise  gelang,  darin  einige  Neocomien-Arten  nachzuweisen.  Die  eigenthüm- 
liche  Fauna  dieser  Ablagerungen  veranlasste  darauf  die  klassischen  Arbeiten 
Pictet's  und  «eine  ziemlich  lebhafte  wissenschaftliche  Controverse,  an  welcher 
sich  die  Herren  Pictet,  Hébert,  Lory,  Marcou,  Chaper  und  Co- 
quand  betheiligten.  Für  deu  Augeublick  habe  ich  keine  Veranlassung  auf 
diese  Debatten  einzugehen,  da  die  Koralleubreccie  von  Aizy  und  Lémene  zu 
den  Stromberger,  nicht  aber  zu  den  Rogozniker  Schichten  gehört. 


')  Man  vergleiche  darüber  Fisclier-Ooster:  Protozoë  helvetica  I.  p.  5.  Ooster: 
1*  corallien  de  Wimmis  iu  l'étrificatiom  remarquables  des  Alpes  Suisses.  Bach  manu: 
Mittheilungen  der  naturforächeiulen  GesellHobaft  iu  Ueru  1 8Cï>-  p.  161.  (îilliéron. 
ebenda.  171.  Hébert:  Lull,  de  la  Roc.  Vaudoise  X.  p.292.   Renevier,  ebend.p.295. 

PiUauDtographira.   Supi.lomont.  12 
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Eiu  Aufsatz  von  Coquand  «über  die  Schichten,  welche  im  Departe- 
ment Botiches-du-Rhöne,  zwischen  dem  obern  Oxfordien  und  dem  Yalengiuien 
liegen»1)  berührt  unsere  Aufgabe  näher.  Coquand  weist  hier  nach,  dass 
in  der  Eingebung  von  Marseille  über  dem  obern  Oxfordien  zuerst  eine  Dolomit- 
Masse  von  ungefähr  150  Mètres  Mächtigkeit  liegt  und  dans  auf  diese  ein 
System  von  Kalkstein  von  circa  100  Mètres  folgt,  iu  welchem  sich  schlecht 
erhaltene  Nerineen  und  Korallen  finden.  Diese  Korallenkalke  bilden  die 
obersten  Lagen  der  Juraformation  und  sind  sehr  scharf  von  dem  darüber 
liegenden  Valeiiginieu  geschieden. 

Sie  nehmen  genau  die  Stelle  der  Rogozniker  Schichten  eiu  und  ent- 
sprechen offenbar  dem  Korallenkalk  von  Inwald,  Pirgl,  Mont  Salève 
und  Wim  in  is.  Wenn  Coquand  die  fraglichen  Ablagerungen  bei  Mar- 
seille für  Kimmeridgien  erklärt,  so  stützt  sich  diese  Annahme  lediglich  auf 
stratigraphische  Erwägungen,  da  die  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen 
keine  sichere  Bestimmung  zulassen. 

Während  des  Druckes  der  ersten  Hälfte  der  vorliegenden  Monographie 
erschienen  2  Hefte  des  Bulletin  de  la  Société  géologique  de  France  mit  sehr 
wichtigen  Abhandinngen  von  Hébert,  Coquand  und  Boutin,  die  sich  vor- 
zugsweise mit  den  korallenführendcn  Schichten  mit  Terebrattda  Moravica 
im  südlichen  Frankreich  beschäftigen. 

Tu  anziehender  Weise  schildert  Coquand  (Bull.  XXVI.  p.  834)  die 
obern  Jura-  und  untern  Kreide-Gebilde  in  den  Ceveuneu  und  zwar  in  der 
l'mgebuug  von  Ganges,  Saint-Hyppolyte  und  Sanmène.  Ueber  dem 
Argovien  (Zone  des  Ammonites  poli/ploctts  und  taiuilobatus)  entwickelt  sich 
genau  wie  bei  Marseille  eine  mächtige  Dolomit-Abhigerung  mit  sehr  spär- 
lichen und  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen;  darüber  folgen  sodann  180 
Mètres  wohlgeschichtete  feste  weisse  Kalke,  welche  da  und  dort  nesterweis 
ganz  erfüllt  sind  von  Fossilresten. 

Es  ist  unmöglich  in  der  reichen  Liste  von  Namen,  welche  Coquand 
und  Boutin  aus  den  Cevenuen  anführen,  die  Fauna  von  Inwald,  Wim- 
mis  und  Mont  Salève  zu  verkennen;  wenn  aber  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Arten  mit  Formeu  aus  dem  Coral  rag  von  Tonnerre  (welcher 
nach  Cottcau  und  Coquand  ins  Kimmeridgien  gehört)  und  andere  ausser- 
alpine  Lokalitäten  identificirt  werden,  so  steht  dieser  Behauptung  folgende 
Aeusserung  Hébert's  entgegen:2)  «Alles,  was  ich  sagen  kann,  ist  das,  dass 
es  in  der  That  cine  gewisse  Anzahl  Arten  gibt,  welche  mit  denen  des  Hori- 
zontes von  Tonnerre  oder  von  Chatel  Censoir  ähnlich  sind;  —  aber 
beim  Vergleich  von  wohl  erhaltenen  Exemplareu  findet  man  constante  und 
scharfe  Verschiedenheiten,  die  freilich  nicht  an  abgeriebenen  Stücken  zu 
sehen  siud.  — 


')  Bulletin  Soc.  gëol.  France  XXVI.  p.  100. 
»)  Bulletin  XXVII.  p.  106. 
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Mit  einem  Wort,  während  Herr  Coquaud,  ohne  Zögern  eine  Liste 
von  24  gemeinsamen  Arten  zwischen  der  Fauna  des  weisseu  Kalkes  von 
(îanges  und  der  des  Coralrags  im  Norden  gibt,  habe  ich  bis  jetzt  noch 
keine  einzige  gemeinsame  Form  fiudeu  köuueu,  und  doch  bin  ich  so  sehr 
von  der  Aehulichkeit  einer  gewisseu  Auzahl  von  Arten  bet rotten,  das«  das 
hinreicht,  nm  mich  zu  hiudern,  mich  der  Meinung  ZitteTs  nu/.usch  Hessen, 
welcher  die  Fauna  der  Schichten  mit  Terebratula  Mararka  und  Dinrns 
Lucii,  mit  welcher  wir  es  hier  offenbar  zu  thuu  haben,  für  tithonisch  und 
«postportlaudienne»  erklärt.» 

Man  wird  nach  dieser  Erklärung  wohlthuu,  die  Identität  des  Coralrags 
der  Cevennen  mit  dem  von  Tonnerre  für  sehr  zweifelhaft  zu  halten; 
man  wird  ferner  den  Folgerungen  und  theoretischen  Betrachtungen  Co- 
quand's  vorläufig  einige  Reserve  entgegenstellen  müssen,  namentlich  wenn 
sie  mit  wohlbegründeten  Thatsachen  in  Konflikt  kommen. 

Wenn  Coq  nan  d  seine  Betrachtungen  bis  in  die  Umgebung  von  Gre- 
noble ausdehnt  und  den  Coralrag  von  Eehaillou  und  Creys  als  identische 
Gebilde  erwähnt,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  Eehaillou,  la  Mon- 
tagne du  Chat  und  andere  von  Lory  so  vortrefflich  beschriebene  Punkte 
der  Savoyer  Alpen  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  aller  Geologen  voll- 
kommen mit  dem  Kalk  von  Mont  Sa  lève  übereinstimmen;  während  die 
Identität  des  ausseralpinen  Coralrags  von  Creys  mit  dem  von  Eehaillou 
keineswegs  erwiesen  ist.  Damit  werden  al)er  auch  alle  Folgerungen,  welche 
Coquaud  aus  den  Lagerungsverhältuissen  von  Creys  auf  die  oberjurassischen 
Koralleukalke  der  Provence  uud  Cevennen  überträgt,  gänzlich  gegenstandslos. 

Entkleidet  mau  die  neuesten  Abhandlungen  von  Coquaud  ])  und 
Hebert2)  aller  persönlichen  Polemik  uud  theoretischer  Spekulation,  so  bleibt 
bezüglich  der  Schichten  mit  Terebratula  Moravica  folgende  von  keiner  Seite 
bestrittene  Thatsache  übrig: 

1)  In  der  Umgebung  von  Marseille  und  in  den  Cevennen  wird  das  obere 
Schlussglied  der  Juraformation  von  einem  mächtigen  lichtgefdrbten  Kalkstein 
gebildet,  welcher  zwar  im  Allgemeinen  arm  au  Versteinerungen,  doch  au  ein- 
zelnen Punkten  (Cazillac,  Bois  de  Mounier,  Raus)  zahlreiche  wohlbestiinm- 
bare  Versteinerungen  umschliesst.  Die  Fauua  dieses  Kalksteines  besteht 
hauptsächlich  aus  Gastropoden,  Elatobranchier,  Brachiopoden  und  Korallen 
uud  ist  sicher  identisch  mit  der  vom  Mont  Salève,  von  Wimiuis  und  von 
Inwald,  während  die  Beziehung  zu  nord-europäischen  Korallenbildungen  bis 
jetzt  nicht  sicher  festgestellt  werden  konnten. 

2)  Der  Totalhabitus  der  fraglichen  Fauna  ist  entschieden  jurassisch  ; 
auch  sind  oberjurassische  Arten  entweder  vorhanden  oder  doch  durch  äusserst 
ähnliche  Formen  vertreten. 


')  Bulletin  de  la  Société  géologique  XXTI.  p.  73  etc. 
*)  Ebend.  p.  107  etc. 
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3)  Die  erwähnten  Korallenkalke  im  südlichen  Frankreich  werden  überall 
unmittelbar  vom  Valenginien  (und  zwar  in  der  Entwickelang  wie  bei  Berrias) 
überlagert ,  sind  aber  sowohl  stratigraphisch ,  wie  paläontologisch  äusserst 
scharf  von  der  untern  Kreide  geschieden. 

4)  Unter  den  Korallenkalkeu  liegt  eine  gegen  100  Mètres  mächtige 
Dolomitmasse  und  uuter  dieser  die  Schichten  mit  Ammonites  jmlyplorus  und 
(ciiitiloltatus. 

Die  süd  französischen  ober  jurassischen  Korallenkalke  bieten  uns  offenbar 
diejenige  Facies  der  Rogozniker  Schichten,  wie  wir  sie  bei  Inwald,  am  Mout 
Salève  und  Wim  mis  bereits  kennengelernt  haben.  Sie  nehmen  genau  die- 
selbe stratigraphische  Stellung  wie  die  Diphyenkalke  in  den  Süd-Alpen  und 
die  Muschelbreccie  von  Rogozuik  ein.  Paläontologisch  sind  sie  nach  den  über- 
einstimmenden Angaben  von  Hebert  und  Coquand  mit  dem  Coralrag  vom 
Mont  Salève  und  Inwald  identisch. 

Für  die  Stellung  der  Rogozniker  Schichten  im  geologischen  System 
liefem  uns  jedoch  die  südfrauzösischeu  Korallenkalke,  wenigstens  vorläufig,  ehe 
ihre  Fauna  genau  beschrieben  und  kritisch  bestimmt  ist,  ebensowenig  sichere 
Anhaltspunkte,  als  die  binher  betrachteten  Ablagerungen  gleichen  Alters.  Es 
liegen  indessen  für  verschiedene  Lokalitäten  aus  der  Korallenfacies  der  Rogoz- 
niker Schichten  bereits  Monographieen  vor.  Zeuschuer  hat  die  Versteine- 
rungen von  Inwald,  Peters  die  vom  Plassen,  P.  de  Loriol  die  vom  Mont 
Salève,  Ooster  die  von  der  Simmenßnh  bei  Wimmis  und  Geniniel  1  a ro 
wenigstens  einen  Theil  der  reichen  Siciliauischen  Fauna  beschrieben. 

Inwald,  der  Plassen  und  Mont  Salève  enthalten  neben  einer  überwiegen- 
den Mehrheit  eigentümlicher,  auf  die  Rogozniker  Schichten  beschränkten 
oder  nur  noch  bei  Stramberg  bekannten  Arten  eine  Anzahl  jurassischer  Typen, 
welche  sich  in  verschiedenen  Horizonten  des  ausseralpiuen  oberu  Jura,  wo 
eben  die  Korallenfacies  entwickelt  ist,  wiederfinden. 

Die  Fauna  von  Wimmis  zeigt  nach  Ooster  eiu  ähnliches  Verhalteu, 
nur  treten  hier  die  jurassischen  Typen  noch  stärker  in  Vordergrund.  Berück- 
sichtigt mau  jedoch  den  mangelhaften  Erhaltungszustand  der  stark  abge- 
rollten Versteinern ngeu  von  der  Simmenfluh,  und  vergleicht  Exemplare  dieser 
Lokalität  mit  deu  angeblich  identischen  Jurafonneu,  so  erheben  sich  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Arten  gewichtige  Bedenken  gegen  ihre  sichere  Be- 
stimmung. 

Den  besten  Aufschluss  über  die  Beziehungen  der  fraglicheu  Schichten 
zu  den  aus.seralpincu  .! Umbildungen  sollte  mau  mit  Fug  und  Recht  aus  Sici- 
lien erwarten,  von  wo  Gemmellaro  mit  grösster  Gründlichkeit  eine  unge- 
mein reichhaltige  Fauna  aus  der  Koralleufacies  der  Rogozniker  Schichteu 
besiluiel>en  hat.  Schon  früher  wurde  erwähnt,  dass  die  Cephalopoden  fast 
Art  für  Art  mit  denen  aus  dem  Diphyakalk  oder  ans  der  Muschelbreccie  von 
Rogozuik  übereinstimmen;  ebenso  hat  Gemmellaro  fast  alle  ans  Inwald 
bekannten  Gastropodeu  auch  in  Sicilien  nachgewiesen. 
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Mit  der  untern  Kreide  haben  die  Gastropoden  nicht  die  mindeste  Uel>er- 
einstininiung,  wohl  aber  werden  uuter  135  Species  etwa  30  mit  solchen  aus 
dem  obern  ausseralpinen  Jura  identificirt.  Diese  Quote  ist  jedenfalls  klein ,  im 
Vergleich  zu  der  reichen  Gesaninitfauna  und  zu  der  auffallenden  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Fauna  des  entfernten  Iuwalder  Kalkes.  Ueberdies  gehören 
die  jurassischen  Formen  meist  in  Gruppen  von  indifferentem  Charakter  und 
zeichnen  sich  gewöhnlich  durch  grosse  Seltenheit  aus. 

Die  Juraspecies  finden  sich  aber  nicht  in  einem  einzigen  ausseralpinen 
Horizont,  sondern  sie  vertheileu  sich  auf  das  Coral  rag  von  St  Mihiel,  Ton- 
nerre ,  La  Rochelle,  Kelheim,  auf  das  Portlandien,  Kinirneridgien,  kurz  auf 
verschiedene  Lokalitäten  von  keineswegs  identischem  Alter. 

Wenn  man  die  bekannte  Thatsaehe  berücksichtigt ,  dass  bei  gleicher 
Faciesentwickelung  stets  eine  Reihe  von  identischen  oder  äusserst  nahestehen- 
den Arten  sich  in  Zonen  von  verschiedenem  Alter  wiederholen,  so  vermindert 
sich  der  Werth  der  30  Jura- Arten  in  den  Rogozuiker  Schichten  von  Palermo. 

Es  ist  femer  zu  bedenken,  dass  die  verschiedenen  Zonen  des  obern  Jura 
durchwegs  zahlreiche,  gemeinsame,  durchgehende  Arten  besitzen.  Loriol  hat 
z.  B.  im  Portlandien  vou  Boulogne  bei  einer  Gesammtfauna  von  95  Arten 
15  Species  aus  dem  Kimmeridgien  nachgewiesen;  und  ebenso  zeigt  sich  nach 
dem  nämlichen  Autor  das  Portlandien  im  Departement  de  l'Yonne  bei  eiuer 
Totalsumme  von  122  Arten  durch  20  mit  dem  Kimmeridgien  verbunden. 
Trotzdem  beharren  viele  Autoren  auf  einer  Trennung  der  Etagen  Kimme- 
ridgien und  Portlandien,  während  für  Loriol,  wie  mir  scheint  mit  allem 
Recht,  das  Portlandien  nur  eine  Subdivision  des  Kimineridgien  bildet. 

Ziehen  wir  den  Sehluss  aus  den  Thaisachen,  welche  uns  bis  jetzt  die 
Korallenfacies  der  Rogozuiker  Schichteu  liefert,  so  gelangen  wir  zu  nach- 
stehenden Folgerungen  : 

1)  Im  Gebiete  der  hispauo-alpinen  Provinz  werden  an  vielen  Punkten 
die  .Jurabildungen  nach  oben  mit  einer  Korallenfacies  abgeschlossen,  deren 
Fauna  keine  Gemeinschaft  mit  der  untern  Kreide,  wohl  aher  grosse  Analogieen 
mit  dem  obern  Jura  erkennen  lässt. 

2)  Alle  ächten  alpinen  Juraschichten  dieses  Gebietes  sind  älter,  als 
dieses  Coralrag,  und  zwar  bildet  in  der  R»»gel  du-  Zone  des  Ammonites 
tenuilobattts,  an  einer  Stell*«  (Simmenfluh  bei  Wimmis)  auch  die  Myacitenfacies 
des  Kimmeridgien,  die  unmittelbare  Unterlage. 

3)  Eine  paläontologische  Uebereinstimmung  mit  der  Fauna  eines  be- 
stimmten ausseralpinen  Jurahorizontes  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln, 
wohl  aber  geht  aus  den  Lagernngsverhältnissen  und  aus  den  paläontologischen 
Thatsachen  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  betreffenden  Schichten  entweder 
dem  obersten  Theil  des  Kimmeridgien  oder  den  zwischen  Kimme- 
ridgien und  der  untern  Kreide  liegenden  Ablagerungen  entsprechen  müssen. 
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Ich  habe  bis  jetzt  den  Ausdruck  «tithonische  Stufe»  geflissentlich  ver- 
mieden und  auch  die  Stromberger  Schichten  nur,  wenu  es  unumgänglich 
erforderlich  war,  erwähnt.  Es  ist  aber  unmöglich  von  den  Grenzbilduugen 
der  Jura  und  Kreideformation  im  Gebiete  der  Alpinen  Provinz  zu  sprechen, 
ohne  auf  die  Stramberger  Schichten  zu  kommen.  Iu  der  That  wurde  schon 
früher  aus  der  Verbreitungstabelle,  auf  welche  ich  jetzt  die  Aufmerksamkeit 
abermals  lenken  möchte,  gezeigt,  das«  die  Cephalopodenfuhrenden  Rogozniker 
Schichten  im  Ganzen  29  Arten  oder  fast  21  °o  der  Gesanimtfauna  mit  deu 
Stramberger  Schichten  gemein  haben.  Ein  ähnliches  Verhältniss  dürfte  sich, 
soweit  ich  bis  jetzt  die  Verhältnisse  übersehe,  aus  dem  Vergleich  der  Koralleu- 
faties  mit  den  Stromberger  Schichten  ergel>eu  ;  doch  muss  die  letztere  wegen 
Mangels  an  positiven  Anhaltspunkten  vorerst  ausser  Betracht  bleibeu.  Nur 
beiläufig  will  ich  bemerken,  das«  die  Bestimmungen  Hohenegger's,  aut 
welche  mau  sich  hiu  und  wieder  beruft,  durchaus  keinen  Auspruch  auf 
Korrektheit  machen  können,  ja  dass  mindestens  drei  Viertheile  der  aus  Stram- 
berger Schichten  aufgezählten  Jura-Gastropoden,  Bivalven  und  Korallen  nicht 
in  denselben  existiren. 

Vergleicht  man  die  Zahlen,  welche  die  Rogozniker  Fauna  mit  den 
Stromberger  Schichten  und  mit  dem  obern  Jura  verbinden,  so  ergibt  sich 
für  die  ersteren  ein  viel  günstigeres  Verhältniss.  Aber  es  kommt  ausserdem 
noch  hinzu,  dass  sich  die  Juraspecies  auf  verschiedene  Schichten  vertheilen, 
dass  die  meisten  zu  den  sogenannten  durchgehenden  Arten  gehören,  während 
die  20  Stromberger  Formen  sauunt  und  sonders  in  einem  einzigen  Hori- 
zonte liegen. 

Die  Rogozniker  und  Stromberger  Schichten  stehen  somit  unter  sich  in 
einem  viel  innigeren  Verhältniss  als  zu  irgend  einem  andern  geologischen 
Niveau  und  zeigen  ungefähr  dieselben  Beziehungen  zu  einander,  wie  dies 
lioriol  für  die  Fauna  des  Portlandien  und  Kimmeridgien  nachgewiesen  hat. 
Mau  wird  sie  daher  auch  mit  gleichem  Recht  als  Abtheilungen  (Subdivisionen) 
einer  eiuzigen  Stufe  betrachten  dürfen. 

Gehören  aber  die  Stromberger  und  Rogozniker  Schichten  wirklich,  wie 
sich  nach  den  vorliegenden  paläontologischeu  Dokumenten  kaum  noch  bezwei- 
feln lässt,  ein  und  derselben  Stufe  an ,  so  gewiuut  die  systematische  Stellung 
dieser  Stute  wegen  gewisser  theoretischer  Grundsätze  besonderes  Interesse. 

Die  Bedeckung  der  Rogozniker  Schichten  durch  die  Stromberger  konnte 
bis  jetzt  zwar  nur  bei  Palocsa  in  den  Karpathen  direkt  nachgewiesen 
werden,  allein  die  paläontologischen  Verhältnisse  lassen  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  die  Stramberger  Schichten  das  jüngere  Glied  unserer 
Stufe  bilden. 

Ueber  die  Identität  des  Stramberger  Kalkes  mit  den  Schichten  von 
Tnrbrutula  janitor  in  der  Gegend  von  Chambéry ,  Grenoble  und  Barrême 
(Crête  de  Chuudon ,  Dourbes)  sind  gegenwärtig  so  ziemlich  alle  Geologen, 
welche  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt  haben,  einig. 
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Die  Fauna  dieses  Horizontes  dagegen  umschliesst  unzweifelhaft  Arten 
aus  der  untern  Kreide  uud  dem  obern  Jura  und  dieses  unerwartete,  den  bis- 
her geltendeu  Theorien  entgegenstehende  Factum  hat  die  lebhaftesten  Erör- 
terungen hervorgerufen. 

Eine  äusserst  klare  Darlegung  der  bis  zum  Sommer  1869  bekannten 
Thatsachen  liegt  aus  der  gewandten  Feder  Pictet's  vor,1)  dessen  Verdienste 
um  diese  Frage  iu  erster  Linie  zu  nennen  sind. 

Die  Fauna  der  Starnberger  Schichtet!  im  Gebiet  der  Nord-Karpatheu 
ist  leider  noch  nicht  vollständig  bekannt,  doch  lieg,  m  bereits  Monographien 
der  Brachiopoden  uud  Cephalopoden  vor,  welche  uns  ein  ziemlich  sicheres 
Urtheil  über  ihre  Beziehungen  zu  andern  im  Alter  nahestehenden  Faunen 
gestatten. 

Man  weiss,  dass  unter  den  Stromberger  Cephalopoden  keine  einzige 
Jura-Art  existirt,  dagegen  finden  sich  unter  den  37  Brachiopoden  3  jurassische 
Formen. 

Terd>ratuUna  substriata  Schloth. 
Rhynchondla  subvariaftilis  Dav. 

Astitriana  d'Orb. 

Die  Identität  der  letzten  mit  den  d'Orbi  g  uyVhen  Original  typen  wird 
übrigens  von  Hebert  angezweifelt.  Immerhin  existiren  aber  in  den  Strom- 
berger Schichten  einige  Jura-Arten,  wie  ich  im  nächsten  Heft  bei  der  Bear- 
beitung der  Gastropoden  und  Elatobranchier  mit  Bestimmtheit  nachweisen 
werde. 

Der  überwiegende  Theil  der  Stromberger  Fauna  besteht  aus  neuen 
Formen,  denen  sich  ausserdem  sowohl  unter  den  Cephalopoden,  wie  Brachio- 
poden eine  kleine  Anzahl  untercretacischer  Arten  beigesellen. 

Ein  ähnliches  Getneug  von  jurassischen  und  cretacischcn  Arten  hat 
Pictet  in  den  gleichalterigeu  Korallenschichteu  von  Aizy  und  Leinene 
nachgewiesen. 

Wie  stellt  sich  nun  in  deu  Stromberger  Schichten  das  Verhältnis*  der 
jurassischen  zu  den  cretacischeu  Arten  V 

Fasst  man  lediglich  die  Cephalopoden  und  Brachiopoden  ins  Auge,  so 
überwiegen  eutschiedeu  die  cretacischeu. 

In  meiner  Monographie  der  Stromberger  Cephalopoden  habe  ich  als 
Kreideformen  4  Cephalopoden  und  3  Brachiopoden  bei  ein»?r  Gasammtzahl  vou 
92  (55-f 37)  Arten  dieser  beiden  Thierklasseu  aufgezählt  und  zwar: 

Nautilus  Geinitzi  Opp.  Rhynchoneüa  Malbosi  Pictet. 

Lytocera»  quadrimlcaium  d'Orb  sp.  (     Rh.  spariiicosta  Sue»s). 

Pcrinyhinctes  Groteanus.  Opp.  sp.  „         EiUhymi  Pictet. 

„        Privasemis  Pictet  sp.  (  =  Rh.  subcanalis  Sucse). 
RhynchoneUa  spoliata  Suess. 


')  Archive»  des  Sciences  de  la  Bibliothèque  universelle  1869. 
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Diesem  wäre  noch  Lytoeeras  Honoratiunum  d'Orb.  sp.  beizufügen,  dessen 
schon  von  mir  vermuthete  Identität  mit  Ammonites  mitnieipalis  Opp.  vou 
Hébert  bestätigt  wird. 

Herr  Professor  Hebert  hat  übrigen»  die  cretacischen  Dokumente  um 
mehrere  Nummern  vermehrt. l) 

Es  ist  ihm  geglückt  bei  Stramberg  Jielemnites  con  i  eus  Blv.  zu  finden 
und  im  untern  Neocomien  vou  Süd-Frankreich  Ojywlia  zonaria  und  Lytoeeras 
Liebiyi  nachzuweisen. 

Damit  erhebt  sich  die  Zahl  der  cretacischen  Arten  auf  10. 

Die  Liste  von  Hébert  euthält  aber  noch  7  weitere  Namen,  die  ich 
nicht  ohne  einige  Bemerkungen  aufzählen  kann  : 

1)  Ammonites  Calisto  d'Orb.  ist  auf  die  Stromberger  Schichten  beschränkt 
und  beweist  somit  nichts  für  deren  Alter. 

2)  Die  Stücke,  welche  Hebert  unter  Bezugnahme  auf  Taf.  4  Fig.  0 
meiner  Stromberger  Cephalopoden  als  Ammonites  diphyUus  d'Orb.  citirt,  sind 
bestimmt  innere  Windungen  von  PhyUoeeras  ptychoicus,  wie  man  sich  beim 
Zerschlagen  ausgewachsener  Exemplare  mit  Leichtigkeit  über/engen  kann. 
Ol)  sich  die  unter  dem  Namen  Ammonites  diphylbis  bekannten  Formen  aus 
dem  Neocomien  in  gleicher  Weise  zu  PhyUoeeras  semisnlcaium  d'Orb.  ver- 
halten, ist  sehr  möglich;  doch  erfordert  die  Bestimmung  von  jnugen  Hete- 
rophyllen  die  grösste  Vorsicht. 

3)  PhyUoeeras  ptychoieus  Quenst.  sp.  ist  nach  Hebert  identisch  mit 
Ammonites  seinitideatus  d'Orb.  um  dem  Neocomien,  während  Pictet  und  ich 
gewisse  Differenzen  für  genügend  zur  speeifischen  Unterscheidung  der  beiden 
Arten  erachten.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Ausdehnung  des  Speciesbegriffs, 
worüber  sich  bekanntlich  schwer  streiten  lässt.  Ist  übrigens  PhyUoeeras 
ptychoieus  identisch  mit  Ph.  scmisulcatum,  so  beginnt  diese  Kreideart  schon 
in  den  jurassischen  Rogozniker  Schichten,  oder  noch  wahrscheinlicher  schon 
in  der  Zone  des  Ammonites  tenuilvbatus. 

4)  Wenn  Ammonites  Calypso  d'Orb.  wirklich  mit  Ph.  Silesiacum  Opp.  sp. 
identisch  sein  sollte;  wenn  sich  Lytoccras  sutile  Opp.  und  HapJoccras  Staszycii 
Zeuschn.  im  untern  Neocomien  finden,  wie  Hebert  versichert  und  woran  ich 
keinen  (îrund  habe  zu  zweifeln,  so  beweisen  diese  Arten  nichts  für  das  Alter 
der  Stromberger  Schichten,  da  sie  bereits  in  den  jurassischen  Rogozniker 
Schichten  vorkommen.  Dieser  Kategorie  wäre  noch  Aspidoceras  cyclotum 
Opp.  sp.  f vielleicht  identisch  mit  Ammonites  simplus  d'Orb.)  beizufügen. 

Die  Stromberger  Schichten  enthalten  somit  10  exclusive  Kreidearten, 
ausserdem  f>  Formen,  die  in  den  jurassischen  Rogozniker  Schichten  beginnen 
und  in  der  untern  Kreide  erlöschen,  doch  wird  bei  einzelnen  dieser  letzt- 
genannten Arten  die  specitische  Identität  von  mehrern  Autoren  angezweifelt. 


')  Bulletin  .SV»«:,  géol.  <lc  Finna:  XXVI.  p.  588  etc. 
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Berücksichtigt  man  die  beiden  big  jetzt  allein  mit  hinlänglicher  Voll- 
ständigkeit bekannten  Thierklassen  der  Stramberger  Schichten,  nämlich  die 
Cephalopodeu  und  Brachiopoden,  so  stehen  den  10  exclnsiv  cretacischen  Arten 
nur  3  exclusiv  jurassische  gegenüber.  Herr  Prof.  Hébert  ist  somit  im  vollen 
Recht,  wenn  er,  diese  Beziehungen  betonend,  die  Stramberger  Schichten 
unmittelbar  den  tiefsten  Kreideschichten  anschliesst. 

Gegen  die  Identification  mit  irgend  einem  bis  jetzt  bekannten  Kreide- 
horizont sprechen  jedoch  alle  Thatsachen. 

Wenn  auch  das  Valenginien  von  Berrias  einige  gemeinsame  Formen 
l>esitzt,  so  weist  doch  die  Fauna  in  ihrer  Gesammtheit  sehr  beträchtliche 
Verschiedenheiten  auf,  während  Stramberg  und  die  Zone  der  Terebratula 
janitor  im  Dep.  de  l'Isère  offenbar  eine  identische  Fauna  beherbergen. 

Schliesslich  wäre  nun  noch  das  Verhältniss  der  Stramberger  Schichten 
zum  Valenginien  und  zu  den  Rogozniker  Schichten  abzuwägen. 

Da  \m  diesem  Vergleich  gerechterweise  nur  die  Cephalopodeu  uud 
Brachiopoden  berücksichtigt  werden  dürfen,  so  reducirt  sich  nach  Abrech- 
nung von 

ModùÀa  Lorioli  und  l'ecten  cinguliferu* 

die  Zahl  der  zwischen  den  Stramberger  Schichten  und  der  Cephalopoden 
Facies  der  Rogozniker  Schichten  gemeinsamen  Formen  auf  27.  Ganz  abge- 
sehen vom  Werth  der  einzelnen  identischen  Arten,  beweisen  schon  die  Zahlen 
eine  fast  dreifach  grössere  Verwandschaft  zu  deu  Rogozniker  Schichten,  als 
zum  Valenginien. 

Will  man  somit  die  Stramberger  Schichten  mit  irgend  einer  andern 
Zone  verbinden,  so  kann  dies  nur  mit  den  Rogozniker  Schichten  geschehen. 

Diese  beiden  Zonen  bilden  aber  zusammen  die  titltonische  Stufe, 
deren  Umfang  uud  Verbreitung  ich  in  meiner  Monographie  der  Stramberger 
Schichten  näher  definirt  habe. 

Für  den  Augenblick  scheint  mir  eine  besondere  Bezeichnung  der  bisher 
geschilderten  Ablagerungen  durchaus  nothwendig  zu  sein;  denu  es  ist  bis  jetzt 
weder  für  die  Rogozniker  noch  für  die  Stramberger  Schichten  ein  bekannter 
Horizont  nachgewiesen,  mit  welchem  sie  sich  unbedingt  vereinigen  Hessen. 

Unter  den  Gegnern  der  tithon ischen  Stufe  finde  ich  zu  meinem  lebhaften 
Bedauern  Herrn  Ooquand.  Für  diesen  Geologen  zerfällt  unsere  Stufe  ganz 
einfach  in  Kimnieridgieu  und  Valenginien,  da  nach  seiner  Meinung  die 
Rogozniker  Schichten,  welche  ich  als  ältere  Tithonbildungen  betrachte,  mit 
dein  Kimineridgien  identisch  sind,  und  die  Stramberger  Schichten  2  bis  jetzt 
ungenügend  geschiedene  Faunen,  eine  jurassische  und  cretacische  bilden. 

Für  die  erste  Behauptung  ist  uns  Herr  Coquand  noch  den  sichern 
paläontologischen  Beweis  schuldig  geblieben,  nachdem  Hebert  die  angeb- 
lichen Jura-Arten  der  Cevenneu  summt  und  sonders  in  Zweifel  gezogen. 

Die  zweite  Behauptung  steht  im  Widerspruch  mit  deu  Beobachtungen 
der  competentesten  Geologen,  denen  es  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  2  scharf 
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geschiedene  Faunen  in  den  Stromberger  Schichten  nachzuweisen.1)  Man  weiss, 
dass  die  Starnberger  Fauna  nicht  allein  in  dem  mächtigen  Kalkmassiv  des 
Stromberger  Schlossberges  vorkommt,  sondern  auch  in  zahlreichen  im 
Neocomien  eingeschlossenen  »exotischen«  Blocken,  von  denen  einzelne  im 
Interesse  der  Teschener  Einsenindustrie  vollkommen  abgebaut  wurden.  Zu 
diesen  letztem  gehörte  auch  der  Block  von  Koniakau,  in  welchem  fast 
sämmtliche  Stromberger  Arten  in  prachtvoller  Erhaltung  gesammelt  wurden. 
Wären  in  den  Stromberger  Schichten  wirklich  2  verschiedene  Faunen  ein- 
geschlossen, so  uiiisste  sich  der  Koniakauer  Block,  dessen  Umfang  nicht 
besonders  bedeutend  war,  so  geschickt  in  der  Nähe  der  Grenze  dieser  beiden 
Formationen  losgelöst  haben,  dass  beide  Faunen  darin  eingeschlossen  blieben. 
Dieselbe  Bruchlinie  müssten  wir  alleu  übrigen  exotischen  Blöcken  zutrauen, 
aus  denen  Hohenegger  eine  Unzahl  obertithonischer  Versteinerungen  ge- 
wonnen hatte. 

Sehr  natürlich  scheint  mir  eine  solche  Erklärung  von  Thatsachen  nicht! 

Das  Widerstreben  gegen  eine  allmälige  Umprägung  und  Veränderung 
der  oberjurassischen  Meeresfauna  in  die  der  untern  Kreideformatiou  veranlasst 
iiuch  Herrn  Professor  Hebert  zu  einer  except  ion  eilen  Erklärungsweise. 

Für  ihn  gehören  die  Strom  berger  Schichten  zum  Neocomien;  da  sich 
aber  das  Vorkommen  von  einzelnen  Jura-Arten  in  denselben  nicht  leugnen 
läsöt,  so  werden  diese  als  »Fremdlinge«  betrachtet,  welche  während  der 
Bildung  der  Stromberger  Schichten  aus  dem  jurassischen  Ufer  ausgewaschen 
wurden,  und  sich  auf  diese  Weise  mit  einer  viel  jüngern  Fauna  vermischen 
konnten.  *) 

Die  Möglichkeit  eines  solchen  Vorgangs  lädst  sich  sehr  wohl  bei  eiuigen 
Gastropoden  und  Bivalven  denken,  da  sowohl  in  der  Nähe  von  Stramberg 
als  im  Isère-Departement  ältere  Juraschichteu  (Inwald,  Echaillon)  bekannt 
sind,  aus  denen  diese  Formen  stammen  könnten.  Iuimerhiu  hat  es  aber 
etwas  Auffälliges,  dass  eine  sonst  sehr  seltene  Erscheinung  zu  einer  bestimmten 
Zeit  in  einem  ungeheuer  weiten  Gebiet  zur  Wiederholung  gelangen  soll. 

Für  die  identischen  Cephalopodeu  wird  diese  Erklärung  noch  geschraubter. 
Stauuneu  die  mit  Kogoznik  gemeinsamen  Arten  wirklich  aus  dem  Klippenkalk, 
so  müssten  sie  sich  au  ihrer  rothen  Farbe  oder  doch  an  ihrer  verschiedenen 
Ausfullungsmasse  sofort  als  eingeschwemmt  erkennen  lasseu;  oder  da  ihr 
Erhaltungszustand  durchaus  nicht  von  dem  der  übrigen  Stromberger  Ver- 
steinerungen differirt,  so  müssten  wir  annehmen,  das  sie  aus  einer  ältern 
Ablagerung  von  identischem  petrographischem  Charakter  stammen,  welche 
später  durch  Denudation  gänzlich  beseitigt  wurde. 

Mau  wird  es  mir  nicht  verargen,  wenn  ich  vorläufig  die  gewöhnliche 
Erklärung  vorziehe  und  in  den  Versteinerungen  der  Stromberger  und  Rogoz- 


')  Verhandlangen  der  k.  k.  geologischen  Reichs -Anstalt  1870  p.  136. 
')  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt.  1870  p.  115. 
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niker  Schichten  die  Ueberreste  von  Faunen  im  Alter  nahestehender  Ab- 
lageningen erkenne,  von  denen  die  jüngere  einige  langlebige  Formen  der 
altern  enthält. 

Sucht  man  für  die  tithonische  Stufe  eine  ausseralpine  Parallele,  so 
stösst  man  auf  besondere  Schwierigkeiten.  Wie  schon  früher  ausführlich 
nachgewiesen  t  existiren  in  Nordeuropa  keine  marinen  Aequivalente,  deren 
Identität  schlagend  in  die  Augen  fiele.  Die  Rogozniker  Schichten  sind 
jedenfalls  jurassisch  und  möglicherweise  nicht  jünger,  als  die  obersten  Sub- 
di visionen  des  Kimmeridgien,  möglicherweise  aber  auch  identisch  mit  den 
brakischen  Purbeck- Schichten.  Noch  unmöglicher  wird  die  Parallelisirung 
der  obern  Tithoubildungen  mit  nordeuropäischeu  Ablagerungen.  Die  grosse 
Verwandtschaft  ihrer  Fauna  mit  der  des  Valenginien,  ihre  innige  strati- 
graphische  Verbindung  mit  der  untern  Kreide,  ihre  totale  paläontologische 
Verschiedenheit  von  allen  ächten  Jurafaunen  macht  es  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  sie  das  marine  Aequivalcut  jener  limnischen  Nieder- 
schläge bildet,  welche  in  Nordeuropa  zwischen  den  jüngsten  Jura  und  den 
ältesten  Kreidebildungen  eingeschaltet  erscheinen. 

Eine  geringe  Wichtigkeit  lege  ich  der  Frage  über  die  systematische 
Eintheilung  der  Tithonstufe  bei. 

Würden  beide  Abtheilungen  aus  ihrem  Zusammenhang  gelöst  und  jede 
einzelne  für  sich  betrachtet,  so  möchte  kein  Geologe  zaudern,  die  Rogozniker 
Schichten  für  oberjurassisch  zu  erklären,  während  die  Straniberger  Schichten, 
wenigstens  bei  der  gegenwärtigen  Kenntniss  ihrer  Fauna,  alle  Aussicht  hätten, 
der  untern  Kreide  zugerechnet  zu  werden. 

Nimmt  man  die  Tithonstufe  als  Ganzes,  so  erweisen  sich  die 
Beziehungen  der  ältern  Abtheilungen  zur  Juraformation  zahlreicher  und  ent- 
scheidender, als  diejenigen,  welche  sich  zwiacheu  den  Starnberger  Schichten 
und  der  uutern  Kreide  ergeben  haben.  Aus  diesem  Grunde  glaube  ich  die 
tithouische  Stufe  als  Schlussglied  der  Juraformation  bezeichnen  zu  dürfen. 

In  der  beifolgeuden  Taljelle  habe  ich  versucht,  nieine  jetzigen  An- 
schauungen über  die  Verbreitung,  Faciesentwicklung  und  stratigraphische 
Stellung  der  tithonischen  Stufe  übersichtlich  darzustellen. 
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Die  tithonische  Stufe  berührt  eine  Frage  von  hoher  theoretischer 
Bedeutung.  Haudelte  es  sich  lediglich  um  die  Beschreibung  einer  Anzahl 
von  neuen  Arten  in  einer  bis  jetzt  wenig  bekannten  ausgestorbenen  Fauua, 
so  liesse  sich  das  Aufsehen,  welches  die  tithonische  Stufe  seit  ihrem  ersten 
Erscheinen  in  der  Wissenschaft  unter  den  Geologen  hervorgerufen  hat, 
schwer  erklären. 

Die  jetzige  Richtung  in  den  biologischen  Discipliueu  zeigt  sich  dem  Dogma 
vitu  der  Uuveräuderlichkeit  dor  Species  wenig  günstig.  Mit  wahrem  Feuereifer 
wird  vou  allen  Seiten  Material  herbeigetragen,  um  die  neue  Lehre  von  der 
Transmutation  fest  zu  begründen.  Man  hat  uuter  den  ausgestorbenen  Orga- 
nismen eine  Reihe  von  Formen  mit  embryonalen  oder  höcht  jugendlichen 
Merkmalen  erkannt  und  diese  embryonalen  Typen  einer  in  der  Erde  begrabeneu 
Pflanzen-  und  Thierwelt  haben  eine  ungeahnte  Bedeutung  für  Entwicklungs- 
geschichte und  Systematik  gewonnen.  In  den  Augen  vieler  Naturforscher 
ist  die  heutige  Schöpfung  nur  das  Resultat  der  allmähligeu  Umprägung  einer 
in  ewigem  Wechsel  und  Fluss  befindlichen  Organismenreihe,  deren  Anfänge 
in  den  entferntesten  und  ältesten  Formationen  zurückliegen. 

Die  paläontologischen  Forschungen  der  Neuzeit  haben  sehr  wesentliche 
Thatsachen  für  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Schöpfuugsphasen 
geliefert,  allein  noch  immer  bleiben  einige  klaftendeu  Lücken  übrig,  au  denen 
je«!e  Verbindung  zerrissen  zu  sein  scheint. 

So  lange  man  sich  mit  den  augenfälligsten  Fossilresteu  begnügte,  so 
lauge  es  sich  nur  um  die  Befriedigung  des  geologischen  Bedürfnisses  handelte, 
das  sich  mit  einer  Anzahl  von  Leitmnscheln  ans  jedem  Horizont  begnügte, 
so  lauge  gewisse  Form  eu  als  »weuig  charakteristisch  und  für  die  Alters- 
bestimmung nichtssagend«  vou  den  Geologen  missachtet  wurden ,  konnte 
sich  die  Idee  von  gewaltigen,  Alles  zerstörenden  Kataklysmen  und  ueueu 
unabhängigen  Schöpfungen  einbürgern.  Sobald  jedoch  die  Detailforschuug, 
wenn  auch  anfänglich  auf  einem  kleiuen  Fleck  Erde,  auf  eine  möglichst 
vollständige  Kenntuiss  aller  Ueberreste  der  verschiedenen  geologischen  Hori- 
zonte ihre  Aufmerksamkeit  richtete,  da  stellte  sich  die  Aehnlichkeit  und 
der  genetische  Zusammenhang  in  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  zweier 
aufeinander  folgenden  Zoneu  ein  und  derselben  Formation  immer  deutlicher 
heraus. 

Es  gibt  jetzt  wohl  kaum  noch  einen  Geologen,  der  das  tlebergreifen  ge- 
wisser Arten  in  verschiedene  genealogische  Stufen  längneu  und  die  gäuzliche 
Unabhängigkeit  der  einzelnen  Paläofauuen  und  Floren  vertheidigen  möchte. 

Einzelne  Unterbrechungen  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  organischen 
Schöpfung  lassen  sich  aber  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen.  Wenu  wir 
auf  Mitteleuropa,  mit  Ausschluss  der  Alpen,  unsern  Blick  werfen,  so  finden 
wir  am  Ende  der  paläozoischen  Periode  eine  totale  Austilgung  aller  vor- 
handenen Organismen;  nach  Abschluss  der  Triasformation  beginnt  im  Lias 
eine  ganzlich  neue  Pflanzen-  und  Thierwelt;  diesell>e  Erscheinung  wiederholt 
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sich  am  Ende  der  Juraformation  und  etwas  weniger  auffallend  am  Schlüsse 
der  Kreidezeit. 

Die  Durchforschung  der  Alpeu  hat  bereite  eine  dieser  Lückeu,  die 
zwischen  Trias  und  Lias,  durch  Einschaltung  der  Rhätischen  Stufe  wenig- 
stens eiuigermassen  ausgefüllt  und  in  noch  vollkommenerer  Weise  überbrückt 
die  tithonische  Stufe  jeneu  weitklaffenden  Hiss  zwischen  Jura  und  Kreide- 
formatiou.  Im  nördlichen  Europa  beobachten  wir  am  Ende  der  Jurazeit  ein 
allmähliges  Zurücktreten  des  Meeres;  ein  Süsuwassersee  bedeckte  Jahrtausende 
lang  einen  Theil  des  nördlichen  Deutschlands,  Frankreichs  und  des  südlichen 
England,  und  als  nach  abermaliger  Rückkehr  des  Meeres  im  Beginn  der 
Kreideformation  neue  Ueberreste  in  den  Sedimenten  begraben  wurden,  da 
bekundeten  sie  eiue  totale  Umgestaltung  der  marinen  Geschöpfe. 

Im  Gebiet  der  Alpen,  Karpathen,  kurz  der  Hispano- Alpinen -Proviuz 
fehlt  jene  ausgezeichnete  Süsswasser-Ablagerung  des  nördlichen  Europas. 
Zwischen  dem  oberu  Jura  und  der  untern  Kreide  kennt  man  nur  marine 
Schichten.  ') 

Aus  der  regelmässigen  und  concordanten  Folge  von  Meeresbildungen 
geht  freilich  noch  keineswegs  eine  ununterbrochene  Ablagerung  derselben 
mit  Sicherheit  hervor.  Wenn  eine  Bemerkung  auf  pag.  17  meiner  Starnberger 
Cephalopoden  eine  solche  Annahme  vermuthen  lassen  konnte,  so  gestehe  ich 
gerne  zu,  dass  ich  die  Einwürfe  meines  verchrteu  Freundes  und  Lehrers 
Prof.  Hébert8)  vollkomineu  gerechtfertigt  fiude  und  ihnen  keine  Gegenrede 
entgegenzustellen  habe. 

Dass  Unterbrechungen  in  dein  Absatz  von  Sedimenten  gegen  Ende  der 
Juraformation  namentlich  in  Süd-Frankreich  vielleicht  in  Folge  von  Hebungen 
des  Bodens  oder  aus  anderen  Ursacheu  stattfanden,  lässt  sich  nicht  bezweifeln, 
allein  sie  scheinen  nicht  von  der  Bedeutung  uud  von  der  allgemeinen  Verbrei- 
tung gewesen  zu  sein,  wie  im  Norden  von  Europa. 

Zwischen  der  Corallenfacies  der  älteren  Tithonbilduugen  uud  der  unteren 
Kreide  besteht  in  einem  Theil  des  südlichen  Frankreichs  eine  bedeutende  Lücke. 
Diese  Lücke  existirt  aber  nicht,  wie  gerade  Hebert  hervorhebt,  zwischen 
den  jüngern  Tithonschichten  und  dem  Yalenginien  in  der  Dauphiné  und 
Savoyeu.  Die  innige  stratigraphische ,  lithologische  und  paläontologische 
Verbindung  der  älteren  Cephalopoden  führenden  Tithonbildungen  mit  den 
Tenuilobatusschichten  im  ganzen  Gebiet  der  Karpathen  und  Süd-Alpen  lässt 
ebenso  wenig  den  Gedanken  an  eine  Unterbrechung  dieser  beiden  Bildungen 
aufkommen,  als  sich  eine  solche  zwischen  den  beiden  paläontologisch  innig 
verwandten  Abtheilungen  der  Tithonstufe  annehmen  lässt. 

')  Lory  erwähnt  in  einer  Anmerkung  seiner  dazwischen  geologischen  Beschreibung 
der  Dauphiné  (pag.  278),  dasa  Hr.  Val  let  in  der  Umgehung  von  Chambéry  allerdings 
Süsswasserschichten  über  dem  tithonischen  Kalk  von  Echaillon  entdeckt  habe;  allein  es 
fehlen  bis  jetet  alle  nahern  Angaben  Über  diese  sehr  auffall  ige  Thatsache. 

f)  Bulletin  Soc.  geoi.  France  XXVI.  p.  600. 
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Es  scheint  mir  somit,  trotz  aller  lokalen  Unterbrechungen,  die  Behaup- 
tung nicht  allzu  gewagt,  dass  mit  der  Tithonstufe  die  Continuität  der  marinen 
Äblageruug  der  Kreide-  und  .1  uniform  at  ion  hergestellt  wird. 

Noch  wichtigere  Resultate  schöpfen  wir  aus  dem  paläontologischen 
Charakter  der  tithonischeu  Fauna.  Sie  spiegelt  in  ihreu  beiden  Abtheiluugen 
den  Anblick  von  zwei  Formationen  wieder;  die  untere  schliesst  sich  noch 
eng  an  die  Schöpfung  der  Juraformation  an  ;  jurassische  Genera  mit  Formen 
vou  jurassischem  Habitus  herrschen  vor,  während  in  der  oberu  eine  grössteu- 
theils  neue  Gesellschaft  auftaucht,  in  der  wir  znm  Theil  schon  die  Vorläufer 
vou  cretacischen  Typen  beim  ersten  Blick  erkennen.  Die  obere  Abtheilung 
enthält  vorzugsweise,  mehr  als  die  untere  wirkliche  Uebergangstypeu  und 
in  ihr  werden  wir,  ohne  der  Phantasie  übermässig  die  Zügel  schiessen  zu 
lassen,  die  Wiege  der  älteren  mariueu  Kreidebevölkernng  erkennen. 

Die  tithoniache  Fauna  liefert  uns  eine  höchst  wichtige  Etappe  in  dem 
Umprägnngsprozess  der  orgauischen  Schöpfung,  sie  bestärkt  uns  in  dem  Ge- 
danken, dass  in  der  Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohuer  keine  sprnug- 
weise  Entwicklung  stattfaud  und  lässt  uns  hoffen,  dass  die  weuigeu  uoch 
vorhandenen  Lücken  durch  Ausdehnung  der  geologischen  und  paläontologischen 
Forschungen  auf  eutferntere  Theile  der  Erdoberfläche  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  ihre  Ausfüllung  finden.  Au  die  Stelle  der  Kataklysmeu,  Vernichtungen 
und  Neuschöpfungen  der  älteren  Schule  wird  dann  eine  ununterbrochene, 
gesetzmässige  Eutwickeluug  in  der  organischen  und  anorganischen  Natur 
treten,  die  Zonen,  Stufen  und  Formatiousgreuzeu  werden  dann  nur  lokale 
Unterbrechungen  uud  Störungen  des  allgemeinen  Entwickeluugsprozesses  be- 
deuten und  müssen  auf  jedem  grossem  Theil  unserer  Erde  dahin  verlegt 
werden,  wo  es  nicht  eiue  im  anglo- gallischen  Becken  aufgestellte  Schablone 
verlangt,  sondern  wo  es  die  lokalen  Verhältnisse  bedingen. 
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Nachtrüge. 


Nachträge. 


Durch  einen  Besuch  de8  Herrn  Professor  Zeuschuer  erhielt  ich  Gelegenheit, 
die  Original -Exemplare  von  Terebrahda  sima,  liotjoznicensis ,  Axine  und  diphoroa  zu 
untersuchen.  Bei  den  zwei  letzten  Arten  habe  ich  keine  Veranlagung  zu  einer  specifi- 
schen  Trennung  von  Terebratula  diphya  gefunden,  und  ebenso  halte  ich  noch  jetzt 
Terebratula  sima  und  Bogosnicensis  nur  für  Varietäten  ein  uud  derselben  Art,  die  «ich 
durch  die  höchst  charakteri«tischc  Form  der  Seitencommissuren  und  die  scharfe  Be- 
grenzung des  Apical -Wulfltes  sehr  leicht  erkennen  lässt. 

Unter  der  Bezeichnung 


trenne  ich  dagegeu  jetzt  die  auf  Taf.  13  Fig.  13  und  14  abgebildete  Art,  welche  ich, 
dem  Beispiele  Pictet's  folgend,  anfanglich  mit  Terebratula  sima  vereinigt  hatte.  Sie 
findet  sich  in  grosser  Häufigkeit  bei  Czoralyn  und  Biala  Woda  in  den  Karpathen 
und  ist  mir  auch  von  R  u  h  p  o  1 1  i  n  g  in  Bayern  bekannt.  Pictet  bildet  (Mélanges 
paléont.  III.  pl.  33  fig.  6.  7)  zwei  Exemplare  uns  Czorstyn  ab,  welche  unsere  Figuren 
vortrefflich  ergänzen.  Terettratula  discinsa  zeichnet  sich  durch  einen  von  tiefen  Rinnen 
begrenzten,  abgeplatteten,  zuweilen  in  der  Mitte  vertierten  Apical-Wulst,  durch  tiefe 
.Schlitzung  der  Schale  und  durch  verhiiltnissniilssig  schwach  gebogene  Seitencommis- 
anren  aus. 

Das  Taf.  13  Fig.  11  abgebildete  Stück  ans  Siid-Tyrol  unterscheidet  sich  sowohl 
vou  der  typischen  Terebrattda  »ima,  als  auch  von  Terebratula  discütsa.  Zur  Begründung 
einer  neuen  Art  scheint  mir  jedoch  das  vorhandene  Material  nidit  zu  genügen. 

Pag.  140.  Bei  Waldheimia  fraiiduhsa  ist  die  Synonymik  zu  streichen,  da  mich  Herr 
Zeuschner  versichert,  d:ws  sciuo  abgebildeten  Origiualien  alle  zu  Tcrehutida  B(mei  gehören. 


Zu  meiner  Befriedigung  konnte  ich  unter  freundlicher  Mitwirkung  des  Herrn 
Professor  Zeuschner  «lie  Bestimmungen  «hier  Auzahl  von  angeblicher  Neocomien-Arten  aus 
Rogoznik  mit  den  in  vorliegender  Monographie  angeführten  Namen  in  Einklang  bringen: 


Terebratula  discissa  Zitt. 


Amtttmitn  picturntu*  Zeunclm.     Ul     Opptlia  MUtuxi  Opp. 

timptus  Zenschn.         „      Atpvloctrat  epelotum  Opp. 


DUKTlin.  » 


*ut*rimt>riaiut  Zeuocbn.  „  I.ytortrai  monUmum  Opp. 
btcunatvs  Zaaschs.      .     Opptlia  stmiformis  Opp. 


Dreck  vou  M.lUu  &  Waldsdimidt  in  Frankfurt  »,  U. 
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ralogie, Geologic  und  Pctrcfaktcnkunde  1S36. 

Xeuschuer.  Xerinccukalk  =  Zcusc liner,  Lud«.  Gcognostische  Beschreibung  des 
X-rineenkalks  von  Inwald  und  Koczyny.  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen 
von  Haidinger.  Bd.  III.  Abthlg.  I.  Wien  1849. 
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Nach  längerer  Unterbrechung  folgt  jetzt  erst  die  dritte  Abtheiliing  meiner 
paläontologischen  Studien  über  die  Grenzschichten  der  Jura-  und  Kreide- 
Formation  im  Gebiete  der  Karpathen,  Alpen  und  Apennineu.  Die  vor- 
liegende Abtheilung  enthält  eine  Monographie  der  Gastropoden  der  Stromberger 
Schichten.  Das  reichhaltige,  iu  dieser  Monographie  verarbeitete  Material  befindet 
sich  theils  im  Müncheuer  paläontologischen  Museum,  theils  iu  der  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  zu  Wien.  Letzteres  wurde  mir  von 
Herrn  Hofrath  Ritter  von  Hauer  iu  bekannter,  dankenswerther  Liberalität 
zur  Verfügung  gestellt. 

Für  die  Anordnung  des  Stotfes  wurde  Wod ward's  Manual  of  Conchology 
zu  Gruude  gelegt,  doch  ist  einigen  von  Stoliczka  und  anderen  Autoren  vor- 
geschlageneu Verbesserungen  dieses  Systèmes  Rechnung  getragen.  Beim  Ent- 
werfen der  Arteubeschreibungen  bat  mich  stets  das  Bestreben  nach  möglichster 
Kürze  und  Präcision  des  Ausdrucks  geleitet;  besondere  lateinische  Diagnosen 
erschienen  mir  darum  auch  überflüssig.  Auf  den  Tafeln  sind  die  Gastropoden 
mit  der  Spitze  nach  oben  abgebildet  und  auf  diese  Stellung  beziehen  sich 
auch  die  Bezeichnungen  «oben»  und  «unten»  in  den  Besehreibungen.  Ausdrücke, 
wie  «rechte  und  linke»  Lippe  sind  vermieden  und  dafür  «Aussen-  und  Innen- 
Lippe»  angewendet.  Unter  Längsverzierungen  sind  die  der  Nacht  paralell 
laufenden  Streifen,  Linien,  Rippen,  Knoten  u.  s.  w.  verstanden,  während  die 
Querverzierungen  der  Höhenaxe  parallel  gehen.  Die  Grösse  des  Gewindwiukels 
i  st ,  wo  überhaupt  erforderlich,  mittelst  Heliconieter  bestimmt. 

München,  im  November  1873. 

Dr.  K.  A.  Zittel. 
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Gastropoda. 

Ordnaug:  Pro»o brauchtet*  Milne  Edwards. 
Section  A,:  Siphonostomata  Keferstein. 
Farn.:  Strombidae. 

Genus:  Pteroceras  Lamarck  1799. 
Pteroceras  sp.  ind. 

Taf.  40.  Fig.  1. 

Das  abgebildete  Exemplar  stammt  ans  Stramberg  nnd  ist  bis  jetzt 
Unicom  geblieben.  Trots  der  mangelhaften  Erhaltung  scheint  mir  diese 
Form  einer  specielleren  Erwähnung  werth,  damit  sie  bei  einer  etwaigen 
genaueren  Bearbeitung  der  oberjurassischen  Pteroceren  nicht  übersehen 
werden  möchte.  Nach  Grösse  und  Habitus  gehört  sie  in  den  Formenkreis 
der  Pt.  Oceani,  womit  auch  das  hohe  Gewinde  übereinstimmt.  Der  bauchige 
letzte  Umgang  ist  mit  5  kräftigen  Längskielen  versehen,  worunter  der  oberste 
am  stärksten  hervorragt.  Durch  dieses  Merkmal  unterscheidet  sich  das 
Stromberger  Exemplar  sehr  bestimmt  von  Pteroceras  Oceani  und  den  ver- 
wandten Arten,  wie  Pt  Thirriai  und  Abyssi,  bei  denen  stets  der  mittlere 
Kiel  am  meisten  entwickelt  ist.  Auch  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Kielen  sind  schmäler  als  bei  Pt.  Oceani  und  entbehren,  wie  es  scheint,  der 
für  jene  Art  so  charakteristischen  Furchen. 

Taf.  40.  Fig.  1.  Pteroceras  sp.  ind.  von  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Alaria  Morris  &  Lycett  1854. 

Ueber  die  Abgrenzung  und  systematische  Stellung  der  Gattung  Alaria 
haben  sich  Pictet  (Sainte  Croix  II,  p.  586),  Piette  (Paléontologie  française) 
und  Stoliczka  (Cretaceous  Gastrop.  of  Southern  India  p.  23)  ausführlich  aus- 
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gesprochen.  Ist  es  schon  schwierig  wohlerhaltene  Exemplare  richtig  unter 
die  nahestehenden  Gattungen  Aporrhais,  Rostcllaria  und  Alaria  zu  vertheileu, 
so  stellen  Stücke  mit  gebrochenem  Mundsaum  einer  scharfen  genetischen 
Bestimmung  fast  unüberwindliche  Hindernisse  entgegen.  Wie  Piette  bereits 
auseinandergesetzt  hat,  lässt  sich  das  Gewinde  gewisser  langgestreckter  Älaria- 
Arten  gar  nicht  von  Fusus  unterscheiden.  Zu  diesen  fususähnlichen  Formen 
gehört  auch  die  einzige,  aus  der  oberen  Äbtheilung  der  Tithonstufe  vor- 
liegende Art  {Alaria  porrecta  Zitt.)  Ich  habe  dieselbe  zu  Alaria  gerechnet, 
weil  an  einem  Exemplar  die  Mündung  etwas  erweitert  ist  und  weil  am 
oberen  Theil  des  letzten  Umgangs  ein  stark  hervorstehender  Kiel  den  Anfang 
eines  fingerförmigen  Fortsatzes  der  Aussen  lippe  anzudeuten  scheint. 

Alaria  porrecta  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  2.  3. 
Dimensionen  : 

Länge  =75  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis  zur  ganzen  Länge  =  0,40. 
Getcindwinkel  =  23°. 

Schale  thurmförmig,  langgestreckt,  aus  mindestens  10—12  Umgangen 
bestehend.  Die  Anfangs-  und  Mittel-Windungen  sind  in  kleiner  Enfemung 
unterhalb  der  Naht  durch  eine  Reihe  von  kräftigen  Querknoten,  von  denen 
etwa  12  auf  jedem  Umgang  stehen,  mit  einer  Längskante  versehen.  Der 
kleine  Theil  von  der  Naht  zum  knotigen  Kiel  fällt  dachförmig  ab,  die 
untere  Hauptfläche  dagegen  ist  beinahe  eben.  Mehrere  (etwa  6)  gegen 
unten  an  Stärke  zunehmende,  erhabene  Längslinien  bedecken  die  Umgänge. 
Die  Nähte  sind  wenig  vertieft.  Auf  der  grossen  Schlusswindung  treten  die 
Längsverzierungen  als  8 — 9  starke  einfache  Rippen  hervor;  die  Knotenreihe 
unter  der  Naht  verschwindet  und  geht  allmälig  in  einen  weit  vorragenden, 
knotenlosen  Kiel  über.  Die  Mündung  ist  länglich  oval,  unten  in  einen  sehr 
langen,  etwas  gebogenen  Canal  ausgezogen  ;  die  Spindel  faltenlos,  nicht  ver- 
dickt. Ausseulippe  an  den  vorliegenden  Exemplaren  nicht  vollständig  er- 
halten, etwas  ausgebreitet  und  wahrscheinlich  oben  mit  einem  langen  finger- 
förmigen Fortsatz  versehen,  dessen  Anfang  durch  den  hervorragenden  Kiel 
augedeutet  wird. 

Bemerkungen.  Unter  den  bekannten  jurassischen  und  cretacischen 
Alaria-  oder  Fusus-Aiten  lässt  sich  keine  mit  der  vorliegenden  verwechseln. 
Auch  die  von  Ooster  (Corallien  de  Wimmis,  Taf.  9,  Fig.  11)  aus  dem  titho- 
nischen  Coralrag  von  Wimmis  abgebildete  Form  ist  zu  schlecht  erhalten,  um 
näher  verglichen  zu  werden.  Es  verdient  übrigens  immerhin  Beachtung, 
dass  dieselbe  gleichfalls  ein  thurmförmiges  Gehäuse,  einen  knotigen  Kiel 
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unter  der  Naht  und  auf  dem  letzten  Umgange  einen  einzigen,  am  oberen 
Theil  der  Aussenlippe  befindlichen  Flügelfortsatz  besitzt. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Die  verkieselten,  an  der  Oberfläche  schneeweiss  erschei- 
nenden Schalen  stammen  aus  einem  grauen,  exotischen  Kalksteinblock  von 
Stanislowitz. 

Taf.  40.  Fig.  2u.8.  Alaria  porrecta  Zitt.  Verkieselte  Exemplare  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  3  b.   Spitze  vergrössert  von  8tanislowitz  f- 


Farn.:  Buccinidae. 

Purpuroidea  Lycett  1848. 

Es  sind  geringfügige  Merkmale,  welche  die  Schalen  der  Gattung  Purpuroidea 
von  Purpura  unterscheiden.  Beide  Genera  zeichnen  sich  aus  durch  eiförmige 
oder  kreiselform  ige  Gehäuse,  durch  eine  kurze  Spira  und  grosse  bauchige 
Schlusswindungen  mit  weiter  Mundöffnung.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist 
bei  beiden  in  der  Regel  mit  Knoten  oder  mit  Längsstreifen  verziert.  Purpura 
besitzt  jedoch  eine  meist  (wenn  auch  nicht  immer)  abgeplattete,  ziemlich 
gerade  Spindel,  während  dieselbe  bei  Purpuroidea  stets  gerundet  und  unten 
etwas  gebogen  erscheint.  Als  Hauptmerkmal  wird  ferner  für  Purpuroidea 
hervorgehoben,  das«  die  an  ihrer  Basis  abgestutzte  Spindel  nur  einen  seichteu 
Ausschnitt  bildet,  während  bei  Pur^mra  ein  förmlicher,  wenn  auch  kurzer 
Canal  vorhanden  ist. 

Alle  diese  Differenzen  würden,  wie  Piette  (Bull.  Soc.  géol.  2.  Sér., 
vol.  XIII.,  p.  587)  nachweist,  kaum  zu  einer  generischen  Abtrennung  hin- 
reichen, namentlich  da  gewisse  lebende  Pur/wra-Formen  (ans  den  Unter- 
gattungen Thalcssa  und  Stramonita)  in  ihrem  Gesammthabitus  den  fossilen 
Pupuroideen  sehr  nahe  stehen;  allein  es  scheint  mir,  abgesehen  von  den 
oben  erwähnten  Merkmalen,  auch  die  zeitliche  Verbreitung  für  eine  Aufrecht- 
erhaltung der  Gattung  Purpuroidea  zu  sprechen.  Dieselbe  ist  bekanntlich 
auf  die  mittleren  und  oberen  Jurabildungen  beschränkt.  In  der  Kreide 
fehlen  alle  Vertreter  der  Gattungen  Purpura  oder  Purpuroidea  und  in  der 
Tertiärformatiou  beginnt  Purpura  mit  kleinen,  unansehnlichen  Formen,  welche 
kaum  an  die  stattlichen  jurassischen  Purpuroideen  erinnern. 

Die  Purpuroidea- Arten  zeichnen  sich  durch  eiue  gewisse  Einförmigkeit 
ihrer  Merkmale  aus.  So  glaubten  z.  B.  Morris  und  Lycett  anfänglich 
zwei  von  Buviguier  aus  dem  Coral  rag  beschriebene  Arten  (P.  Moreausia 
und  Lapierrea)  auch  im  englischen  Gross-Oolith  nachweisen  zu  können,  doch 
wurden  diese  Identificationen  später  von  Lycett  (Supplementary  Monograph 
on  the  Mollusca  from  the  great  Oolite  etc.,  p.  121)  zurückgenommen. 
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* 

Auch  die  drei  im  Stromberger  Kalk  vorkonimendeu  Arten  schliefen 
sich  eng  an  ältere  jurassische  Formen,  namentlich  an  Purpuroidea  glabra 
Morris  &  Lyc.  aus  dem  Gross-Oolith  an. 

Purpuroidea  Oosteri  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  5. 

1809.  Purpuroidea  ornata  Ooster  Corallien  de  Wimnm.  p.  25.  pL  9.  fig.  10  (non 
Purpura  ornata  Contj.  sp.) 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  (die  Spira  ergänzt)  =  75  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umganges  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  des 

Gehäuses  =  0,64. 
Grösster  Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen 

Länge  des  Gehäuses  =  0,66. 
Gewindwinkel  =  65°. 

Schale  eiförmig  bis  conoidisch,  mit  zugespitztem,  verhältnismässig  hohem 
Gewinde.  Anfangswindungeo  glatt,  die  2—3  letzteu  Umgänge  dagegen  mit 
stumpfen  Knoten  besetzt,  welche  sich  in  einiger  Entfernung  von  der  Naht 
befinden.  Der  letzte  Umgang  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Schalen- 
länge ein;  sein  grösster  Durchmesser  liegt  im  oberen  Drittheil,  von  da 
nimmt  die  Dicke  gegen  die  Basis  allroälig  ab.  Unterhalb  der  Naht  bemerkt 
man  eine  Einsenkung,  unter  welcher  eine  Reihe  von  etwa  14  stumpfen, 
wenig  hervorragenden  Knoten  steht.  Im  Uebrigen  ist  die  Schale  nur  durch 
feine  Zuwachslinien  verziert.  Mündung  länglich  eiförmig.  Spindel  wenig 
verdickt. 

Bemerkungen.  Das  abgebildete  Exemplar  aus  Koniakan  gehört  ohne 
Zweifel  zu  Purpuroidea  ornata  Ooster  (non  Contj.)  aus  dem  untertithonischen 
Korallenkalk  von  Wimmis.  Ooster  identificirt  diese  Art  mit  Steinkernen, 
welche  von  Contjean  aus  der  Kimmeridgestufe  des  Jura  unter  dem  Namen 
Thasianella  ornata  beschrieben  wurden.  In  allen  Gattungen,  worin  Arten 
mit  verzierter  Schale  vorkommen,  lässt  sich  jedoch  aus  der  Beschaffenheit 
des  Steinkerns  niemals  ein  sicherer  Schluss  auf  die  der  Schale  ziehen  ;  darum 
können  auch  beschalte  Stücke  und  Steinkerne  nur  dann  mit  einander  in 
Verbindung  gebracht  werden,  wenn  die  Form  des  inneren  Ausgusses  einer 
beliebigen  Art  durch  unanfechtbare  Vorkommnisse  ausser  Zweifel  gestellt  ist. 
Im  vorliegenden  Falle  ist  dies  nicht  geschehen.  Von  Purpuroidea  ornata 
Ooster  kennt  man  nur  beschalte  Stücke,  von  Phasianeüa  (Purpuroidea)  ornata 
Contj.  nur  Steinkerne.  Diese  letzteren  haben  eine  länglich  eiförmige  Gestalt 
und  sind  unmittelbar  unter  der  Naht  mit  kräftigen  Knoten  geschmückt. 
Purpuroidea  Oosteri  besitzt  eine  sehr  dicke  Schale  und  schwache  Knoten,  die 
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auf  dem  Steiukeru  sicherlich  nicht  zum  Vorschein  kämen,  da  sogar  sehr 
stark  verzierte  Arten  (wie  P.  Moreausia  Buv.,  P.  Tschani  Oester,  P.  Lapier- 
rea  u.  a.)  entweder  glatte  oder  nur  mit  gauz  stumpfen  Anschwellungen  ver- 
sehene Steinkerne  besitzen.  Ueberdies  stehen  bei  Phasianella  ornata  die 
Knoten  viel  dichter  unter  der  Naht  als  bei  Purpuroidea  Oosteri. 

Von  sonstigen  Arten  lässt  sich  noch  P.  glabra  Morris  &  Lyc.  vergleichen. 
Bei  dieser  sind  aber  die  Knoten  viel  kräftiger  entwickelt,  zugespitzt,  die  Um- 
gänge gekielt  und  die  Spira  höher. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg. 

Taf.  48.  Fig.  6.  Purpuroidea  Oo9teri  Zitt.,  von  Koniakau  in  natürlicher  Grosse  f. 
Purpnroidea  striata  Zitt. 

Taf.  43.  Fig.  6.  7.  8. 

Dimensionen: 
Länge  =  40—60  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,66. 

Durchmesser   des  letzten    Umgangs   im   VerMltniss  zur  ganzen 
Länge  =  0,66. 

Gehäuse  dickschalig,  eiförmig,  gestreift.  Gewinde  aus  6—7  gewölbten, 
mit  zahlreichen  vertieften,  in  gleichen  Abständen  stehenden  Längslinien  ver- 
zierten Umgängen  zusammengesetzt.  Die  grosse  Schlusswindung  ist  ziemlich 
dicht  unterhalb  der  Naht  mit  einigen  stumpfen,  etwas  länglichen,  in  der 
Regel  wenig  hervortretenden  Knoten  geschmückt;  ihre  Höhe  steht  dem 
Durchmesser  ziemlich  gleich.  Mündung  länglich  eiförmig,  unten  mit  Aus- 
schnitt.   Spindel  gerundet,  schwielig  verdickt. 

Die  Steinkerne  sind  glatt  und  lassen  keine  Spur  der  stumpfen  Knoten 
erkennen. 

Bemerkungen.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  P.  Oosteri  Zitt.  ledig- 
lich durch  die  gestreifte  Oberfläche  und  schwächere,  weniger  zahlreiche 
Knoten.  Abgeriebene  Exemplare,  an  denen  die  Schalenverzierung  verloren 
gegangen,  lassen  sich  schwierig  bestimmen.  Purpuroidea  striata  gehört  in 
die  Gruppe  der  P.  Lapierrea  Buv.,  ihre  Knoten  sind  indessen  viel  schwächer 
entwickelt,  stumpfer  und  näher  an  die  Naht  gerückt,  überdies  ist  die  Streifung 
der  Schale  weniger  dicht,  aber  kräftiger,  als  bei  der  jurassischen  Art. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau. 

Taf.  43.  Fig.  6.  8.   Purpuroidea  striata  Zitt.,  von  Stramberg  f. 

Fig.  7.   Fragment  mit  theilweise  erhaltener  Schale  Ton  Chlebowitz  f. 
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Purpuroidea  Carpathica  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  3.  4. 
Dimensionen: 
Länge  =■  70—100  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  int  VerhäUniss  zur  gangen  Länge  un- 
gefähr =  0,70. 
Gewindwinkel  =  64°. 

Gehäuse  gross,  länglich  eiförmig.  Spira  zugespitzt,  ans  5 — 6  treppen- 
förmig  ansteigenden,  geknoteten  nnd  schwach  längsgestreiften  Umgängen  be- 
stehend. Sämmtliche  Windungen  besitzen  unter  der  Naht  eine  schräg  geneigte 
Fläche,  deren  äussere  Kante  mit  entfernt  stehenden,  sehr  kräftigen  Knoten 
besetzt  ist;  von  dieser  geknoteten  Kante  fallen  die  Ànfangswindungen  nahezu 
senkrecht  ab.  Die  Schlusswindung  ist  bauchig  aufgetrieben,  gerundet,  ebenso 
hoch  als  breit  und  nimmt  nicht  ganz  zwei  Drittheile  der  ganzen  Länge  ein  : 
ihre  Knotenreihe  besteht,  soweit  sich  dies  bestimmen  lässt,  aus  etwa  10 
kräftigen  Knoten.  Abgesehen  von  der  Zuwachsstreifung  bemerkt  man  noch 
feine,  schwach  vertiefte,  nicht  besonders  dichtstehende  Längslinien.  Die 
Spindel  ist  gerundet,  einfach,  wenig  verdickt. 

Auf  dem  Steinkerne  hinterlassen  die  Knoten  gar  keiue  oder  nur  ganz 
schwache  Erhöhungen. 

Bemerkungen.  Purpuroidea  Tschani  Ooster  aus  dem  untertithonischen 
Korallenkalk  von  Wimm  is  lässt  sich  leicht  durch  ihre  viel  gestrecktere  Form 
und  den  spitzeren  Gewindwinkel  von  der  vorliegenden  Art  unterscheiden. 
Sehr  nahe  steht  dagegen  Pnrpuroidea  glabra  Morris  &  Lycett  aus  dem  Gross- 
Oolith.  Dieselbe  unterscheidet  sich  lediglich  durch  das  Fehlen  von  Längs- 
linien auf  der  Schale,  sowie  durch  zahlreichere,  dichter  gestellte  Knoten  auf 
den  beiden  letzten  Umgängen. 

Untersuchte  ßtücke  und  Vorkommen.  Die  4  vorliegenden  Exemplare 
stammen  aus  dem  Kalkstein  von  Stramberg;  drei  davon  sind  beschalt. 

Taf.  43.  Fig.  8.  4.   Purpuroidea  Carpathica  Zitt.  Beschalte  Exemplare  in  natür- 
licher Grösse.   Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt. 

Purpurina  d'Orbigny  1847. 

Nach  d'Orbigny  sollte  die  sehr  unvollkommen  definirte  Gattung  Purpu- 
r'tna  kreiseiförmige  Gehäuse  umfassen,  bei  welchen  die  weite  Mündung  unten  nur 
eine  ganz  enge  Furche,  statt  des  bei  Purpura  vorhandenen  tiefen  Ausgusses 
oder  Canals  besitzt  und  bei  denen  überdies  die  Spindel  nicht  abgeplattet  ist. 

Eis  haben  später  Lycett  und  Deslongchamps  aus  einem  Theil  der 
J 'Orbigny' sehen  Purpuriuen  die  Gattungen  Purpuroidea  und  Eucyclus  ab- 
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getrennt,  allein  der  zurückgebliebene  Rest  enthält  noch  immer  ein  Gemenge 
von  sehr  heterogenen  Formen. 

Ich  habe  eine  bei  Willamowitz  vorkommende  Art  lediglich  ans  Ver- 
legenheit als  Purpurina  beschrieben,  weil  ich  sie  bei  keiner  anderen  Gattung 
besser  unterzubringen  weiss  und  weil  sie  einige  Aehnlichkeit  mit  Purpurina 
Thorenti  d'Arch.  und  Purpurina  costeUata  Piette  besitzt. 

Purpurina  incrassata  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  9. 
Dimension  en  : 

Länge  =*=  23  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,56. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

ungefähr  0,70. 
Gewindwinkel  =  60°. 
Gehäuse  kreiseiförmig,  dickschalig,  zugespitzt,  mit  6  Vi  convexeu,  der 
Länge  nach  berippten  Umgängen.  Von  diesen  sind  die  5  ersten  in  ihrem 
unteren  Drittheil  mit  einem  Kiel  versehen,  welcher  etwa  6  entfernt  stehende 
Knoten  trägt.  Die  Schlusswindung  ist  gross,  gewölbt,  ausser  der  geknoteten 
Kante  mit  einer  zweiten  sehr  stumpfen  Knotenreihe  und  überdies  mit  zahl- 
reichen gerundeten  Längsrippen  geschmückt,  welche  gegen  unten  breiter  und 
stärker  werden.  Mündung  rundlich,  am  Ende  der  geraden  Spindel  mit  ganz 
seichtem  Ausguss.   Aussenlippe  verdickt. 

Vorkommen^  Das  abgebildete  Original  wurde  durch  Ausgiessen  eines 
Hohldruckes  von  Willamowitz  erhalten. 

Taf.  48.  Fig.  9  a.  b.  Purpurina  incrassata  Zitt.  Nach  einem  Ausguss  von  Willa- 
mowitz t- 

Columbellaria  Rolle  1861. 

Die  Gattung  Columbellaria  wurde  im  Jahre  1861  durch  Dr.  F.  Rolle 
(Sitzungsber.  der  k.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften.  Wien,  Bd.  XLII,  S.  262) 
von  Columbellina  d'Orb.  abgetrennt.  Es  war  damals  nur  eine  einzige  Art 
aus  dem  Nattheimer  Coralrag  bekannt,  die  Qu  ens  te  dt  bereits  als  Cassis 
corail  ina  beschrieben  hatte.  Obwohl  allerdings  die  cretacischen  Cohimbellinen, 
namentlich  jene  Arten,  welche  neuerdings  von  Pictet  und  Loriol  beschrieben 
worden  sind,  in  ihrem  gauzen  Habitus  sehr  erheblich  von  Cassis  corallina 
Quenst.  abweichen,  so  scheint  mir  die  Begründung  der  Gattung  Columbellaria 
doch  der  genügenden  Schärfe  zu  entbehren.  Es  zeigt  sich  dies  sogleich  bei 
einem  Vergleiche  der  Diagnosen  von  Columbellina  d'Orb.  und  ColumbeUaria 
Rolle.  Die  erstere  wird  von  d'Orbigny  (Paléont.  française  terr.  crét.  vol.  II, 
p.  346)  folgendermaassen  charakterisirt  : 
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„Schale  eiförmig,  dick,  bauchig.  Mündung  eng,  gebogen,  in  der  Mitte 
oft  eingeschnürt,  vorderer  (unterer)  Theil  ausgerandet,  ohne  Canal,  hinteres 
Ende  mit  einem  nach  aussen  verlängerten  Canal  versehen.  Aussenlippe  in 
der  Mitte  seiner  Länge  innen  stark  verdickt.    Innenlippe  stark  incrustirt." 

D'Orbigny  hat  später  im  Cours  élémentaire  seine  Diagnose  etwas  modi- 
ficirt  und  den  Columbellinen  einen  kurzen,  wohlumgrenzten  Canal  an  der 
Basis  der  Mündung  zugeschrieben  ;  allein  es  geschah  diese  Aenderung  zwei 
ostindischen  Arten  zu  Liebe,  die  neuerdings  von  Stoliczka  in  die  Gattung 
PugneUus  versetzt  wurden.  Man  hat  sich  also  für  die  Gattung  ColumbeUina 
an  die  ältere  Diagnose  zu  halten. 

Rolle  gibt  für  Columbellaria  folgende  Beschreibung: 

„Gehäuse  gedrungen,  länglich-oval  ;  Aussenlippe  der  Mündung  gerundet, 
nicht  eingezogen,  innen  mit  starken  Längsfalten  bedeckt  ;  Mündung  nach 
oben  in  einen  kurzen  zugespitzten,  nach  unten  in  einen  deutlichen  kurzen 
geraden,  abgestutzten  Canal  auslaufend.    Oberfläche  gegittert." 

Danach  würde  sich  Columbellaria  dureh  die  nicht  eingezogene  Aussen- 
lippe, durch  den  kürzeren,  oberen  und  den  stärker  entwickelten  unteren 
Canal  von  ColumbeUina  unterscheiden. 

Nun  haben  aber  Pictet  und  Loriol  neuerdings  mehrere  Arten  aus  der 
unteren  Kreide  beschrieben,  die  ihrem  ganzen  Habitus  nach  zur  d'Orbigny- 
schen  Gattung  ColumbeUina  gehören  und  nichts  desto  weniger  mit  ziemlich 
langem  unterem  Canal  versehen  sind. 

Es  bleiben  also  fur  Columbellaria  nur  die  gedrungenere  Gesammtfonn, 
der  kürzere,  obere  Canal  und  die  nicht  eingeschnürte  Inuenlippe  als  Unter- 
scheidungs-Merkmale übrig. 

Unter  dem  Namen  Zittelia  wurde  im  Jahre  1870  von  Gemmellaro 
(Studii  paleontologici  sulla  fauna  del  calcario  a  Terebratula  janitor  del  Nord 
di  Sicilia  p.  86)  eine  neue  Gastropoden-Gattnng  aufgestellt,  welche  sich 
Columbellaria  Rolle  aufs  engste  anschliesst.  Nach  diesem  Autor  zeichnet 
sich  Zittelia  durch  sehr  dickschalige,  bauchige,  fast  kugelige  Gestalt  aus. 
Die  Mündung  ist  spaltförmig,  schwach  gebogeu,  beide  Lippen  sind  stark  ver- 
dickt, die  äussere  in  der  Mitte  niemals  eingeschnürt.  Der  obere  Canal  wie  bei 
Columbellaria  entwickelt;  die  Basis  dagegen  abgestutzt,  ausgerandet  und  ohne 
Canal;  statt  dessen  am  untern  Eude  der  Spindel  mit  einer  Einbuchtung  versehen. 

Zittelia  entfernt  sich  von  ColumbeUina  d'Orb.  am  weitesten,  wird 
aber  jener  durch  die  Zwischengattung  Columbellaria  so  nahe  gebracht,  dass 
alle  drei  zusammen  für  die  älteren  Conchy liologen  sicherlich  nur  ein  einziges 
Genus  bildeu  würden.  Schliesst  mau  sich  jedoch  der  neuerdings  mehr  be- 
liebten Zerspaltung  in  kleinere  Gruppen  an,  so  können  sie  recht  wohl  als 
drei  gesonderte  Formengruppen  bestehen. 

Bei  ColumbeUina  sind  alle  Merkmale  am  stärksten  ausgeprägt  und 
differenzirt.  Ihre  Schalen  besitzen  die  längste,  die  Zittelien  dagegen  die 
kürzeste,  gedrungenste  Gestalt.    Die  Aussenlippe  ist  bei  ColumbeUina  massig 
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verdickt,  innen  gefaltet  und  in  der  Mitte  stete  eingezogen  ;  bei  Columbellaria 
zuweilen  unten  noch  starker  ausgebreitet,  als  in  der  Mitte,  aber  nicht  mehr 
eingezogen  und  bei  Zittelia  in  der  Mitte  stets  am  stärksten  verdickt,  der 
äussere  Rand  umgeschlagen.  Der  charakteristische  obere,  schräg  nach  aussen 
gerichtete  Canal  der  Mundung  ist  bei  Columbellina  zu  einem  langen  Spalt 
ausgebildet,  der  in  einen  flügelartigen  Fortsatz  verläuft,  bei  den  beiden 
andern  ziemlich  kurz;  bei  Columbellina  ist  die  Mündung  am  stärksten  ge- 
bogen und  am  weitesten,  bei  Zittelia  am  engsten,  Columbellaria  steht  auch 
hierin  in  der  Mitte.  Der  untere  Canal  ist  bei  Columbellina  meist  ziemlich  stark, 
bei  Columbellaria  schwach  entwickelt,  bei  Zittelia  kaum  oder  gar  nicht  vorhanden  ; 
dafür  ist  hier  das  untere  Ende  der  Mündung  etwas  erweitert  und  die  Spindel 
mit  einer  Ausbuchtung  versehen.  Die  Oberflächenverzierung  des  letzten  Um- 
gangs endlich  besteht  bei  Columbellina  aus  Längsrippen  und  häufig  auch 
aus  Querfalten  oder  Wülsten.  Die  letzteren  kommen  bei  Columbellaria  und 
Zittelia  niemals  vor,  wohl  aber  sind  die  Längsrippen  bei  der  ersteren  stets 
kräftig  entwickelt,  häufig  gekörnelt  und  die  ganze  Oberfläche  durch  Querliuien 
gegittert  ;  bei  Zittelia  kennt  mau  sogar  glatte  oder  nur  leicht  gestreifte  Arten. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Gattung  Pseudocassis  Pictet 
(Sainte  Croix  II,  p.  361)  mit  Zittelia  zusammenfällt,  aber  wie  schon  Gem- 
mellaro  richtig  bemerkt,  konnte  an  den  bis  jetzt  allein  vorliegenden  Stein- 
kernen aus  dem  Urgonien  von  Orbe  weder  eine  Andeutung  des  oberen 
Canals,  noch  der  Spindelausbuchtung  beobachtet  werden.  Stoliczka  (Creta- 
ceous Gastr.  Southern  Iudia  p.  30)  neigt  sich  zur  Au  nähme,  dass  Pseudocassis 
mit  der  Gattung  Cypraea  zu  vereinigen  sei. 

Was  nun  die  Verwandtschaft  der  besprochenen  3  Gattungen  mit  Co- 
lumbella  Lam.  betrifft,  so  glaubte  Rolle  Columbellina  als  „einen  reicher 
ausgeprägten  älteren  Typus"  bezeichnen  zu  dürfen,  „der  in  gesteigertem 
Grade  die  Charaktere  der  noch  lebenden  Arten  trägt." 

Es  bestehen  jedoch  zwischen  Columbella  einerseits  und  Columbellina, 
Columbellaria  und  Zittelia  anderseits  nicht  allein  „coinparative"  Unterschiede, 
wie  Rolle  meint,  sondern  der  obere  Canal  der  letzteren  bildet  eine  qualitative 
Differenz.  Dieser  Canal  darf  nicht  mit  der  spaltartigen  Verlängerung  am 
oberen  Ende  der  Mündung  bei  manchen  lebenden  Columbellen  (besonders 
deutlich  bei  Colutnbella  fluetuata  Sow.  und  laneeolata  Sow.)  verwechselt  werden, 
da  diese  sich  niemals  schräg  nach  aussen  richtet. 

Aber  auch  von  einer  schärferen  Ausprägung  der  Columbella-NerkxnsAe 
kann  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Wäre  dies  der  Fall,  so  inüsste  sich  Colum- 
bellina ungemein  bestimmt  von  allen  nahestehenden  Gattungen  abheben,  da 
schon  die  lebenden  Columbellen  leicht  unterscheidbare  Merkmale  besitzen. 
Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Columbellina,  Columbellaria  und  Zittelia 
zeigen  nämlich  nach  den  verschiedensten  Richtungen  Verwandtschaften. 
Schon  Gemmellaro  hebt  die  Aehnlichkeit  der  Zittelia  mit  Cypraea  hervor. 
Queustedt  hatte  Columbellaria  geradezu  als  Cassis  beschrieben,  womit  in 
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der  That  die  allgemeine  Schalenform  und  die  Beschaffenheit  der  beiden 
Lippen,  sowie  der  kurze  untere  Canal  übereinstimmen.  Auch  mit  gewissen 
kleinen  Strombus-Arteu  (z.  B.  Str.  Bartoncnsis  Sow.)  besteht  bezüglich  der 
Schalenbildung  eine  so  augenfällige  Verwandtschaft,  dass  lediglich  der 
Mangel  des  Ausschnittes  an  der  Ausseulippe  hei  Columbellina  etc.  eine  Ver- 
einung verhindert.  Was  nun  die  Beschaffenheit  der  Mundöffnung  und 
namentlich  auch  der  beiden  Lippen  betrifft,  so  bietet  die  Gattung  Ricinula 
mit  den  fossilen  Formen  grössere  Aehnlichkeit  als  ColumbeUa. 

Jedenfalls  geht  aus  diesen  vielseitigen  Verwandtschaften  mit  Evidenz 
hervor,  dass  Columbellina,  Columbellaria  und  Zitielia  nicht  „in  gesteigertem 
Grade  die  Charaktere  der  lebenden  Columbellen  tragen1*,  sondern  dass  diese 
Gehäuse  ein  treffliches  Beispiel  jener  in  Secundarbildungen  so  verbreiteten 
Collectivtypen  bilden,  in  denen  sich  Merkmale  vereinigt  finden,  die  wir  heute 
auf  verschiedene  Gattungen  vertheilt  sehen. 

Ob  sich  die  fossilen  Formen  am  besten  an  ColumbeUa  oder  an  Ricimda 
oder  an  Cassis  anschliessen  dürften,  halte  ich  wegen  Unkenntnis*  des  Thieres 
für  eine  durchaus  offene  Frage. 

Was  nun  die  bis  jetzt  bekannten  Arten  betrifft,  so  rechne  ich 
zu  Columbellina  folgende  Formen: 

nwnodactylus  Desh.,  aus  dem  Neocomien, 
neocomiensis  Pictet  &  Camp.,  aus  dem  Valanginien, 
brems  Pictet  &  Camp.,  »      »  » 

deniaia  Loriol,  aus  dem  Neocomien, 
maxima  Loriol,  aus  dem  Urgonien, 
ornata  d'Orb.,  aus  dem  Cenomanien, 
8p.  ?  (Stoliczka)  aus  der  mittleren  Kreide  von  Ost-Indien, 
zu  Columbellaria  Rolle: 

Columbellaria  coraUina  Quenst.  sp.,  aus  dem  oberen  Coralrag  von 
Nattheim, 

»  Oppeli  Etallon  sp.,  ans  dem  Coralrag  von  Valfin, 

(=  Col.  Sofia  Guirand  &  Ogérien,) 

*  Victoria  Guirand  &  Ogérien,  aus  dem  Coralrag  von  Valfin, 

(=  Col.  coraUina  Etallon  non  Quenst,) 
»         Aloysia  Guirand  &  Ogérien,  aus  dem  Coralrag  von  Valfin, 
»         magnifica  Zitt.,  aus  der  Tithon-Stufe, 
î         dentictiUäa  Ziti,  »     »  » 
»  dubia  Zitt.,        »     »  » 

»         granulata  Zitt.,   »     »  » 

•  Hebertina  Loriol,  aus  dem  Urgonien, 

zu  Zittelia  Gemmellaro: 

Zitielia  cypraeaeformis  Gemmellaro,  aus  der  Tithon-Stufe, 
»      Picteti  Gemmellaro,  *     »  > 
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Ziüelia  crassissima  Zitt.,  ans  der  Tithon-Stufe. 

»     GemmeUaroi  Zitt.,  »     »  » 

»     globulosa  Zitt.,  »     >  > 

»     laeviuscula  Zitt,  >     »  » 

?  Pseudocassis  helveticus,  aus  dem  Urgonien. 

A.  Columbellaria  Rolle. 
Columbellaria  magnifies  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  4. 
Dimension  en  : 

Länge  =  40  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhitltniss  zur  ganzen  Länge  =  0,70. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,80. 

Gehäuse  eiförmig,  dickschalig,  mit  massig  hohem,  aus  5  Umgängen  be- 
stehendem Gewinde.  Die  ganze  Oberfläche  mit  erhabenen,  schwach  ge- 
körnelten  Längsrippen  geschmückt,  welche  durch  breitere,  vertiefte  Zwischen- 
räume getrennt  sind.  Die  ersten  Umgänge  sind  convex,  gleichmässig  längs- 
gerippt und  mit  länglichen,  stumpfen,  aber  kräftigen  Querknoten  versehen. 
Die  grosse  SchlusswindiiDg  trägt  13 — 14  gekörnelte,  gegen  die  Mündung  hin 
verdickte  und  an  der  Aussenlippe  hoch  hervorragende  Längsrippen.  Müudung 
ziemlich  eng,  oben  mit  kurzem,  schräg  auswärts  gerichtetem,  unten  mit  gleich- 
falls kurzem,  etwas  gegen  die  Spindel  gedrehtem  Canal.  Innenlippe  ausgebreitet, 
scharf  begrenzt;  im  unteren  Drittel  ausgeschnitten;  Aussenlippe  flügelartig  aus- 
gebreitet und  verdickt,  aber  nicht  umgeschlagen  ;  ihr  Aussenrand  fast  parallel 
der  Spindel  verlaufend  uud  an  der  Basis  unter  Bildung  einer  stumpfen  Ecke 
rechtwinklig  umgebogen,  innen  mit  einigen  sehr  ungleichen  Zähnen  besetzt. 

Bemerkungen.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  die 
langgestreckten  stark  berippten  Steinkerne  (Taf.  40,  Fig.  5  a.  b)  welche  bei 
Kotzobenz  nicht  selten  vorkommen,  mit  Columbellaria  magnifica  zu  ver- 
einigen sind,  wenigstens  besitzt  ein  theilweise  abgeblättertes  beschaltes  Stück 
von  Stramberg  ein  ungewöhnlich  hohes  Gewinde. 

Diese  ausgezeichnete  Art  übertrifft  alle  bis  jetzt  bekannten  Columbel- 
larien  ganz  erheblich  an  Grösse.  Sie  steht  Columbellaria  Aloysia  Guirand 
und  Ogérien  aus  Val  fin  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  ihre  ungekielten 
Anfangswind nngen,  durch  die  flügelartige  Ausbreitung  der  Aussenlippe  und 
durch  den  Mangel  an  Querstreifen  auf  dem  letzten  Umgang. 

Untersachte  Stfioke:  8. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  40.  Fig.  4  a.  b.   Columbellaria  magnifica  Zitt.  von  Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  in  Wien. 
Fig.  5.   Columbellaria  sp.?  Steinkern  von  Kotzobens,  möglicherweise 
ro  Columbellaria  magnifica  Zitt.  gehörig  f 
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Columbellarla  denticulate  Ziff  . 

Taf.  40.  Fig.  6.  7. 
Dimensionen: 

Länge  =  30  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge  =  0,70. 
Durchmesser  des  letzten  Umgang  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,68. 

Gehäuse  eiförmig,  dickschalig,  der  Länge  nach  berippt,  mit  massig 
hohem,  aus  4—5  Umgängen  bestehendem  Gewiude.  Die  ersten  Windungen 
unterhalb  der  Mitte  gekielt  und  in  einen  oberen  schräg  dachförmig  geneigten 
und  einen  unteren  steil  abfallenden  Theil  geschieden.  Der  Kiel  trägt  auf 
dem  vorletzten  Umgang  etwa  16  Knoten,  die  auf  den  Anfangswindungen 
allmälig  verschwinden.  Die  Längsstreifung  iat  auf  dem  steil  abfallenden 
Theil  der  Mittelwindung  deutlicher  sichtbar,  als  auf  dem  dachförmig  ab- 
fallenden. Die  sehr  grosse  Schlusswindung  trägt  15  einfache  oder  äusserst 
schwach  gekörnelte  parallele,  durch  breitere  Furchen  geschiedene  Längsrippen, 
über  welche  an  wohlerhaltenen  Stucken  vereinzelte,  entfernt  stehende  Zuwachs- 
liuien  verlaufen.  Die  Rippen  verdicken  sich  am  äusseren  Mundrand  und  bilden 
hier  einen  vorstehenden  Saum.  Die  Mündung  ist  gebogen,  sehr  eng,  fast  spalt- 
formig;  der  obere  Canal  mässig  laug.  Beide  Lippen  stark  verdickt;  die  innere 
ausgebreitet,  deutlich  gegen  den  letzten  Umgang  begrenzt  und  mit  zahlreichen 
Zähnchen  besetzt.    Aussenlippe  zurückgeschlagen,  ziemlich  breit,  gewölbt. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  steht  Columbellaria  Victoria  Guirand  & 
Ogér.,  aus  Valfin  und  Columbellaria  tnagnifica  Zitt.,  nahe.  Von  der  ersteren  unter- 
scheidet sie  sich  leicht  durch  die  verdickte,  ungefaltete  Aussenlippe  und  durch  die 
gezähnte  Innenlippe;  von  der  letztereu  durch  geriugere  Grösse,  gekielte  Anfangs- 
windungen, schwächere  Körnelung  der  Längsrippeu  und  durch  die  viel  weniger 
ausgebreitete,  gegen  unten  allmälig  verschmälerte  Aussenlippe.  Auch  die  Stein- 
kerue  lassen  sich  an  dem  knotigen  Kiele  des  vorletzten  Umgangs  leicht  erkennen. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau,  Willamowitz,  Kotzobenz. 

Taf.  40.  Fig.  6.    Columbtilaria  denticulate  Zitt.  Vod  Stramberg  f- 
Fig.  7.  >  »  Von  Koniakau  f 

Columbellaria  dubia  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  8  a.  b. 
Dimensionen: 

Länge  =  25  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verluillniss  zur  ganzen  Länge  =  0,68. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,68. 
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Schale  eiförmig,  mit  massig  hohem  Gewinde.  Die  3  Vi  Anfangswiudongen 
in  der  Mitte  mit  einer  Reihe  länglicher  Qnerknoten  besetzt.  Schlusswindung 
bauchig,  ebenso  hoch  als  dick,  mit  etwa  12  einfachen,  durch  breitere  Zwischen- 
räume geschiedeneu  Längsrippen.  Mündung  schmal,  gebogen,  unten  kurz 
aufgerundet.    Aussenlippe  stark  verdickt,  Innenlippe  ungezahnt 

Bemerkungen.  Ich  kenne  nur  einige  beschalte  Fragmente  und  Stein- 
kerne, welche  in  vieler  Hinsicht  mit  denen  von  Columbettaria  dcnticulata 
übereinstimmen:  da  indess  die  Innenlippe  keine  Zähne  zu  besitzen  scheint 
und  überdies  die  Zahl  der  Längsrippen  auf  dem  letzten  Umgang  kleiner,  als 
bei  Cot.  denticulata  ist,  so  habe  ich  diese  unvollständig  bekannte  Form  als 
besondere  Art  abgetrennt. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Torkommen:  Stramberg,  Kotzobenz,  Willamowitz. 

Taf.  40.  Fig.  8  a.  b.  Coiumbellaria  dubia  Zitt.  Steiokern  mit  tbeilweise  erhaltener 
Schale  in  natürlicher  Grösse  von  Willamowitz  f. 

Coiumbellaria  eranulata  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  9  a.  b. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplars: 

Länge  (ergänzt)  ungefähr  18  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =11  Mm. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =11  Mm. 
Gehäuse  sehr  dickschalig,  länglich  eiförmig.  Anfangswindungen  mit 
derben  gekörnelten  Längsrippen  und  einigen  länglichen  Querknoten  verziert. 
Schlusswindnng  gross  mit  12  groben,  gekörnelten  Läugsrippen,  welche  durch 
vertiefte  Zwischenräume  von  gleicher  Breite  getrennt  sind,  und  durch  ihre 
Verdickung  am  Mundsaum  einen  Wulst  au  der  Aussenlippe  bilden.  Mün- 
dung schmal,  am  oberen  Eck  mit  schräg  nach  aussen  gerichtetem  Canal, 
unten  mit  ganz  kurzem  zurückgedrehtem  Canal  Innen  lippe  durch  einen 
massig  ausgebreiteten  und  scharf  begrenzten  Callus  bedeckt,  welcher  mit 
vielen  Zähneu  besetzt  ist.  Eine  ähnliche  Bezahnung  besitzt  auch  die  unten 
etwas  auswärts  gebogene,  aber  nicht  umgeschlagene  Aussenlippe. 

Bemerkungen.  Es  erinnert  diese  Art  durch  ihre  länglich  eiförmige 
Gestalt,  durch  ihre  mit  Querknoten  besetzten  Anfangswindungen  und  durch 
ihre  stark  gekörnelten  Längsrippen  an  Coiumbellaria  coraUina  Quenst.  sp. 
Mau  hat  übrigens  nur  einen  Blick  auf  die  Abbildungen  in  Quenstedt's  Jura 
(Taf.  95,  Fig.  21)  oder  bei  Rolle  (Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd.  XLII,  1860)  zu  werfen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Beschaffenheit 
der  Mundöffnung  wesentliche  Verschiedenheiten  zeigt.  Bei  Coiumbellaria 
granulata  ist  die  Aussenlippe  von  einem  dicken  Wulst  begleitet,  in  der  Mitte 
etwas  eingezogen  uud  gegen  unten  wieder  erweitert,  während  die  Nattheimer 
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Form  eitie  fast  eiufach  gebogene,  kaum  verdickte  Aussenlippe  besitzt.  Auch 
der  obere  Canal  ist  bei  Columbettaria  granulata  viel  stärker  entwickelt. 

Untersuchte  Stücke:  8. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg. 

Taf.  40.  Fig.  9a.  b.  Columbellaria  granulata  Zitt  Von  Koniakau  in  natürlicher  Grosse  t- 

B.  Zittelia  Gemniellaro. 
Zittelia  crassissima  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  11.  12.  13. 
Dimensionen  : 

Länge  =  30  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,80. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,85. 

Gehäuse  sehr  dickschalig,  kugelig -eiförmig,  mit  niedrigem,  stumpfem, 
aus  4  Umgängen  bestehendem  Gewinde.  Die  3  ersten  convexen  Umgänge 
sind  etwas  unterhalb  ihrer  Mitte  mit  3—4  feineu,  mit  schwachen  Knoten 
besetzten  Längsrippen  versehen.  Auf  dem  »ehr  grossen,  bauchigen  letzten 
Umgaug  befinden  sich  15 — 16  einfache,  durch  breitere  vertiefte  Zwischen- 
räume geschiedene  Längsrippen,  von  denen  die  beiden  der  Naht  zunächst 
stehenden  durch  eine  schwache  Körnelung  ausgezeichnet  sind.  Mündung 
sehr  schmal,  spaltförmig,  gebogen;  obeu  in  einen  ziemlich  langen,  schräg 
nach  aussen  und  oben  gerichteten  eugeu  Canal  auslaufend,  unten  etwas  er- 
weitert, mit  ganz  kurzem  Canal  endigend.  Beide  Lippen  wulstig  verdickt; 
die  innere  durch  einen,  je  nach  dem  Alter  mehr  oder  weniger  weit  aus- 
gebreiteten, ganz  unbestimmt  begrenzten  Callus  bedeckt  und  zuweilen  am 
Mundrand  durch  zwei  knotige  Erhöhungen  verstärkt.  Aussenlippe  in  der 
Mitte  am  dicksten,  umgeschlagen,  oben  verschmälert  und  in  einen  kurzen 
Flügel  ausgezogen;  ziemlich  weit  über  den  letzten  Umgang  auegebreitet. 

Die  Steinkerue  lassen  die  Berippung  noch  deutlich  erkennen  und  zeigen 
am  inneren  Rande  der  Aussenlippe  eine  tiefe,  mit  Zahueindrückeu  versehene 
Einschnürung. 

Bemerkungen.  Zittelia  crassissima  besitzt  unter  allen  bekannten  Arten 
der  Gattung  das  dickschaligste  Gehäuse  und  ist  von  den  gerippten  Arten 
sehr  leicht  unterscheidbar  durch  ihre  kurze  kugelige  Gestalt,  die  glatte, 
umgeschlagene  Aussenlippe,  sowie  durch  den  stark  entwickelten  und  un- 
bestimmt begrenzten  Callus  auf  dem  Columellarrand. 

Untersuchte  Stücke:  10. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau. 

Taf.  40.  Fig.  11  u.  12.    Zittdia  crassissima  Zitt.  Von  Stramberg.  Exemplare  in 
natürlicher  Grösse  f. 
Fig.  13.  Steinkern  von  Koniakau  t 
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Zittelia  globulosa  Zitt 

Taf.  40.  Fig.  14.  16. 
D  i  mens i o n eu: 

Länge  —  12  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,75. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,83. 

Schale  klein,  sehr  dick,  kugelig-eiförmig.  Gewinde  massig  hoch,  mit  4 
gewölbten  und  gerundeten  Umgängen,  die  Ânfangswindungen  klein,  Scbluss- 
winduug  sehr  gross,  bauchig  angeschwollen,  mit  etwa  10  kräftigen,  einfachen 
und  gerundeten  Längsrippen  geschmückt,  die  sich  gegen  unten  allmülig  ab- 
schwächen oder  auch  ganz  verlieren.  Mündung  spaltförmig,  kaum  gebogen, 
an  der  Basis  ausgerandet  und  abgestutzt;  der  kurze  Canal  am  oberen  Eck 
schräg  nach  oben  und  aussen  gewendet.  Beide  Lippen  verdickt  und  un- 
gezähnt; die  innere  weit  ausgebreitet  und  unbestimmt  begrenzt  ;  die  äussere 
umgeschlagen  und  auf  einige  Entfernung  die  Rippen  des  letzten  Umgangs 
verdeckend. 

Bemerkungen»  ColumbeUina  globulosa  nähert  sich  in  ihrem  ganzen 
Habitus  der  vorherbeschriebenen  Art,  unterscheidet  sich  aber  durch  viel 
geringere  Grösse,  höheres  Gewinde  und  durch  die  kleinere  Zahl  der  Längs- 
rippen auf  dem  letzten  Umgang.  Die  ungemeiu  dicke  Schale  macht  die 
Vermuthung,  dass  die  vorliegende  Art  als  Jugendform  der  Col.  crassissima 
aufzufassen  sei,  sehr  unwahrscheinlich.  Nahe  verwandt  ist  auch  Zittelia 
cypraeaeformis  Gemmellaro  aus  dem  tithonischen  Kalk  von  Palermo.  Die- 
selbe lässt  sich  indessen  durch  ihre  länglichere,  weniger  aufgetriebene  Form, 
sowie  durch  die  stärkeren,  gekörnelten  Rippen  leicht  unterscheiden. 

Untersuchte  Sttteke:  3»  davon  ein  beschaltes  aus  Stramberg  und 
3  Steinkerue  aus  Willamowitz. 

Taf.  40.  Fig.  14  a.  b.   ZiUeKa  globulosa  Zitt.   Beschälte«  Exemplar  in  natürlicher 
Grösse  von  Stramberg.  14  c.  dasselbe  vergrößert  f-  (In  diesen  Figuren 
ist  die  Innenlippe  zu  scharf  begrenzt  dargestellt,  auch  die  gegen  unten 
allmülig  schärfer  werdenden  Rippen  sind  etwas  zu  deutlich  gezeichnet.) 
Fig.  15  a.  b.   Steinkern  yon  Willamowitz  in  natürlicher  Grösse  t- 

Zittelia  laeviuscula  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  16.  17.  18. 
Dimensionen  : 

Länge  =15  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  eur  ganzen  Länge  =  0,73. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,76. 
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Gehäuse  klein,  verhältnissmässig  dünnschalig,  bauchig  aufgetrieben, 
kugelig.  Von  den  4—5  Umgängen  bilden  die  schwach  gewölbten  Anfangs- 
windungen eine  zugespitzte  Pyramide.  Dieselben  sind  ihrer  ganzen  Hohe 
nach  mit  länglichen,  gerundeten  Querrippen  versehen.  Die  Schlusswindung 
ist  ungemein  gross,  bauchig,  in  der  Nähe  der  Naht  am  dicksten  und  hier 
etwas  abgeplattet;  ihre  Oberfläche  erscheint  bei  flüchtiger  Betrachtung  glatt; 
an  wohlerhaltenen  Stücken  erkennt  mau  jedoch  feine,  schwach  erhabene 
Längslinien,  die  von  gleichniässig  entwickelten  Querlinien  durchkreuzt  werden. 
Die  Mündung  ist  sehr  eng,  spaltformig,  schwach  gebogen,  unten  abgestutzt, 
oben  in  einen  ziemlich  langen,  schräg  nach  aussen  und  oben  gerichteten 
Canal  ausgezogen.  Beide  Lippen  sind  verdickt,  die  innere  zahnlos;  die 
Aussen  lippe  umgeschlagen,  ganz  schwach  bezahnt,  oben  zu  einem  kleinen 
Flügel  verlängert  und  ziemlich  bestimmt  gegen  den  letzten  Umgang  begrenzt. 

Bemerkungen.  Von  allen  bekannten  Formen  unterscheidet  sich  ZitteUa  lae- 
viuscula  sehr  leicht  durch  den  Mangel  an  hervorragenden  Längsrippen.  Auch  die 
Beschaffenheit  und  Verzierung  des  Gewindes  sind  für  unsere  Art  charakteristisch. 

Untersachte  8tflcket  12. 

Vorkommen*  Stramberg,  Koniakau,  Willamowitz. 

Taf.  40.  Fig.  16  a.  b.  ZitteUa  laeviusctda  Zitt.   Von  Stramberg  in  natürlicher 
Grösse  t- 

Fig.  17  a.  b.   Exemplar  von  Koniakau  mit  theilweise  erhaltener  Schale 

in  natürlicher  Grösse  f- 
Fig.  18  a.  a.   Steinkern  von  Willamowitz  t- 

ZitteUa  Gemmeüaroi  Zitt. 

Taf.  40.   Fig.  10. 
Diniensi  onen: 

Länge  =11  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,73. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,76. 

Gehäuse  klein,  eiförmig,  bauchig,  Gewinde  massig  hoch;  die  ersten 
Umgänge  gewölbt,  mit  gekörnelten  Längsrippen  und  faltenartigen  gerundeten 
Querrippen  verziert.  Schlusswindung  gross,  gewölbt,  mit  15  erhaben  ge- 
körnelten Längsrippen.  Mündung  sehr  eng,  schwach  gebogen  am  obereu 
Ende  mit  spaltartigem  schräg  nach  aussen  und  oben  gerichtetem  Canal,  unten 
abgestutzt,  mit  ganz  kurzem,  etwas  gedrehtem  engem  Ausschnitt.  Beide 
Lippen  sehr  stark  verdickt  und  zahnlos;  die  innere  ausgebreitet,  scharf  be- 
grenzt, unten  mit  einem  buchtartigen  Ausschnitt  Aussenlippe  in  der  Mitte 
am  dicksten,  nur  tnässig  ausgebreitet,  kaum  umgeschlagen,  oben  in  einen 
kurzen  Flügel  ausgezogen. 

Bemerkungen.  Von  der  sehr  nahestehenden  Ztttelia  Picteti  Gemmellaro 
aus  Sicilien  unterscheidet  sich  diese  kleine  zierliche  Art  durch  ihre  scharf 
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begrenzte  Innenlippe,  durch  die  kaum  umgeschlagene  Aussenlippe  und  durch 
den  schräg  nach  oben  und  aussen  gerichteten  Canal  am  oberen  Ende  der 
Mündung. 

Vorkommen:  Stramberg  (1  Ex.)  und  als  Steinkern  bei  Willamowitz 
und  Iskritachin. 

Taf.  40.  Fig.  10  a.b.  Zitttlia  gradUi  Zitt.  von  Stramberg  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  10  c.  Dasselbe  vergroasen  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Rricha- 
Anstalt  in  Wien. 


Brach) trema  Morris  &  Lycett  1850. 

Die  Gattung  Brachytrema  wurde  im  Jahre  1850  von  Morris  und 
Lycett  aufgestellt  und  folgendermaaasen  charakterisirt : 

»  Testa  turrita,  turbinata;  anfractibus  convexis  et  costatis. nodulosis,  aut 
cancellatis,  labro  dextro  tenui;  columella  rotundata,  laevi,  ad  basin  contorta; 
canali  brevi,  obliquo.« 

In  einer  späteren  Anmerkung  (Supplement  to  the  great  Oolite  Mollusca 
Pal.  Soc.  1863,  p.  122)  erwähnt  Lycett,  dass  bei  manchen  Arten  die  Aussen- 
lippe  nicht  dünn,  sondern  wulstig  verdickt  ist. 

Auf  das  Vorhandensein  eines  kurzen  Canals,  welcher  dnrch  das  zurück- 
gedrehte untere  Ende  der  Spindel  hervorgerufen  wird,  legen  die  erwähnten 
Autoren  besonderes  Gewicht  und  stellen  ihre  Gattung  hauptsächlich  nach 
diesem  Merkmal  in  die  Familie  der  Bucciniden,  zwischen  Buccinum  und 
Fusus.  Sämmtliche  erwähnte  Arten,  die  zum  Theil  unter  anderer  Gattungs- 
bezeichnung bereits  beschrieben  waren,  lassen  den  gedrehten  Canal  deutlich 
erkennen. 

Es  ist  darum  schwer  begreiflich,  wie  Hébert  und  Deslongchamps 
(Bull.  Soc.  Lin.  de  Normandie  vol.  V.)  den  Turbo  Wrightianus  Cotteau,  so- 
wie eine  andere  Art  (Brachytrema  spinosa  Heb.  Deal.)  aus  dem  Callovieu 
von  Montreuil  Beilay  der  Gattung  Brachytrema  zutheilen  konnten,  obwohl 
die  Spindel  bei  diesen  Arten  weder  gedreht,  noch  ein  Caual  vorhanden  ist. 
Sonderbarer  Weise  hat  Ralph  Täte  im  Appendix  zu  Woodwards  Manual 
of  Mollusca  zwar  die  Diagnose  von  Morris  und  Lycett  copirt,  aber  als 
Typus  Brachytrema  WriyJUi  Cotteau  abgebildet.  Nach  dem  Vorgaug  Sto- 
liczka's  verweist  Täte  die  Gattung  Brachytrema  in  die  Familie  der  Ceri- 
thiadae,  während  sie  von  Morris,  Lycett  und  Piette,  wie  mir  scheint  mit 
viel  besseren  Gründen,  in  die  Nachbarschaft  von  Buccinum  gestellt  wird. 

Die  nachstehend  beschriebene  schöne  neue  Art  (Brachytrema  sttperba 
Zitt.)  -aus  Stramberg  ist  die  grosste  und  zugleich  (die  jüngste  Form  dieser 
au  »schliesslich  jurassischen  Gattung. 

PtltvouUfrapMc*  -upplemeo».  14 
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Brachytrema  snperba  Zitt. 

Taf.  43.  Fig.  1.  2. 
Dimensionen: 
Länge  =  60—75  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis*  zur  ganzen  Länge  = 
0,05  bis  0,70. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhält» iss  zur  ganzen  Länge 

=  0,85. 
Gewindwinkel  =  65°. 

Schale  länglich  eiförmig,  bauchig.  Gewinde  spitz,  aus  ungefähr  8  Um- 
gängen bestehend,  die  mit  zahlreichen,  etwas  ungleichen  Längsrippen  und 
in  ihrer  Mitte  mit  einer  Reihe  von  etwa  9  sehr  kräftigen,  stumpfen  Knoten 
verziert  sind.  Die  Knoten,  über  welche  die  Rippen  unverändert  verlaufen, 
besitzen  eine  längliche  Form  und  bildeD  gewissennaassen  grobe,  in  der  Mitte 
zu  rundlichen  Höckern  angeschwollene  Querrippen.  Schiasswindung  sehr 
gross,  bauchig,  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Länge  nach  berippt.  Die 
Querhöcker  sind  sehr  dick  und  schwellen  an  ihrem  unteren  Ende  zu  einer 
zweiten  schwächeren  Knotenreihe  an.  Mündung  sehr  weit,  breit  eiförmig. 
Spindel  unten  ziemlich  stark  gedreht,  einen  zwar  kurzen,  aber  sehr  bestimmt 
entwickelten  Canal  bildend.  Aussenlippe  nicht  verdickt,  etwas  zurückgebogen, 
innen  mit  welligen  Ausbuchtungen.    Innenlippe  ohne  Callus. 

Bemerkungen.  Diese  stattliche  Form  unterscheidet  sich  schon  durch 
ihre  beträchtliche  Grösse,  dann  aber  auch  durch  ihre  Verzierung  von  allen 
bis  jetzt  beschriebeneu  Arten. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Stramberg,  Willamowitz,  Kotzobeuz. 

Taf.  43.  Fig.  1.   Brachytrema  tuperba  Zitt.  Beschältes  Exemplar  von  Stramberg. 
Sammlung  dor  k.  k.  goolog.  Reichs-Anstalt 
Fig.  2  a.  b.    Steinkern  von  Stramberg  f. 

Fam.  Nerineidae.   Zitt.  1873. 
Nerinea  Defrance  1825. 

Der  Gattungsname  <Nerint'*  wurde  von  Defrance  im  Dictionnaire  des 
Sciences  naturelles  1825  für  solche  thurmförmige  Schnecken  aus  der  Jura- 
formation vorgeschlagen,  bei  welchen  sowohl  die  Spindel  als  auch  die  Innen- 
wand der  Aussenlippe  mit  Falten  besetzt  sind,  die  durch  das  ganze  Gewinde 
verlaufen.  Diese  vage,  auf  drei  Arten  gestützte  Diagnose  musste  erheblich 
erweitert  und  bestimmter  umgrenzt  werden,  als  sich  nach  und  nach  die 
Zahl  der  in  Jura-  uud  Kreidebildungen  aufgefundenen  Arten  in  erstaunlicher 
Weise  vermehrte. 

Deshayes  (Coquilles  caractéristiques  p.  203)  und  ganz  besonders  Voltz 
und  Bronn  (Neues  Jahrb.  für  Mineralogio  1836,  p.  538  etc.)  beschäftigten 
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sich  erfolgreich  mit  der  Gattung  Nerinea,  von  welcher  die  beiden  letzteren 
Autoren  bereits  33  Arten  beschreiben  konnten.  Dem  scharfsinnigen  Voltz 
fiel  zuerst  die  zunächst  der  oberen  Naht  stark  zurückgebogene  Zuwachs- 
streifung  auf,  woraus  er  ganz  richtig  auf  das  Vorhandensein  ceiner  Art 
Bucht»  schloss,  womit  der  äussere  Muudraud  in  der  Nähe  des  vorletzten 
Umgangs  endigt.  Auch  auf  die  charakteristische  Beschaffenheit  der  Falten, 
welche  gegen  die  Mündung  immer  schwächer  werden,  in  der  Anfangswindung 
sich  aber  so  verstärken,  dass  sie  den  inueren  Hohlraum  fast  ganz  ausfüllen, 
wurde  schon  von  Voltz  besonderer  Werth  gelegt. 

Im  Goldfuss'schen  Prachtwerke  werden  zwar  eine  erhebliche  Anzahl 
neuer  Arten  beschrieben,  aber  iu  der  Gattungsdiagnose  wird  nicht  allein 
nichts  von  dem  Sutural-Eiuschnitt  der  Mündung  erwähut,  sondern  auch  die 
irrthümliche  Angabe  von  Deshayes,  dass  die  Spindel  durchbohrt  sei,  fest- 
gehalten, obwohl  bereits  Voltz  das  häufige  Vorkommen  ungenabelter  Nerineen 
nachgewiesen  hatte  und  obwohl  Goldfuss  selbst  zahlreiche  Arten  mit  un- 
durchbohrter  Spindel  abbildet. 

Sharpc's  Verbuch  (Quarterly  Journal  géol.  Soc.  1849,  vol.  VI,  p.  101) 
die  Gattung  Nerinea  in  4  Subgenera  zu  zerlegen,  hat  wenig  Anklang  gefun- 
den. Namentlich  von  d'Orbigny  (Paléontologie  française,  Terraius  jurassiques 
II,  p.  77)  und  später  von  Pictet  (Traité  de  Paléontologie  III,  p.  90)  wurde 
wegen  mangelhafter  Abgrenzung  der  Kennzeichen  gegen  diese  Untergattungen 
Protest  erhoben.  Ale.  d'Orbigny  hat  unstreitig  unsere  Ken ntniss  über  die 
Gattung  Nerinea  am  meisten  gefordert.  Iu  der  Paléoutologie  française  sind 
nicht  weniger  als  92  Arten  aus  Kreide-  und  Jura-Formation  beschrieben. 
Seine  Gattungsdiagnose  enthält  alle  wesentlichen  Merkmale  und  umfasst 
allerdings  Schalen  von  höchst  mannigfaltiger  Form,  die  aber  alle  durch  eine 
Reihe  wichtiger,  gemeinsamer  Merkmale  mit  einander  verbunden  sind  und 
sich  gegen  verwaudte  Gattungen  ziemlich  scharf  abgrenzen.  Die  d'  Orb  ig  ny- 
sche  Genusdiagnose  lautet: 

c Schale  mehr  oder  weniger  verlängert,  thurmförmig,  aus  einer  grossen 
Anzahl  geuabelter  oder  ungenabelter  Umgänge  zusammengesetzt.  Mündung 
schmal,  viereckig,  oval  oder  länglich,  vorn  (unten)  immer  mit  tiefem  Siuus, 
und  hinteu  (oben)  mit  eiuem  Canal  versehen,  welcher  beim  Weiterwachsen 
der  Schale,  neben  der  Naht  eine  doppelte  Linie  oder  Suturalband  hinterlässt, 
welche«  dem  Bande  der  Plourotomarien  ähnlich  ist.  Spindel  selten  durch- 
bohrt, immer  verdickt  und  l>einahe  immer  mit  grossen  Falten  versehen, 
welche  die  ganze  Länge  der  Schale  hindurch  fortsetzen,  aber  sich  verändern 
je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  von  der  Mündung. 
Aussenlippe  öfters  mit  Falten  besetzt,  welche  mit  den  Zwischenräumen 
der  Spindelfalten  correspondiren  und  wie  diese  in  ihrer  Form  variiren.» 

Will  man  der  Gattung  Nerinea  den  Umfang  belassen,  welchen  ihr 
d'Orbigny  gegeben  hat,  so  stehen  an  systematischer  Wichtigkeit  drei  Merk- 
male obenan:  1.  Auf  der  Spindel  und  häufig  auch  auf  der  Inneuwand  der 
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Aussenlippe  befinden  sich  in  der  Regel  eine  oder  mehrere  durch  die  Schale 
verlaufende  Falten.  2.  Die  Mundung  endigt  an  der  Spindel  mit  tiefem 
Sinus  oder  Canal.  3.  Die  Ausäenlippe  besitzt  da,  wo  sie  sich  au  den  vorher- 
gehenden Umgang  anheftet,  einen  tiefen  spaltartigen  Einschnitt  (von  d'Orbigny 
Canal  genannt),  dessen  Vorhandensein  auf  allen  Umgängen  an  der  stark 
zurückspringenden  Zuwachsstreifnng  sowie  an  dem  von  zwei  Linien  begrenzten 
Suturalband  erkannt  werden  kann. 

Nur  das  dritte  Merkmal  kanu  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch 
machen.  Alle  Nerineen,  wie  verschiedenartig  auch  ihre  äussere  Form,  Zahl 
und  Gestalt  der  Falten  sein  mag,  besitzeu  den  spaltartigen  Ausschnitt  an 
der  Aussenlippe  nebst  dem  Suturalband.  Man  mnss  sich  nur  wundern,  dass 
d'Orbigny,  welcher  doch  diesem  Merkmal  erhebliches  Gewicht  beilegt,  alle 
in  der  Paléontologie  française  beschriebenen  Nerineen  ohne  Ausschnitt  ab- 
bilden lässt,  selbst  wenn  die  Mündung,  wie  dies  häufig  geschieht,  restaurirt 
gezeichnet  ist.  Wenn  später  Pietet  gewissen  Nerineeu,  für  welche  er  die 
Gattung  Cryptoploais  aufstellt,  das  Suturalband  abspricht  und  Stoliczka 
die  Itiericn  zum  Theil  wegen  des  augeblich  mangelnden  Suturalbandes  von 
Nerinea  abtrennt,  so  beruhen  diese  Angaben  auf  Beobachtungen  an  unge- 
nügendem und  mangelhaft  erhaltenem  Material. 

Exemplare  mit  vollständig  erhaltenem  Mundsaum  fiuden  sich  allerdings 
äusserst  selten;  dennoch  hat  mir  das  reiche  Material  des  Münchener  paläont. 
Museums  Gelegenheit  geboten ,  den  spaltförmigen  Einschnitt  an  der  Mund- 
öffnung bei  X.  Defrancci,  N.  Caeeüia,  N.  Brmtrutana%  JV.  melanioides,  N. 
Moreana*),  N.  pygmaca    zu  beobachten. 


AVnnfrt  CamlM.  «TÖrt.  V  ,Ptf,gmt>U»i  Bruuhutami.  Tbw». 

Was  den  Canal  oder  Sinus  am  unteren  Ende  der  Mündung  betrifft,  so 
besitzen  in  der  That  alle  Nerineen  mit  länglicher  Mundöffnung  einen  canal- 
artigen  Ausschnitt,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  sich  das  Spindelende 
rasch  verjüngt,  meist  wie  schräg  abgestutzt  aussieht  und  sich  zuweilen  sogar 
zurück  biegt,  so  dass  ein  förmlicher  Canal  entstehen  kann.    Je  länger  die 


*)  Nach  Peters  (Nerineen  des  oberen  Jura  taf.  III.  fig.  5)  besitzt  die  als  N.  Moreana 
beschriebene  Art  vom  Plassen  auch  am  unteren  Theil  der  Aussenlippe  eine  breite  Aus- 
buchtung, welche  bei  der  achten  Nerinea  Moreana  d'Orb.  nic  ht  vorbanden  ißt. 
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Miïudung,  ilesto  stärker  pflegt  in  der  Regel  auch  der  canalartige  Ausschnitt 
zu  sein.  Es  gibt  aber  auch  Nerineen  mit  niedriger,  fast  quadratischer  oder 
gerundeter  Mündung  uud  verhältnissmässig  schwacher  oder  auch  durch- 
bohrter Spindel  (Nerinea  depressa  Voltz,  N.  Mandchlohi  Bronn  etc.),'  bei 
v  eichen  sich  der  Terminalcana]  auf  einen  kaum  sichtbaren  Ausschnitt  redu- 
cirt.  dessen  Vorhandensein  an  unvollständigen  Exemplaren  überhaupt  nur 
durch  eine  schwache  Biegung  der  Zuwachsstreifuug  am  letzten  Umgang  nach- 
gewiesen werden  kann. 

Das  wenigst  constante,  wenngleich  auffalligste  Merkmal  der  Nerineen 
besteht  in  den  durchlaufenden  Spiudel-  uud  Lippen-Falten.  Ihre  Zahl  kann 
zwischen  10  und  1  schwanken,  ihre  Form  ist  bald  einfach,  bald  zusammen- 
gesetzt, ihre  Stellung  auf  Spindel,  Iuuenlippe  *)  uud  Ausseulippe  höchst  ver- 
schieden. Von  d'Orbigny  werden  Gehäuse,  welche  in  allen  sonstigen  Merk- 
malen mit  Nerinca  übereinstimmen,  auch  wenn  sie  gar  keine  inneren  Falten 
besitzen,  mit  Nerinea  vereinigt,  während  D.  Sharpe  dieselben  ausgeschlossen 
wissen  will. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich,  das«  die  Gattung  Nerinea  zahl- 
reiche, höchst  mannigfaltig  geformte  Arten  enthält,  welche  insgesammt  den 
spaltförmigen  Ausschnitt  der  Ausseulippe  mit  einander  gemein  haben,  sowie 
durch  mehrere  andere  minder  constante  Merkmale  ausgezeichnet  sind. 

Das  Bedürfnis«  nach  einer  übersichtlichen  Gruppiruug  der  grossen 
Menge  von  Arten  hat  L>.  Sharpe  zur  Aufstellung  von  4  Subgenera  {Nerinea 
im  engeren  Sinn,  Nerinella,  Ptur/matis,  Trochalia)  und  Mathérou,  Pictet 
uud  Stoliczka  zur  Zerlegung  in  mehrere  Genera  veranlasst. 

Das  Subgenus  Neri  neu  (im  engeren  Sinn)  Sharpe  begreift  die  Arteu 
mit  2—3  Spindelfalteu  und  1  —  2  Aussenlippeufalten  ;  die  Falten  sind  alle 
einfach;  Spindel  solid  oder  genabelt. 

Bei  Nerinella  Sharpe  ist  die  Spindel  solid,  eutweder  einfach  oder  mit 
einer  Falte  versehen  ;  Ausseulippe  mit  einer  Falte;  Müuduug  länger  als 
breit;  Schale  zugespitzt  oder  nahezu  cylindrisch. 

Bei  Trochalia  Sharpe  ist  die  Spindel  genabelt  und  mit  einer  Falte 
besetzt;  Ausseulippe  eiufach  oder  mit  einer  Falte;  Schale  gewöhnlich 
couisch. 

Bei  Ptygmatis  Sharpe  besitzt  die  Spiudel  in  der  Regel  3  Falteu  ; 
Ausseulippe  1—3  Falteu;  ein»'  «»der  mehrere  Falten  siud  zusammengesetzt, 
entweder  in  zwei  Lappen  getheilt  oder  gegen  aussen  breiter  als  au  ihrer 
Basis. 


*)  Ich  habe  bei  der  Beschreibung  der  Arten  die  Faltco,  welche  auf  der  eigentlichen 
Spindel  stehen  von  denen  unterschieden,  welche  sich  auf  der  Innenlippe  befinden,  obwohl 
Spindel  und  Innenlippe  an  der  Mündung  stets  innig  verbunden  sind.  Auch  Stoliczka 
bedient  sich  der  Ausdrücke  Columellar-folds,  labral-folds  und  top-folds,  von  denen  die 
letzteren  meinen  Falten  der  Innenlippe  entsprechen.  Sie  werden  top-fold  (oder  Dachfalte) 
genannt,  weil  die  Innenlippe  die  obere  Decke  der  vierseitigen  Mündung  bildet. 
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Da  Sharp e  auf  die  äussere  Gestalt  wenig  Werth  legt  und  in  zwei 
seiner  Untergattungen  genabelte  und  ungenabelte  Formen  vereinigt,  so  bleibt 
zur  Unterscheidung  von  Nerineu.,  NerineUa  und  Trochalia  hauptsächlich  die 
Zahl  und  Stellung  der  Falten  übrig.  Dies  ist  aber,  wie  bereits  gezeigt 
wurde,  gerade  das  schwankendste  Merkmal  und  obwohl  dasselbe  fur  die 
Unterscheidung  der  Arten  die  trefflichsten  Dienste  leistet,  so  könnte  es  für 
grössere  systematische  Gruppen  höchstens  in  der  Weise  verwerthet  werden, 
dass  alle  Formen  mit  gleicher  Zahl  und  Stellung  der  Falten  mit  einander 
zu  einem  Subgenus  vereinigt  würden.  Dann  aber  müsste  mau  statt  3,  mit 
gleichem  Recht  5 — 6  Subgenera  abtrennen. 

Zur  Unterscheidung  von  Nerinella  und  Trochalia  wird  überdies  die 
solide  oder  durchbohrte  Beschaffenheit  der  Spindel  zu  Hülfe  genommen,  wo- 
für sich  kein  genügender  Grund  absehen  lässt,  da  Sharpe  sowohl  bei  Nerinea 
als  auch  bei  Ftygmatis  genabelte  und  ungenabelte  Arten  aufzählt. 

Glücklicher  als  die  3  ersten  Subgenera,  welche  vou  allen  späteren 
Autoren  verworfen  wurden,  scheint  mir  Ptygmatis  charakterisirt  zu  sein. 
D'Orbigoy  macht  dieser  Gruppe  zwar  den  Vorwurf,  dass  die  zusammen- 
gesetzten Falten  in  der  Nähe  der  Schlusswindung  immer  einfacher  werden 
und  dass  somit  ein  und  dasselbe  Individuum  als  Ptygmatis  beginnen  und  als 
Nerinea  aufhören  kann;  es  scheint  indessen,  dass  die  einfachen  Falteu  lediglich 
auf  den  letzten  uud  höchstens  vorletzten  Umgang  beschränkt  bleiben,  wo 
die  successiven  Kalkaulagerungeu  noch  nicht  lauge  geuug  gedauert  haben, 
um  den  Falten  ihre  sonderbare  complicirte  Gestalt  zu  verleihen.  Auch  bei 
anderen  ächten  Neriueen  verwischen  sich  die  Falten  zuweilen  in  der  Nähe 
der  Münduug. 

Abgesehen  von  den  Sharpe'schen  Sectionen  wurde  von  Mathérou  die 
Gattuug  ltieria,  von  Pictet  überdies  die  Gattung  Cryploplocus  abgezweigt, 
welchen  neuerdings  Stoliczka  noch  die  Gattung  Itruvia  beifügte. 

ltieria  Math,  enthielt  ursprünglich  nur  eine  einzige  Art  (J.  Cabaneti) 
«mit  bauchiger,  länglich  ovaler  oder  beinahe  cylindrischer  Schale,  deren 
Spira  in  der  Jugend  gauz  eingesenkt  ist  und  auch  im  erwachsenen  Zustande 
kurz  bleibt.  Die  Mündung  ist  schmal,  länglich,  unten  (vorn)  mit  einem 
«rudimeutären  Canal»  endigend;  Spindel  durchbohrt,  mit  Falten  besetzt; 
Au88enlippe  mit  Falten.» 

Pictet  (Fossiles  de  St.  Croix  p.  217)  hält  die  Gattung  ltieria  aufrecht, 
vermehrt  dieselbe  um  zwei  neue  Arten  aus  der  unteren  Kreide,  präcisirt  iu 
der  Gattungsdiagnose  die  Beschaffenheit  der  Falten  etwas  genauer  und  hebt 
ausdrücklich  den  spaltförmigen  Ausschnitt  (sinus  étroit)  oben  au  der  Aussen- 
lippe  hervor. 

Die  Gattung  ltieria  Math,  und  Pictet  würde  sich  demnach  von  Nerinea 
lediglich  durch  ihren  äusseren  Habitus,  welcher  hauptsächlich  durch  ihre 
kurze  oder  sogar  eingesenkte  Spira  bedingt  wird,  von  Nerinea  unterscheiden. 
Alle  übrigen  Merkmale  stimmen   mit  Nerinea   überein.    Nuu  hat  aber 
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Stoliczka  (Cretaceous  Gastropoda  of  Southern  India  p.  175)  die  Gattung  Itieria 
abermals  erweitert  und  derselben  alle  diejenigen  genabelten  Nerineen  zuge- 
wiesen, bei  welchen  sich  der  letzte  Umgang  durch  ansehnliche  Grösse,  sowie 
ovale  oder  cylindrische  Gestalt  auszeichnet.  Grosses  Gewicht  legt  Stoliczka 
auf  die  Beschaffenheit  des  schmalen  und  etwas  verlängerten  Spindelcanals, 
welcher  alle  Itierien  auszeichnen  soll.  Wer  indess  Gelegenheit  hat,  Exem- 
plare gerade  der  typischen  Art  {It.  Cabaneti)  mit  vollständigem  Mundsaum 
zu  untersuchen,  wird  sich  überzeugen,  dass  der  Coluniellar-Caual  zn  einem 
ganz  schwachen  Âusguss  reducirt  ist.  Dasselbe  lässt  sich  bei  Jtieria  pupoides 
d'Orb.,  Itieria  piriformis  Gemm.,  It.  Stasycii  Zeuschn.,  It.  Austriaca  Zitt. 
u.  a.  A.  beobachten.  Auch  die  durchbohrte  oder  solide  Beschaffenheit  der 
Spindel  kann  bei  Itieria  ebenso  wenig  wie  bei  Nerinea  als  genetisches  Unter- 
scheidungsmerkmal benützt  werden.  Allerdings  sind  beinahe  alle  Itierien 
genabelt,  doch  gibt  es  auch  Arten,  bei  denen  sich  der  Nabel  anf  eine  feine 
Spalte  reducirt  {It.  pygmaea  Zitt.  oder  die  Spindel  ist  ganz  solide  {Itieria 
subfusiformis  Gemm.).  Das  von  Stoliczka  angezweifelte  Suturalband  habe 
ich  bei  allen  jurassischen  Arten  nachweiseu  können,  bei  It.  Moreana  ist  es 
mir  sogar  gelungen,  den  spaltförmigen  Einschnitt  der  Aussenlippe  zu  pra- 
pariren. 

Den  Bemerkungen  Stoliczka' s  über  die  Veränderlichkeit  in  der  Länge 
des  Gewindes  bei  den  Individuen  ein  und  derselben  Art  kann  ich  nur  bei- 
pflichten. Fast  alle  in  dieser  Monographie  beschriebenen  Itieria-Axten  liefern 
schlagende  Beispiele  für  diese  Beobachtung.  Es  ist  darum  durchaus  logisch, 
wenn  Stoliczka  auch  Gehäuse  mit  massig  langer  Spira  seiner  Gattnng 
Itieria  anschliesst. 

Da  übrigens  Mathéron  und  Pictet  das  Genus  Itieria  vorzugsweise 
wegen  des  kurzen  oder  eingesenkten  Gewindes  von  Nerinea  abtrennten,  so 
wird  damit  auch  die  letzte  Stütze  für  eine  scharfe  generischc  Unterscheidung 
hinfällig. 

Auf  sehr  schwachen  Füssen  steht  die  Gattung  Itruvia  Stoliczka.  Die 
Differenz  zwischen  ihr  und  Itieria  liegt  in  der  soliden  Beschaffenheit  der 
Spindel  und  in  der  schwachen  Entwickelung  des  Canales  am  Ende  der  Colu- 
inelle.  Es  wurde  oben  gezeigt,  dass  auch  bei  Itieria  (in  der  Stoliczka'schen 
Auffassung)  zuweilen  Arten  mit  solider  Spindel  vorkommen  und  dass  Itieria 
Cabaneti  und  Verwandte  einen  so  schwachen  Ausschnitt  am  unteren  Ende 
der  Spindel  besitzen,  dass  er  kaum  noch  Canal  genannt  werden  kann.  Ich 
möchte  mich  aus  diesen  Gründen  der  Meinung  Pictet's  anschliessen  und 
die  von  Stoliczka  als  Itruvia  bezeichneten  Arten  mit  der  Gruppe  der 
Itieria  vereinigen. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  Cryptoplocus  Pictet  &  Campiches  übrig.  Diese 


*)  Von  N.  pupiformis  d'Orb.  allein  liegen  mir  keine  Original-Exemplare  vor.  Die 
d'Orbigny'sche  Abbildung  tasst  übrigens  das  schmale  Suturalbandchen  deutlich  erkennen. 
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Gattung  zeichnet  sich  nach  Pictet  (St.  Croix  p.  257)  durch  den  Mangel  an 
Falten  auf  Spindel  und  Auœenlippe  (die  einzige  vorhandene  Falte  steht  auf 
der  Innenlippe),  ferner  durch  die  viereckige  oder  gerundete  niedrige  Mund- 
öffhung  aus,  «welcher  sowohl  der  untere  Sinus  (Canal),  als  auch  der  obere 
spaltförmige  Einschnitt  zu  fehteu  scheint.» 

Zahl  und  Stellung  der  Falten  haben,  wie  bereits  gezeigt,  geringen  classi- 
ficatorischen  Werth.  Was  dagegen  die  Form  der  Mündung  betrifft,  die  bis 
jetzt  noch  niemals  unversehrt  beschrieben  worden  ist,  so  läsat  sich  allerdings 
aus  dem  Verlauf  der  Zuwachsstreifung  an  wohlerhalteuen  Exemplaren  von 
Cryptoptocu8"Arten  schliessen,  dass  der  Basalausschnitt  ganz  ausserordentlich 
seicht  sein  musste,  wenn  überhaupt  ein  solcher  existirte.  Es  gibt  übrigens 
ächte  Nerineen  mit  mehreren  Falten  (z.  B.  N.  Bruntrulana  und  Mandehhhi), 
bei  denen  die  Mündung  genau  dieselbe  Form,  wie  bei  Cryptoplocus  besitzt 
und  bei  welchen  der  gewöhnliche  Canal  der  typischen  Nerineen  ebenfalls 
auf  einen  kaum  sichtbaren  Ausguss  redncirt  ist.  Das  Vorhandensein  des 
8paltförmigen  Ausschnittes  der  Aussenlippe  lässt  sich  auch  bei  Cryptoplocus 
mit  voller  Sicherheit  nachweisen.  Wo  überhaupt  die  Zuwachsstreifung  noch 
erhalten  ist,  springt  sie  in  der  Nähe  der  Naht  weit  zurück,  uud  betrachtet 
man  ein  besonders  frisches  Schalenstück  mit  der  Loupe,  so  findet  man  auch 
leicht  das  von  zwei  feinen  Linien  begrenzte  Suturalband.  Tafel  259  in 
d'Orbiguy's  Paléontologie  française,  Terr.  jur.  II  zeigt  den  Verlauf  der  Zu- 
wachsstreifung bei  Cryptoplocus  depressus  ganz  vortrefflich  und  lässt  auch 
das  schmale  Band  neben  der  Naht  erkennen.  Noch  deutlicher  konnte  ich 
dasselbe  an  Exemplaren  von  Kerinea  (Cryptoptoc.)  succedens  aus  Stramberg 
beobachten. 

Diese  Betrachtungen  dürften  wohl  zum  Schlüsse  berechtigen,  dass  alle 
bisherigen  Versuche,  die  Gattuug  Nerinea  Defr.  lediglich  auf  Grund  der 
Schalen-Beschaffenheit  in  mehrere  gleich  werthige  uud  scharf  geschiedene 
Genera  zu  zerlegeu,  gescheitert  sind.  Lägen  uns  freilich  die  Thiere  der  ver- 
schiedenen Gehäuse  vor,  so  würde  sich  das  Resultat  möglicherweise  ganz 
anders  gestalten. 

Wenu  übrigens  vorläufig  auch  kein  Grund  zur  generischen  Zerspaltung 
vorliegt,  so  lässt  sich  doch  der  Vortheil,  in  einem  so  artenreichen  Genus  die 
einzelnen  Formen  in  Sectionen  oder  Untergenera  zu  gruppireu,  nicht  ver- 
kennen. Solche  Untergattungen  dürfen  aber,  wie  Stoliczka  gewiss  mit  Recht 
bemerkt,  nicht  einseitig  auf  ein  einziges  Merkmal  basirt  sein.  Weder  die 
Beschaffenheit,  Stellung  und  Zahl  der  Falten,  noch  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  eines  Nabels,  noch  die  äussere  Form  und  Verzierung  der  Schale 
werden  für  sich  allein  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Gruppen  ge- 
nügen. Nur  durch  Berücksichtigung  aller  wesentlichen  Charaktere  wird  es 
gelingen,  die  verschiedenen  Arten  nach  ihrer  Verwandtschaft  zu  classificiren. 

Meiner  Meinung  nach  lasseu  sich  Iticria  Math.,  Cryptoplocus  Pict.  und 
Ptygmatis  Sharpe  als  Untergattungen  beibehalten.    Diesen  würden  sich  die 
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typischen  Nerineeu  im  engern  Sinn  anschliessen,  von  denen  jedoch  die  falten- 
losen Arten  als  besonderes  Subgenus  (Aptyxié)  abzutrennen  waren. 

Für  die  Gattung  Nerinea  Defr.  nebst  ihren  Untergattungen  würde  ich 
folgende  Diagnose  vorschlagen: 

Genus:  Nerinea  Defr. 

«Schale  länglich  oval,  kegelförmig,  thnrmförmig  oder  nahezu  cylindrisch. 
Umgänge  zahlreich.  Mündung  viereckig,  oval  oder  länglich,  unten  am 
Spindelende  mit  kurzem  Canal  oder  seichtem  Ausschnitt.  Aussenlippe  S-förmig 
gebogen,  mit  einem  spaltartigen  Einschnitt  unmittelbar  unter  der  Naht, 
welcher  beim  Weiterwachsen  ein  schmales  Sutnralband  hinterlässt.  Zu- 
wachsstreifung  in  der  Nähe  der  Naht  stark  rückwärts  gebogen.  Spindel 
solid  oder  durchbohrt ,  beinahe  immer  mit  Falten  versehen ,  welche  die 
ganze  Schalenlänge  hindurch  fortsetzen.  Innen-  und  Aussenlippeu  meist 
ebenfalls  mit  Falten  besetzte 


1.  Subgenus:  Itisria  Math,  emend.  Zitt. 
(Syn.  Itruvia  Stol.) 

Schale  länglich  oval,  genabelt  (sehr  selten  ungenabelt);  Spira  kurz  oder 
verlängert,  zuweilen  eingesenkt.  Letzter  Umgang  sehr  gross,  oval  oder 
cylindrisch,  die  vorhergehenden  Umgänge  theilwei.se  umfassend.  Mündung 
schmal,  länglich.  Spindel  immer,  Innenlippe  nnd  Aussenlippe  meist  mit  ein- 
fachen oder  zusammengesetzten  Falten  besetzt. 

2.  Subgenus  Ptygmatis  Sharpe. 

Schale  verlängert,  meist  genabelt,  seltener  ungenabelt,  meist  glatt.  Mün- 
dung viereckig.  Umgänge  regelmässig  anwachsend,  nicht  umfassend.  Spindel, 
Innenlippe  und  Aussenlippe  mit  meist  5 — 7  Falten  besetzt,  von  denen  alle 
oder  einige  durch  zusammengesetzten  Bau  ausgezeichnet  sind. 

3.  Subgenus:  Herinea  Defr.  (im  engeren  Sinne). 

Schale  verlängert,  kegelförmig,  thurmformig  bis  fast  cylindrisch,  un- 
genabelt, seltener  genabelt.  Mündung  viereckig  oder  gerundet.  Unigänge 
regelmässig  anwachsend,  nicht  umfassend.  Spindel  immer,  Innen-  uud  Aussen- 
lippe gewöhnlich  mit  einfachen  Falten  versehen. 

4.  Subgenus:  Aptyzis  Zitt. 
(à  priv.  nxv$iq  Falte). 

Schale  sehr  verlängert,  thurmformig  bis  fast  cylindrisch,  ungenabelt 
(selten  genabelt?).  Mündung  länglich  viereckig.  Umgänge  nicht  umfassend. 
Spindel,  Innen-  und  Aussenlippe  faltenlos. 
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5.  Subgenus:  Cryptoplocas  Pictet  &  Camp. 

Schale  länglich  kegelförmig,  genabelt,  sehr  selten  ungenabelt,  meist 
glatt.  Mündung  niedrig,  viereckig  oder  gerundet  mit  sehr  seichtem  oder 
auch  gar  keinem  Ausschnitt  am  Ende  der  Spindel.  Umgänge  zahlreich, 
nicht  umfassend.  Spindel  und  Aussenlippe  faltenlos.  Innenlippe  mit  einer 
sehr  starken,  durchlaufenden,  einfachen  Falte. 

Die  Nerineen  werden  von  einigen  Autoren  mit  der  Familie  der  Cerithidae 
(Rang,  Blainville,  Woodward),  von  anderen  mit  der  Familie  der  Pyrami- 
delliden  (d/Orbigny,  Pictet,  Stoliczka)  vereinigt.  Von  den  drei  letzt- 
genannten Forschern  wurden  die  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten,  über- 
haupt alle  Beziehungen  zu  beiden  Familien  so  ausführlich  erörtert,  dass 
darüber  wenig  mehr  zu  sagen  übrig  bleibt.  Mir  scheint  indess,  dass  man 
bis  jetzt  dem  spaltförmigen  Einschnitt  der  Aussenlippe,  sowie  dem  hierdurch 
bedingten  Suturalband  viel  zu  wenig  Bedeutung  beigelegt  hat.  Weder  bei 
den  Pyramidellideu,  noch  bei  den  Cerithiden  findet  sich  eine  ähnliche  Be- 
schaffenheit der  Mundöffnung,  während  alle  Nerineen,  wie  verschieden  auch 
ihre  äussere  Form,  die  Beschaffenheit  ihrer  Spindel  und  ihrer  Falten  sein 
mag,  dieses  Merkmales  theilhafüg  sind. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Familien  der  Pleurotomaceen  und  Pleuroto- 
mariiden  ganz  analoge  Einschnitte  der  Aussenlippe  und  entsprechende  durch- 
laufende Bänder  besitzen  und  dass  dieselben  vorzugsweise  durch  diese  Eigen- 
tümlichkeit von  den  benachbarten  Familien  unterschieden  werden.  Warum 
soll  nun  bei  den  Nerineen,  die  ohnehin  durch  ihre  stark  entwickelten  inneren 
Falten  in  sehr  bemerkenswerther  Weise  ausgezeichnet  sind,  die  gleiche 
charakteristische  Beschaffenheit  der  Aussenlippe  ihre  systematische  Bedeutung 
verlieren?  Mir  scheinen  die  Nerineen  weder  zu  den  Pyramidelliden  noch 
zu  den  Cerithiden  zu  gehören,  sondern  eine  selbstständige,  zwischen  jenen 
beiden  stehende  Familie  zu  bilden.  Ihre  Familien -Merkmale  lassen  sich 
folgendermaassen  bezeichnen  : 

Farn.  Nerineidae  Zitt. 

„Thier  unbekannt.  Schalen  conisch  oder  thurmförmig. 
Mundöffnung  unten  mit  kurzem  Canal  oder  seichtem  Ausschnitt. 
Aussenlippe  oben  mit  spaltartigem  Einschnitt,  welcher  ein  Su- 
turalband hinterlässt.  Im  Innern  auf  Spindel  und  Lippen  meist 
kräftige  durchlaufende  Falten." 

Sicher  bestimmbare  Vertreter  der  Nerineiden  finden  sich  nur  in  Jura- 
und  Kreide-Ablagerungen.  Aus  der  alpinen  Trias  hat  Homes  (Denkschriften 
derk.  k.  Akademie,  Wien  1856,  XII,  II,  p.  27,  Taf.  1,  Fig.  4)  eine  Nerinea 
prisca  mit  3  Spindelfalten  beschrieben.  Sechs  weitere  faltenlose  triasische 
Arten  sind  in  Stoppani's  Paléontologie  Lombarde  (Pétrifications  d'Esino 
p.  35—37)  abgebildet.    Weder  Homes  noch  Stoppani  sprechen  jedoch 
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von  einem  Suturalband  und  auch  die  Abbildungen  lassen  nichts  von  dem- 
selben erkennen.  Auch  aus  dem  Lias  sind  mir  keine  unzweifelhaften  Ver- 
treter aas  der  Familie  der  Nerineen  bekannt.  Herr  Moore  (Quarterly 
Journ.  géol.  Soc.  1867,  vol.  XXIII,  p.  546,  547)  beschreibt  zwar  4  Arten 
aus  dem  euglischeu  Lias,  allein  alle  liegen  nnr  in  unvollständigen  Exem- 
plaren vor:  kein  einziges  zeigt  eine  Andeutung  des  Suturalbandes,  und 
wo  überhaupt  eiue  Falte  nachgewiesen  werden  konnte,  steht  dieselbe  auf 
der  Spindel  uud  ist  schwach  entwickelt.  Ueber  die  beiden  angeblich  eocäuen 
Arten  (N.  supracrctacea  Bellardi  und  N.  Serapidis  Bell)  hat  bereits  Sto- 
liczka  seine  wohlbegründeten  Zweifel  ausgesprochen. 

In  den  St rani berger  Schichten  findet  sich  nur  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Arten;  um  so  häufiger  kommen  aber  Nerineen  in  den  älteren  Tithon- 
bildungen vor. 

Die  grosse  Verwirrung,  welche  bezüglich  der  Artbestimmung  in  der 
Gattung  Nerinea  herrscht  und  andererseits  die  Wichtigkeit  derselben  fur  die 
Feststellung  geognostischer  Horizonte  haben  mich  zu  einem  eingehenderen 
Studium  der  oberjurassischeu  Arten  veranlasst.*) 

Ich  habe  die  Ergebnisse  meiner  mühevollen  und  ziemlich  undankbaren 
Untersuchungen  in  der  Weise  geordnet,  dass  sämmtliche,  mir  bekannte  ober- 
jurassische Arten  nach  ihrer  Verwandtschaft  zusammengestellt  wurden.  Diese 
kritische  Compilation  dürfte  Autoren,  welche  sich  später  mit  Jura-Nerineen 
beschäftigen,  von  einigem  Nutzen  sein.  Ich  habe  dieselbe  darum  der  vor- 
hegenden Monographie  einverleibt  und  jeder  Uutergattung  eiue  Liste  der 
bereits  beschriebenen  Arten  aus  oberem  Jura  uud  Tithon  vorausgeschickt. 

Subgenus:  Itieria  Mathéron  emendat.  Zitt. 

Die  Gruppe  der  Itierien  erfreute  sich  einer  nur  kurzen  Lebensdauer. 
Einige  wenige  Arten  treten  zuerst  im  Corallien  auf,  die  letzten  finden  sich 
in  der  mittleren  Kreide.  Als  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  muss  jedenfalls 
die  Tithonische  Stufe  bezeichnet  werden. 

Es  lassen  sich  innerhalb  der  Untergattung  Itieria  wieder  zwei  Sectionen 
unterscheiden,  von  denen  die  eine  Arten  mit  zusammengesetzten,  die  andere 
Arten  mit  einfachen  Falten  enthält.    Die  mit  P/y<pitafts-ähnlichen  Falten 

*)  Zu  diesem  Zwecke  suchte  ich  ein  möglichst  reichhaltiges  Verglcichsmaterial  zusammen 
zu  bringen,  l*-i  welcher  Bemühung  mich  die  Herren  C o 1 1 c a u  in  Auxerre, Prof.  Gemmellaro 
in  Palermo,  Herr  M  a  the  y  in  Oelsberg  durch  Zusendung  reichhaltiger  Sammlungen 
unterstützten.  Auch  vom  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet  in  Wien,  von  Herrn  liofrath  von 
Fischer  in  München  wurden  mir  alle  jurassischen  Nerineen  zur  Untersuchung  anvertraut. 
Durch  die  besondere  Güte  des  Herrn  Prof.  Schimper  war  es  mir  überdies  möglich,  alle 
im  Strassburger  Museum  befindlichen  Originalien  der  Vol tz' sehen  Arten  zu  untersuchen. 
Die  hiesige  paläontologischc  Staatssammlung  enthielt  ausserdem  tchon  lange  eine  erheb- 
liche Menge  jurassischer  Nerineen  aus  Süddeutschland,  Hannover  und  den  Alpen  (darunter 
mehrere  Originalien  zu  üoldfuss  Peirtfacta  Germamat),  deren  Zahl  durch  neuere  Aufsamm- 
lungen  uud  Ankäufe  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich  bedeutend  vermehrt  wurde. 
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verseheneu  Formen  charakterisiren  hauptsächlich  die  Tithonbildungen.  Von 
den  9  aus  Stromberger  Schichten  beschriebenen  Arten  besitzen  7  complicirte 
Falten.  In  ausseralpinen  Jurabildungen  waren  bis  jetzt  keine  derartige 
Formen  bekannt,  dagegen  gehören  Itieria  (Nerinea)  cyathus  Pict.  &  CampT, 
Itieria  Savii  Gemni.  und  N.  Calabra  Montagna*)  aus  der  unteren  Kreide 
hierher.  Im  unteren  Tithon  (Palermo,  Wimmis,  Inwald,  Plassen)  sind  die 
Itierien  mit  einfachen  Falten  häufiger,  als  die  mit  zusammengesetzten,  im 
oberen  Tithon  kenne  ich  nur  zwei  {Itieria  rugifera  und  melanioides)  mit 
eiufachen  Falten.  In  der  Kreide  fehlen  zwar  Arten  mit  einfachen  Falten 
auch  nicht  (Itieria  Bauga  d'Orb.,  It.  truncata,  umbotiata  und  rostrata  Pictet 
und  Camp.,  lt.  globoides  StoL),  allein  die  tithonischen  schliessen  sich  in 
ihren  Merkmalen  enger  an  die  jurassischen  an. 

Von  den  9  Stromberger  Arten  ist  eine  (Itieria  Cabanetiana  d'Orb.)  auch 
aus  dem  jurassischen  Corallien  und  Kimmeridgien  bekannt  ;  eine  andere 
(It.  Staszycii  Zeuschn.)  habe  ich  im  jurassischen  Diceraskalk  von  Kelheim 
nachgewiesen.  Dieselbe  Art,  sowie  It.  Austriaca  Zitt.,  Simmencnsis  Oost., 
It.  obtusiceps  Zitt.,  It.  multicoronata  Zitt.  finden  sich  auch  im  älteren  Tithon. 
Nur  drei  (It.  pygmaea  Zitt ,  rugifera  Zitt.  und  melanioides  Zitt.)  beschränken 
sich  auf  die  Stromberger  Schichten  und  zwar  tragen  vou  diesen  die  beiden 
letzteren  ein  entschieden  jurassisches  Gepräge. 

Aus  der  Juraformation  (inclusive  Tithon)  überhaupt  kennt  man  bis  jetzt 
folgende  Arten: 

A.  Arten  mit  einfachen  Falten  (meist  2  auf  Spindel  und  lnneulippe,  1  auf  der  Innen- 
wand der  Aussenlippc). 

1.  mit  3  Falten: 

Itieria  Cabanetiana  d'Orb.  P.  F.  Jur.  LI.  pag.  99.  pl.  255.  4  u.  pl.  256.  vgl.  d.  Mon. 
p.  339,  Corallien.  Tithon. 
(     Itieria  Cabaneti  Math.  Bull.  Soc.  géol.  de  Fr.  vol  18.  pag.  493). 
»     pupoides  d'Orb.  1.  c.  pl.  285.  fig.  4.  5.  Ob.  Corallien.  Oyonnax. 
*     pyriformis  Gemin.  Studii.  pag.  14.  tav.  III.  fig.  1.  2.   Uni.  Tithon.  Sicilien. 
»     polymorpha  Gemm.  Studii.  pag.  15.  Uv.  III.  fig.  8—5.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
»     rugifera  Zitt.  vgl.  d.  Mon.  pag.  340,  Ob.  Tithon. 

»     Moreana  d'Orb.  Pal.  fr.  Jur.  II.  pag.  100.  pl.  257.  fig.  1.  Corallien.  Unt.  Tithoa. 
(Nerinea  tornatella  Buv.  Stat.  pag.  85.  pl.  24.  fig.  10.  11.) 
(  ,      macrostoma  Gemm.  Ciaca.  tav.  II.  fig.  6.  7.) 

(  r       Moreana  Gemm.  Studii.  pag.  22.  tav.  III.  fig.  6.  7.  tav.  IV.  fig.  6.) 

*)  Die  Nerineen  aus  der  unteren,  mittleren  und  oberen  Kreide  des  südlichen  Italiens 
sind  noch  wenig  bekannt.  Eine  Anzahl  Arten  aus  der  Gegend  von  Palermo  wurden 
allerdings  von  G.  G.  Gemmellaro  beschrieben;  auch  Costa  hat  in  den  Atti  del 
K.  lstituto  di  Napoli,  2  Ser.  vol.  III.  1866  eine  Abhandlung  über  cretacische  Nerineen 
veröffentlicht,  ferner  hat  Montagna  in  »einem  Lehrbuch  der  Geologie  (Generazione 
nella  terra),  sowie  in  einer  späteren  Schrift  (Intorno  all  esistenza  di  resti  organizzati 
delle  rocce  detta  azoiche.  18(56)  47  Arten  allerdings  sehr  ungenügend  beschneiden  und 
abgebildet,  allein  trotzdem  liegeu  in  den  italienischen  Sammlungen,  namentlich  in  Neapel, 
noch  zahlreiche  unbiarbeitete  Formen. 
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Itieria  Heberti  Gemm.  Studii.  pag.  28.  tav.  IV.  fig.  7.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 

»     Clymene  d'Orb.  P.  Fr.  J.  II.  pag.  102.  pi.  258.  fig.  1.  2.  Corallien.  Unt.  Tithon. 

I  X.  Lamarmorae  Meneghini.  in  Gemm.  Ciaca.  pag.  17.  tav.  III.  fig.  8-10). 
»  futiformie  d'Orb.  P.  F.  J.  II.  pag.  101.  pi.  257.  fig.  3—5.  Corallien.  Yonne. 
»     melanimdee  Zitt  vgl.  d.  Mon.  pag.  348  Titbon.  Richalitz. 

>  subfusiformis  Gemm.  in  srhed.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 

(     X.  fum  förmig  Gemm.  Studii.  pag.  20.  tav.  IV.  fig.  1.  2). 
(Unterschieden  von  Xfuriformit  d'Orb.  durch  solide  Spindel  iuid  abweichende 
Beschaffenheit  der  3  Falten). 

2.  mit  5  Falten: 

Itieria  Moaac  Desh.  Coq.  caract.  pag.  405.  pl.  4.  fig.  1.  2.  Corallien  Astartien. 
(Syn.  X.  cottulata  Etallon.  Leth.  Bruntr.  pag.  96.  pl.  VII.  fig.  41). 

B.  Arten  mit  theilweise  zusammengesetzten  Falten  (meist  3  zusammengesetzte  auf 
Spindel  und  Innenlippe,  1—3  einfache  auf  der  Innenwand  der  Aussenlippe). 

Itieria  Staszycü  Zeuschn.  vgl.  pag.  341.  Ob.  u.  unt.  Tithon. 

»     Renetieri  Loriol.  Mont.  Salève  p)  A.  fig.  6.  7.  8.  Ob.  u.  unt  Tithon. 
»     Austriaca  Z.U.  vgl.  pag.  343.  Ob.  u.  unt.  Titbon. 

>  multicoronata  Zitt.  vgl.  pag.  346.  Ob.  u.  unt  Tithon. 
»     obtusiceps  Zitt.  vgl.  pag.  347.  Ob.  u.  unt.  Titbon. 

Simmenensis  Oost.  vgl.  pag.  345.  Ob.  u.  unt.  Tithon. 
»     imbricata  Desh.  Mollusques  de  la  Morée.  pag.  165.  pl.  26.  fig.  4.  5.  ?  Tithon. 

>  Catuüoi  Gemm.  Studii.  pag.  24.  tav.  IV.  fig.  8—11.  Unt  Tithon.  Sicilien. 

»     nana  Gemm.  Studii.  pag.  19.  tav.  HI.  fig.  15.  16,  wahrscheinlich  unt.  Tithon. 

Morea.    Unt.  Titbon.  Sicilien. 
»     pygmaea  Zitt.  vgl.  pag.  347.    Ob.  Tithon. 
V    »     Nogreti  Guirand  et  Ogérien.  Quelques  foss.  nouv.  du  Corallien  du  Jura.  (Mém. 

soc.  d'émulation  du  Jura  1865)  pag.  9.  fig.  6.  Ob.  Corallien.  Valfin. 
Zahl  und  Form  der  Falten  aus  der  Abbildung  nicht  deutlich  ersichtlich.  Umgänge 
treppenfrtrniig  ansteigend. 


Itieria  Cabanetiana  d'Orb.  sp. 

1841.  Acteon  Cabanetiana  d'Orb.  Revue  zool.  pag.  818. 

1842.  Itieria  Cabaneti  Math.  Bull.  Soc.  géol.  de  France  vol.  XIII.  pag.  493. 

1850.  Xerinea  Cabanetiana  d'Orb.  Pal.  fr.  Jur.  II.  pag.  90.  pl.  265.  tig.  4.  pl.  256. 
1869.  Itieria  Cabaneti  Gemm.  Studii.  pag.  9.  tav.  II  w»  fig.  1—3. 

Von  dieser  charakteristischen  Art  befindet  sich  im  Miinchener  Museum 
ein  sicher  bestimmbares,  aus  einem  exotischen  Block  von  Skotscb.au  her- 
rührendes Fragment.  Auch  ans  dem  Kalkstein  von  Inwald  liegt  mir  ein 
ziemlich  wohl  erhaltenes  Exemplar  vor.  Diese  Art  findet  sich  ziemlich  häufig 
im  älteren  Tithonkalk  von  Palermo  und  fehlt  nicht  im  oberen  Diceraskalk 
von  Kelheim. 

In  Frankreich  ist  das  obere  Coralrag  von  Oyounax  und  Valfin  die 
eigentliche  Heiiuath  dieser  Form;  sie  beginnt  übrigens  schon  im  unteren 
Coralrag  von  Chatel  Censoir  (Yonne),  bleibt  hier  aber  meist  etwas  kleiner, 
als  in  jüngeren  Ablagerungen. 
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Itieria  ragifera  Zitt. 

Taf.  41.  Fig.  1.  2.  3. 

Dimensionen: 
Länge  =  115  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge  = 
ungefähr  0,65. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,40. 

GeicindwinJcel  =  42°. 
Gehäuse  gross,  dickschalig,  länglich  oval  bis  spindelförmig,  mit  dicker 
Columelle  und  seichter  Nabelspalte.  Gewinde  von  verschiedener  Höhe,  bald 
ziemlich  gestreckt,  bald  kurz,  in  der  Regel  aus  9—10  schwach  gewölbten, 
durch  eine  vertiefte  Naht  geschiedenen  Umgängen  zusammengesetzt.  Die 
letzte  Windung  ist  sehr  gross  und  nimmt  bei  niedrigem  Gewinde  zuweilen 
drei  Viertheile  der  ganzen  Schalenlänge  ein.  Ist  die  Schale  einigermaassen 
gut  erhalten,  so  erkennt  man  Zuwachsliuien,  welche  sich  von  der  Naht  aus 
bogenförmig  nach  vorn  ziehen  und  gegen  die  Basis  wieder  zurückbiegen. 
Einzelne  langgestreckte,  grobe  Falten  oder  Runzeln  laufen  den  Zuwachs- 
streifen parallel  und  lassen  sich  zuweilen  auch  als  längliche  Knoten  auf  den 
Anfangswindungen  noch  erkennen.  Die  Münduug  ist  länglich,  eug,  oben 
uud  unten  zugespitzt.  Auf  der  Spindel  befindet  sich  eine  scharfe,  einfache, 
kräftige  Falte,  eine  zweite  stumpfere  steht  höher  auf  der  Innenlippe  und 
eine  dritte  auf  der  Innenseite  der  Aussenlippe. 

Bemerkungen.  Diese  stattliche  Art  liegt  in  zahlreichen,  aber  meist 
schlecht  erhaltenen  Exemplaren  vor.  Sie  wnrde  von  Hohenegger  und 
Peters  mit  Nerima  Moreana  vereiuigt,  mit  welcher  sie  in  der  That  auch 
am  meisten  Verwandtschaft  besitzt.  Indessen  ganz  abgesehen  von  der  ge- 
ringeren Höhe  de»  Gewindes  unterscheidet  sich  Itieria  rugifera  Zitt.  durch 
ihre  abweichende  Verzierung  von  der  jurassischen  Art.  Bei  letzterer  sind 
stets  kräftige,  regelmässig  vertheilte  Knoten  auf  den  Umgängen  vorhanden, 
wählend  unsere  Stromberger  Form  nur  ganz  unregelmässige  schiefe  Falten 
oder  vielmehr  Runzeln  trägt.  Ueberdies  besitzt  Itieria  rugifera  eine  sehr 
stark  verdickte  Spindel  und  einen  sehr  engen  Nabel,  der  sich  zuweilen  aus- 
zufüllen scheiut,  wenigstens  lasseu  die  Durchschnitte  bald  nur  schwache, 
bald  gar  keine  Spuren  eine9  durchgebenden  Canals  erkennen.  Itieria  Cltf- 
mené  d'Orb.  unterscheidet  sich  durch  die  glatten  Umgänge. 

Beachtenswerth  sind  die  Schwankungen  in  der  Länge  des  Gewindes, 
welche  sich  übrigens  bei  vielen  i/îeria-Arten  in  ähnlicher  Weise  beobachten 
lassen. 

Untersuchte  Stücke  :  15. 

Vorkommen:    Stramberg,  Chlebowitz,  Koniakau,  Iskritschin, 
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Wischlitz,  Kotzobenz.  —  Herr  Hofrath  v.  Fischer  besitzt  überdies 
2  Fragmente  aus  weissem  Corallenkalk  vom  Pirgl  am  Wolfgang- See. 

Taf.  41.  Fig.  1.  Itieria  rugifcra  Zitt.  Exemplar  mitfanger  Spira  von  Koniakau  f. 
Fig.  2.  Exemplar  mit  kurzer  Spira  von  Stramberg  f. 
Fig.  3.  Durchschnitt  f. 

Iüeria  Staszycii  Zeuschn.  ap. 

Taf.  40.  Fig.  19-27. 

1849.  Actetyn  Staszycii  Zeuachn.  Geogn.  Beschreibung  des  Nerineenkalkes  von  Inwald 
und  Rorzyny  (Sep.  Abz.)  pag.  7.  Taf.  XVII.  fig.  16—19. 

1866.  Nermea  Stasiycü  Peters,  die  Nerineen  des  otieren  Jnra.  pag.  17.  Taf.  II. 
Fig.  6.  7.  8.  (non  fig.  9.) 

1865.       »      socialis.  Gemm.  Nerinee  della  Ciaca,  pag.  9.  tav.  II.  flg.  8—10. 

1869.      »      (Itieria)  Staszym  Oost  Corallien  de  Wimrais,  pag.  4.  pl.  1.  fig.  16—19. 

1869.      »      Staszyci  Gcmm.  Stndii.  pag.  16.  tav.  III.  fig.  8-10. 

Es  gibt  wenig  Nerineen,  die  an  Variabilität  mit  Itieria  Staszycii  wett- 
eifern können.  Weder  in  der  allgemeinen  Form,  noch  in  der  Grosse,  noch 
in  der  Baschaffenheit  des  Gewindes,  des  Nabels  oder  der  Falten  lässt  sich 
eine  vollständige  Beständigkeit  wahrnehmen. 

Was  zunächst  die  äussere  Gestalt  der  Schale  betrifft,  so  ist  diese  bei 
der  von  Zeuschn  er  abgebildeten  Grundform  länglich  puppenförmig,  das  Ge- 
winde ziemlich  hoch  und  zugespitzt.  Ich  zähle  an  Exemplaren  aus  Inwald, 
die  genau  mit  der  Zeuschner'schen  Abbildung  übereinstimmen,  9—12  glatte, 
stark  umfassende  Umgänge.  Ganz  ähnliche  Stücke  kommen  auch  bei  Strum- 
berg und  Richalitz  vor.  Die  Umgäuge  sind  stets  schwach  convex  und  je 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Länge  der  Schale  hoch  oder  niedrig. 
Nicht  immer  verjüngt  sich  das  Gewinde  so  allmälig,  wie  bei  der  Grundform; 
es  findet  sich  z.  B.  bei  Palermo  eine  ziemlich  langgestreckte  Varietät 
{Nerinea  socialis  Gemm.)  von  entschieden  puppenförmiger  Gestalt,  bei  welcher 
die  ersten  Umgänge  auffallend  rasch  an  Grösse  zunehmen. 

Sehr  wichtig  für  die  Ge-ammtform  der  Schale  ist  die  Grösse  des  letzten 
Umgangs.  Bei  der  Normalform  beträgt  seine  Höhe  etwa  die  Hälfte  der 
ganzen  Länge;  es  gibt  jedoch  auch  Varietäten,  wo  die  Höhe  der  Schluss- 
windung nicht  viel  mehr  als  ein  Drittheil  der  Gesammtlänge  ausmacht. 
Diesen  spindelförmigen  Stücken  stehen  dann  andere  gegenüber,  bei  welchen 
der  letzte  Umgang  mehr  als  die  Hälfte,  ja  sogar  bis  zwei  Drittheil  der 
Totallänge  betragen  kann.  Derartige  Formen  sind  von  Peters  aus  Stram- 
berg, von  Ooster  aus  dem  tithouischen  Kalk  von  Wimmis  abgebildet 
worden. 

Die  Mundöffnuug  ist  äusserst  selten  und  an  keinem  einzigen  Exemplar 
tadellos  erhalten.  Immerhin  lassen  aber  mehrere  Stromberger  Stücke  er- 
kennen, dass  Spindel  und  Innenlippe  durch  einen  schwachen  Callus  verdickt 
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and  an  ihrem  unteren  Ende  mit  einem  leichten  Ausguss  versehen  sind  uud 
dass  die  etwas  aasgebreitete  Aussenlippe,  eine  geschwungene  Linie  bildend 
am  oberen  Theil  dicht  unter  der  Naht  einen  spaltartigen  Einschnitt  frei- 
lässt,  das  Vorhandensein  eines  solchen  Ausschnittes  wird  auch  aus  der  oben 
stark  rückwärts  gebogenen  Zuwaehsstreifung  angedeutet.  In  seltenen  Fallen 
ist  der  Erhaltungszustand  hinreichend  günstig,  um  auch  noch  die  feine  Be- 
grenzungslinie des  ziemlich  breiten,  der  Naht  folgenden  Sutural-Bändchena 
erkennen  zu  lassen. 

Vollständige  mit  der  Schlusswindnng  versehene  Stacke  sind  deutlich, 
zuweilen  sogar  ziemlich  weit  genabelt.  Ist  dagegen  der  ziemlich  aufgetriebene 
letzte  Umgang  weggebrochen,  so  bleibt  nur  eine  feine  Nabelspalte  übrig,  die 
durch  Schneiden  nicht  leicht  getroffen  wird,  so  dass  man  in  derartigen  Fällen 
glauben  könnte,  die  Spindel  sei  solide. 

Verhältnissmässig  am  constantesten  unter  allen  Merkmalen  verhalten  sieb 
die  Falten.  Man  zählt  deren  3  auf  Inuenlippe  und  Spindel,  sowie  2  schwächere 
auf  der  Inneuseite  der  Aussenlippe.  In  den  Anfangswindungen  sind  die 
Falten  am  stärksten  entwickelt  und  sämmtliche  Enden  derselben  mehr  oder 
weniger  ausgebreitet,  verdickt  oder  verästelt,  so  dass  sie  den  Hohlraum  der 
Windungen  nahezu  ausfüllen.  In  der  Nähe  der  Mündung  verliert  sich  die 
obere  kleinere  Falte  der  Aussenlippe  in  der  Regel  vollständig  und  alle 
übrigen  nehmen  an  Stärke  und  Complication  ab. 

Will  man  die  verschiedenen  Varietäten  etwas  gruppiren,  so  zeigt  sich 
sehr  bald,  dass  mit  Ausnahme  von  Stramberg,  wo  der  grösste  Formen- 
reichthum herrscht,  beinahe  jede  Fundstelle  ihre  besondere  Localform  be- 
herbergt.   So  findet  sich: 

1.  Jtieria  Staseycii  var.  typica  (Taf.  40,  Fig.  19,  20,  21,  22,  23) 
hauptsächlich  bei  Inwald.  Sie  ist  von  Zeuschner  gut  dargestellt  worden 
und  enthält  die  langestreckten  Schalen  mit  massig  entwickeltem  letztem  Um- 
gang, dessen  Höhe  niemals  mehr  als  die  Hälfte  der  Totallänge  beträgt. 
Dieselbe  Form  findet  sich  auch  bei  Stramberg  und  zwar  hier  nicht  allzu 
selten  noch  mit  wohlerhaltener  Schlusswindung.  Solche  Stücke  erscheinen 
dann  ziemlich  weit  genabelt  (Fig.  23).  Zwei  Exemplare  aus  Kelheim 
schliessen  sich  am  besten  hier  an,  obwohl  sie  dnreh  ihre  sehr  schlanke,, 
langgestreckte  Form  sich  noch  ziemlich  scharf  sogar  von  deu  längsteu  In- 
walder  Stücken  abheben. 

2.  Jtieria  Staszycii  var.  socialist  Gemmellaro  ist  die  im  sicilianischen 
Tithon  sehr  verbreitete,  ebenfalls  langgestreckte,  aber  puppenförmige  Varietät. 
Dieselbe  ist  in  der  Gemmellaro'schen  Monographie  sehr  gut  dargestellt. 

3.  Als  Itieria  Staszycii  var.  GaUoprovincialis  bezeichne  ich  vorläufig 
eine  Varietät  aus  dem  tithonischen  Corallenkalk  von  Mûries  bei  Montpellier, 
die  sich  von  der  typischen  Form  constant  durch  geringere  Grösse  zu  unter- 
scheiden scheint. 
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4.  Itieria  Staszycii  var.  Helvetica  (Taf.  40,  Fig.  25,  26,  27)  nenne  ich 
die  kurzen  Schalen,  mit  sehr  entwickeltem  letztem  Umgang,  die  bei  Wimm» 
besonders  häufig  vorkommen,  aber  auch  in  ganz  ähnlicher  Weise  bei  Stram- 
berg,  Chlebowitz  und  Koniakau  gefunden  werden  (hierher  gehören  die 
Abbildungen  Taf.  II,  fig.  6,  7  bei  Peters  und  Pl.  I,  fig.  16-19  bei  Ooster). 

5.  Itieria  Staszycii  var.  gradata  (Taf.  40,  Fig.  24)  kommt  bei  Stram- 
berg,  Koniakau  nnd  am  Ignaziberg  nicht  allzu  selten  vor.  Es  gehören 
hierher  schlanke,  langgestreckte  enggenabelte  Gehäuse,  die  im  Gesammthabitus 
der  typischen  Form  nahe  stehen,  sich  aber  sehr  leicht  durch  eine  schmale, 
schräg  abfallende,  stumpfkantig  begrenzte  Fläche  unter  der  Naht  unter- 
scheiden. 

Untersuchte  Stücke:  100. 

Vorkommen.  Stramberg,  Ignaziberg,  Koniakau,  Chlebowitz, 
Grodischt,  Bobrek,  Richalitz.  —  Ferner  im  untertithonischen Korallenkalk 
von  Inwald  und  Roczyny,  Sicilien,  Wimmis  am  Thuner  See,  Mont 
Salève  bei  Genf,  Mûries  bei  Montpellier  und  im  obersten  Jurakalk  von 
Oberau  bei  Kelheim. 

Taf.  40.  Fig.  19.  20.  21.  Itieria  Staesydi  var.  typica  aus  weissem  Korallenkalk  von 
Inwald  in  natürlicher  Grösse  t- 
Fig.  22.  Durchschnitt  eines  Exemplars  der  typischen  Varietät  von  Inwald 
in  natürlicher  Urftsse.  22  b.  Ein  einzelner  Umgang  im  Durchschnitt,  ver- 
größert t- 

Fig.  23.  Itieria  Staszycii  var.  typica  von  Stramberg  f- 

Fig.  24.       »  »         »   gradata  von  Ignaziberg  f. 

Fig.  25.  26.  27.  Itieria  Stiutycii  var.  Helvetica  von  Stramberg  t 

Itieria  Benetieri  Loriol. 

Taf.  40.  Fig.  28. 

1866.  Itieria  Renevieri  Loriol,  Mont  Salève  pag.  13.  pl.  A.  fig.  11.  12. 

Diese  kurze  cylindrische  Form  ist  wahrscheinlich  nur  eine  extreme 
Varietät  von  Itieria  Staseycii  Zeusebner;  schliesst  sich  jedenfalls  sehr 
enge  au  die  Var.  Helvetica  an.  Sie  ist  von  Loriol  aus  dem  tithonischen 
Coralrag  des  Mont  Salève  beschrieben  und  findet  sich  ziemlich  selten  bei 
Chlebowitz. 

Taf.  40.  Fig.  28.  Itieria  Renevieri  Lor.  Von  Chlebowitz,  28  c.  ein  Umgang,  durch- 
schnitten und  vergrössert  t- 

Itieria  Austriaca  Zitt. 

Taf.  41.  Fig.  4—9. 
Dimensionen: 
Länge  =  25-55  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  der 
Schale  =  ungefähr  0,50. 

filMOOtofTtphie*.  Snppltmaot.  15 
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Durchmesser  des  letzten  Umganges  im  Verhàltniss  eur  ganzen  Läng* 

der  Sehale  =  ungefähr  0,55. 
Gcwind winkel  —  convex;   Winkel  der  Anfangswindungen  45°,  der 

Schlusswindungen  20°. 

Schale  puppenförmig,  bald  länglich,  bald  kurz  eiförmig,  genabelt  Das 
Gewinde  ist  zugespitzt  ;  die  ersten  Umgänge  wachsen  viel  rascher  an,  als 
die  späteren,  und  bilden  einen  weit  stumpferen  Gewindwinkel,  als  jene.  An 
vollständigen  Exemplaren  zählt  man  10  niedrige,  stark  umfassende,  schwach 
convexe  Umgänge,  welche  durch  eine  rinnenartig  vertiefte  Sutur  geschieden 
sind.  Jeder  Umgang  ragt  unter  der  Naht  etwas  über  den  vorhergehenden 
vor.  Der  letzte  Umgang  nimmt  ungefähr  die  halbe  Höhe  der  ganzen  Schale 
ein.  Unterhalb  der  Naht  sind  die  Windungen  mit  einem  Kranz  runder, 
dornähnlicher,  mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelter  Knoten  besetzt,  von 
denen  jeder  Umgang  etwa  9 — 10  trägt.  Diese  Knoten  verwischen  sich  an 
grössereu  Exemplaren  beim  Weiterwachsen  allmälig  und  fehlen  fast  immer 
auf  dem  letzten,  zuweilen  auch  schon  auf  dem  vorletzten  Umgang.  Eine 
gegen  die  Sutur  stark  zurückspringende  Zuwachsstreifung  bekundet  das  Vor- 
handensein eines  Einschnittes  am  oberen  Eck  des  Mundsaums.  Das  Sutural- 
bändchen  selbst  lässt  sich  zuweilen  noch  erkennen.  Die  Schlusswindung  ist 
an  gestreckten  Exemplaren  fast  cylindrisch,  an  den  kurzen  kugeligen,  regel- 
mässig gewölbt;  die  ersteren  sind  weit,  die  letzteren,  sowie  alle  unaus- 
gewachseneu  Stücke  ziemlich  eng  genabelt.  Die  Mundöffuung  ragt  über  die 
Basis  der  Schlusswindung  heraus  und  besitzt  eine  länglich  ovale  Gestalt 
Innenlippe  und  Spindel  sind  meist  durch  eine  schwache  Callosität  verdickt 
und  mit  3  dünnen,  aber  complicirten  Falten  besetzt:  die  Aussenlippe  trägt 
2  kloine  Falten,  von  denen  bald  die  obere,  bald  die  untere  sehr  schwach 
entwickelt  sind.  Stellung  und  Form  der  Falten  wie  bei  Itieria  Staszycii 
beschaffen.  Im  Durchschnitt  erscheint  der  Nabelcaual  stets  beträchtlich 
weiter,  als  bei  It.  Staszycii. 

Bemerkungen.  Auch  diese  Art  lässt  beträchtliche  Schwankungen  in 
ihrer  äusseren  Form  erkennen.  Ohne  die  vermittelnden  Zwischenformen 
würde  man  nicht  leicht  die  langgestreckten  und  die  kurzen,  fast  kugeligen 
Varietäten  zu  einer  und  derselben  Art  stellen.  Am  Pirgl  bei  St.  Wolf  gang 
findet  sich  die  letztere  besonders  häufig,  während  bei  Straraberg  und  Ko- 
niakau  mehr  die  erstere  vertreten  ist.  An  den  fast  immer  stark  abgeriebenen 
Stücken  vom  Pirgl  haben  sich  nur  ausnahmsweise  noch  die  runden  Knoten 
erhalten  und  zwar  stehen  dieselben  etwas  enger,  als  an  den  Stücken  aus 
Stramberg,  meistens  sind  sie  ganz  und  gar  abgerieben  und  auch  die  Naht 
verflacht  oder  nur  noch  schwach  vertieft. 

Von  Itieria  Staszycii  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  schon  bei 
ganz  oberflächlicher  Betrachtung  durch  ihre  viel  beträchtlichere  Grösse.  Hat 
man  wohlerhaltene,  noch  mit  Knoten  versehene  Stücke  vor  sich,  dann  ist 
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überhaupt  kaum  noch  ein  Vergleich  zwischen  beiden  Arten  möglich.  Sehr 
nahe  verwandt  ist  Itieria  Simmenaisis  Ooster,  mit  welcher  man  Itieria 
Austriaca  verwechseln  könnte,  wenn  man  nur  die  Abbildungen  in  der  Ooster- 
schen  Monographie  vergleichen  wollte.  In  der  Beschreibung  hebt  jedoch 
Ooster  hervor,  dass  die  Schalenverzierung  bei  der  Art  aus  dem  Wimmiskalk 
aus  schrägen ,  langgestreckten  Knoten  bestehe.  Diese  stumpfen  Knoten 
verdicken  sich,  wie  ich  mich  an  den  zahlreich  vorliegenden  Stücken  aus 
Wim  mis  überzeugen  kann,  etwa  in  der  Mitte  oder  in  der  unteren  Hälfte  der 
Umgänge,  wodurch  die  ganze  Sculptur  der  Schale  einen  anderen  Charakter 
erhält  als  bei  Itieria  Austriaca.  Ein  weiterer  auffälliger  Unterschied  besteht 
in  der  Beschaffenheit  dos  Gewindes.  Bei  Itieria  Simmcnetisis  nehmen  die 
Umgänge  von  der  Spitze  bis  zur  Schlusswindung  ganz  allmälig  an  Umfang 
zu,  während  bei  Itieria  Austriaca  die  ersten  Umgänge  sehr  rasch,  die 
späteren  nur  langsam  anschwellen.  Dadurch  entsteht  die  charakteristische 
puppenformige  Gestalt  und  der  convexe  Gewindwinkel  unserer  Art. 

Untersuchte  Stücke:  200. 

Vorkommen:  Bei  Stramberg,  Zamarsk,  Koniakau  nicht  häufig. 
(20  Ex.)  Sehr  gemein  im  weissen  Korallenkalk  vom  Pirgl  am  St.  Wolf- 
gangsee in  Oberösterreich.  Ein  abgeriebenes,  kuoteuloses  Exemplar  aus  Kel- 
heim  stimmt  in  der  Grösse  und  der  Gesammtform  recht  gut  mit  den  Stücken 
vom  Pirgl  überein. 

Taf.  41.  Fig.  4.  6.  6.  Itieria  Austriaca  Zitt.  Vom  Pirgl  am  Wolfsgangsee,  fund 
Sammlung  des  Herrn  Hofrath  von  Fischer  in  München. 
Fig.  7.  Itieria  Austriaca  Zitt.  Gros  es  Exemplar  mit  schwachen  Knoten 
von  Koniakau  t- 

Fig.  8.  9.  Itieria  Austriaca  Zitt  Knotige  Varietät  von  Stramberg,  t  und 
Sammlung  der  k.  k.  gcolog.  Reichs-Anstalt  in  Wien. 


Itieria  Simmenensis  Ooster. 

1^55.  Nerinea  Stastycii  Peters  pars.  Die  Nerineen  des  oberen  Jura  pag.  17.  taf.  II. 
fig.  9  (non  fig.  6— H). 

186S».  Nerinea  (Itieria)  Simmenensis  Ooster.    Corallien  de  Wimmis  pag.  5.  pl.  2. 
fig.  1-9. 

Bei  Richalitz  und  Inwald  finden  sich  ziemlich  selten  Exemplare, 
welche  in  der  Grösse,  in  der  Beschaffenheit  des  Gewindes  und  der  länglicheu 
schräg  stehenden  Knoten  ganz  mit  der  von  Ooster  beschriebenen  Art  über- 
einstimmen. Der  von  Peters  1.  c.  fig.  9  als  Nerinea  Staszycii  beschriebene  und 
abgebildete  Durchschnitt  aus  Richalitz  gehört  wahrscheinlich  hierher.  In  der 
Schalenverzieruug  erinnert  diese  Art  mehr  an  Itieria  Moreana  d'Orb.,  als  an 
Itieria  Austriaca  Zitt.  Iu  der  Ooster'schen  Monographie  finden  sich  die 
verschiedenen  Form-Varietäten  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert. 
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Itieria  multicoronata  Zitt. 

Taf.  40.  Fig.  29.  30. 

Dimensionen: 
Länge  =  25—35  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis*  zur  ganzen  Lange  =  0,42—45. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis  zur  ganzen  Länge 
0,40—42. 

Gewindwinkel  ungefähr  35°. 
Schale  länglich  puppenförmig,  genabelt,  oben  zugespitzt,  unten  verdickt. 
Spira  hoch,  aus  mindestens  14—15  sehr  niedrigen,  schwach  convexen  Um- 
gängen zusammengesetzt;  Gewindwinkel  spitz,  Umgänge  sehr  laugsam  zu- 
nehmend. Sutur  deutlich,  aber  schwach  vertieft.  Sämmtliche  Umgänge, 
auch  der  letzte,  tragen  unter  der  Naht  einen  Kranz  von  8 — 10  kräftigen, 
rundlichen  Knoten  und  lassen  überdies  bei  gunstiger  Erhaltung  eine  feine, 
oben  zurückgebogene  Znwachsstreifung,  sowie  ein  ziemlich  breites  Suturai- 
band  erkennen.  Der  letzte  Umgang  ist  gewölbt  uud  in  der  Nähe  der  Naht 
am  dicksten.  Ausnahmsweise  kann  er  nahezu  die  Hälfte  der  ganzen  Schalen- 
länge einnehmen  uud  dann  eine  mehr  cylindrische  Gestalt  erhalten.  Die 
Mündung  ist  ziemlich  eng.  Auf  der  Innenlippe  und  Spindel  stehen  drei 
kräftige,  zusammengesetzte,  auf  der  Innenseite  der  Aussenlippe  zwei  dünne 
Falten.  Der  Nabel  ist  an  Exemplaren  mit  beschädigtem  Mnndsaum  wenig 
sichtbar,  im  Durchschnitt  indessen  lässt  sich  der  durchbohrende  Canal  bis 
zur  Spitze  verfolgeu. 

Bemerkungen.  Mau  könnte  diese  zierliche  Art  vielleicht  als  eine 
langgestreckte  Varietät  der  Itieria  Austriaca  betrachten,  da  sie  mit  dieser 
mehrere  wesentliche  Merkmale  gemein  bat  und  dieselbe  auch  fast  überall 
begleitet;  allein  schon  die  viel  schlankere,  aus  zahlreicheren,  ganz  langsam 
an  Umfang  zunehmenden  Windungen  zusammengesetzte  Spira,  deren  Gewind- 
winkel nur  35°  beträgt,  macht  die  Unterscheidung  beider  Arten  leicht. 
Ueberdies  verwischen  sich  die  runden  Knoten  bei  Itieria  Austriaca  in  der 
Regel  auf  den  beiden  letzten  Umgängen,  während  sie  bei  der  vorliegenden 
Art  auf  den  nämlichen  Windungen  eher  an  Stärke  zunehmen. 

Untersuchte  Stücke:  10. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau,  Ignaziberg,  Willamowitz 
uud  Zamarsk.  Ein  sehr  schön  erhaltenes  Exemplar  aus  dem  weissen  Korallen- 
kalk vom  Pirgl  bei  St.  Wolfgang  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Hofratli  v.  Fischer. 

Taf.  40.  Fig.  29.   Itieria  multicoronata  Zitt.   Vou  Stramberg  t- 

Fig.  30.  a.  b.  Itieria  multicoronata  Zitt.    Wohl  erhaltenes  Exemplar  vom 
Pirgl  am  Wolfgangsee.   Sammlung  des  Herrn  Hofrath  von  Fischer. 
Fig.  30c.    Durchschnitt  eines  Exemplars  von  Ignaziberg  f. 
Fi«.  30  d.   Ein  einzelner  Umgang  vergrössert  f. 
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Itieria  obtusicep*  Zitt. 

Taf.  41.  Fig.  10.  11.  12.  13. 
Dimensionen  : 

Lange  =  20  —  25. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge  —  0,52. 

Durchmesser  des  leisten  Umgangs  im  VerhäUniss  sur  ganeen  Länge 
=  0,52. 

Gewindwinkel  «  20-25°. 
Gehäuse  dickschalig,  puppen  form  ig,  länglich  oral,  genabelt,  mit  einer 
aus  8  niedrigen  Umgängen  zusammengesetzten  stumpfen  Spira.  Die  Embryonal- 
windungen entwickeln  sich  fast  in  einer  Ebene,  so  dass  das  obere  Ende  des 
Gewindes  eine  ziemlich  ansehnliche  abgestumpfte  Fläche  bildet;  später  erhält 
das  Gehäuse  eiuen  Gewiudwinkel  von  etwa  20 — 25°.  Die  Umgänge  steigen 
treppenförmig  an  und  bilden  an  der  rinnenartig  vertieften  Naht  eine  unebene, 
wellige  Linie.  An  einzelnen  Exemplaren  bemerkt  man  einige  uuregeltnässig 
vertheilte  längliche  Kuoten,  die  aber  niemals  zur  kräftigen  Entwicklung 
gelangen.  Der  letzte  Umgang  nimmt  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen 
Länge  ein.  Die  schwielig  verdickte  Innenlippe  trägt  3  kräftige,  die  Aussen- 
lippe  2  schwächere  zusammengesetzte  Falten.  Der  Nabel  ist  durch  eiue 
senkrecht  abfallende  Wand,  die  mit  der  Basis  der  Schlusswiudung  eine  Kante 
bildet,  begrenzt. 

Bemerkungen.  Diese  bei  lnwald  sehr  häufig  vorkommende  Art  wurde 
von  Zeuschner  wahrscheinlich  zu  Itieria  Staszycii  gerechnet  ;  sie  unterscheidet 
sich  aber  leicht  von  jener  durch  das  abgestumpfte  Gewinde,  sowie  durch  die 
treppenförmig  aufsteigenden,  zuweilen  gekuoteten  Umgänge.  Von  Itieria 
Simmenensis  zeichnet  sie  sich  ebenfalls  durch  das  stumpfe  Gewind-Ende, 
ausserdem  durch  geringere  Grosse  und  durch  sehr  schwache  Entwickelung 
der  Knoten  aus. 

Vorkommen.  Aus  dem  Stromberger  Kalk  besitzt  die  geologische  Reichs- 
Anstalt  in  Wien  ein  einziges  Exemplar,  während  mir  von  lnwald  etwa  drei 
Dutzend  Stücke  vorliegen.  Diese  Art  findet  sich  auch  vereinzelt  im  grauen 
Kalkstein  von  Wimm  is  am  Thuner  See. 

Taf.  41.  Fig.  10.  11.  12.  Itieria  obtusUxps  Zitt.    Exemplare  von  lnwald.  t 

Fig.  13.  Itieria  obtuticeps  Zitt.   Von  Stramberg.    Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Keichs-Anstalt. 

Itieria  pygmaea  Zitt. 

Taf.  41.  Fig.  14.  15. 
Dimensionen: 

Länge  =  9  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge  =  0,44. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,38. 
Gewindwinkel  =  27°. 
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Schale  klein,  zugespitzt,  spindelförmig,  sehr  eng  genabelt.  Spira  hoch, 
aus  7 — 8  glatten,  ganz  schwach  gewölbten  Umgängen  besteheud.  Sutur 
massig  vertieft.  Der  letzte  Umgang  nimmt  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Total- 
länge ein.  Die  Mundöffnnng  ist  an  mehreren  Exemplaren  vollständig  er- 
halten, von  ovaler  Gestalt,  an  der  Basis  mit  seichtem  Ausgnss,  aber  ohne 
eigentlichen  Canal.  Die  schwielig  verdickte  Innenlippe  trägt  3  kräftige, 
etwas  complicate  Falten.  Hinter  der  Aussenlippe  bemerkt  man  hänfig  eine 
wnlstartige  Verdickung.  Der  Mundsaum  selbst  bildet  unter  der  Naht  einen 
weit  zurückspringenden,  verhältnissmässig  breiten  Ausschnitt.  An  Längs- 
durchschnitten erkennt  man,  dass  sich  etwa  in  mittlerer  Höhe  der  Umgänge 
auf  der  Innenseite  der  Aussenlippe  eine  Falte  befindet. 

Bemerkungen.  In  der  äusseren  Form  gleicht  diese  kleine  zierliche  Art 
am  meisten  Itieria  Staszyciiy  unterscheidet  sich  aber,  abgesehen  von  den 
ganz  verschiedenen  Grössenverhältnissen ,  durch  den  sehr  engen  Nabel  und 
durch  das  Fehlen  einer  zweiten  Falte  auf  der  Aussenlippe. 

Untersuchte  Stücke:  25. 

Vorkommen:  Bei  Richalitz  in  grauem  Kalkstein  ziemlich  häufig. 

Taf.  41.  Fig.  14.  a.  b.  Itieria  pygmaea  Zitt.  Von  Richalitz  in  natürlicher  Grösse 
Fig.  14.  e.  d.  Dasselbe  Exemplar  in  dreifacher  Vergrösserung  t- 
Fijr.  15.  Dasselbe  Exemplar  durchschnitten  t- 

Itieria  melanioides  Zitt. 

Taf.  41.  Fig.  16.  17.  18.  19. 
Dimensionen: 
Länge  =  12—15  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhält  niss  zur  ganzen  Schaleillänge 
=  0,30. 

Grösster  Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  gan- 
zen Schalenhinge  =  0,28. 
Getcinduinkel  =  ungefähr  15°. 
Schale  langgestreckt,  kegelförmig,  zugespitzt,  mit  sehr  enger  Nabelspalte. 
Gewinde  hoch,  mit  6  —  7  glatten,  schwach  gewölbten,  durch  eine  etwas  ver- 
tiefte Naht  getrennten  Umgängen.    Die  letzte  Windung  nimmt  nicht  ganz 
den  dritten  Theil  der  ganzen  Schalenlänge  ein.    Mündung  länglich  oval,  an 
der  Basis  mit  Ausguss  versehen,  Inneulippe  durch  Callus  etwas  verdickt.  Aus- 
senlippe oben  an  der  Naht  mit  tiefem,  engem  Einschnitt.    Von  den  3  ein- 
fachen Falten  befindet  sich  die  schwächste  auf  der  'Spindel,  eine  ziemlich 
lange  und  etwas  gekrümmte  auf  der  Innenlippe  und  die  dritte  auf  der 
Innenwand  der  Aussenlippe. 

Bemerkungen.  Diese  kleiue,  glatte  Art  erinnert  in  ihrem  ganzen 
Habitus  eher  an  eine  Melania  oder  Chemnitzia,  als  an  eine  Nerinea.  Sie 
steht  übrigens  Itieria  fusiformis  d'Orb.  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  indessen 
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yon  dieser  durch  ihre  winzige  Grösse,  schlankere  Form,  und  namentlich 
durch  geringere  Höhe  des  letzten  Umgangs. 
Untersachte  8tücke:  30. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  nur  ira  grauen  Kalkstein  von  Richalitz;  hier 
aber  ziemlich  häufig. 

Taf.  41.  Fig.  IG.  17.  18.  Itieria  melanioides  Zitt    Von  Richalitz  in  natürlicher 
Grösse  t- 

Fig.  19.  Itieria  melanioides  Zitt.   Dreifach  vergrößert  t- 

Untergattung:  Ptygmatis  Sharpe. 

Von  den  Sharpe'schen  Untergattungen  scheint  mir  Ptygmatis  allein 
einige  Berechtigung  zu  besitzen,  obwohl  allerdings  verästelte  Falten  auch  bei 
Itieria  vorkommen  und  einzelne  typische  Nerineeu  (z.  B.  N.  Suessi  Pet., 
N.  Goldfussiana  d'Orb.,  N.  Fieuriausa  d'Orb.,  N.  crenata  Mst.  u.  a.)  ebenfalls 
schwache  Anfänge  zur  Complication  der  Falten  erkennen  lassen.  Immerhin 
lassen  sich  indess  die  gestreckten  (nicht  zu  Itieria  gehörigen)  Formen  mit 
zusammengesetzten  Falten  ohne  Schwierigkeit  von  den  übrigen  Nerineen  trennen. 
Sie  bilden  jedenfalls  eine  natürliche  Formengruppe,  da  mit  der  complicirtereu 
Faltenbildung  stets  auch  der  Mangel  an  hervorragenden  Spiralen  Verzierungen 
auf  der  Schalenoberfläche  vereinigt  ist.  Alle  bis  jetzt  bekannten  Ptygmatis- 
Arten  besitzen  entweder  glatte  Schale  oder  sind  nur  an  der  Naht  mit  einer  mehr 
oder  weniger  kräftigen  Knotenreihe  geschmückt  (Ptygmatis  Hanert  Peter«). 

Im  mittleren  Jura  finden  sich  bereits  mehrere,  meist  sehr  langgestreckte 
und  glatte  Formen  (N.  implicata  d'Orb.,  N.  triplicate  Voltz,  N.  bacilltis 
d'Orb.,  N.  trachaea  Deslongch.,  N.  Axonensis  d'Orb.,  N.  subbruntrutana 
d'Orb.  u.  a.).  Ans  dem  Malm  (und  zwar  aus  den  Etagen  Corallien  bis 
Portlandien)  kennt  man  bis  jetzt  14  Arten,  von  denen  2  auch  im  unteren 
Tithon  vorkommen.  Die  beiden  Abtheilungen  des  Tithon  enthalten  8  Arten, 
von  denen  nur  2  (Ptygmatis  pseudo-Bruntrutana  und  Carpathica)  auch  in 
den  Stromberger  Schichten  nachgewiesen  werden  konnten.  Beide  finden  sich 
auch  im  ausseralpinen,  oberen  Jura.  Für  Ptygmatis  Conbnbtica  Sharpe  aus 
Portugal  ist  das  Alter  noch  nicht  sicher  ermittelt.  In  der  Kreide  geht 
Ptygmatis  an  Artenzahl  zurück.  Uemniellaro  beschreibt  ans  der  Ciaca  von 
Palermo  (z.  Th.  untere  Kreide)  N.  tornata  Gemm.  (non  Quenst.),  N.  Erycina 
und  Stoppanii;  Sharpe  aus  portugiesischem  Hippuritenkalk  PL  OUsoponensis 
und  Eschwcgi;  d'Orbigny  aus  der  unteren  und  mittleren  Kreide  N.  bifurcata 
und  JV.  Ucltaujciana.*)  Auch  N.  Podolica  Pusch.  dürfte  zu  Ptygmatis  ge- 
hören.   Oie  cretacischen  Arten  schliessen  sich  in  ihrem  ganzen  Habitus  sehr 

*)  Hei  N.  Uchauxiana  ist  mir  die  Beschaffenheit  der  Falten  nicht  genauer  bekannt; 
die  sonstigen  Merkmale  der  Schale  sprechen  für  Ptygmatis.  N.  Fieuriausa  d'Orb.  und  N.  crenata 
d'Orb.  glaube  ich  wegen  ihrer  verhaltnissmässig  einfachen  Falten  und  wegen  der  Schalen- 
srulptur  von  Ptygmatis  ausscbliessen  zu  müssen. 
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enge  an  die  oberjurasaiscben  and  tithonischen  an,  so  dass  das  Subgenus 
Ptygmatis  für  die  Unterscheidung  cretacischer  und  oberjnrassischer  Schichten 
nur  geringen  Werth  besitzt. 

Uebersicht  der  oberjurassischen  (incl.  tithonischen)  Ptygmatis - 

Arten*): 

A.  Genabelte  Formen. 

Ptygmatis  Carpathica  Zeuschn.  Vgl.  d.  Mon.  pag.  365.  Ob.  u.  unt.  Tithon  u.  Diceras 
kalk  von  Kelheim. 

»       pseudo  Bruntrutana  Genun.  Vgl.  d.  Hon.  pag.  861.  Tithon,  Kimmeridge 
und  Portland-Stufe. 
Credneri  Zitt  Vgl.  d.  M.  pag.  853.  Kimmeridge-Stufe. 

(     N.  Bruntrutana  und  Mandelslohi  Credn.  Ner.  taf.  V.) 
•        Salomoniana  Cotteau,  Mollusques  de  l'Yonne  pag.  24.  Kimmeridge-Stufe. 
(sehr  ähnlich  Pl.  Oredneri,  nur  mit  schwachen  Knötchen  Ober  der  Naht). 
Curmontensi*  Loriol,  Haute  Marne  pag.  91.  pl.  VI.  fig.  12.  Kimmeridge-Stufe. 
Mandelslohi  Bronn,  Jahrb.  1866.  pag.  553.  Corallien-  und  Kimmeridge-Stufe. 
ManddAohiformis  Schauroth,  Verz.  pag.  148.  Uf.  IV.  fig.  12.  Diphyakalk. 
Seite  Communi  (unkenntlich). 
»        Bruntrutana  Thurm.  Bronn,  ebend.  pag.  656.  vgl.  auch  die  Monogr. 
pag.  Î152.   Corallien  bis  Portland-Stufe. 
Elea  d'Orb.  (pars)  Pal.  fr.  J.  II.  pl.  285.  fig.  1.   Portland-Stufe  (besitzt 
6  Falten,  wovon  8  einfach). 
»        Meneghinii  Gemm.  Ciaca  pag.  7.  tav.  I.  fig.  8—12.  Unt.  Tithon. 

Von  Ptygm.  Bruntrutana  Thurm,  durch  coneaven  Gewindwinkel  unter- 
schieden. 

>        Hyccarina  Gemm.  in  schedulis.    Unt.  Tithon. 

(—  Nerinea  gradata  Gemm.  (non  d'Orb.)  Studii  pag.  30.  tav.  V.  fig.  8. 9). 
gradata  d'Orb..  P.  F.  J.  II.  pag.  132.  pl.  272.  fig.  6—7.  Corallien. 
»        crassa  Ktall.  Corail,  pag.  40.  Ob.  Corallien  (Kimmeridge). 

Unterscheidet  sich  nach  Etallon  von  Ptygmatis  gradata  d'Orb.  durch 
pnppenformigcs  Gewinde,  das  aus  höheren  und  viel  weniger  zahlreichen 
Umgängen  zusammengesetzt  ist. 
»        baculiformis  Gemm.  Ciaca.  pag.  8.  tav.  I.  fig.  13.  14.  Unt.  Tithon. 

Sehr  ähnlich  N.  Clio  d'Orb.  aber  genabelt  (allerdings  sehr  eng); 
Umgänge  fll>erdies  höher  und  weniger  zahlreich. 
»        Haueri  Peters,  Ner.  pag.  15.  Taf.  II.  Fig.  1  -3.  Unt.  Tithon. 

Weit  genabelt,  mit  starken  Knoten  unter  der  Naht.  N.  Haueri  Gemm. 
Studii.  tav.  II.  fig.  20.  21.  ist  nicht  mit  der  Peters'schen  Form  identisch  ; 
unterscheidet  sich  durch  solide  Columelle,  spitzeren  Gewin  dwinkel 
und  einfachere  Beschaffenheit  der  Falten. 

B.  Ungenabelte  Formen. 

Ptygmatis  erronea  Zitt.  vgl.  d.  Mon.  pag.  853.  Portland-Stufe. 

(JV.  Bruntrutana  d'Orb.  [non  Thurm.]  P.  F.  J.  II.  pl.  288.  fig.  2). 
(N.  d'Orbignyana  Thurm.,  non  Zeuschn.) 


*)  Die  meisten  Ptygmatis  -  Arten  besitzen  5  Falten  (8  auf  Spindel  und  Innenlippe, 
2  auf  Auasenlippe).  Wo  keine  l*sondere  Bemerkung  beigefügt  ist,  dürfen  überall  5  Falten 
angenommen  werden. 
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Ptygmatù  Clio  d'Orb.,  P.  F.  J.  II.  pa*.  189.  pL  276.  fig.  8-6.  Corallien. 
(N.  CKoidct.  Et.  Cor.  IL  pag.  41). 
excavata  Gemrn.  Ciaca  pag.  22.  tav.  IIL  fig.  11.  12.  Unt  Tithon. 
»        quinqueplicata  Gemm.  Studii.  pag.  IS.  taf.  II      fig.  8  -10.  Unt  Tithon. 
>        Conimbrica  Sharpe,  Quart.  Journ.  VI.  pag.  114.  pl.  XII.  fig.  4.  Unter- 
cretacischer  Kalkstein  von  Portugal. 

Schlanke,  fast  cylindrische,  glatte  Art  mit  nur  4  Falten.  Ist  möglicher- 
weise genabelt? 

»        tortiplicata  Et.  Cor.  II.  pag.  41.   Ob.  Corallien  (Kimmeridge). 

Sehr  schlank  und  dünn;  Umginge  ausgehöhlt;  7  Falten,  davon  8 
auf  der  Aussenlippe. 


Ptygmatis  pseudo-Bruntrutana  Gemmellaro. 

Taf.  41.  Fig.  23.  24.  26. 

1844.  Nermea  Bruntrutana  Goldf.,  Petref.  Germ.  III.  pag.  40.  Taf.  176.  fig.  6  a. 
(ob  6  b?). 

1849.      >      Bruntrutana  Zeuwhn  (non  Thurm.)  Nerineenkalk  von  Inwald.  pag.  187. 

Taf.  16.  flg.  flg.  6-8. 
1849.       »       Mandtlslohi  Zeuschn.  (non  Bronn)  1.  c.  taf.  16.  flg.  9-12. 
1865.      »      Bruntrutana  Peters,  Nerioeen.  Sep.-Abz.  pag.  11.  taf.  I.  tig.  1—8. 
1859.       »      carpathica  Etallon  (non  Zeuschn.)  Leth.  Bruntr.  pag.  95.  pl.  VII.  flg.  40. 
1865.      »      pseudo- Bruntrutana  Gemmellaro,  Kerinee  della  Ciaca.  pag.  6.  tav.  I. 

flg.  4  u.  7  (non  flg.  6.  6). 
1867.      »      Bruntrutana  Eichwald,  Lethaea  Rossica  (pars)  vol.  II.  2.  pag.  839. 
1869.       »       pseudo  Bruntrutana  Gemmellaro,  Studii  IL  pag.  12.  tav.  II  tu  flg.  6.  7. 
1869.      >      Bruntrutana  Ooster,  Corallien  de  Wimmis.  pag  .7.  pl.  2.  flg.  12—18. 

Ueber  keine  Nerineen-Form  existirt  eine  weitläufigere  Literatur  und 
dennoch  eine  grössere  Unsicherheit,  als  über  Nerinea  Bruntrutana  Thurm, 
und  ihre  Verwandten. 

Der  Name  Nerinea  Bruntrutana  findet  sich  zum  ersten  Mal  ohne  Be- 
schreibung in  Thurmann's  erstem  Memoire  sur  les  soulèvements  jurassiques 
(Mémoires  de  la  Société  naturhistorique  de  Strasbourg  1832,  p.  17)  und  be- 
zieht sich  auf  eine  bei  Bruntrnt  häufig  vorkommende  oberjurassische  Nerinea. 
Die  erste  Beschreibung,  allerdings  nur  eines  Durchschnittes,  gibt  Bronn  in 
der  Lethaea  geognostica  (1.  Aufl.  p.  399,  Taf.  XXI,  fig.  13).  Die  beigefügte 
Abbildung  stellt  eine  spitzwinklig  zulaufende,  genabelte  Nerinea  mit  ebenen 
Umgangen  dar.  Im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1836  folgten  so- 
dann die  Aufsätze  von  Voltz  und  Bronn  über  die  Gattung  Nerinea  und 
dort  wird  p.  556  die  Schale  von  Nerinea  Bruntrutana  als  «lang  kegelförmig»  ; 
Umgänge  als  «schwach,  sattelförmig  vertieft  oder  glatt,  eben»  beschrieben. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Schiraper  in  Strassburg 
hatte  ich  Gelegenheit  die  Voltz'schen  Original-Exemplare  zu  untersuchen. 
Das  Stück,  welches  höchst  wahrscheinlich  der  mangelhaften  Abbildung 
Fig.  13  als  Original  gedient  bat,  stammt  aus  dem  «Portlandien  von  Etravaux 
in  der  Haute-Saône»  ;  dasselbe  besitzt  schwach  vertiefte  Umgänge,  welche 
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an  der  Naht  etwas  anschwellen.  Ein  anderes  Exemplar  von  Trécourt  stimmt 
genau  mit  der  bei  Bruntrnt  gemeinen  Form  überein,  welche  von  Etallon 
(Lethaea  Bruntrntana  p.  94,  pl.  VII,  fig.  39)  als  Nerinea  Brmtrutana  Thurm, 
beschrieben  und  abgebildet  wird. 

Unter  dem  sehr  reichhaltigen  Material,  welches  mir  aus  dem  Berner 
Jura  zur  Verfügung  steht,  finde  ich  keine  Form,  Welche  mit  dem  Stück  aus 
Etravaux  der  Voltz'schen  Sammlung  übereinstimmt;  auch  Etallon  und  Cont- 
jean  beschreiben  nichts  Aehnliches.  *)  Thurmann  hat  demnach  sicherlich 
nicht  jene,  sondern  die  mit  glatten,  ebenen  Umgängen  versehene  Nerinea 
gemeint,  welche  im  Corallien  von  Caquerelle,  St.  Ursanne,  Tarêche  etc.  alle 
übrigen  Arten  an  Häufigkeit  übertrifft.  Da  die  erste  Beschreibung  und  Ab- 
bildung von  Bronn  ebenfalls  eine  Nerinea  mit  ebenen  Umgängen  im  Auge 
hat,  so  scheint  mir  der  Name  Nerinea  Bruntrutana  auf  die  bei  Bruntrnt 
häufig  vorkommende  und  nicht  auf  eine  in  jener  Gegend  höchst  seltene  Art 
bezogen  werden  zu  müssen. 

Was  die  Beschreibung  der  ächten  Nerinea  Bruntrntana  betrifft,  so  ver- 
weise ich  auf  Etallon' s  Lethaea  Bruntrutana,  wo  leider  von  dieser  wichtigen 
Art  nur  eine  einzige  Abbildung  und  zwar  nach  einem  ganz  ungewöhnlich 
grossen  Exemplar  gegeben  ist.  Dort  werden  die  innigen  Beziehungen  zu 
Nerinea  Mandclslohi  Bronn  mit  Recht  hervorgehoben.  Auch  von  dieser  Art 
liegt  mir  der  Abguss  des  bei  Goldfuss  abgebildeten  Originals,  sowie  mehrere 
verkieselte  Stücke  aus  dem  schwäbischen  Jura  vor.  Dieselben  unterscheiden 
sich  lediglich  durch  einen  beträchtlich  stärkeren  Gewindwinkel,  weiteren 
Nabel  und  ansehnlichere  Grösse  von  Nerinea  Bruntrutana,  vielleicht  auch 
durch  ganz  schwach  gewölbte  Umgänge  und  vertieftere  Naht,  wenn  diese 
letzteren  Merkmale  nicht,  wie  ich  vermuthe,  von  dem  ungünstigen  Erhaltungs- 
zustande herrühren.  Die  Falten  entwickeln  sich  bei  Nerinea  Mandelslohs 
etwas  stärker  und  verengen  das  Lumen  der  Umgänge  mehr,  als  bei  Nerinea 
Bruntrutana,  sind  im  Uebrigen  jedoch  geuau  in  derselben  Weise  gebaut  und 
angeordnet.  Die  d'Orbigny'sche  Nerinea  Mandelslohi  stimmt,  abgesehen  von 
der  Grösse,  viel  besser  mit  Nerinea  Bruntrntana  Thurm.,  als  mit  der  ächten 
N.  Mandelslohi  Bronn  überein.  Im  Corallien  von  St.  Mihiel  findet  sich 
indess  sehr  häufig  eine  Form,  welche  bezüglich  ihrer  Grösse,  ihrer  Nabel- 
weite und  ihres  Gewindwinkels  besser  zur  Bronn  sehen  N.  Mandelslohi  passt, 
während  dagegen  viele  vorliegende  Exemplare  von  Coulanges,  Avalion 
und  Tonnerre  (Youne)  genau  mit  Nerinea  Bruntrutana  Thurm,  überein- 
stimmen. 

Will  man  überhaupt  Nerinea  Bruntrutana  und  Mandelslohi  als  zwei 
verschiedene  Arten  festhalten,  so  umfasst  die  eretere  alle  kleineren  Exem- 

*)  Herr  von  Lorio)  (Description  des  étages  jurassiques  sup.  de  la  Haute-Marne 
pag.  98)  erwähnt  dagegen  eine  schlanke  Nerinea  des  Berner  Jura,  welche  concave  Umgänge 
und  Anschwellungen  an  der  Naht  besitzt. 
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plare  mit  verhältnissmässig  spitzem  Gewindwinkel,  während  zu  Ncrinea 
Mandekloki  die  grossen  weitgenabelten,  namentlich  in  Schwaben  und  bei 
fest.  Mibiel  vorkommenden  Stücke  mit  stumpferem  Gewindwinkel  gehören. 
Für  letztere  wäre  die  Abbildung  von  Goldfuss*)  maaasgebend. 

Nerinea  Elm  d'Orb.  lässt  sich  äusserlich  nicht  von  Nerinea  Bruntrutana 
unterscheiden.  D'Orbigny  gibt  im  Text  (Pal.  fr.  Jur.  II,  p.  157)  5  Falten 
an:  damit  stimmt  jedoch  der  pl.  285,  tig.  1,  abgebildete  Steinkern  nicht, 
denn  an  diesem  zählt  man  auf  der  Spindel  3  ganz  deutliche  einfache  Falten, 
eine  zusammengesetzte  auf  der  Innenlippe  und  zwei  weitere  auf  der  Aussen- 
lippe;  also  im  Ganze u  sechs.  Sollte  fig.  2  zu  Nerinea  Bruntrutana  gehören 
und  der  Steinkern,  fig.  1,  als  Typus  von  N.  Elca  zu  betrachten  sein? 

Das  bereits  oben  erwähnte  Vo Hz' sehe  Original  von  Etravaux  glaube  ich 
mit  der  von  Credner  (Gliederung  der  oberen  Juraformation  im  nordwestl. 
Deutschland  p.  177,  taf.  V,  fig.  14)  als  Nerinea  Mandclslohi  beschriebenen 
Art  aus  dem  Kimmeridgekalk  von  Hannover  vereinigen  zu  dürfen.  Dieselbe 
unterscheidet  sich  durch  ihre  sehr  schlanke  Form,  die  mehr  oder  weniger 
sattelförmig  vertieften  Umgänge  und  die  auf  einer  gürtelartigeu  Anschwellung 
gelegene  Naht  sehr  leicht  von  N.  ManäeUlohi  Bronn,  wie  von  anderen  ver- 
wandten Arten.  Ich  nenne  dieselbe  Nerinea  Credneri  und  glaube  damit 
auch  iV.  Bruntrutana  Credner  (non  Thurm.)  vereinigen  zu  dürfen,  da  mir 
die  von  Credner  hervorgehobenen  Differenzen  in  der  Falteubildung  nach 
mehreren  vorliegenden  Durchschnitten  vom  Tönjesberg  nicht  genügend  be- 
gründet zu  sein  scheinen. 

Für  die  ungenabelte,  von  d'Orbigny  (Pal.  française  Jurats.  II,  pl.  283, 
fig.  2)  abgebildete  Nerinea  aus  dem  Portlandien  hat  bereits  Thurmanu  den 
Namen  iV.  d'Orbignyana  (Leth.  Bruutr.  p.  100)  in  Vorschlag  gebracht;  da 
dieser  Name  jedoch  bereits  seit  1849  für  eine  von  Zeuschner  aus  Inwald  be- 
schriebene Art  vergriffen  ist,  so  schlage  ich  dafür  die  Bezeichnung  Nerinea 
erronea  vor. 

Nerinea  pseudo-Brunirutana  Gemmellaro  besitzt  eine  couische,  genabelte 
Schale  mit  etwas  convexem  Spiralwinkel  von  ca.  14—18°.  Die  zahlreichen 
glatten  Umgänge  sind  mehr  oder  weniger  sattelförmig  vertieft  und  in  der 
Nähe  der  Naht  oben  und  unten  angeschwollen.  In  der  Mitte  dieses  Gürtels 
liegt  die  Sutur,  sowie  das  schmale  Sutnralbändchen.  Die  Beschaffenheit  der 
5  couiplicirten  Falten  ist  von  Gemmellaro  sehr  genau  beschrieben  worden. 
Mehrere  Exemplare  aus  Sicilien,  welche  ich  der  Güte  meines  Freundes  Prof. 
Gemmellaro  verdanke,  stellen  es  ausser  Zweifel,  dass  N.  Bruntrutana  Zeuschner 
uud  N.  Mandclslohi  Zeuschn.  (non  Bronn)  aus  dem  Nerineenkalk  von  Iuwald, 
ferner  N.  Bruntrutana  Ooster  (non  Thurm.)  aus  dem  Corallien  von  Wimmis 
mit  jenen  identisch  sind.  Auch  am  Plassen  und  in  der  Gegend  von  Nikols- 
burg  kommt  die  gleiche  Form  vor.  —  Die  Abbildung  von  Nerinea  Brun- 

*)  Auf  die  Widersprüche  der  Goldfuss'scben  Beschreibung  mit  der  Abbildung  hat 
bereits  Peters  (Nerraeen  des  oberen  Jura  Sep.-Abz.  pag.  13)  aufmerksam  gemacht. 
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irutana  bei  Goldfuss  (Petr.  Germ,  m,  taf.  175.  fig.  5  a)  gehört  ebenfalls  hier- 
her, feroer  Nerinea  Carpathica  Etallon  (Leth.  Bruntr.  p.  95,  pl.  VII,  fig.  40) 
ans  dem  Epiastartien  von  Bruntrut,  wie  bereits  Gemmellaro  nachgewiesen  hat. 

Von  Nerinea  Credneri  Zitt.  unterscheidet  sich  N.  pseudo-Bruntrutana 
durch  stumpferen  Gewindwinkel  und  stärker  entwickelte,  etwas  complicirtere 
Palten,  welche  das  Lumen  der  Umgänge  bis  auf  einen  engen,  vergabelten 
Spalt  ausfüllen. 

Nerinea  Salomoniana  Cotteau  (Mollusques  de  l'Yonne  1857,  p.  24)  be- 
sitzt an  wohlerhaltenen  Stucken  kleine  Knoten  über  der  Naht;  das  gleiche 
Merkmal  unterscheidet  auch  N.  Curmoniensis  Loriol,  deren  Umgänge  überdies 
eben,  nicht  sattelförmig  vertieft  sind. 

Nerinea  Meneghinii  Gemmellaro  ist  an  ihrem  concaven  Gewindwinkel, 
an  den  ebenen  Umgängen  und  an  der  ungewöhnlich  grossen  Schlusswindung 
leicht  zu  erkennen;  dagegen  scheint  sich  N.  tornata  Gemm.  lediglich  durch 
einen  geraden  (anfänglich  nicht  convexen)  Gewindwinkel  von  der  ächten 
N.  Bruntrutana  Thurm,  zu  unterscheiden. 

Die  Bemerkungen  von  Peters  über  Nerinea  Mandelslohi  Zeuschn.  und 
deren  Identität  mit  N.  pseudo-Bruntrutana  scheinen  mir  unanfechtbar  zu 
sein.  Mit  einiger  Vorsicht  dagegen  müssen  die  sorgsamen  Beobachtungen 
Gemmellaro's  über  die  Beschaffenheit  der  Falten  (Nerinee  della  Ciaca  p.  6) 
benutzt  werden.  Es  ist  vollkommen  richtig,  dass  Nerinea  pseudo-Bruntru- 
tana unter  allen  verwandten  Arten  (mit  Ausnahme  von  N.  Carpathica 
Zeuschn.)  die  stärksten  und  coruplicirtesten  Falten  besitzt;  man  bemerkt 
häufig,  dass  namentlich  die  mittlere  Spindelfalte  und  die  untere  Aussenlippen- 
falte  eine  Spitze  mehr  erkenneu  lassen,  als  die  entsprechenden  Falten  bei 
N.  Bruntrutana,  Mandelslohi  und  Credneri;  untersucht  man  jedoch  gunstige 
Schliffe  von  sehr  grossen  Exemplaren  der  letzteren  Arten,  so  zeigt  sich 
meist  genau  derselbe  Falten  bau,  wie  bei  N.  pseudo-Bruntrutana. 

Vorkommen:  Es  ist  beachtenswerth,  dass  diese  bei  Iawald  so  ausser- 
ordentlich gemeine  Art  an  den  meisteu  Fundorten  der  ächten  Starnberger 
Schichten  nur  als  grosse  Seltenheit  auftritt.  Ich  kenne  aus  Stramberg, 
Koniakau  uud  Ignaziberg  nur  4  mangelhafte  Fragmente,  dagegen  haben  die 
exotischen  Blöcke  von  Richalitz  zahlreiche  wohlerhaltene  Exemplare  ge- 
liefert. Ausserdem  liegt,  ein  Steinkern  von  Wischlitz  vor.  —  Im  unteren 
Tithon  findet  sich  Nerinea  pseudo-Bruntrutana  massenhaft  bei  Inwald,  ferner 
am  Plas8en  bei  Hallstadt,  bei  Wimmis  am  Thuner  See  und  in  Sicilien. 
Ausserhalb  des  alpinen  Gebietes  ist  unsere  Art  im  Astartien  der  westlichen 
Schweiz  nachgewiesen. 

Bei  Richalitz  hat  sich  bis  jetzt  nur  die  schlanke  Form  gefunden;  jene 
stumpfe  Varietät,  von  welcher  Peters  (1.  c.  taf.  I,  fig.  1)  ein  schönes  Exemplar 
abbildet,  liegt  mir  ans  dem  oberen  Tithon  nicht  vor. 

Taf.  41.  Fig.  23.  Ptygmatis  pseudo-Bruntrutana  Gemm.  Von  Inwald  f. 

Fig.  24.  25.   Ptygmatis  pseudo-Bruntrutana  Gemm.  Von  Richalitz  t- 
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Ptygmatis  Carpathica  Zeuschn. 

Taf.  41.  Fig.  20.  21.  22. 

1849.  Nerinea  Carpathica  Zeugchn.   Nerineenkalk  von  Inwald.  S.  187.  Taf.  XVII. 

Fig.  1-4. 

1866.      »  »        Peters,  Nerineen  des  oberen  Jura.  Sep.-Aba.  pag.  14. 

Taf.  I.  flg.  4—6. 

1869.      »  •        Gemmellaro,  Studii  pag.  81.  ta?.  V.  fig.  10.  11.  tar.  11"«. 

6g.  11-18. 
(non  N.  Carpathica  Etallon). 

Dimensionen: 

Länge  =  60-80  mm. 
Spiralwinkel  =  26-31«. 

Schale  weit  genabelt;  Spiralwinkel  zwischen  26  und  31°  schwankend, 
das  Gehäuse  daher  mehr  oder  weniger  spitz  oder  stumpf  kegelförmig.  Um- 
gänge sehr  zahlreich,  fast  glatt,  eben  oder  in  der  Mitte  ganz  schwach  vertieft, 
unmittelbar  über  der  Naht  mit  einem  wulstigen  Gürtel  versehen,  wodurch 
das  Gehäuse  einen  treppenförmigen  Bau  erhält.  An  wohlerhaltenen  Exem- 
plaren bemerkt  man  ausser  den  etwas  ca Hosen,  gegen  das  Snturalbändchen 
scharf  umgebogenen,  sonst  fast  geraden  Zuwachsstreifen,  feine  Längslinien  auf 
den  Umgängen.  Die  Naht  nebst  dem  schmalen  Snturalbändchen  liegt  un- 
mittelbar nnter  dem  wulstigen  Gürtel,  nur  auf  den  Anfangswiudnngen 
schwillt  auch  der  obere  Theil  der  Windungen  etwas  an,  so  dasa  die  Naht 
alsdann  auf  der  unteren  Hälfte  des  erhabenen  Wulstes  verläuft.  Schluss- 
windung kantig  mit  schwach  convexem  Basaltheil.  Mundöffnung  länglich 
viereckig,  durch  5  Falten  verengt.  Die  Falten  sind  auf  dem  letzten  Um- 
gang einfach,  auf  den  vorhergehenden  sehr  complicirt  und  denen  von  Nerinea 
pseudo-Bruntrutana  sehr  ähnlich.  Die  Details  ihres  Banes  sind  Fig.  22  a.  b. 
dargestellt 

Bemerkungen.  Obwohl  extreme  Formen  von  Nerinea  Carpathica  durch 
ihren  weit  geöffneten  Spiralwinkel,  durch  das  treppenförmig  aufsteigende 
Gewinde,  durch  die  ebenen  Umgänge  und  durch  den  wulstigen  Gürtel  über 
der  Naht  ohne  alle  Schwierigkeiten  von  Nerinea  pseudo-Bruntrutana  unter- 
schieden werden  können,  so  kommt  man  beim  Vergleich  der  schlanken 
Varietät  von  N.  Carpathica  mit  der  stumpfwinkligen  von  Nerinea  pseudo- 
Bruntrutana  doch  leicht  in  Verlegenheit,  namentlich  wenn  die  Stücke  etwas 
abgerieben  sind.  In  solchen  Fällen  liefern  die  mehr  oder  weniger  ausge- 
höhlten Umgänge  und  namentlich  die  Lage  der  Sutur  in  der  Mitte  oder 
unter  dem  erhabenen  Gürtel  gute,  wenn  auch  nicht  durchaus  constante 
Merkmale  zur  Unterscheidung  beider  Arten.  Absolut  beständige  Differenzen 
scheinen  mir  überhaupt  kaum  zu  existiren;  wer  darum  den  Artbegriff  etwas 
weit  zu  fassen  geneigt  ist,  dürfte  zur  Vereinigung  von  Nerinea  pseudo- 
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Iiruntnttana  uud  Curpathica  ebenso  berechtigt  sein,  wie  zu  der  von  Nerinea 
Brtwtrutaua  und  Mandelsloh*. 
Untersuchte  Stücke:  ca.  30. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  und  schön  erhalteu  bei  Richalitz. 
Ganz  abgeriebene  Exemplare,  deren  Bestimmung  iudess  durch  Grösse,  Ge- 
windwinkel und  Faltenbeschaffenheit  ermöglicht  wird,  sammelte  Hohenegger 
aus  exotischen  Blöcken  von  Grodischt.  —  Unsere  Art  findet  sich  nicht 
selten,  wenn  auch  viel  weniger  häufig  als  N.  psetido-Bruntrutana  bei  In wald, 
sie  ist  überdies  in  schönen  Exemplaren  bei  Nikolsburg  und  neuerdings  durch 
Gemmellaro  auch  in  Sicilien  aufgefunden  worden.  —  Mit  der  Oberndorfer- 
schen  Sammlung  hat  das  hiesige  Museuni  auch  einige  Stücke  aus  dem 
jurassischen  Diceraskalk  von  Kelheim  erhalten. 

Taf.  41.  Fig.  20.  21.  PtygmaÜs  Carpathka  Zeuschn.    Von  Itichalitz  t 

Fig.  22.  Ptygmatis  carpathica  Zouachn.    Durchschnittenes  Exemplar  von 
liichalitz,  um  die  Faltenbildung  xu  zeigen  t- 

Untergattung:  Nerinea.   (Im  engeren  Sinne.) 

Mindestens  zwei  Drittheile  aller  bekannten  Nerineen  fallen  unter  dieses 
Subgenus,  dessen  Merkmale  bereits  oben  (p.  335)  hervorgehoben  wurden.  Will 
man  in  dieser  äusserst  artenreichen  Gruppe  weitere  Sectionen  abtrennen,  um 
verwandte  Formen  einander  näher  zu  bringen,  so  verdienen  in  erster  Linie 
die  Falten  berücksichtigt  zu  werden.  Bei  den  Individuen  ein  und  derselben 
Species  pflegt  die  Zahl,  Form  und  Stellung  der  Falten  äusserst  constant  zu  sein; 
wenigstens  habe  ich  uuter  den  mir  genauer  bekannten  jurassischen  Arten  höchst 
selten  Schwankungen  wahrgenommen.  Kräftig  entwickelte  Falten  unterliegen 
so  gut  wie  gar  keinen  Veränderungen;  nur  die  dünnen,  kurzen,  zuweilen 
auf  Aussenlippe  oder  Spindel  vorkommenden  Zwischenfältchen  könuen  hier 
imd  da  ganz  verschwinden,  so  dass  einzelne  Exemplare  einer  Art  3  oder  4 
kraftige  Hauptfalten  und  1  Zwischenfältchen  besitzen  könneu,  während  dies 
letztere  anderen  Stücken  fehlt.  Auch  dieser  Fall  ist  übrigens  nur  sehr  selten 
zu  beobachten. 

Gruppirt  man  die  Nerineeu  (im  engeren  Sinn)  nach  der  Zahl  der  Falten, 
so  zeigt  sich  sofort,  dass  in  den  auf  diese  Weise  gebildeten  Abtheilungen 
sehr  häufig  Reihen  zusammenkommen,  bei  welchen  übereinstimmende  oder 
ähnliche  äussere  Form  und  Verzierung  auf  einen  genetischen  Zusammenhang 
hinzuweisen  scheinen.  Ein  notwendiger  Zusammenhang  zwischen  äusseren 
uud  inneren  Merkmalen  existirt  allerdings  nicht  immer.  So  zeigt  z.  B. 
Neriwa  canalicidata  d'Orb.  nur  3  Falten,  während  die  äusserlich  kaum  unter- 
scheidbare  N.  Partschi  Peters  4  besitzt  ;  freilich  ist  die  vierte  neu  hinzugetretene 
Spindelfalte  sehr  viel  schwächer,  als  die  3  übrigen.  Selbstverständlich  muss 
die  innere  Beschaffenheit  der  Nerineeu  stets  an  durchschnittenen  Exemplaren 
untersucht  werden  und  zwar  eignen  sich  für  die  Beurtheilung  der  Falten 
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am  besten  die  Umgänge  in  der  mittleren  Schalenlänge.  Die  Anfangs- 
windnngen  sind  häufig  durch  Kalkabsonderungeu  mehr  oder  weniger  aus- 
gefüllt, so  dass  sich  die  Falten  kaum  noch  unterscheiden  lassen  und  in  der 
Nähe  der  Mündung  pflegen  die  Falteu  dünner  zu  werden  oder  zuweilen 
sogar  ganz  zu  verschwinden. 

Bei  den  Nerineen  im  engeren  Siim  kommen  höchst  selten  mehr  als  5,  am 
häufigsten  3,  seltener  4,  2  und  1  einfache  Falten  yor;  die  Spindel  ist  bei 
den  jurassischen  Arten  fast  immer  solide,  in  der  Kreideformati  on  dagegen 
werden  genabelte  Formen  ziemlich  häufig. 

Aus  den  Stramberger  Schichten  lag  für  11  Arten  genügendes  Material 
zur  Beschreibung  vor,  einige  weitere  sind  durch  unvollständige  Fragmente 
vertreten.  Von  den  erateren  besitzen  zwei  (N.  Lorioli  Zitt.  und  N.  Partschi 
Peters)  4  Falten,  eine  (N.  crebriplicata  Zitt.)  6  Haupt-  und  4  Nebenfalten, 
6  (N.  Zeuschneri  Peters,  N.  Defrancei  Desh.,  N.  Hofieneggeri  Pet.,  N. 
Süesiaca  Zitt.,  N.  cfr.  Goodlialli  Sow.  und  iVr.  affinis  Gemm.)  3  Falten;  eine 
(Nerinea  crispa  Zeuschn.)  2  Falten,  und  endlich  Nerinea  cochleoides  Zitt. 
eine  Falte.  Von  den  genannten  Arten  finden  sich  2  (N.  Defrancei  und  N.  cfr. 
Goodhalli  Sow.)  auch  in  aueseralpinen  Jurabildungen,  allein  die  tithonischen 
Exemplare  besitzen  gewisse  kleine  Differenzen,  welche  sich  vielleicht  aus  einer 
längeren  räumlichen  und  zeitlichen  Abtrennung  von  den  Stammformen  erklären 
lassen.  Die  genabelte  N.  affinis  Gemm.  wurde  von  Gemmellaro  aus  der 
Ciaca  von  Palermo  beschrieben  und  liegt  dort  vermuthlich  in  der  unteren 
Kreide.  Alle  übrigen  Arten  beschränken  sich  auf  die  Tithonbildungen  und 
zwar  gehören  3  Arten  (N.  ZeuscJineri  Pet.,  Uoheneggeri  Pet.  und  crispa 
Zeuschn.)  beiden  Abtheilungeu  der  Tithonstufe  an.  Lediglich  auf  die  Stram- 
berger Schichten  sind  beschränkt  N.  crebriplicata  Zitt.,  N.  Lorioli  Zitt.,  N. 
Partschi  Peters,  N.  Silesiaca  Zitt.  und  N.  cochleoidcs  Zitt. 

Abgesehen  von  JV.  affinis  Gemm.  tragen  die  tithonischen  Nerineen  eher 
ein  jurassisches,  als  ein  cretacisches  Gepräge. 

Ich  habe  die  Stramberger  Nerineen  nach  der  Zahl  ihrer  Falten  geordnet 
und  überdies  jeder  Gruppe  ein  Verzeichniss  der  oberj arassischen  Arten  vor- 
ausgeschickt, in  welchem  die  Formen  nach  ihrer  Verwandtschaft  zusammen- 
gestellt sind.  Alle  durch  Beschreibung  und  Abbildung  genügend  festgestellten 
Arten,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  habe  ich  dem  Verzeichniss 
einverleibt,  dagegen  wurden  eine  Anzahl  von  Namen  aus  dem  d'Orbigny'schen 
Prodrome,  welche  d'Orbiguy  in  der  Paléontologie  française  wieder  zurückzog 
(wie  N.  Atalanta,  Callirhoè,  Eudora,  striata,  subturrüeüa)  nicht  weiter  in 
der  Synonymik  fortgeschleppt.  Ebenso  blieben  Arten,  deren  falsche  gene- 
rische  Bestimmung  bereits  von  anderen  Autoren  nachgewiesen  ist  (Nerinea 
sulcata  Schübl.  etc.)  unberücksichtigt. 
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A.  Arten  mit  mehr  als  5  Falten  aus  dem  oberen  Jura 

(inclus.  Tithonstufe). 

Nmnea  crebriplicata  Zitt  Ob.  Titbon.  Vgl.  d.  Mon.  S.  868. 

Nerinea  crebriplicata  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  1.  2.  8. 

Dimensionen: 
Länge  der  vorhandenen  Fragmente  =  20—40  Mm. 
Gewindwinkel  =  6°. 

Schale  sehr  lang,  thurmförmig,  schlank,  fast  cylindrisch,  ungenabelt  (?). 
Umgänge  hoch,  zahlreich,  ganz  eben,  wie  es  scheint  glatt  oder  vielleicht  mit 
feinen  Längslinien  verziert.  Sutur  vertieft.  Schlusswindung  aussen  gekielt. 
Auf  der  Innenwand  der  Aussenlippe  stehen  3  einfache  Falten,  von  denen 
die  mittlere  am  kräftigsten  entwickelt  ist,  3  ähnliche  Falten  befinden  sich 
auf  Spindel  und  Innenlippe;  ausserdem  erkennt  man  über  und  unter  den- 
selben je  zwei  ganz  seichte  Rinnen  auf  den  vorliegenden  Steinkernen,  welche 
weiteren  schwachen  Spindel-  und  Innenlippenfalten  entsprechen,  so  dass  sich 
damit  die  Zahl  der  Falten  im  Ganzen  auf  10  erhöht. 

Bemerkungen.  Obwohl  nur  Steinkerne  und  Hohlabdrücke  von  dieser 
Art  vorliegen,  so  glaubte  ich  dieselbe  doch  beschreiben  zu  müssen,  da  sie 
sich  von  allen  jurassischen  Nerineen  dnreh  ihre  zahlreichen  einfachen  Falten 
sehr  leicht  unterscheiden  lässt. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  in  exotischen  Blöcken  von  Wischlitz 
und  Bobrek. 

Taf.  42.  Fig.  1.  2.  8.  Nerinea  crebriplicata  Zitt.   Steinkern  von  Wischlitz  t- 

B.  Arten  mit  5  Falten  aus  dem  oberen  Jura  (inclus.  Tithonstufe). 

Nerinea  teres.  Goldf.  Petr.  Germ.  III.  taf.  176.  fig.  3.   Coralrag.  Nattheim. 

Sehr  lange,  fast  cylindrische  Schale,  mit  ebenen  längsgestreiften 
Umgängen,  angenabelt.  8  einfache  Falten  auf  der  Spindel,  2  auf  der 
Aussenlippe. 

conica  Buv.,  Stat.  pag.  85.  pl.  IV.  fig.  5.  Astartien.  Mense. 
Der  vorigen  ähnlich,  Gewiodwinkel  weiter,  genabelt? 
*       Valfinensis  Et.,  Cor.  II.  pag.  40.  Ob.  Coralrag.  Valfin. 

Sehr  kleine  glatte  Art  von  schlanker  Form,  ähnlich  N.  inomata 
d'Orb.,  aber  mit  3  Falten  auf  Spindel  und  Innenlippe  und  2  auf  der 
Ausseulippe. 

C.  Arten  mit  4  Falten  aus  dem  oberen  Jura  (iuclus.  Tithonstufe). 

(3  Falten  auf  Spindel  und  Innenlippe,  1  auf  der  Aussenlippe.) 
1.  Spindel  solid,  undurchbohrt. 
Nerinea  Parischi  Pet.  Vgl.  d.  Mon.  pag.  359.  Ob.  Tithon.  Stramberg  etc. 

»  Petersi  Gemm.,  Studii.  pag.  84.  tav.  V.  fig.  17.  18.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
»      sinùtrona  Gemm.,  Studii.  pag.  38.  tav.V.  fig.  19-21.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
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Nerinea  Beneckei  Gemm.,  Studii  pag.  38.  tav.  V.  fig.  14.  15.  Unt  Tithon.  Sicilien. 
»      Simm»  Peters,  Net.  pag.  16.  taf.  II,  fig.  4.  5.  Unt.  Tithon.  Plassen.  Sicilien. 

>  peregrina  Gcmm.,  Studii  pag.  18.  tav.  III.  fig.  17.  18.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
»      Cassiope  d'Orb.,  Pal.  Fr.  Jur.  II.  peg.  137.  pi.  274.  fig.  7.  Ob.  Corallien. 

Oyonnax. 

»      ?  vertebralis  Etallon,  Jura  Grayl.  pag.  849.  Corallien.  Jura. 
Ganz  ungenügend  beschrieben. 

2.  Spindel  mit  sehr  enger,   zuweilen  geschlossener  Nabelspalte 
versehen. 

Nerinea  LorioU  Zitt.,  vgl.  d.  Mon.  pag.  00.  Ob.  Tithon.  Chlebowitz. 

>  nodosa  Voltz.  Goldf.  Petr.  tab.  176.  flg.  8.  Ob.  Oxfordien  u.  Corallien.  Ar- 

dennen.  Meuse.  Berner  Jura  etc 
(N.  nodosa  d'Orb.,  P.  F.  J.  II.  95.  pi.  254.  fig.  3-5.) 
(N.  Calypso  d'Orb.,  P.  F.  J.  II.  pag.  136.  pi.  274.  fig.  4—6.) 

Die  Untersuchung  der  Voltz'schen  Original-Exemplare,  sowie  zahlreicher  Stücke  aus 
verschiedenen  Fundorten  veranlassen  mich  N.  nodosa  Voltz  und  N.  Calypso  d'Orb.  zu 
vereinigen.  Die  letztere  stimmt  genau  mit  dem  von  Bronn  abgebildeten,  im  Strassburger 
Museum  befindlichen  Original-Abguss  überein.  Nach  den  d'Orbigny'schen  Abbildungen  ver- 
muthet  man  kaum  eine  Identität  dieser  beiden  Arten;  allein  die  Figuren  in  der  Paléonto- 
logie française  sind  offenbar  nach  absichtlich  ausgewählten  Stocken  mit  sehr  auseinander 
gebenden  Merkmalen  angefertigt  und  alle  Mittelformen  ignorirt  Ueberdies  sind  die  Diffe- 
renzen in  der  Faltenbildung  beträchtlich  übertrieben. 

Nerinea  Qoldfustiana  d'Orb..  Prodr.  Diceraskalk.  Kelheim.  Ingolstadt. 
(N.  grandis  Mst.  [non  Voltz].  Goldf.  Petr.  II,  taf.  175.  fig.  8.) 
(N.  Podolica  Quenst  [non  Puschj.) 
»      Bruckneri  Thurm.,  Leth.  Bruntr.  pag.  92.  pl.  VII.  fig.  37.  Astartien.  Berner  Jura. 
d'Orbignyana  Zeuschn.,  Nerineenk.  pag.  138.  taf.  XVII.|  fig.  10.  11.  Unt 
Tithon.  Plassen.  Inwald.  Sicilien. 
»      pudiea  Gemm.,  Ciaca  pag.  20,  tav.  II,  fig.  17—19.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
(N.  tfOrbignyana  Gemm.  [non  Zeuschn.]). 

Steht  JV.  d'Orbignyana  Zeuschn.  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch 
kürzere  puppenförmige  Schale  und  etwas  abweichende  Verzierung  der 
Oberfläche. 

3.  Nabel  ziemlich  weit. 

Nerinea  eonuhu  Peters,  Ner.  pag.  17.  taf.  II.  fig.  10.  11.  Unt.  Tithon.  Inwald. 
Plassen.  Wimmis.  Sicilien. 


Nerinea  Partschi  Peters. 

Taf.  41.  Fig.  30.  31.  32. 
1855.   Nerinea  Partschi  Peters,  Nerineen  Sep.-Abz.  pag.  19.  Taf.  II.  fig.  12—14. 

Dimensionen: 
Länge  =  über  100  Mm. 
Geiüindwinkel  =  10°. 
Schale  sehr  lang  thurmförmig,   fast  cylindrisch,  nngenabelt.  Das 
schraubenförmige  Gewinde  besteht  aus  sehr  zahlreichen,  niedrigen,  in  der 
unteren  Hälfte  tief  ausgehöhlten,  glatten  Umgängen,  welche  sich  an  der 
Naht  zu  scharfen,  hervorstehenden  Kielen  erheben.    Durch  die  tiefe  Aus- 
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höhlung  in  der  unteren  und  die  Anschwellung  in  der  oberen  Hälfte  scheinen 
die  Windungen  dütenförmig  in  einander  zu  stecken.  Der  Gewiudwinkel  ist 
ein  wenig  convex,  indem  die  Anfangsumgänge  einen  offeneren  Winkel  zeigen, 
als  die  späteren.  Der  letzte  Umgang  ist  gekielt,  der  Basaltheil  gewölbt. 
Mündung  länglich  viereckig,  durch  4  Falten  verengt.  Von  den  Falten  be- 
finden sich  die  2  kleinsten  auf  der  Spindel,  eine  dritte  etwas  stärkere  auf 
der  Innenlippe  und  die  vierte,  sehr  kräftig  entwickelte,  in  der  Mitte  der 
Aussenwand. 

Bemerkungen.  Diese  höchst  charakteristische  Art  hat  sich  bis  jetzt 
nur  in  den  jüngeren  Tithonbildungen  gefunden.  Sie  steht  äusserlich  Nerinea 
canaliculata  d'Orb.  sehr  nahe,  doch  sind  ihre  Windungen  stets  tiefer  aus- 
gehöhlt. Der  Hauptunterschied  beruht  übrigens  in  den  Falten.  Nerinea 
incavata  d'Orb.  besitzt  deren  nur  drei,  Nerinea  Partschi  Peters  vier. 

Untersuchte  Stücke:  15« 

Vorkommen:  Stramberg,  Eoniakau,  Ignaziberg  und  Stanislowitz. 

Taf.  41.  Fig.  80.  Nerinea  ParUchi  Peter».  Von  Stramberg  f. 

Fig.  31.  Nermea  ParUchi  Peters.  Von  Koniakau.  32.  Durchschnitt  f. 

Nerinea  Lorioli  Zitt. 

Taf.  41.  Fig.  26.  27.  28.  29. 
Dimensionen  : 
Länge  der  Schale  =15  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganten  Schalen- 
länge =  0,30. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Vcrhälttms  zur  ganzen  Schalen- 
länge —  0,25. 
Gewindtoinkel  =  16°. 

Schale  klein,  länglich  kegelförmig,  zugespitzt,  mit  sehr  enger  Nabel- 
spalte oder  auch  ungenabelt.  Die  Anfaugswindungen  tragen  zwei  scharf 
begrenzte,  knotige  Kiele,  von  denen  der  obere  etwas  stärker  hervorragt,  als 
der  untere  ;  zwischen  beiden  befindet  sich  eine  schmale,  etwas  concave  Fläche. 
Die  Naht  liegt  tief  eingesenkt.  An  grösseren  Exemplaren  verwischen  sich 
die  knotigen  Kiele,  namentlich  der  untere;  das  Gewinde  steigt  alsdann  mit 
fast  ebenen  Umgängen  treppenförmig  an.  Die  Schlusswindung  besitzt  ausser 
den  beiden  Knotenreihen  noch  einen  dritten  Kiel  ;  der  Basaltheil  ist  gewölbt. 
Mündung  schmal,  länglich  oval,  mit  4  Falten  versehen.  Von  den  Falten 
stehen  die  beiden  schwächsten  und  gleichmäßig  entwickelten  auf  der  Spindel, 
eine  dritte  dünne,  aber  ziemlich  lange  auf  der  Innenlippe  und  eine  vierte 
auf  der  Innenwand  der  Aussenlippe. 

Nerinea  Lorioli  gehört  in  die  Verwandtschaft  der  Nerinea  nodosa  Voltz 
(Nerinea  Calypso  d'Orb.),  unterscheidet  sich  aber  von  jener  durch  ihre  ge- 
ringe Grösse  und  abweichende  Verzierung.    Im  Nerineenkalk  von  Inwald 
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findet  sich  ebenfalls  eine  Nerinea  mit  4  Falten,  welche  von  der  vorliegenden 
Art  lediglich  dadurch  abweicht,  da«  die  Umgänge  treppenformig  ansteigen 
nnd  die  obere  Knotenreihe  die  untere  bei  weitem  an  Stärke  übertrifft.  Man 
kann  sagen,  dass  die  Inwalder  Form  gerade  die  Mitte  hält  zwischen  Nerinea 
nodosa  Volte  und  N.  LorioU  Zitt.  Mit  der  Inwalder  Nerinea  stimmen  einige 
vorliegende  Exemplare  aus  dem  grauen  Korallenkalk  von  Wimm  is  uberein; 
ähnliche  Stücke  sind  von  Ooster  (Corallien  de  Wiramis)  auf  pl.  IV,  fig.  8, 
12  und  pl.  HI,  fig.  15,  abgebildet  worden,  aber  theils  mit  der  dreifaltigen 
Nerinea  noâtdosa  Desh.,  theils  mit  Nerinea  nodosa  Voltz  vereinigt  worden. 
Der  Durchschnitt  pl.  IV,  fig.  12,  gibt  allerdings  nur  3  Falten  an,  allein  er 
geht  wahrscheinlich  nicht  bis  anf  die  Mittellinie  der  Spindel,  bei  welchem 
Verfahren  häufig  unrichtige  Bilder  erzielt  werden. 

Im  äusseren  Habitus  gleicht  Nerinea  Lorioli  am  meisten  N.  elegans 
Thurm,  und  N.  bicostata  Gemm.,  differirt  aber  von  beiden  durch  die  Zahl 
und  Beschaffenheit  der  Falten. 

Unters  achte  Stücke:  15* 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  in  einem  grauen  cexotischen»  Kalkstein- 
block von  Chlebowitz;  selten  bei  Stramberg. 

Taf.  41.  Fig.  26.  Nerinea  Lorioli  Zitt.  In  natürlicher  Grösse  von  Stramberg  f- 
Fig.  27a.  Nerinea  LorioK  Zitt.  Von  Chlebowitz  in  natürlicher  Grosse. 

27  b.  vergrössert  t- 
Fig.  28.  29.  Nerinea  LorioU  Zitt.  Von  Chlebowits  f. 

D.  Arten  aus  dem  oberen  Jura  (inclus.  Tithonstufe)  mit  3  einfachen 
Falten.  (1  auf  der  Spindel,  1  auf  der  Innenlippe  und  1  auf  der 

Innenwand  der  Aussenlippe.) 

1.  Ungenabelte  Formen. 

Nerinea  SaUnensis  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  150.  pl.  281.  Portlandien.  Jura.  Doubs. 
Haute  Saône. 

>  trinodnsa  Voltz.  Bronn  Jahrb.  1836.  pag.  662.  taf.  6.  fig.  10.  Portlandien. 

Douba.  Jura.  (d'Orb.  P.  fr.  J.  II.  p.  153.  pl.  283.  fig.  1—3.) 
»      ?  Meriani  Etall.  (non  Pictet),  Leth.  Bruutr.  pag.  100.  Portlandien.  Jura. 

Schlecht  charakterisirt,  scheint  N.  Sal  mentis  nahe  zu  stehen. 
»      Zeuschneri  Peters,  vgl.  d.  Mon.  pag.  866.  Unt  und  ob.  Tithon.  Stramberg. 

Inwald.  Wimmis.  Sicilien  etc. 
(=  N.  Strambergentis  Peters.) 
»      Haidmgeri  Pet.,  Nerineen  pag.  24.  tab.  IV.  fig.  4.  5.  Unt.  Tithon.  Plasacn. 

Nikolsburg.  Wimmis. 
»      SalecenHt  Loriol,  Cor.  Mont-Salève  pag.  12.  pl.  A.  fig.  15.  Unt.  Tithon. 

Mont-Salé  ve. 

•      tuprajurensi*  Voltz.  Bronn  Jahrb.  1836.  pag.  561.  fig.  2  u.  3.  Goldf.  Petr.  III. 
taf.  175.  fig.  10.  Corallien.  Berner  Jura. 

>  Castor  d'Orb. ,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  109.  pl.  262.  fig.  3. 4.  Corallien.  Àrdennen.  Meuse. 

Unterscheidet  sich  lediglich  durch  etwas  grösseren  Gewindwinkel  von 
N.  mprajurenm  Voltz. 
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Nerinta  Münsteri  Et,  Leth.  Bruntr.  pag.  110.  pl.  XIV.  fig.  4.  Epistrombien.  Berner 
Jura. 

»      turrita  Voltz,  Buv.  StaL  Atl.  pag.  34.  Corallien.  Meuse. 

Die  von  Voltz  versendeten  Abgüsse  stehen   N.  suprajurensis  am 
nächsten,  unterscheiden  sich  aber  durch  noch  niedrigere  Umginge  und 
doppelte  Knotenreihe  neben  der  Naht. 
»      Defiraneei  d'Orb.  (an  Deaht),  P.  Fr.  J.  II.  pag.  106.  pl.  262.  fig.  1.  2.  Vgl. 
<L  Mon.  S.  867. 
(=  N.  nodulosa  Deslongch.  [non  Desh.].) 

>  EUgaudiae  Thurm.,  Leth.  Bruntr.  pag.  91.  pl.  VII.  fig.  35.  Kimmeridgien. 

Berner  Jura.  Solothurn. 
»      ararica  Etall.,  Leth.  Brunt  pag.  106.  pl.  IX.  fig.  59.  Corallien.  Jura. 

Sehr  ähnlich  N.  Vefraneei  aber  ohne  Knoten  neben  der  Naht,  letzter 
Umgang  sehr  angeschwollen. 
»      ?  Censoriensis  Cotteau,  Moll.  pag.  23.  Corallien,  Yonne. 

Aehnlich  N.  Defrancd,  aber  kleiner  und  mit  zwei  Knotenreihen  neben 
der  Naht. 

»      ?  binodosa  Et.,  Cor.  pag.  84.  Ob.  Corallien  (Astartien).  Valfln. 
»      tuberculosa  Roem.,  Ool.  pag.  144.  tab.  II.  fig.  29.  —  Credn.  Gliederg.  pag.  165. 
tab.  II.  fig.  5.  u.  tab.  III.  fig.  5.  Coralrag.  Hannover. 

>  Visurgis  Roem.  (non  d'Orb.).  Goldf.  III.  pag.  44.  tab.  176.  fig.  6.  Coralrag. 

Hannover. 

»      ?  Thurmanni  Et,  Cor.  pag.  34.  Ob.  Corallien.  Valfin. 

Grosse  Art,  nach  Etallon  ahnlich  N.  Visurgis. 
»      ursicina  Thurm.,  Leth.  Bruntr.  pag.  103.  pl.  VIII.  fig.  50.  Corallien.  Berner 
Jura.  Yonne. 

(=  N.  Visurgis  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  H.  pl.  268.  fig.  5—7  [non  Roem.].) 
»      Acreon  d'Orb.,  P.  Ft.  J.  U.  pag.  254.  pl.  254.  fig.  6.  7.  Ob.  Oxfordien.  Ar- 
dennen. 

»      speàota  Voltz,  vgl.  Thurm.  Leih.  Bruntr.  pag.  104.  pl.  VIII.  fig.  51.  Corallien. 

Jura.  Doubs.  Meuse  etc. 
»      ?  subspeciosa  Etall.,  Jura  Graylois  pag.  347.  Corallien.  Jura. 
»      pseudospteiosa  Loriol,  Haute  Marne  pag.  89,  pl.  VI.  fig.  7.  Corallien  und 

Sequanien. 

(=  N.  speciom  d'Orb.  [non  Voltz],  P.  Fr.  J.  II,  pl.  269.  fig.  1.  2.) 
*      Cynthia  d'Orb.,  1.  c  pag.  184.  pl.  273.  fig.  4.  Corallien.  Yonne. 

>  ?  pyramidalis  Greppin  (non  Mstr.),  Matériaux  pour  la  carte  géol.  de  la 

Suisse  VIII.  pag.  88. 
»      faUax  Thurm.,  Leth.  Bruntr.  pag.  92.  pl.  VII.  fig.  36.  Kimmeridgien.  Port- 

landien.  Berner  Jura. 
»      Sequana  Thirria  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  124.  pl.  269.  fig.  3.  4.  Corallien 

Normandie.  Yonne. 

>  Qaudryana  d'Orb.,  1.  c.  pag.  144.  pl.  277.  fig.  4.  5.  Corallien.  Yonne. 


Nerinea  Laufonensiê  Thurm.,  Leth.  Bruntr.  pag.  102.  pl.  VIII.  fig.  49.  Corallien. 
Berner  Jura. 

Caecilia  d'Orb.  (non  Credner),  1.  c  pag.  131.  pl.  272.  tig.  1-4.  Corallien. 
Yonne. 

?  saniturritella  Etall.,  Jura  Grayl.  pag.  347.  Corallien.  Jura. 
Wahrscheinlich  identisch  mit  N.  CatcOia  d'Orb. 
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Nerinea  turriMla  Voltz  (non  Goldf.).  D'Orb.  1.  c.  pag.  143.  pi.  277.  fig.  1-3.  Coralrag. 
Meuse.  Yonne.  Lindner  Berg  bei  Hannover. 
(=  N.  Roemeri  Phil.,  Jahrb.  1837.  pag.  293,  tab.  III.  fig.  1.  2.) 

(non  N.  Roemeri  Thann,  u.  Loriol.) 
(=  N.  eubtere*  Mst  Goldf.  Petr.  tab.  175.  fig.  6.) 
(=  N.  Roemeri  Goldf .  (pars),  1.  c.  tab.  176.  fig.  6  b.  [non  5  c.  d.].) 

Die  Voltz'schen  Originalstücke  im  Strassburger  Museum  stimmen  genau  mit  d'Orbigny's 
Bes  hreibung  und  Abbildung  Oberein.  Es  zeichnet  sich  diese  Art  vorzüglich  dadurch  aus, 
daas  die  Umgänge  mit  ihrem  unteren  fvordereu)  Theil  etwas  über  die  Naht  hervorragen, 
wahrend  bei  der  sehr  nahe  stehenden  N.  scalata  Voltz  der  obere  (hintere)  Theil  vorsteht. 
Nerinea  Roemeri  Phil,  aus  dem  Coralrag  vom  Lindner  Berg  bei  Hannover  gehört  sicher 
zu  dieser  8pecies,  wie  ich  mich  an  einer  Reihe  mehr  oder  weniger  wohlerhaltener  Exem- 
plare überzeugen  kann;  ebenso  ergibt  die  Untersuchung  des  im  hiesigen  Museum  befind- 
lichen abgeriebenen  Originales  von  N.  subtera  Mat.  die  Unhaltbarkeit  dieser  Art. 

Nerinea  Roemeri formis  Schauroth,  Vera.  pag.  147.  tav.  IV.  fig.  10.  Diphyakalk.  Sette 
Communi  (unkenntlich). 

>  scalata  Voltz.  D'Orb.  P.  Fr.  J.  II.  pag.  145.  pl.  277.  fig.  6.  Coralrag.  Meuse. 

Yonne.  Berner  Jura. 
(=  ?  N.  Roemeri  Thurm.,  Leth.  Bruntr.  pag.  106.  pl.  VIII.  fig.  54.) 

Auch  hier  ist  d'Orbigny  vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Voltz'&chen 
Originalstücken  aus  Commercy.  In  der  Gegend  von  Delsberg  findet  sich  sehr  häufig  eine 
Thurm,  und  Et.  als  N.  Roemeri  beschriebene  Form,  von  welcher  mir  zahlreiche,  aber 
meist  stark  abgeriebene  Stücke  vorliegen.  Die  ganze  Form,  Verzierung  der  Oberfläche 
und  Gewindwinkel  stimmen  mit  N.  dcaiata  Voltz  Uberein,  dagegen  ist  allerdings  von  dem 
treppenartigen  Vorstehen  des  oberen  Theiles  der  Umgänge  meist  wenig  zu  bemerken. 

Nerinea  Hercynica  Zitt.,  Coralrag.  Hoheneggelsen,  Hannover.  Haute  Marne. 
(=  Ar.  fasciala  Rocm.,  Ool.  pag.  144.  tab.  IX.  fig.  31.) 
(=  N.  Roemeri  P.  de  Loriol,  Haute  Mame  psg.  94.  pl.  VI.  fig.  14.) 
(=  V  N.  Roemeri  Goldf.,  Petr.  tab.  176.  fig.  5  c.  d.) 
(=  N.  faêdata  Credn.,  pars  pag.  172.) 

Diese  kleine  bei  Hoheneggehen  sehr  häufig  vorkommende  Art  steht  N.  Kalata  Voltz 
am  nächsten.  Ihre  Umgänge  steigen  tre-ppenformig  an  und  zwar  ragt  stets  der  obere  Theil 
derselben  etwas  hervor.  Die  Verzierung  der  Schale  besteht  aus  mehreren  gekörnelten 
Gürtellinien,  von  welchen  3  etwas  stärker  entwickelt  sind,  als  die  3-4  übrigen.  Die  beste 
Abbildung  der  .Schalenverzierung  gibt  Loriol.  Durch  diese  Verzierung  und  etwas  spitzeren 
Gewindwinkel  unterscheidet  sich  N.  Hercynica  von  N.  scalata  Voltz. 

?  Nerinea  (Turritella)  antigua  Desh.,  Mollusques  de  la  Morée  pl.  26.  fig.  3.  Tithon  ? 
Vielleicht  identisch  mit  N.  scalata  Voltz. 
ciavus  Deslongch.,  Mém.  Soc.  Lin.  vol.  VII.  pag.  185.  pl.  VIII.  fig.  28.  29. 
—  D'Orb.  P.  Fr.  J.  II.  pag.  97.  pi.  254.  fig.  8-10.  Coralrag.  Normandie. 
Hoheneggelsen. 

>  ?  iemiscalata  Etall.,  Cor.  pag.  37.  Ob.  Corallien.  Valfin. 

Allica  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  98.  pi.  255.  fig.  1-3.  Corallien.  Calvador. 
»      subtricmcta  d'Orb.,  1.  c.  pag.  130.  pi.  271.  fig.  8—10.  Corallien.  Yonne. 
»      eJatior  d'Orb.,  1.  c.  pag.  125.  pi.  270.  fig.  1—4.  Corallien.  Charente-Inférieure. 

>  inornata  d'Orb.,  1.  c.  pag.  129.  pi.  271.  fig.  4.  5. 

?  Vallonia  Lor.  et  Cotteau,  Portlandien  de  l'Yonne  pag.  20.  pl.  IV.  fig.  7.  8 
und  pl.  XII.  tig.  2.  Portlandien.  Yonne. 
Die  Fnltcn  sind  nicht  sicher  nachgewiesen. 
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Nerinta  stylotdea  Contj.,  Montbél  pag.  2S3.  pl.  VII.  fig.  8—11.  Virgulien.  Jura. 
(?  N.  virgulina  Et,  Leth.  Brontr.  pag.  468.  pl.  62.  fig.  S.) 
CaWope  d'Orb.,  1.  c.  pag.  138.  pl.  273.  fig.  1-3.  Corallien.  Meuse.  Yonne. 
»      ornata  d'Orb.,  1.  c.  pag.  135.  pl.  274.  fig.  1 — 3.  Corallien.  Yonne. 

fasciata  Volte.  Br.  Jahrb.  1836.  p.  664.  fig.  21.  D'Orb.  P.  Fr.  J.  II.  pag.  121. 

pl.  263.  fig.  3.  4.  Corallien.  Calvados. 
?  quadridncta  Mstr.  (pars)  Goldf.  tab.  176.  fig.  4.  Coralrag.  Nattheim. 
bipunciata  Quenst,  Jura  pag.  769.  taf.  94.  fig.  21-23.  Nattheim. 
(N.  Reemeri  Qnenst.  [non  Phil.],  1.  c.  pag.  769.) 

>  Danuscnsù  d'Orb.,  1.  c.  pag.  118.  pl.  267.  fig.  4—6.  Ob.  Corallien.  Oyonnax. 

>  subaeiada  Etall.,  Cor.  p.  36.  Ob.  Corallien.  Valfin. 

Cottatdina  d'Orb.,  1.  c.  pag.  116.  pl.  266.  fig.  5-7.  Corallien.  Yonne. 


Nerima  GoodhalU  Sow.,  Fitton  Strata  below  the  Ch.  pl.  XXIII.  fig.  12.  Kimmeridge. 
England.  Normandie.  Tithon. 
»      turriculata  d'Orb.,  1.  c.  pag.  117.  pi.  267.  fig.  1.  2.  Corallien.  Meuse. 

contorta  Bnv.,  Stat.  pag.  35.  pl.  IV.  fig.  7.  8.  Corallien.  Meuse.  Berner  Jura. 
(=  N.  perextenta  Grepp.,  Matériaux  pour  la  carte  géol.  de  la  Suisse 

Vol.  VIII.  pag.  88.) 
caginata  Thurm,  u.  Et.  Leth.  Brnntr.  pag.  107.  pl.  VIII.  fig.  56.  Corallien. 
Berner  Jura. 

>  canaliculate  d'Orb.,  1.  c.  pag.  113.  pl.  264.  fig.  4-6.  Corallien.  Yonne. 
»      tornata  Quenst,  Jura  pag.  767.  taf.  94.  fig.  12.  Coralrag.  Nattheim. 

»      baàûaris  Buv.,  Stat.  pag.  287.  pl.  28.  fig.  10.  Portlandien.  Meuse. 

(=  N.  tabulant  Contf.,  Montb.  pag.  232.  pl.  VI.  fig.  10.  Astartieu.) 

>  Mustom  Contj.,  Montb.  pag.  232.  pl.  VI.  fig.  9.  Astartien.  Virgulien.  Jura. 
Segumzae  Gemm.,  Studii  pag.  10.  tav.  II.  fig.  18.  19.  ünt  Tithon.  Sicilien. 


JVermea  ekmgata  Voltz.  Bronn  Jahrb.  1836.  pag.  550.  fig.  15.  D'Orb.  P.  F.  J.  IL 
pag.  119.  pl.  268.  fig.  I.  2.  Corallien.  Meuse.  Haute  Saône. 
»      Bemardiana  d'Orb.,  1.  c  pag.  112.  pl.  264.  fig.  1—3.  Ob.  Corallien.  Oyonnax. 
Valfiu. 

Hoheneggeri  Peters,  Ner.  vgl.  d.  Mon.  pag.  869.  Unt.  u.  ob.  Tithon.  Inwald. 
Richalite.  Sicilien.  Wimmis. 

>  OppeU  Gemm.,  Studii  pag.  28.  tav.  V.  fig.  1.  2.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
Wimmùensi*  Ooster,  Cor.  de  Wimmis.  pag.  10.  pl.  3.  fig.  10  -13.  Unterer 

Tithon.  Wimmis. 
Siltsiaca  Zitt.,  vgl.  d.  Mon.  pag.  870.  Ob.  Tithon.  Koniakau. 
JoUyana  d'Orb.,  1.  c.  pag.  115.  pl.  266.  fig.  1—4.  Corallien.  Nièvre.  Meuse. 
berno-jurcnsù  Etall.,  Leth.  Bruntr.  pag.  467.  pl.  62.  fig.  2.  Kimmeridge. 

Berner  Jura. 

?  Rinaidina  Et,  Leth.  Bruntr.  pag.  100.  pl.  VIII.  fig.  44«i.  Portlandien. 
Doubs. 

bicrùtota  Et,  Leth.  Bruntr.  pag.  98.  pl.  VIII.  fig.  44.  Astartien.  Virgulien. 
Berner  Jura. 

Mariât  d'Orb.,  1.  c.  p.  138.  pl.  275.  fig.  2.  Corallien  u.  Sequanien.  Meuse. 
Yonne.  Valfin  etc. 

>  Luryana  Gemm.,  Studii  pag.  35.  tav.  VI.  fig.  1.  2.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
reticulata  Crcdn..  Glied,  pag.  168.  tab.  III.  fig.  6.  Kimmeridge.  Hannover. 
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Nerinea  cyhndrica  Volt«.  Bronn  Jahrb.  1836.  pag.  542.  fig.  16.  D'Orb.  P.  Fr.  J.  II. 

pag.  152.  pl.  282.  fig.  4-6.  Portlandien.  Haute  Saône.  Unter  Tithon. 
Sicilien. 

»  '    subcyUndriea  d'Orb.,  1.  c  pag.  111.  pl.  263.  fig.  3.  4.  Corallien.  Meuse. 
Yonne.  Uni  Tithon.  Sicilien. 

>  Monsbeiiardenm  Cootj.,  Montb.  pag.  348.  tab.  27.  fig.  3.  Corallien  and 

Kimmeridgien.  Jura. 
»      Erato  d'Orb.,  1.  c  pag.  151.  pl.  282.  fig.  1-3.  Portlandien.  Jura.  Unteres 
Titbon.  Sicilien. 

»      ?  Vcrneuiliana  Cotteau,  Mollusques  de  l'Yonne  pag.  22.  Corallien.  Yonne. 

Aehnlich  N.  subcylindrica,  aber  rait  einer  Langsrippe  Ober  der  Naht 

>  ?  Eichxcaldiana  d'Orb.,  Murch.  Vera.  Keys.  Geology  and  Paleontology  of 

Russia  II.  pag.  448.  pl.  37.  fig.  7.  Oolithischer  Jurakalk.  Don  etc. 
(Gehört  nach  Eichwald  in  die  untere  Kreide.) 

>  Suevica  Quenst,  Jura  pag.  767.  tab.  84.  fig.  10.  Coralrag.  Nattheim. 
(=  N.  terebra  Mstr.  [non  ZietJ.  Goldf.  Petr.  tab.  175.  fig.  24.) 

>  strigiüata  Credn.,  Glied,  pag.  169.  tab.  III.  fig.  7.  Kimmeridge.  Hannover. 

>  subscalaris  Mstr.  Goldf.  Petr.  tab.  175.  fig.  12.  Coralrag.  Nattheim. 
(=  N.  punctata  Quenst.  [non  Voltz],  Jura  pag.  767.  tab.  94.  fig.  7-9.) 


Nerinea  ScMoenbacM  Gemm..  Studii  pag.  14.  tav.  UM»,  fig.  14-17.   Unt  Tithon. 

Sicilien. 

»      nodulosa  Desh.,  Moll,  de  la  Mor.  pag.  185.  pl.  26.  fig.  6-7.  Tithon?  Morea. 
Unt.  Tithon.  Wiramis. 
bioottota  Gemm.,  Studii  pag.  11.  ta?.  II.  fig.  22—25.  Unt.  Tithon.  8icilieu. 

>  MojsUorici  Gemm.,  Studii  pag.  34.  tav.  V.  fig.  22—24.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 

>  elegant  Thurm.  D'Orb.  P.  Fr.  J.  II.  pag.  146.  pl.  278.  fig.  4—6.  Corallien. 

Berner  Jura.  Meuse.  Yonne.  Ain. 

(=  N.  subdegans  Etall.,  Cor.  pag.  35.) 
»      Crithea  d'Orb.,  1.  c.  pag.  142.  pl.  276.  fig.  5—7.  Corallien.  Calvados.  Yonne. 

Kohleri  EtalL,  Leth.  Bruntr.  pag.  108.  pl.  IX,  fig.  58.  Corallien.  Berner  Jura. 
»      punctata  Bronn,  Jahrb.  1836.  pag.  559.  fig.  23.  Portlandien.  Haute  Saône. 


JVermea  Santonenns  d'Orb.,  1.  c.  pag.  156.  pl.  284.  Portlandien.  Charente.  Unter 

Tithon. 

>  Nantuacensis  d'Orb.,  1.  c.  pag.  110.  pl.  263.  fig.  1.  2.  Ob.  Corallien.  Jura. 

Sicilien. 

»      patvula  Gemm.,  Ciaca  pag.  25.  Uv.  HI.  tig.  17—19.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 

>  titan  Sharpe,  Quarterly  Journ.  VI.  pag.  111.  pl.  XU.  fig.  3.  «Subcretaceoua 

limestone*.  Portugal. 


Die  folgenden  Arten  gehören  in  die  Gruppe  der  ungenabelten  dreifaltigen  Nerineen, 
lassen  sich  aber  wegen  ungenügender  Beschreibung  nicht  einthellen: 

Nerinea  incita  Etall.,  Cor.  pag.  36.  Ob.  Corallien.  Valfin. 
sculpta  Etall.,  Cor.  pag.  35.  Ob.  Corallien.  Valfin. 
»      Valeriana  Cotteau,  Moll,  de  l'Yonne  pag.  23.  Corallien.  Yonne. 
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2.  Genabelte  Formen. 

Nerinea  dUaiata  d'Orb.,  L  c.  pag.  146.  pL  278.  fig.  1—3.  Ob.  Corallien.  Ain.  Yonne. 
»      Pülae  Gemm.,  Studii  pag.  17.  tav.  II.  flg.  11.  12.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
»      Âiroîdina  Gemm.,  Ciaca  pag.  11.  tav.  I.  fig.  18.  19.  Unt  Tithon.  Sicilien. 
Woemehiana  Zeuschn.,  Nerineenk.  tab  XVII.  fig.  7—9.  ünt.  Titbon.  In- 
wald. Wimmie.  Sicilien. 
affinie  Gemm.,  vgl.  d.  Mon.  pag.  872. 

■ 

Nerinea  Zensehiieri  Peters. 

Taf.  42.  Fig.  4.  5. 

1849.  Nerinea  Voltm  Zeuscbn.  (non  d'Orb.,  non  d'Arch.),  Nerineenkalk  von  Inwald 

pag.  138.  taf.  XVI.  fig.  13.  14. 
1855.      »      Zeuschneri  Peter«,  Nerineen  des  ob.  Jura.  Sep.-Ab«.  pag.  21. 
1855.       »      Strambergensii  Peters,  1.  c  pag.  23.  taf.  III.  fig.  3.  4. 
1869.       »      Zeuschneri  Ooster.  Corail,  de  WimmU  pag.  11.  pl.  4.  fig.  1—7  u.  13. 
1869.      »      Strambergensis  Gemm.,  Studii  II.  pag.  25.  tav.  IV.  fig.  12.  13. 

Die  Fig.  4  und  5  abgebildeten  Fragmente  aus  Stramberg  stimmen  aufe 
genaueste  mit  der  Zeuschner 'sehen  Abbildung  überein,  besser  sogar  als  mehrere 
Exemplare  aus  Inwald,  welche  ich  zu  vergleichen  in  der  Lage  bin. 

Um  die  Einziehung  von  Nerinea  Strambergensis  Peters  zu  rechtfertigen, 
muss  ich  erwähnen,  dass  das  kleine  Bruchstück,  auf  welches  Peters  seine 
Art  begründet,  höchst  wahrscheinlich  von  demselben  Individuum  herrührt, 
wie  das  Fig.  4  abgebildete  Fragment  des  hiesigeu  Museums.  Peters  hatte 
indess  die  schwächere  Knotenreihe  über  der  Naht,  welche  an  einer  Stelle 
deutlich  zu  erkennen  ist,  nicht  beachtet  und  auch  vom  Zeichner  wurde  die- 
selbe übersehen.  In  der  Oberflächenverzierung  unterscheidet  sich  demnach 
Nerinea  Strambergensis  nicht  von  N.  Zeuschneri,  dagegen  soll  der  Gewind- 
winkel bei  ersterer  27°,  bei  letzterer  nur  18—20°  betragen.  Diese  Maasse 
sind  aber  höchst  wahrscheinlich  theilweise  Exemplaren  der  viel  schlaukeren 
Nerinea  Defrancei  d'Orb.  entnommen,  welche  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol. 
Reichs-Anstalt  unter  der  Bezeichnung  N.  Zeuschneri  lagen.  Ich  muss  aller- 
dings zugestehen,  dass  die  aus  Inwald  vorliegenden  Stücke  der  Nerinea 
Zeuschneri  grösstentheils  eine  ziemlich  schlanke  Form  besitzen,  wer  indess 
die  zahlreichen  Abbildungen  von  0 oster  betrachtet,  wird  sich  überzeugen, 
dass  bei  N.  Zeuschneri  sehr  langsam  und  ziemlich  rasch  au  Umfang  zu- 
nehmende Formen  vorkommeu.  Die  Falten  stimmen  in  Zahl,  Beschaffenheit 
und  Stellung  bei  N.  Zeuschneri  und  N.  Strambergensis  völlig  überein. 

Wenn  Zeuschner  die  vorliegende  Art  mit  Nerinea  Eenauxiana  d'Orb. 
vergleicht,  so  kann  hier  doch  nur  von  einer  ziemlich  entfernten  Aehnlichkeit 
die  Rede  sein  ;  weit  näher  steht  Neritiea  Zeuschneri  einer  Anzahl  oberjurassi- 
scher Arten,  namentlich  Nerinea  suprajurensis  Thurm.,  N.  Visurgis  Roem., 
N.  Sequana  Thirria,  N.  Defrancei  Desh.  und  N.  Salevensis  Loriol. 
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Bei  N.  suprajuretisis  besitzen  die  Umgänge  fast  genau  dasselbe  Ver- 
hältniss  der  Höhe  znm  Durchmesser,  wie  bei  N.  Zeuschneri  und  sind  auch 
in  gleicher  Weise  in  der  Mitte  vertieft.  Dagegen  ist  erstere  schlanker,  ihr 
Gewindwinkel  kleiner  und  an  der  Naht  fehlen  die  charakteristischen  Knoten- 
reihen. Bei  N.  Visurgis  sind  die  Umgänge  gestreift  und  die  Knoten,  wenn 
überhaupt  vorhanden,  nur  sehr  schwach  entwickelt.  N.  Sequana  und  De- 
francei besitzen  nur  eine  Knotenreihe  über  der  Naht  und  zudem  unterscheidet 
sich  letztere  Art  von  N.  Zeuschneri  durch  spitzeren  Gewindwinkel  und  höhere, 
ebene  oder  doch  nur  schwach  concave  Umgänge. 

Am  nächsten  steht  jedenfalls  N.  Salevensis  Lor.,  allein  bei  dieser  be- 
findet sich,  wie  bereits  Loriol  erwähnt,  die  stärkere  Knotenreihe  über,  bei 
2V.  Zeuschneri  unter  der  Naht.  Zudem  besitzt  N.  Salevensis  deutliche 
Längsrippen  auf  der  Mitte  der  Umgänge  ;  auch  ist  der  Spiral  winkel  etwas  breiter. 

Torkommen:  Ziemlich  selten  bei  Stramberg  (3  Ex.)  und  bei  Gro- 
discht  (1  Ex.),  ausserdem  bei  Inwald  und  sehr  häufig  im  grauen  Kalkstein 
von  Richalitz. 

Taf.  42.  Fig.  4.  Nerinea  Zeuschneri  Peters.  Von  Stramberg  f. 

Fig.  5.  Original-Exemplar  von  Nerinea  Stramberpensis  Peters.  Sammlung 
der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  in  Wien. 


Nerinea  Defrancei  var.  posthuma  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  6.  7. 

1836.  Nerinea  Defrancei  Desh.,  Mollusques  de  PExpéd.  en  Moréc  3.  pag.  186.  pl.  26. 
fig.  1.  2. 

1842.      »      noéulota  Deslongch.  (non  Desh.),  Mém.  Soc.  Lin.  Norm.  pag.  181.  pl.  8. 
fig.  23.  24. 

1850       »      Defrancei  d'Orb.,  Prodr.  II.  pag.  4.  Et.  14.  No.  53. 
1850.      >      Defrancei  d'Orb.,  P.  Fr.  J  II.  pag.  108.  pi.  262.  fig.  1.  2. 
1852.       »  »       Buvignier,  Statist,  géol.  de  la  Meuse  Atlas  pag.  34. 

1854.  »  »       Cotteau,  Etudes  sur  les  Mollusques  de  l'Yonne  pag.  22. 

1855.  »  Castor  und  Zeuschneri  (pars)  Peters,  Nerineen.  Sep.-Abz.  pag.  22.  23. 
1859.  »  Defrancei  Etallon,  Corallien  du  Hante  Jura  II.  pag.  33.  taf.  H.  fig.  17. 
1861.       »  »       Thurm.  &  Etallon,  Lcth.  Bruntr.  pag.  102.  pl.  VIII.  fig.  48. 

1861.  »  »      Hohenegger,  Geognost.  Verb,  der  Nordkarpathen  pag.  20. 

1862.  »  »      Contj.,  Etude  de  l'étage  Kimmeridg.  des  envir.  de  Mont- 

béliard  p.  231. 

1866.      »  »      Loriol,  Description  des  fossiles  de  l'oolite  corallienne  etc. 

du  Mont  Salève  pag.  9. 

Schale  massig  gross,  thurraförmig,  zugespitzt,  ungenabelt.  Spira  hoch, 
mit  zahlreichen,  treppenförmig  ansteigenden,  ziemlich  hohen,  fast  ebenen 
oder  doch  nur  schwach  vertieften  Umgängen,  deren  Durchmesser  sich  zu 
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ihrer  Höhe  wie  100  :  56 — 60  verhält.  Der  regelmässige  Spiralwinkel  beträgt 
ungefähr  17°.  An  der  Naht  sind  die  Umgänge  angeschwollen  und  mit 
einer  einzigen  über  der  Sutur  befindlichen  Knotenreihe  versehen.  Das 
Sntnralband  ziemlich  breit  und  scharf  begrenzt.  Letzter  Umgang  oben  sehr 
steil  und  fast  eben,  mit  einer  knotigen  Kante  versehen.  Basaltheil  glatt. 
Mündung  schief  vierseitig  mit  2  Falten  auf  Spindel  und  Innenlippe,  sowie 
einer  dritten  auf  der  Aussenlippe. 

Bemerkungen.  Das  durchschnittene  Exemplar,  welches  Peters  als 
Nerinea  Castor  abbildete,  ist  auf  der  Oberflache  sehr  stark  abgerieben.  Es 
haben  sich  spater  eine  Anzahl  besser  erhaltener  Stücke  gefunden,  deren 
Merkmale  eine  Vereinigung  mit  Nerinea  Castor  d'Orb.  nicht  gestatten.  Es 
befindet  sich  nämlich  an  sämmtlichen  frischen  Exemplaren  über  der  Naht 
eine  bei  N.  Castor  nie  beobachtete  deutliche  Knotenreihe,  und  überdies  ist 
der  Gewindwinkel  derselben  spitzer,  als  bei  N.  Castor.  Auch  die  Umgänge 
unterscheiden  sich  von  letzterer  durch  ansehnlichere  Höhe  und  geringere 
Concavität. 

Vergleicht  man  dagegen  Stücke  von  Nerinea  Defrancei,  welche  im 
Corallien  von  Coulanges  sur  Yonne  in  grosser  Menge  und  sehr  günstiger 
Erhaltung  vorkommen,  so  ergibt  sich  eine  ausserordentlich  grosse  Aehulich- 
keit,  sowohl  in  der  allgemeinen  Form,  in  der  Schalenverzierung,  im  Gewind- 
winkel, als  auch  in  der  Zahl  und  Stellung  der  Falten.  Wenn  ich  trotzdem 
die  Stromberger  Form  als  Varietät  unterschieden  habe,  so  begründet  sich 
dies  darauf,  dass  dieselbe  niemals  die  bedeutende  Grösse,  wie  die  ältere 
französische  Stammform  erreicht,  und  dass  ihre  Umgänge  in  der  Mitte 
weniger  aasgehöhlt  sind. 

Mit  der  Originalabbildung  der  Nerinea  Defrancei  Desh.  im  Atlas  der 
Expedition  en  Morée  stimmen  unsere  Stramberger  Exemplare  im  Gesammt- 
habitns  fast  besser  überein,  als  mit  jenen  aus  dem  französischen  Corallien  ;  da 
übrigens  das  abgeriebene  griechische  Original  keine  Knotenreihe  über  der 
Naht  erkennen  lässt,  so  scheint  mir  die  Identität  der  Deshayes'schen  und 
d'Orbiguy'schen  Nerinea  Defrancei  nicht  völlig  sichergestellt  zu  sein. 
Nerinea  tuberculosa  Roem.  gehört  derselben  Gruppe  an,  unterscheidet  sich 
aber  von  N.  Defrancei  durch  weit  schlankere  Form. 

Vorkommen  :  Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  eine  grosse 
horizontale  uud  verticale  Verbreitung  aus.  Sie  findet  sich  am  häufigsten  im 
unteren  Corallieu  von  Frankreich  und  der  Schweiz,  steigt  aber  auch  in  das 
obere  Corallieu  (Kimmen dge)  von  Val  fin  und  Oyonnax  herauf,  wurde  von 
Loriol  im  unteren  ti thonischen  Corallenkalk  vom  Mont  Salève  beobachtet 
und  kommt  endlich  nicht  allzu  selten  in  oberen  Tithonschichten  vonStram- 
berg  (8  Ex.),  Koniakau  (3  Ex.),  Richalitz  (3  Ex.)  und  Grodischt  vor. 

Taf.  42.  Fig.  6  a.  b.  Nerinea  Defrancei  var.  posthuma.  Von  Stramberg  f. 
Fig.  7.  Etwas  abgeriebenes  Exemplar  von  Richalitz  t- 
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Nerinea  Hoheneggeri  Peters. 

Taf.  42.  Fig.  8.  9.  10. 

1855.  Nerinea  Hoheneggeri  Peters,  Nerinee«  des  oberen  Jura.  Sep. -Ab»,  pag.  24. 

taf.  III.  fig.  1.  2. 

1869.      »  >         Gemmellaro,  Studii  II.  pag.  30.  tav.  V.  fig.  6.  7. 

1869.      »  »         Ooster,  le  Corallien  de  Wimmfe  pag.  13.  pl.  5.  fig.  7.  8. 

Dimensionen: 
Länge  =  über  100  Mm. 

Höhe  der  Umgänge  im  Verhältniss  eu  ihrem  Durchmesser  (==  100) 

=  65-70. 
Gewindumtkel  =  13—15°. 

Schale  sehr  lang,  thnrmförmig,  dickschalig,  uugenabelt.  Umgänge  zahl- 
reich, treppenf örmig  ansteigend,  in  der  Mitte  ganz  eben,  an  der  Naht 
stumpf  angeschwollen.  Diese  Anschwellung  wird  durch  zwei  perlschnur- 
artige Knötchenreihen  gebildet,  von  denen  die  über  der  Naht  meist  deutlich 
erhalten  ist,  wahrend  die  unter  der  Naht  befindliche  gewöhnlich  abgerieben 
erscheint.  Ausserdem  sind  die  ebenen  Umgänge  mit  mehr  oder  weniger 
kräftig  gekörnelten  Längsrippen  verziert,  deren  Zahl  mit  zunehmender  Grosse 
der  Schale  steigt.  Auf  den  Anfangswindungen  lassen  sich  meist  nur  4 
unterscheiden,  später  zählt  man  5—6.  In  der  Mitte  der  Umgäuge  ragt 
eine  dieser  Längsrippen  stärker  hervor  und  zeichnet  sich  durch  kräftigere 
Körnelung  aus.  Der  letzte  Umgang  ist  kantig  begrenzt,  die  convexe  Basis 
mit  Längsstreifen  versehen. 

Mündnng  schief  vierseitig  mit  3  Falten.  Von  den  beiden  inneren 
Falten  ist  die  tief  an  der  Spindel  befindliche  stumpf  und  wenig  vorragend, 
die  auf  der  Innenlippe  scharf  nnd  schmal.  Die  kräftige,  ziemlich  lange 
Aussenwandfalte  ist  nach  aufwärts  gerichtet. 

Bemerkungen.  Die  Abbildungen  von  Peters  nach  einem  Exemplar 
aus  Richalitz  sind  vollkommen  correct;  sie  bedürfen  jedoch  einiger  Ergänzung, 
da  die  AnfangBwindungen ,  wie  bereits  oben  bemerkt,  nicht  unerhebliche 
Eigentümlichkeiten  erkennen  lassen.  Es  erinnern  Fragmente,  wie  das 
Taf.  42,  Fig.  10  dargestellte,  im  ganzen  Habitus  an  Nerinea  Loryana  Gemm., 
doch  scheint  die  Oberflächenverziernng  bei  der  sicihanischen  Art  etwas  ab- 
zuweichen. 

Der  Gewindwinkel  zeichnet  sich  durch  geringe  Grosse  aus,  scheint 
übrigens  nicht  vollständig  constant  zu  sein,  wenigstens  liegen  mir  einzelne 
Stücke  vor,  welche  bei  sonst  übereinstimmenden  Merkmalen  rascher  an  Dicke 
zunehmen,  als  die  übrigen. 

Ziemlich  bedeutende  Schwankungen  beobachtet  man  in  der  Körnelung 
und  Starke  der  Läng.srippen.  Es  finden  sich  bei  Inwald  Exemplare,  an 
welchen  dieselben  beinahe  zu  einfachen  Linien  reducirt  sind,  neben  anderen, 
auf  deren  Längsrippen  sich  ziemlich  kräftige  Knoten  perlschnurartig  auf- 
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setzen.  In  diesem  Falle  entwickeln  sich  drei  Rippen  auf  Kosten  der  übrigen 
besonders  stark  and  verdrängen  die  letzteren  zuweilen  gänzlich. 

Von  bekannten  Arten  lassen  sich  N.  Mariae  d'Orb.  und  N.  Oppeli 
Gemmellaro  näher  vergleichen.  Die  erstere  unterscheidet  sich  durch  concave 
Umgänge,  durch  die  scharfe,  fast  kielartige  Anschwellung  an  der  Naht,  so- 
wie durch  abweichende  Verzierung  der  LängBrippen.  Es  fehlt  bei  N.  Mariae 
die  hervorragende  Mittelrippe  und  überdies  sind  die  Knoten  auf  den  Bippen 
weit  schwächer  entwickelt  und  von  langgestreckter,  nicht  rundlicher  Form. 
Bei  Nerinea  Oppeli  Gemm.  ist  der  Gewindwinkel  grosser;  die  Umgänge  sind 
concav  und  die  Knotenreihe  an  der  Naht  weit  gröber,  als  bei  der  vorliegen- 
den Art.  * 

Untersuchte  Stücke:  20. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  bei  Richalitz.  Sonst  kenne  ich  aus 
dem  oberen  Tithon  nur  ein  etwas  zweifelhaftes  Exemplar  von  Stramberg.  — 
In  grosser  Zahl  und  ziemlich  gut  erhalten  findet  sich  N.  Hoheneggeri  bei 
Inwald;  ausserdem  ist  sie  aus  dem  weissen  Korallenkalk  von  Pirgl  und 
Plassen,  von  Wimmis  und  in  der  Provinz  Palermo  nachgewiesen. 

Taf.  42.  Fig.  8a.  b.  Nerinea  Hoheneggeri  Peters.  Von  Richalitz.  Nach  dem  Ori- 
ginal-Exemplar yon  Prof.  Peters  gezeichnet.   Sammlung  der 
k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt. 
Fig.  9.  10.  Nerinea  Hoheneggeri  Peters.  Exemplare  von  Inwald  f. 

Nerinea  Silesiaca  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  11. 

1861.  Nerinea  JoUyana  Hohenegger  (non  d'Orb.),  geognost.  Reschreib,  d.  Nord- 
Karpathen  pag.  20. 

Dimensionen: 

Länge  der  Schale  (tiach  dem  Gewindtpinkel)  =  230—250  Mm. 
Höhe  der  Umgänge  im  VerhäUniss  su  ihrem  Durchmesser  =  0,65. 
Getoindwinkel  ungefäftr  10°. 

Diese  grosse  lang  thurmförmige,  fast  cylindrische,  ungenabelte  Nerinea 
lag  unter  der  Bezeichnung  Nerinea  JoUyana  in  der  Hohenegger '  sehen  Samm- 
lung. Sie  stimmt  jedoch  weder  mit  dieser,  noch  mit  irgend  einer  anderen, 
bis  jetzt  beschriebenen  Art  überein.  Die  Umgänge  sind  hoch,  in  der  Mitte 
etwas  ausgehöhlt,  an  der  Naht  angeschwellt  und  über  derselben  wahr- 
scheinlich mit  einer  Knotenreihe  versehen,  die  an  dem  Original-Exemplar 
fast  ganz  abgerieben  ist.  An  weniger  abgeriebenen  Stellen  bemerkt  man 
3  einfache,  in  gleichen  Abständen  stehende  Längsrippen  anf  den  Umgängen. 
Die  Schlusswindung  ist  aussen  mit  knotigem  Kiel  versehen  ;  die  länglich  vier- 
eckige Mündung  schief  abgestutzt.  Von  den  3  Falten  zeichnet  sich  die  auf 
der  Ausaenwand  befindliche  durch  ihre  bedeutende  Dicke  und  Länge  aus  ; 
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eine  dünne,  schmale,  gebogene  Falte  befindet  sich  auf  der  Innenlippe,  eine 
dritte  etwas  kräftigere  auf  der  unteren  Hälfte  der  Spindel. 

Bemerkungen.  Im  äusseren  Habitas  steht  diese  Art  N.  Vogiiani  Mor- 
tillet  (Pictet  &  Camp.  St.  Croix  p.  240,  pl.  68,  fig.  1,  2)  ans  dem  Urgonien 
am  nächsten  ;  vergleicht  man  jedoch  die  Beschaffenheit  der  Falten,  sowie  die 
Details  der  Oberflächenverziernng,  so  kann  von  einer  Identification  nicht  die 
Rede  sein.  Unter  den  jurassischen  Formen  kommen  N.  Hoheneggeri  Peters, 
N.  Oppeli  Gemm.,  N.  JoUyana  d'Orb.  nnd  N.  Mariae  d'Orb.  zwar  als  Ver- 
wandte in  Betracht,  können  aber  bei  genauerer  Betrachtung  keine  Ver- 
anlassung zu  Verwechselung  bieten. 

Vorkommen:  Obwohl  mir  nur  das  abgebildete  Exemplar  aus  Koniakau 
zur  Vertagung  steht,  so  schien  mir  dasselbe  doch  so  charakteristische  Merk- 
male zu  besitzen,  um  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu  rechtfertigen. 

Taf.  42.  Fig.  11  a.  b.  Nerinea  Siletiam  Zitt.  Von  Koniakau  f. 

Nerinea  cfr.  GoodhaHi.  Sow. 

Ein  vereinzeltes  Fragment  aus  dem  Stramberger  Kalk  lässt  sich  von. 
Nerinea  Goodhalli  Sow.  aus  dem  Kimmeridge-clay  von  England  nicht  unter- 
scheiden.   Dasselbe  ist  jedoch  zu  unvollständig,  um  die  speciiische  Identität 
mit  Sicherheit  behaupten  zu  können. 

Nerinea  Goodhalli  wurde  von  Gemmellaro  im  tithonischen  Kalkstein 
von  Sicilien  nachgewiesen  und  auch  P.  de  Loriol  beschreibt  (Description  des 
fossiles  du  Mont  Salève  p.  10)  unter  dem  Namen  Nerinea  düatata  d'Orb. 
eine  Nerinea  aus  dem  Corallenkalk  des  Mont  Salève,  die  eher  zu  N.  Goodhalli 
gehören  dürfte  als  zu  jener;  der  pl.  A,  fig.  14  abgebildete  Durchschnitt  zeigt 
wenigstens  ganz  evident,  dass  die  Art  vom  Mont  Salève  keine  durchbohrte 
Columella  besitzt  und  darum  nicht  mit  N.  dUatata  d'Orb.  vereinigt  werden  kann. 

Nerinea  sp. 

Abgesehen  von  den  beschriebenen  Arten  liegen  noch  Fragmente  oder 
Anfangswindungen  von  2  bis  3  Nerineen  mit  3  Falten  vor.  Unter  diesen 
gehören  mehrere  Exemplare  von  Chlebowitz  einer  nicht  näher  bestimmbaren 
Art  aus  der  Gruppe  der  Nerinea  speciosa  Voltz  an.  Eine  andere  sehr  zier- 
liche, langgestreckte  Form  besitzt  einige  Aehnlichkeit  mit  N.  elatior  d'Orb. 
—  Einige  ganz  unbestimmbare  Steinkern-Fragmente  tragen  in  der  Samm- 
lung der  geologischen  Reichs- Anstalt  die  Bezeichnungen  N.  Santonensis  d'Orb., 
N.  Hoheneggeri  Peters  und  N.  cfr.  Salmensis  d'Orb.  und  finden  sich  unter 
diesen  Namen  auch  in  Peters'  Monographie  der  jurassischen  Nerineen  Oester- 
reichs angeführt.  Ganz  fehlerhaft  waren  die  Bestimmungen  in  der  Hohen- 
egger'schen  Sammlung.  Es  haben  darum  auch  die  in  Hohenegger's  Be- 
schreibung der  Nordkarpathen  p.  20  citirten  Namen  nur  ausnahmsweise  in 
der  Synonymik  Aufnahme  gefunden. 
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Die  Gaatropoden  der  Starnberger  Schichten 


Nerinea  affinis  Gern  m . 

Taf.  42.  Fig.  12.  13. 
1865.  Nerinea  affinis  Gemm.,  Nerinee  della  Ciaca  pag.  15.  tav.  I.  fig.  16.  17. 

Dimensionen: 
Länge  =  44 — 55  Mm. 

Höhe  der  Umgänge  im  Ver  hält  niss  su  ihrem  Durchmesser  =  0,50. 
Spiralwinkel  =18°. 

Schale  kegelförmig,  weit  genabelt,  mit  regelmässigem  Spiralwinkel  von 
18°  anwachsend.  Umgänge  concav,  an  der  Naht  angeschwollen  und  wahr- 
scheinlich mit  einer  Knotenreihe  besetzt.  Die  Sutur  verläuft  auf  dem  er- 
habenen Gürtel.  Schlusswindung  aussen  gekielt,  mit  schwach  gewölbtem 
Basaltheil.  Mündung  viereckig,  höher  als  breit,  oben  verschmälert.  Man 
zählt  3  Falten;  davon  befindet  sich  die  längste  und  stärkste  in  der  Mitte 
der  Spindel,  eine  etwas  schwächere  auf  der  Innenlippe,  und  eine  ganz  kurze, 
kaum  hervorragende  auf  der  Innenseite  der  Aussenwand.  Das  Lumen  der 
Umgänge  besitzt  eine  länglich  dreieckige  Gestalt.  Der  Nabel  ist  ziemlich 
weit;  die  Umgänge  steigen  treppen  förmig  darin  auf. 

Bemerkungen.  Obwohl  der  Erhaltungszustand  der  vorliegenden  Stucke 
Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  scheint  mir  die  Identität  mit  Nerinea 
affinis  Gemm.  doch  schwer  anfechtbar  zu  sein.  Die  concaven,  wie  es  scheint 
glatten  Umgänge  mit  der  erhöhten  Suturalregiou ,  der  ziemlich  stumpfe 
Gewindwinkel,  der  weite  Nabel  und  besonders  die  Beschaffenheit  der  drei 
Falten  bilden  eine  Summe  von  Merkmalen,  die  zu  keiner  anderen  Art,  als 
zu  Nerinea  affinis  passen.  Die  nahestehende  N.  Wosinskiana  Zeuschn.  unter- 
scheidet sich  durch  spitzeren  Gewindwinkel,  engeren  Nabel  und  abweichende 
Sculptur  der  Oberfläche.  Sehr  ähnlich  ist  auch  N.  Valdensis  Pictet  &  Camp, 
ans  dem  Yalanginieu,  welche  sich  übrigens  ebenfalls  durch  schlankeres  Ge- 
winde, sowie  durch  abweichende  Beschaffenheit  der  drei  Falten  unterscheidet. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau.  —  In  Sicilien  findet  sich 
Nerinea  affinis  in  der  sogenannten  Ciaca,  welche  theils  aus  tithonischen, 
theils  aus  cretacischen  Schichten  gebildet  wird.  Da  dieselbe  in  Gemmellaro's 
Monographie  der  Tithonbildungen  nicht  aufgeführt  wird,  so  scheint  sie  der 
Kreideformation  anzugehören. 

Taf.  42.  Fig.  12.  13.  Nerinea  affinis  Gemm.  Von  Stramberg  f- 


Digitized  by  Google 


Nerinea.  255 

E.  Arten  ans  dem  oberen  Jnra  (inclusive  Tithonstufe)  mit  2  Falten. 
L  Eine  Falte  auf  der  Spindel,  die  andere  auf  der  Innenwand  der  Auasenlippe. 

a.  Spindel  undurchbohrt  oder  mit  ganz  enger  Nabelspalte. 
Nerinea  grandis  Volte  (non  Goldf.,  non  Quenst).  Bronn  Jahrb.  pag.  649.  6g.  1. 

D'Orb.  P.  Fr.  J.  II.  pag.  149.  pl.  280.  Portlandien,  Doubs.  Haute  Saône. 

>  Deevoidyi  d'Orb.,  1.  c.  pag.  107.  pl.  261.  Corallien  o,  Kimmeridgien. 
(=  N.  grandie  Quenst,  Jura  pag.  766.  tab.  94.  fig.  3.) 

»      Gosae  Boem.,  Ool.  pag.  143.  tab.  XI.  fig.  27.  Kimmeridgien. 

>  ?  constricta  Roem.,  OoL  pag.  143.  tab.  XI.  fig.  30.  «Portlandkalk».  Goslar. 
quadricineta  Mst  Goldf.  Petr.  tab.  176.  fig.  4.  Coralrag.  Nattheim. 

»      Bumi  Gemm.,  Studii  pag.  26.  tav.  IV.  fig.  16.  17.  ünt.  Tithon.  Sicilien. 

b.  Weit  genabelt. 

Nerinea  obtwa  Credn.,  Gliederg.  pag.  162.  tab.  I.  fig.  4.  Kimmeridge.  Hannover. 

>  turbinate  Sharpe,  Quart  Journ.  géol.  Soc.  VI.  pag.  113.  pl.  XII.  fig.  2. 

«8ubcretaceotts  limestone».  Portugal. 

2.  Eine  Palte  auf  der  Spindel,  die  andere  auf  der  Innenlippe.  Aussenlippe 

ohne  Falte. 

Nerinea  conoidea  Peters,  Nerineen  pag.  26.  tab.  in.  flg.  8.  9.  ünt.  Tithon.  Inwald. 
Plassen.  Wimmis.  8icilien. 
»      Plas$enensis  Pet,  1.  c.  pag.  27.  tab.  III.  fig.  10—12.  ünt  Tithon.  Plassen.  Sicilien. 
»      crispa  Zeuschn.,  vgl.  d.  Mon.  pag.  373.  ünt.  und  ob.  Tithon. 
»      biplicaia  Quenst,  Jura  pag.  766.  tab.  94.  dg.  11.  Coralrag.  Nattheim. 

>  simplex  Desh.,  Moll,  de  la  Morée  pag.  186.  pl.  26.  fig.  8.  9.  ?  Tithon.  Morea. 


Nerinea  crispa  Zeuschn. 

1849.  Nerinea  criepa  Zeuachner,  Nerineenkalk  von  Inwald  pag.  138.  taf.  XVII. 

fig.  12—15. 

1865.  >  >  Peters,  Nerineen  des  oberen  Jura.  Sep.-Abz.  pag.  26. 
1869.  »  »  Ooster,  Corallien  de  Wimmis  pag.  14.  pl.  6.  fig.  1—4 
1869.      »         »     Gemmellaro,  Studii  II,  pag.  37. 

Von  dieser  kleinen,  zweifaltigen,  bei  Inwald,  am  Plassen,  Wimmis  und 
Palermo  ziemlich  häufigen  Art  liegen  nur  aus  Richalitz  und  Chlebowitz 
einige  abgeriebene  Exemplare  vor,  deren  Bestimmung  indess  durch  die 
charakteristische  Bildung  der  Falten  sichergestellt  ist. 

F.  Arten  aus  dem  oberen  Jura  (inclusive  Tithonstufe)  mit  einer 

einzigen  Falte. 

(Die  Falte  steht  immer  auf  der  Spindel.) 

Nerinea  cochlea  Gemm.,  Ciaca  pag.  27.  tav.  IV.  fig.  10—12.  Tithon.  Sicilien. 

»  eochkoides  Zitt,  vgl.  d.  Mon.  pag.  874.  Ob.  Tithon.  Stramberg.' 

»  NaWieimcneis  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  144.  Coralrag.  Nattheim. 

(=  N.  turriteUa  Goldf.  (non  Volts),  Petr.  tab.  176.  fig.  6.) 

»  tricineta  Mstr.  Goldf.  Petr.  tab.  176.  fig.  1.  Nattheim. 

>  ?  quinquecineta  Mstr.  Goldf.  Petr.  tab.  176.  fig.  2.  Nattheim. 

»  uniplicata  Quenst.,  Jura  pag.  766.  tab.  94.  fig.  6.  Coralrag.  Nattheim. 
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Die  Gastropoden  der  8tramberger  Schichten. 


Nerinea  cochleoides  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  14. 
Dimensionen: 

Länge  =  15-30  Mm. 
Gewindurinkel  =  5 — 8°. 

Schale  sehr  verlängert,  fast  cylindrisch,  ungenabelt,  mit  dicker  Spindel. 
Spiralwinkel  anfänglich  pnppenförmig,  später  mit  etwa  5 — 8°  ansteigend. 
Umgänge  zahlreich,  niedrig,  glatt,  in  der  unteren  Hälfte  ausgehöhlt,  an  der 
Naht  zu  einem  scharfen  Kiel  hervortretend.  Letzter  Umgang  gekielt.  Mün- 
dung länglich  vierseitig.    Eine  einzige  Falte  am  untern  Theil  der  SpindeL 

Bemerkungen.  Diese  charakteristische  Art  steht  Nerinea  cochlea 
Gemm.  sehr  nahe,  allein  bei  dieser  sind  die  Umgänge  in  der  Mitte  nicht 
ausgehöhlt  und  an  der  Naht  nicht  kielartig  angeschwollen,  sondern  sie 
steigen  einfach  treppenförmig  an. 

Vorkommen:  Ich  kenne  nur  das  abgebildete  Fragment  von  Chlebowitz. 

Taf.  42.  Fig.  14 a.b.  Nerinea  eoehleoide»  Zitt  In  natürlicher  Grosse  von  Chle- 

bowits. 

Fig.  14.  c  d.  Dasselbe  Exemplar  vergrössert  t- 

Subgenus:  Aptyxis  Zitt. 

Obwohl  die  Stramberger  Schichten  keinen  Vertreter  dieser  faltenlosen 
Gruppe  enthalten,  lasse  ich  doch  um  das  Verzeichniss  der  oberjurassischen 
Nerineen  zu  vervollständigen,  eine  Liste  derjenigen  Arten  folgen,  welche  mir 
bekannt  geworden  sind.  Ich  vermuthe,  dass  diese  Liste  weit  weniger  voll- 
ständig sein  wird,  als  die  vorhergehenden,  da  sicherlich  noch  manche  Aptyxis- 
Arten  unter  der  Bezeichnung  Cerithium  oder  Turritetta  in  der  Literatur  zer- 
streut sind. 

Nerinea  (Aptyxis)  eexcottata  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  127.  pl.  270.  fig.  5—8.  Ob. 
Corallien.  La  Rochelle. 

>  >       AUenensxs  d'Orb.,  1.  c.  pag.  129.  pL  271.  fig.  6.  7.  Ob.  Corallien. 

La  Rochelle. 

»  »       Ruppellensie  d'Orb.,  1.  c.  pag.  128.  pl.  271.  fig.  1—8.  Ob.  Corallien. 

»  >       exarata  Cong.,  Montb.  pag.  233.  pl.  VII.  fig.  6.  7.  Corallien.  Châ- 

tillon. 

»  »       ?  retrogressa  Etall.,  Cor.  pag.  26.  Ob.  Corallien.  Valfin. 

>  >  eubstriata  d'Orb.,  1.  c  pag.  140.  pl.  276.  fig.  1.  2.  Corallien.  Meuse. 
»  »      pianota  Quenst.,  Jura.  pag.  770.  tab.  94.  fig.  31.  32.  Coralrag. 

Nattheim. 

»       subcochlearis  Mstr.  Goldf.  tab.  175.  fig.  14.  Coralrag.  Nattheim. 
?  Chftia  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  II.  pag.  141.  pl.  276.  fig.  3.  4.  Corallien. 
Meuse.  Yonne. 

»  (Cerithium)  Saemanni  Lor.  &  Pellat,  Monogr.  de  l'étage  Portlandien  de 
Boulogne  pag.  24.  pl.  III.  fig.  8—10.  Portlandien.  Boulogne. 

»  >         peeudoexcavatum  Lor.  &  Pell.,  1.  c  pag.  23.  pl.  III.  fig.  5.  6. 

Portlandien.  Boulogne. 
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Subgenus:  Cryptoplociis  Pictet  &  Camp. 

Sämmtliche  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  an  ihrer  einfachen,  kräftigen 
Falte  auf  der  Innenlippe  leicht  kenntlichen  Untergattung  vertheilen  sich 
auf  die  oberen  Jurabildungen  und  die  untere  Kreide.  Von  Pictet  und 
Stoliczka  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  sich  auch  Trochus  monoplicus 
d'Orb.  (Pal.  fr.  Jur.  11.  pl.  305,  fig.  5—9)  aus  dem  Lias  an  die  oberjurassi- 
schen Formen  anschlösse.  Obwohl  mir  kein  Exemplar  dieser  seltenen  Art 
zur  Untersuchung  vorliegt,  glaube  ich  doch  aus  dem  Verlaufe  der  Zuwachs- 
streifung,  sofern  dieselbe  nämlich  bei  d'Orbigny  richtig  dargestellt  ist,  das 
Vorhandensein  eines  Suturalbandes  in  Abrede  stellen  zu  dürfen.  Damit 
wäre  denn  auch  jede  Vereinigung  mit  Cryptophcits  ausgeschlossen. 

Im  Stromberger  Kalk  kommen  nur  drei  Cryptoplvcus- Arten  vor,  von 
diesen  sind  zwei  (Cr.  consobrinus  und  cingulatus  Zitt.)  neu,  die  andere  (Cr. 
succedens  Zitt.)  findet  sich  auch  im  unteren  Tithon  und  im  ausseralpinen, 
oberen  Jura. 

Im  Ganzen  kennt  man  bis  jetzt  aus  der  Juraformatian  (incl.  Tithon- 
stufe) folgende  Arten: 

A.  Genabelte  Formen. 

Cryptoplocus  depressus  Voltz.  Br.  Jahrb.  1836.  pag.  540.  fig.  17. 

(=  Nerinea  umbMcata  d'Orb.,  P.  Fr.  J.  H.  pl.  259.  im  Text  pag.  104. 
als  N.  depressa  Volte.)  Corallien.  Kimmeridge-Stufe. 
»         depressaeformis  8chauroth,  Vera.  pag.  147.  taf.  IV.  fig.  11.  Diphjakalk. 
Sette  Communi  (unkenntlich). 

>  succèdent  Zitt.,  vgl.  d.  Mon.  pag.  376.  Tithon  u.  Kimmeridge. 
consobrintu  Zitt.,  vgl.  d.  Mon.  pag.  378.  Ob.  Tithon. 

•■         cingulatus  Zitt.,  ebendaselbBt  pag.  379.  Ob.  Tithon. 

Picieti  Gemm.,  Studii  pag.  39.  ttv.  VI.  fig.  3-8.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 
(Nerinea)  ?  terebra  Ziet,  Verst.  pag.  48.  tab.  86.  fig.  3.  Coralrag.  Natt- 
heim. 

>  »      pyramidalis  Mstr.  Goldf.  Petr.  pag.  45.  tat).  176.  fig.  11. 

Kimmeridge.  Unt.  Tithon. 
»      subpyramidalis  Mstr.  Goldf.  Petr.  pag.  40.  tab.  175.  fig.  7. 
Diceraskalk  von  Kelheim.  Unt.  Tithon.  Plasaen  u.  Sicilien. 
»  »      macrogonius  Thurm,  und  Marron,  Jura  Salinois  pag.  112. 

(teste  Etallon)  Portlandien.  Jura. 
(N.  subpyramidalis  d'Orb.  (non  Mstr.),  P.  Fr.  J.  pag.  148. 
pl.  279.) 

(N.  Sinensis  Etall.,  Cor.  pag.  2*.) 

(Cryptoplocus  amicus  Stoliczka.   Cret.  Fauna  of  Southern 

India  II.  pag.  181.) 
annulatw  Sharpe,  Quart.  Jourp.  geol.  Soc.  VI.  pag.  112. 

pl.  XIII.  fig.  1.  «Subcretaceous  limestone».  Portugal. 

B.  Ungenabelte  Formen. 

Cryptoplocus  Zitteli  Gemm.,  Studii  pag.  44.  tav.  VII.  fig.  8—10.  Unt.  Tithon.  Sicilien. 

17 
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Die  Gastro]K>den  der  Stromberger  Schichten. 


Diesen  jurassischen  Formen  schlieasen  sich  aus  der  Kreideformation  noch  an  Cr>j}>to- 
plocus  monilifer  d'Orb.  ;  Cr.  Santae  Crucis  Pitt  &  Camp,  und  vielleicht  Cr.breris  d'Hombrc 
Finnas  (d'Orb.  Pal.  fr.  Cret.  Ii.  p.  162,  fig.  3,  4). 


Cryptoplocus  succedens  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  15.  16.  17. 

1841).  Ncrinea  dtpressa  Zeuschn.,  geoguostische  Beschreibung  des  Nerineeukalks 
von  Inwald  und  Roczyny.  Ilaidinger's  naturw.  Abhandl.  III.  1. 
I>ag.  137.  taf.  16.  fig.  1—4. 

18.">is.       »       deprexsa  Quenst..  Jura  pag.  765.  tab.  94.  fig.  1.  2. 

IrW.t.  Cryptoplocus  depressus  Ooster,  Corallien  de  Wimmis  j>ag.  15.  pl.  6.  fig.  6  7. 

isr,!t.         »  »       Oemm..  Studii  paleontol.  pag.  42.  tav.  XI.  fig.  9—11. 

Dimensionen: 
Jjiuge  =  100—120  Min. 

Hohe  der  Umgänge  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durchmesser  =  0,36. 
Gen- ind  winkcl  =  17-20°. 

Schale  lauggestreckt,  coniscb,  zugespitzt,  glatt,  weit  genabelt,  unter 
regelmässigem  (weder  convexera,  noch  concavein)  Gewiudwinkel  von  17 — 21° 
anwachsend.  Umgänge  zahlreich,  eben  oder  schwach  gewölbt,  häufig  in  der 
Art  treppen  form  ig  ansteigend,  dass  der  grössere  Umgang  den  vorhergehenden 
unterhalb  der  schwach  vertieften,  aber  deutlichen  Naht  ein  wenig  überragt. 
Die  Höhe  der  Umgänge  beträgt  ungefähr  ein  Drittheil  des  Durchmessers. 
Schlusswindung  aussen  kantig;  Basis  gewölbt.  An  wohlerhaltenen  Exem- 
plaren erkennt  man  feine,  dichtgedrängte  Zuwachslinien,  die  in  der  Nähe  der 
Naht  weit  zurückspringen  und  in  einem  verhältnismässig  breiten,  von  zwei 
feineu  Linien  begrenzten  Bändchen  aufhören.  Dieses  Suturalband  ist  von 
der  Naht  durch  einen  Zwischenraum  getrennt,  dessen  Breite  etwa  der  doppelten 
Breite  des  Bändchens  gleichkommt.  Mündung  rhombisch,  au  der  Spindel 
abgestutzt.  Die  kräftig  entwickelte  Falte  der  Iuuenlippe  steht  der  Spindel 
etwas  näher,  als  der  Aussen  wand.  Im  Querschnitt  erscheinen  die  Umgänge 
beinahe  ebenso  hoch,  als  breit. 

Bemerkungen.  Erst  nach  langem  Zögern  habe  ich  mich  entschlossen, 
dem  Beispiele  Gemmellaro's  zu  folgen  und  die  verbreiterte  tithonische  Crypto- 
plocus- Art  von  der  Vol  tz'  sehen  Stammform  abzutrennen.  Beim  Vergleich 
meiner  Beschreibung  mit  der  von  Bronn  veröffentlichten  Abbildung  der 
Nerinea  depressa  Voltz  (Neues  Jahrb.  1836,  taf.  VI,  fig.  17)  scheint  aller- 
dings kaum  ein  Grund  zur  Unterscheidimg  vorzuliegen.  Allein  eine  Be- 
sichtigung des  im  Strassburger  Museum  befindlichen  Originales,  welche  mir 
Dank  der  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Professor  Schimper  ermöglicht  wurde, 
zeigt,  dass  in  der  rohen  Abbildung  im  Jahrbuch  alle  wichtigeren  Verhältnisse 
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verzeichnet  sind.  Das  dargestellte  Fragment  besitzt  nur  38  Mm.  Lauge,  bei 
einem  grössten  Durchmesser  von  35  Mm.;  von  den  4  vorhandenen  Umgängen 
ist  der  vorletzte  nur  9,5  Mm.  hoch,  nicht  14  Mm.  wie  die  Zeichuung  angibt. 
Auch  im  Querschnitt  erscheinen  die  Umgänge  im  Verhältnis«  zu  ihrer  Breite 
viel  zu  hoch.  Das  Voltz'sehe  Original  stammt  aus  dem  Corallien  von  Tré- 
court  in  der  Haute-Saône.  Zahlreiche  damit  übereinstimmende  Stücke  liegen 
mir  aus  dein  oberen  Corallien  von  Valfiu  vor.  D'Orbign y  hat  dieselbe  Form 
ganz  vortrefflich  in  der  Paléontologie  française  (Terr.  jur.  II.  pl.  259)  ab- 
gebildet und  sie  im  Atlas  Net  inca  umbilkatu,  im  Text  Xeriiiea  depressu  ge- 
nannt. Auch  die  Abbildungen  von  Thurmaun  und  Etal  Ion  (Leth.  Bruntr. 
pl.  8,  fig.  42)  sowie  die  von  Cryptoplocus  umbilkutus  Gemmellaro  (Studii 
tav.  IIbl8  fig.  18,  19)  gebeu  eine  correcte  Vorstellung  von  den  Merkmalen 
der  Voltz' scheu  Art.  Von  dem  geschickteu  Zeichner  der  Paléontologie 
française  ist  das  äusserst  schmale  Bändchen,  welches  unmittelbar  neben  der 
Naht  liegt,  nicht  übersehen  worden. 

Vou  Cryptoplocus  (hpressus  Voltz  unterscheidet  sich  Cr.  succedens  Zitt. 
vor  allem  durch  höhere  Umgänge  (beim  ersteren  Höhe  zum  Durchmesser  gleich 
31  :  100,  bei  letzterem  36  :  100),  ferner  durch  die  Beschaffenheit  des  Sutural- 
bändchens,  welches  bei  Cryptoplocus  succedens  etwas  breiter  ist  und  in  einem 
kleinen  Abstand  der  Naht  folgt,  während  es  bei  Cryptojiiocus  depresstts  als 
ganz  schmaler  Streif  unmittelbar  neben  der  Naht  liegt. 

Die  Formen,  welche  ich  uuter  der  Bezeichnung  Cryptoplocus  succedens 
zusammengefaßt  habe,  lassen  sich  bezüglich  der  Beschaffenheit  ihrer  Umgänge 
in  zwei  Gruppen  vertheileu,  die  vielleicht  später,  wenn  besseres  und  zahl- 
reicheres Material  vorliegt,  als  zwei  besondere  Arten  unterschieden  werden 
müssen.  Bei  der  einen,  welche  alle  besser  erhaltenen  Exemplare  aus  den 
Stromberger  Schichten  enthält,  sind  die  Umgänge  vollständig  eben  und 
steigen  meist  in  der  oben  beschriebenen  Art  treppeuförmig  an;  zuweilen 
bemerkt  man  auf  der  unteren  Hälfte  der  Windungen  ganz  schwach  erhabene 
Längsstreifen,  die  ich  in  ähnlicher  Weise  auch  an  einem  Cryptoplocus  de- 
pressus  von  Valfin  entwickelt  gefunden  habe.  Die  zweite  Gruppe  zeichnet 
sich  durch  schwach  gewölbte  Umgänge  und  stärker  vertiefte  Naht  aus. 
Ueberdies  ist  die  Schlusswinduug  aussen  mit  einer  sehr  stumpfeu  Kante  be- 
grenzt. Diese  im  uuteren  Tithon  von  I  n  w  a  1  d ,  W  i  m  m  i  s  und  in  Sicilien 
verbreitete  Varietät  ist  in  den  citirteu  Werken  von  Zeuschner,  Ooster 
und  Gemmellaro  abgebildet.  Ich  glaube  hierher  auch  die  Exemplare  aus 
dem  oberen  weissen  Jura  von  Stotzingen  und  Nattheim  rechnen  zu  dürfen. 

Untersuchte  Stücke:  20. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  beiStramberg,  Koniakau,  Richalitz, 

Kotzobenz,  Willamowitz,  Grodischt.  —  Ausserdem  im  uuteren  Tithon  von 

I  nwald,  Wimmis,  Sicilien  und  im  obersten  weissen  Jura  von  Würteinberg. 

Taf.  42.  Fig.  15.  IG.  17.  Oryptoploau  succedens  Zitt.   Exemplare  in  natürlicher 
Grösse  von  Stramberg  +. 
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Cryptoplocus  consobrinus  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  I-*.  19. 

Dimensionen: 
Länge  der  Schale  —  150  Mra. 

Höhe  der  Umgänge  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durchmesser  =  0,37. 
Gewindxvinkel  =  23°  (etwas  concav). 

Gehäuse  gross,  dickschalig,  langgestreckt,  conisch,  weit  genabelt,  unter 
einem  etwas  coneaven  Winkel  von  23°  anwachsend.  Umgänge  ziemlich  hoch, 
eben  oder  im  oberen  Ürittheil  etwas  vertieft,  mit  feiner  Zuwachsstreifung 
versehen,  sonst  glatt.  Sie  steigen  wie  bei  Cryptoplocus  succédais  meist 
schwach  treppenförmig  an ,  indem  der  grössere  Umgang  an  der  Naht 
Aber  den  vorhergehenden  vortritt.  Schlusswindung  aussen  kantig,  Basis  ge- 
wölbt. Suturalband  wie  bei  Cryptoplocus  succedens  beschaffen.  Mündung 
rhombisch. 

Bemerkungen.  Vielleicht  ist  diese  Art  nur  eine  Varietät  von  Crypto- 
plocus succedens  Zitt.  Die  vorliegenden  Stücke  unterscheiden  sich  aber  durch 
erheblich  grösseren  und  etwas  coneaven  Gewindwiukel,  sowie  durch  schwach 
vertiefte  Umgänge. 

Cryptoplocus  pyramidalis  Mstr.  besitzt  gleichfalls  einen  schwach  coneaven 
Gewind winkel  von  nahezu  derselben  Grösse.  Das  Münster' sehe  Original- 
Exemplar  stammt  vom  PI  as  s  en;  in  vortrefflicher  Erhaltung  findet  sich  die 
Münster'sche  Art  auch  im  unteren  Tithon  von  Palermo  und  diese  sicilianischen 
Stücke  stimmen  aufs  Genaueste  mit  solchen  aus  den  Pterocerasschichten  von 
Hannover  überein.  Vergleicht  man  Cr.  pyramidalis  Mstr.  mit  Cryptoplocus 
consobrinus  Zitt.,  so  fällt  zuerst  die  verschiedene  Höhe  der  Umgänge  in  die 
Augen.  Bei  Cryptoplocus  pyramidalis  verhält  sich  Höhe  zum  Durchmesser 
wie  28—30  :  100,  bei  der  Stromberger  Art  wie  37  :  100.  Bei  beiden  Arten 
steigt  das  Gewinde  treppenartig  an,  allein  während  bei  Cr.  consobt*inus 
der  obere  Rand  des  grösseren  Umgangs  über  den  vorhergehenden  hervor- 
ragt, tritt  bei  Cr.  pyramidalis  der  untere  Rand  des  kleineren  über  den 
folgenden  Umgang  heraus.  Das  Suturalbändchen  ist  bei  der  jurassischen 
Art  sehr  schmal  und  dicht  au  der  Naht  gelegen,  bei  Cr.  consobrinus  breiter 
und  etwas  von  der  Naht  entfernt. 

Mit  Cryptoplocus  succedens  und  consobrimts  ist  auch  Cr.  subpyramidalis 
Mstr.  (non  d'Orb.)  aus  dem  Diceraskalk  von  Kelheim  verwandt  ;  zeichnet 
sich  aber  durch  viel  grösseren  Gewindwinkel,  weitereu  Nubel  und  stärker 
treppenförmiges  Hervortreten  der  ebenen  Umgänge  aus. 

Was  d'Orbiguy  als  Xerinca  subpyramidalis  aus  dem  Portlandien  be- 
schreibt, gehört  zu  einer  ganz  verschiedenen,  durch  sehr  weiten  Nabel  und 
niedrige,  concave  Umgänge  ausgezeichneten  Art.    Dieselbe  hat  von  Thur- 


Digitized  by  Google 


Cryptoplocu3.  261 

manu  (nach  Etallon's  Versicherung)  den  Nainen  Nerinea  macrogonia  uud 
später  von  Stoliczkn  den  Namen  Cryptoplocus  conictis  erhalten. 

Untersuchte  Stöcke:  3. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg. 

Taf.  42.  Fig.  18a.  Ii.  Cryptoplocus  consobrinus  Zitt.  Von  Koniakau  f. 

Fig.  19.  Durchschnitt  eines  grossen  Exemplars  von  Stramberg  f- 


Cryptoplocus  cingnlatus  Zitt. 

Taf.  42.  Fig.  20. 

1*55.  ?  Nerinea  pyramidalis  Peters  (pars).   Nerineen  des  oberen  Jura.  Separat- 
Abzug  pag.  28.  Taf.  IV.  Fig.  3  (non  1.  2). 

Dimensionen: 

Höhe  der  Unigänge  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durehmesser  =  0,30. 
Gcwindwinkel  =  ungefähr  25°. 

Obwohl  ausser  dem  abgebildeten,  sehr  unvollständigen  Fragment  nur 
noch  ein  zweites  abgeriebenes  Stück  vorliegt,  habe  ich  doch  nicht  gezögert, 
die  betreffenden  Reste  wegen  ihrer  höchst  charakteristischen  Verzierung  als 
besondere  Art  zu  beschreiben.  In  der  allgemeinen  Form  steht  Cryptoplocus 
cingulatus  dem  Cr.  pyramidalis  nahe,  besitzt  indess  einen  erheblich  kleineren 
Gewindwinkel.  Die  Umgäuge  sind  niedrig,  in  ihrem  oberen  Drittheil  ziem- 
lich stark  vertieft,  gegen  unten  schwach  gewölbt  und  etwas  über  die  Naht 
hervortretend.  Das  schmale  erhabene  Suturalbändchen  folgt  iu  kleinem  Ab- 
stand der  Naht.  Ausser  der  feinen  Znwachsstreifung  befinden  sich  auf  der 
unteren  Hälfte  der  Umgänge  etwa  6  schwach  erhabene,  glatte,  durch  gleich 
breite  Zwischenräume  geschiedene  parallele  Längsgürtel,  welche  an  dem  ab- 
gebildeten Fragment  trefflich  erhalten  sind.  Schlusswindnug  aussen  kantig, 
Nabel  weit,  Mündung  rhombisch. 

Bemerkungen.  Die  eigenthümliche  Schalenverzierung  unterscheidet 
Cryptoplocus  cingulatus  von  alleu  bis  jetzt  beschriebenen  Formen.  Ich  ver- 
mnthe,  dass  das  von  Peters  als  Nerinea  pyramidalis  abgebildete  Stück  zur 
vorliegenden  Art  gehört,  obwohl  die  Gürtellinien  durch  Abreibung  der  Ober- 
fläche nicht  mehr  zu  erkennen  sind. 

Vorkommen:  Die  beiden  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
Anstalt  befindlichen  Stücke  stammen  von  Stramberg. 

Taf.  42.  Fig.  20  a.  b.c.  Cryptoplocus  cingulatus  Zitt.  Fragment  von  Stramberg. 
Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt. 
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Die  (iastrojiotlen  dor  Stramberper  Schichten. 


Familie  :  CeiithiMne. 

Die  ehemalige  Gattung  Verithium  Brug.  bildet  jetzt  eine  ziemlich  um- 
fangreiche Familie,  welche  von  H.  uud  A.  Adams  in  die  beiden  Unterfamilien 
Verithiinae  und  Potain idinae  zerlegt  wurde.  Für  den  Paläontologen  hat  es 
wenig  Werth,  dass  bei  deu  ersteren  der  hornige  Deckel  eine  ovale  Form 
und  wenig  Spirallinien,  bei  den  letzteren  kreisrunde  Gestalt  und  viele  Spiral- 
wiudungeii  besitzt;  wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  sieh  die  l>eiden  Unter- 
fainilieu  auch  durch  äussere  habituelle  Merkmale  der  Sehale  unterscheiden 
und  dass  die  Oerithiiden  lediglich  in  rein  marinen  Gewässern,  die  Potamidinen 
dagegen  voiv.ugswei.se,  wenn  auch  nicht  ganz  ausschliesslich  iu  Brakwasser- 
siunpfen  oder  in  Flussmündungen  lebeu. 

Aechte  Potamidinen  siud  aus  jurassischen  oder  tithonischen  Ablageruugen 
bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden;  sie  fehlen  jeden  falls  den 
Starnberger  Schichten  und  kommen  daher  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 
Die  lebenden  Cerithiincu  werden  von  den  Gebrüdern  Adams  in  die  Gattungen 
Verithium,  Vertayus  und  Volina  zerlegt,  deuen  sich  nach  der  Meinung  nam- 
hafter L'ouchyliologen  auch  Fastigiella  Reeve  auschliesst. 

Eine  ganze  Reihe  erloschener  Gattungen  (Fibula  Piette,  Euostoma 
Piette,  Veritella  Morris  &  Lyc.  [Tubifcr  Piette],  Chilodonta  Etallon, 
Me  so  orna  Desh.,  Sandberyerîa  Bosquet,  Qnoya  Desh.)  wurden  von 
den  Paläontologen  in  den  letzten  Jahren  hinzugefügt,  scheinen  aber  noch 
nicht  zu  geniigen,  um  die  höchst  zahlreicben  und  manuigfaltigen  fossilen 
Formen,  namentlich  aus  mesolithischen  Ablagerungen  nach  ihrer  natürlichen 
Verwandtschaft  zu  ordnen. 

Ich  habe  aus  den  Stromberger  Schichten  3  Arten  von  Enostoma,  eine 
Chilodonta  und  12  Cerithien  beschrieben.  Sämmtliche  Arten  sind  auf  die 
Tithonbildnngen  beschränkt. 

Ceritlliuni  Adanson  1757. 

Die  Cerithien  der  Stromberger  Schichten  sind  insgesammt  neu.  Die 
drei  grossen  Arten  (erithium  praeses  Zitt.,  Cer.  conf rater  Zitt.  und  Ver.  collé- 
giale Zitt.  schliessen  sich  enge  an  das  jurassische  Verithium  Virdunense  Buv. 
an.  Ebenso  lassen  sich  für  Verithium  amabile  Zitt.,  Cerithium  dietyotum  Zitt. 
und  Verithium  supraplicatum  Zitt.  im  oberen  Jura  verwandte  Formen  nach- 
weisen ;  auch  die  kleinen  fünfkantigen  Cer.  Mojsisonci  und  Cer.  Hoheneyyvri 
gehören  eiuer  entschiedenen  jurassischen  Gruppe  au.  Einen  mehr  creta- 
cischeu  Habitus  tragen  dagegen  die  Turritella  ähnlichen  Formen  (Verithium 
climax,  cochleoidcs  und  culamophorum),  denen  sich  aus  älteren  Tithonbildougen 
uoch  Cerithium  Wimmiscnse  und  Ver.  (Turritclla)  tifhonium  Gemm.  beifugen 
lassen.    Sie  können  als  Vorläufer  von  Verithium  atajeense  d*Orb.  und  Ver. 
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Jtcnauxianmn  d'Orb.  aus  der  mittleren  Kreide  gelten,  von  deuen  sie  freilich 
durch  eine  weite  zeitliche  Lücke  geschieden  sind.  An  die  Herstellung  von 
Formenreihen  bei  den  Gastropoden  der  mesolithisch«  n  Formationen  kann 
überhaupt  bis  jetzt  noch  nicht  gedacht  werden.  Das  Material  ist  erst  höchst 
unvollständig  bekannt  und  zum  Theil  so  mangelhaft  erhalten,  dass  es  für 
systematische  Zwecke  nahezu  werthlos  wird.  Für  (Vrithinm  invohcns  Zitt., 
Or.  crenato-chictum  Zitt.  und  CVr.  monilitestn  Zitt.  vermag  ich  weder  aus 
Jura  noch  Kreide  ganz  nahestehende  Formen  anzuführen.  Ueberhaupt  tragen 
die  tithonischen  Cerithien  ein  ganz  eigentümliches  Gepräge.  In  der  Jura- 
formation und  zwar  sowohl  im  Dogger,  wie  im  weissen  Jura  herrschen  kleine 
Arten  entschieden  vor,  unr  in  den  höchsten  Ablagerungen,  wie  im  Kelheimer 
Marmor  und  im  oberen  Corallien  von  Val  fin  werden  grössere  Formen  etwas 
häufiger.  In  den  Starnberger  Schichten  mischen  sich  den  grosseu  oder 
mittelgrossen  Arten  nur  wenig  kleine  Formen  bei.  Möglicherweise  mögen 
die  letzteren  der  Aufmerksamkeit  der  Sammler  theil  weise  entgangen  sein, 
allein  immerhin  bleibt  die  beträchtliche  Anzahl  grosser  Arten  eine  autfallende 
Erscheinung,  die  sich  auch  im  uutertithonischeu  Coralrag  von  Inwald, 
Sicilien,  [Massen,  Pirgl  und  Wim  mis  wiederholt.  Mit  den  bis  jetzt 
beschriebenen  Cerithien  der  unteren  Kreide  haben  die  tithonischen  nur  geringe 
Aehnlichkeit. 

Cerithium  praeses  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  1.  1.  3. 

1*09.  ?  Cerithium  Virdunerue  Ooster  (non  Buviirnier),  Corallien  de  Wimmis  pap.  17. 
1>1.  7.  ti*.  1— ß. 

Dimensionen: 
Länge  —  100—120  Mm. 

Höhe  (les  letzten  Umgangs  im  VcrhaUn'tss  zur  ganzen  Länge  =»  0,30. 
Dtirchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis*  zur  ganzen  Länge 

=  0,37. 
G  cwind  Winkel  =  29°. 

Gehäuse  gross,  dickschalig,  thurmförmig.  Umgänge  zahlreich,  in  der 
Weise  treppenförmig  ansteigend,  dass  sie  unterhalb  der  Naht  eine  dachförmige, 
aussen  mit  stumpfer  Kante  begrenzte  Fläche  bilden,  von  welcher  die  ebenen 
oder  auch  schwach  concaven  Seitenflächen  senkrecht  abfallen.  An  wohl- 
erhaltenen Exemplaren  tragen  die  Umgänge  zahlreiche,  der  Sntur  parallel 
laufende  Längslinien,  welche  von  äusserst  feinen,  dichtgedrängten  und  ge- 
schwungenen Zuwachsstreifen  gekreuzt  werden.  Schlusswindung  ziemlich 
gross;  die  Mündung  mit  wohlentwickeltem,  gebogenem  Canal  versehen. 

Bemerkungen.  Diese  stattliche  Art  schliesst  sich  aufs  engste  an 
Cerithium  Virdtwense  Bnv.  an  ;  sie  unterscheidet  sich  lediglich  durch  beträcht- 
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lichere  Grösse,  weiteren  Gewindwinkel,  sowie  durch  die  dachförmig  abfallende 
Fläche  unterhalb  der  Naht. 
Untersuchte  Stücke:  12* 

Vorkommen:  Im  weissen  Kalkstein  von  Stramberg  ziemlich  häufig; 
seltener  bei  Kouiakau,  Willamowitz  und  Stanislowitz.  —  Mangelhaft 
erhaltene  Exemplare  dieser  Art  wurden  von  Oos  ter  aus  dem  Corallien  der 
Simmenfluh  als  Cerithium  Virduucnse  beschrieben. 

Taf.  44.  Fig.  1.  2.  3.  Cerithium  praem  Zitt.  Von  Stramberg  f. 


Cerithium  confrater  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  4. 

Dimensionen: 
Länge  =  100—120  Mm. 

Höhr  des  letzten  Umgangs  im  Verhâltniss  zur  ganzen  Schalmlüngc 
=  0,30. 

Durchmesser  des  letzüti  Umgangs  im  Verhältuiss  zur  ganzen  ScJmlen- 

lüngc  =  0,40. 
Getvindtcinkel  =  23—26°. 

Gehäuse  dickschalig,  thuruj förmig ,  glatt  oder  nur  mit  ganz  feinen 
Zuwachsstreifen  versehen.  Gewinde  lang  mit  zahlreichen  unter  der  Naht 
etwas  angeschwollenen,  in  der  Mitte  schwach  vertieften,  sonst  ebenen  Um- 
gängen. Naht  durch  vereinzelte,  sehr  wenig  hervortretende  wulstige  An- 
schwellungen unregelmässig  verlaufend.  Schlusswinduug  niedrig,  an  der 
Mündung  etwas  über  die  vorletzte  hervorragend ,  an  der  Basis  durch  eine 
stumpfe  Kante  begrenzt  Mündung  vierseitig,  verhältnissmässig  klein,  unten 
mit  kurzem  Canal.  Innenlippe  mit  schwachem  Callus  bedeckt.  Aussenlippe 
verdickt,  an  der  Naht  über  den  vorletzten  Umgang  hervortretend  und  im 
oberen  Eck  eine  canalartige  Rinne  bildend. 

Bemerkungen.  Von  Ceritiiium  praeses  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Art  durch  kleineren  Gewindwinkel,  etwas  niedrigere,  unterhalb  der  Naht 
wulstig  angeschwellte  Umgänge,  sowie  durch  den  Mangel  der  charakteristischen 
Längslinien,  welche  wenigstens  an  den  vorliegenden  Exemplaren  nicht  zu 
bemerken  sind. 

Untersuchte  Stücke:  7. 

Vorkommen:  Stramberg. 
Taf.  44.  Fig.  4.  Cerithium  confrater  Zitt.  Von  Stramberg  +• 
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Cerithium  collégiale  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  5. 
Dimensionen: 
Länge  =  100—120  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Vcrhältniss  zur  ganzen  Schalenlänge 
=  0,30. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Vcrhältniss  zur  ganzen  Schalen- 

Jänge  =  0,36. 
Gewinduinkel  =  22°. 

Gehäuse  dickschalig,  thurmförmig,  zugespitzt.  Gewinde  aus  ca.  12  —  15 
schwach  convexen,  mit  Zuwachsstreifen  und  an  wohlerhaltenen  Stücken  auch 
in  der  Nähe  der  Naht  mit  feinen  vertieften  Längslinien  verzierten  Umgängen 
bestehend.  Auf  den  letzten  Umgängen  bemerkt  man  zuweilen  je  einen  her- 
vorspringenden stumpfen  Querwulst.  Naht  etwas  vertieft.  Mündung  länglich 
viereckig  mit  wohlentwickeltem  Canal.  Beide*  Lippen  sind  stark  verdickt 
und  lösen  sich  an  der  Naht  des  vorletzten  Umgangs,  wo  sie  sich  unter 
spitzem  Winkel  verbinden,  etwas  vom  Gewinde  ab. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  bildet  mit  Cerithium  praeses  Zitt., 
Cer.  confrater  Zitt.  und  Cer.  Virdunense  Buv.  eine  natürliche,  auf  den  oberen 
Jura-  und  Tithon bildungen  beschränkte  Verwandtschaftsgruppe,  aus  welcher 
bis  jetzt  weder  in  späteren  Formationen,  noch  in  der  Jetztzeit  Vertreter 
nachgewiesen  werden  konnten.  Dieseu  glatten  Formen  würden  sich  am 
nächsten  einige  grosse  jurassische,  mit  Knoten  versehene  Arten  ansch Hessen, 
als  deren  bekanntester  Repräsentant  Cerithium  iloreanum  Buv.  genannt 
werden  kann. 

Cerithium  collégiale  Zitt.  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorher  be- 
schriebenen Arten  durch  die  gewölbten,  nicht  treppenförraig  ansteigenden 
Umgänge. 

Untersachte  Stücke  :  12. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  44.  Fig.  5.  Cerithium  collégiale  Zitt.  Von  Straml>erg  f. 

Cerithium  dictyotnm  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  6. 
Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Eocemplars  =  65  Mm.   {wenn  vollständig 
=  85  Mm.) 

Höhe  der  Umgänge  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durchmesser  =  0,60. 
Getvindwinkd  =  18°. 
Schale  thurmförmig,  zugespitzt.   Gewinde  lang,  mit  zahlreichen,  massig 
hohen,  gewölbten,  durch  eine  eingesenkte  Naht  geschiedenen  Umgängen. 
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Auf  der  Oberfläche  der  Windungen  befinden  sich  gedrängt  stehende,  er- 
habene Zuwachsliuien,  welche  von  feinen  vertieften  Spirallinien  gekreuzt 
werden,  so  dasa  eine  sehr  enge,  fast  nur  mit  der  Lupe  sichtbare,  gitterf  örmige 
Verzierung  entsteht.  Unmittelbar  uuter  der  Naht  befindet  sich  ein  mit 
winzigen  Knötchen  geschmückter  und  durch  eine  vertiefte  Linie  begrenzter 
Saum.  Schlusswindung  aussen  gerundet,  auf  der  ganzen  Oberfläche  fein 
längs  uud  quer  gerippt.  Spindel  gerade:  Mündung  oval,  oben  und  unten 
verschmälert,  mit  kurzem  zurückgebogenem  Canal;  Ausseulippe  eine  ge- 
schwungene Linie  bildend. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  Cerithium 
umabile  Zitt.  durch  höhere  und  gewölbtere  Umgänge,  stärker  vertiefte  Naht 
sowie  durch  abweichende  Verzierung  der  Oberfläche. 

Untersuchte  Stücke:  4. 
Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg. 

Tat".  44.  Fi»?.  6.  Cerithium  dictyotum  Zitt.  Von  Koniakau  f. 

■ 

Cerithium  amabile  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  7.  8.  9.  10.  11. 

Dimensionen: 
Länge.  =  35—50  Mm. 

Höhe  der  letzten  Umgänge  im  Verhältniss  eu  ihrem  Durchmesser 

—  0,40. 
Gewindwinkel  =  18°. 

Schale  thunnförmig,  zugespitzt.  Gewinde  mit  15 — 10  niedrigen,  laugsam 
wachsenden,  schwach  gewölbten  Umgängen,  deren  Oberfläche  in  zierlichster 
Weise  mit  zahlreichen,  sehr  feinen  und  gedrängt  stehenden  vertieften  Längs- 
linien, welche  von  feinen  geschwungenen  Zuwachsstreifen  gekreuzt  werden, 
geschmückt  ist.  Unmittelbar  unter  der  vertieften  Naht  sind  die  Umgänge 
mit  einem  oben  fein  gezackten,  unten  häufig  durch  eine  schwach  vertiefte 
Linie  begrenzten,  etwas  übergreifenden  Saum  versehen.  Die  Schlusswindnng 
ist  aussen  gerundet,  auf  der  Basis,  wie  auf  deu  Seiten  mit  vertieften  Längs- 
linien  und  Zuwachsstreifen  bedeckt.  Spindel  gerade  ;  Mündung  quer  rhombisch 
gerundet,  breiter  als  hoch,  unten  mit  kurzem,  mehr  oder  weniger  tief  aus- 
geschnittenem Canal.  Innculippe  nicht  verdickt,  Aussenlippe  scharf,  eine 
geschwungene,  oben,  wo  sie  sich  au  den  vorletzten  Umgang  anschliesst, 
zurücklaufende  Linie  bildend. 

Bemerkungen.  In  der  Oberflächenverzieruug  der  Umgänge  zeigen 
sich  mancherlei  beachtenswerthe  Verschiedenheiten  zwischen  den  vorliegenden 
Exemplaren.    Bei  einigen  sind  die  Längslinien  schon  mit  unbewaffnetem 
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Auge  sehr  deutlich  zu  sehen,  bei  anderen  sind  sie  so  schwach  vertieft,  dass 
man  fast  nur  die  Zuwachsstreifnng  noch  bemerkt.  Zuweilen  sind  die  Um- 
gänge regelmässig  gerundet,  zuweilen  finden  sich  dagegen  2 — 3  ganz  schwach 
erhabeue  glatte  Längskiele  auf  der  Oberfläche,  von  denen  der  stärkste  stets 
in  kleiner  Entfernung  über  der  Naht  steht. 

Cerithium  Michachnse  Buv.  besitzt  eine  sehr  ähnliche  Form,  unter- 
scheidet sich  aber  leicht  durch  abweichende  Oberflächen  Verzierung.  Im 
Plattenkalk  des  weissen  Jura  von  Böfingen  findet  sich  ein  kleines  Cerithium 
(von  Quenstedt  wahrscheinlich  mit  Fusas  1  h/amen  vereiuigt),  das  sich  lediglich 
durch  einen  schwachen  Kiel  in  der  unteren  Hälfte  der  Umgänge  von  Gri- 
tkiam  amabile  unterscheidet. 

Untersuchte  Stücke:  24. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  bei  Stramberg  und  Koniakau;  als 
Steinkern  oder  Abdruck  bei  Kotzobenz  uud  Stanislow  itz.  Ueberdies  liegt 
ein  ziemlich  wohlerhaltenes  Exemplar  von  Iuwald  im  Müncheuer  paläonto- 
logischen Museum. 

Taf.  44.  Fig.  7.  a.   Cerithium  amabile  Zitt.  Von  Stramberg  f. 

Fig.  9.  Exemplar  mit  starker  Streifmig  von  Koniakau  f. 
Fig.  10.  Ein  einzelner  l'iiigang  vcrjrrowit. 

Cerithinm  involvens  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  14.  16.  16. 
Dimensionen: 

Länge  (wenn  vollständig)  mindestens  70 — HO  Mm. 

Durchmesser  der  letzten  Windung  am  altgebildeten  Exemjtlar  =16  Mm. 

Schale  sehr  langgestreckt,  thurmförmig,  anfänglich  mit  convexem 
Gewiudwinkel  anwachsend,  später  beinahe  cylindrisch.  Windungen  sehr  zahl- 
reich, niedrig,  eben,  mit  ihrem  oberen  Rand  über  die  vertiefte  Naht  vor- 
stehend, so  das*  alle  Umgänge,  wie  die  verschiedenen  Stücke  eines  Telescops 
in  einander  geschoben  erscheinen.  Schlnsswindung  aussen  gerundet,  Basal- 
theil schwach  gewölbt,  glatt.  Mündung  niedrig,  quer  rhombisch,  mit  kurzem 
Canal.    Innenlippe  etwas  verdickt. 

Bemerkungen.  Diese  charakteristische  Form  lässt  sich  an  ihren 
ebenen,  niedrigen,  ineinander  geschoben  erscheinenden  Umgängen  von  allen 
bekannten  Cerithien-Arten  unterscheiden. 

Untersuchte  Stücke  nnd  Vorkommen.    Ziemlich   selten   und  meist 

unvollständig  erhalten  bei  Stramberg.    Die  besten  Exemplare  befinden  sich 

in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Taf.  44.  Fig.  14.  Cerithium  involvens  Zitt.  Nach  zwei  Fragmenten  von  Stramberg 
rcstatirirt, 

Fig.  16.  16.  Cerithium  involvens  Zitt.  Fragment  von  Stramberg. 
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Cerithinm  crenato-cinctum  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  12.  13. 

Dimensionen: 
iAngc  =  100—120  Mm. 

Höhe  der  letzten  Umgänge  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durchmesser 

=  0,50. 
Gewindwinkel  =  14—15°. 

Schale  sehr  langgestreckt,  tburmförmig,  zugespitzt,  unter  regelmässigem 
Winkel  anwachsend.  Umgänge  zahlreich,  eben,  durch  eine  rinnenartig  ver- 
tiefte Naht  von  einander  geschieden.  Jeder  Umgang  ist  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  16  —  18  schwach  vertieften,  gleichmässig  entfernten  Längs- 
linien und  überdies  mit  einer  dichtgedrängten,  äusserst  feinen,  nur  mit  der 
Lupe  sichtbaren  Längsstreifung  geschmückt.  Zuwachslinien  lassen  sich  nur 
an  vereinzelten  Stellen  erkennen,  dagegen  sind  auf  den  beiden  letzten  Win- 
dungen zuweilen  mehrere  dünne  geschwungene  Rippen  als  Reste  früherer 
Mundränder  zurückgeblieben.  Der  obere  gekerbte  Rand  der  Umgänge  ragt 
raeist  etwas  hervor,  so  dass  das  Gewinde  ein  wenig  treppenförmig  ansteigt. 
Schlusswindung  aussen  kantig  begrenzt,  auf  der  Basis  längsgestreift.  Mün- 
dung rhombisch,  an  ausgewachsenen  Exemplaren  etwas  vom  vorletzten  Um- 
gang abgelöst.    Canal  massig  lang,  kaum  gebogen.    Aussenlippe  einfach. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  schöne  Art  unterscheidet  sich  von  dem 
verwandten  Cerithium  turritelhcforme  Gemm.  aus  dem  unteren  Tithon  von 
Sicilien  durch  die  stark  vertiefte  Naht  und  den  gekerbten  oberen  Rand  der 
Umgänge. 

Untersuchte  Stücke:  8. 

Vorkommen:  Stramberg.  Ein  Steinkeru  von  Radziechow  dürfte 
wohl  ebenfalls  hierher  gehören. 

Taf.  44.  Fig.  12.  13.  Cerithium  erenahhcinctum  Zitt.  Exemplare  in  natürlicher 
Grösse  von  Stramberg.  Fig.  13b.  Eine  Partie  der  Schale  stark  ver- 
grössert,  um  die  feine  Längsstreifung  zu  zeigen.  Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Reichs-Anstalt. 

Cerithinm  climax  Zitt. 

Taf.  44.  Fig.  17.  1*. 
1869.  Cerithium  Wimmisenae  Ooster  (pars),  Corallien  de  Wimmis  ]l  7.  fig.  9  u.  ?  fig.  7. 

Dimension  eu  : 

Gcmndwwkel  =  18—20°. 

Schale  von  mittlerer  Grösse,  spitz  kegelförmig,  verlängert.  Umgänge 
zahlreich,  niedrig,  eben,  oder  sogar  etwas  concav  ;  unmittelbar  unter  der  Naht 
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mit  einem  kräftigen,  glatten  Längskiel  versehen,  durch  welchen  das  Ge- 
winde ein  ausgezeichnet  treppenförmiges  Aussehen  erhält.  Die  Schalen-Ober- 
fläche scheint  glatt  zu  sein,  wenigstens  lassen  sich  an  keinem  der  vorliegen- 
den Exemplare  Verzierungen  wahrnehmen.  Schlusswindung  und  Mündung 
nicht  erhalten;  letztere  nach  Durchschnitten  von  rundlich  rhombischer 
Form. 

Bemerkungen.  Ich  kenne  nur  unvollständige  Stücke  von  dieser  bei 
Stramberg  und  Koniakau  nicht  seltenen  Art.  Dieselbe  unterscheidet  sich 
von  der  verwandten  Turritclla  tithotiica  Gemm.  au3  Sicilien  durch  weiteren 
Gewindwinkel  und  den  Mangel  au  feinen  Längsbnieu  auf  der  Oberfläche. 
Möglicherweise  hat  Oos  ter  diese  Art  unter  seinem  Cerithium  Wimmisense 
einbegriffen,  wenigstens  möchte  ich  fig.  9  fast  unbedenklich  und  fig.  7  der 
Ooster'schen  Monographie  möglicherweise  zu  Cerithium  climax  rechnen. 

Untersuchte  Stücke:  10. 

Vorkommen:  Stramberg  und  Koniakau,  findet  sich  auch  im  älteren 
Tithon  an  der  Simmenfluh  bei  Wimm  is  und  im  weissen  Kalkstein  vom 
Pirgl  am  Wolfgangsee.   (Sammlung  des  Herrn  Hofrath  v.  Fischer.) 

Taf.  44.  Fin.  17.  18.  Cerithium  climax  Zitt.  Fragmente  von  Stramberg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt. 

Cerithium  calamophomm  Zitt. 

Taf.  45.  Fig.  5.  6. 

Gehäuse  dickschalig,  massig  gross,  in  vollständigen  Exemplaren  eine 
Länge  von  60  Mm.  erreichend,  unter  regelmässigem  Gewindwinkel  von  18° 
anwachsend.  Umgänge  niedrig,  durch  eine  stark  vertiefte  Naht  geschieden, 
in  ihrer  Mitte  mit  zwei  kräftigen,  erhabenen,  glatten  oder  schwach  ge- 
körnelten  Längslinien  geschmückt.  Die  Schlusswindung  ist  aussen  mit 
einem  dritten  Kiel  versehen.    Mündung  nicht  erhalten. 

Bemerkungen.  Da  nur  eine  Anzahl  unvollständiger  Fragmente  vor- 
liegen, so  habe  ich  mich  nur  mit  Zögern  zur  Beschreibung  dieser  Art  ent- 
schlossen. Sie  steht  Cerithium  Wimmisense  Ooster  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  namentlich  durch  die  ganz  abweichend  verzierten  Anfangswindungen. 
Abbildung  und  Beschreibung  bei  Ooster  stimmen  übrigens  wenig  mit  ein- 
ander überein;  der  Gewindwinkel  scheint  durch  einen  Druckfehler  um  10° 
zu  gross  angegeben  zn  sein. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen:  Die  5  vorliegenden  Fragmente 
stammen  von  Stramberg,  Koniakau  und  Chlebowitz. 

Taf.  45.  Fig.  5.  6.  Cerithium  calamophorum  Zitt.  von  Koniakau  f. 

(Die  Längskiele  anf  Fig.  6  Bind  in  der  Abbildung  zu  stark  gekörnek.) 
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Cerithium  cochleoides  Zitt. 

Taf.  45.   Fig.  7.  8.  1). 

Dimensionen: 
Länge  =  25-40  Mm. 

Geicindtcinkd  an  der  Spitze  ziemlich  weit,  später  =  (i— 7°. 

Schale  verlängert,  schraubenförmig,  anfänglich  ziemlich  rasch  au  Dicke 
zunehmend,  später  fast  cylindrisch.  Umgänge  zahlreich  niedrig,  durch  eine 
stark  vertiefte  Naht  geschieden,  mit  zwei  dickeu  hervorragenden,  gekörnelten 
Längskielen  geschmückt,  von  denen  der  obere,  namentlich  auf  deu  letzten 
Umgängen,  etwas  kräftiger  entwickelt  ist.  Die  Schlosswindung  trägt  aussen 
noch  einen  dritten  Kiel  ;  der  Basaltheil  ist  glatt.  Mündung  wahrscheinlich 
quer  oval,  nicht  vollständig  erhalten. 

Bemerkungen.  Diese  zierliche  Art  unterscheidet  sich  von  Cerithium 
calaniophorttm  Zitt.  leicht  durch  ihre  cylindrisch-schraubenförmige  Gestalt, 
welche  durch  den  anfänglich  convexeu,  später  sehr  kleinen  Gewindwinkel 
hervorgerufen  wird. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Koniakau  und  Stramberg. 

Taf.  45.  Fig.  7.  Cerithium  cochleoides  Zitt.  Von  Stramberg  f. 

Fig.  8. 9.       >  »  Von  Koniakau  t- 

Cerithium  monilitesta  Zitt. 

Tat.  44.    Fig.  19. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Fragmentes  —  36  M:d. 
Gewindwinkel  —  24°. 

Gehäuse  dickschalig,  verlängert  kegelförmig,  zugespitzt,  mit  breiter 
Basis.  Windungen  zahlreich,  eben,  durch  eine  vertiefte  Naht  geschieden; 
jeder  Umgang  mit  je  3  durch  gleiche  Zwischenräume  entfernten  perlschnur- 
artigen Knotenreihen  verziert.  Die  Knötchen  haben  eine  längliche  Form 
und  bilden  namentlich  in  der  obersten  Reihe,  wo  sie  am  stärksten  entwickelt 
siud,  kleine  Querrippchen.    Mundöffuung  nicht  erhalten,  jedenfalls  niedrig. 

Bemerkungen.  Obwohl  nur  das  abgebildete  Fragment  vorliegt,  so 
habe  ich  doch  nicht  gezögert,  dasselbe  wegen  seiner  höchst  charakteristischen 
Form  und  Verzierung  zu  beschreiben.  Ich  kenne  weder  aus  jurassischen, 
noch  aus  cretacischen  Bildungen  eine  sehr  nahestehende  Art.  Cerithium 
(Turrüella)  Stastycii  Zeuschn.  aus  Inwald  besitzt  wohl  den  gleichen  Gewiud- 
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winkel  und  drei  geköruelte  Gürtel,  aber  von  den  letzteren  ist  nicht  der 
oberste,  sondern  der  mittlere  am  stärksten  entwickelt. 

Vorkommen:  Bei  St  ram  be  rg  sehr  selten. 

Tai".  44.  Fig.  19.  Cerithium  monilitesta  Zitt.  Von  Stramberg  t 
Fig.  11»  a.  Ein  einzelner  Umgang  stark  vergrößert. 


Cerithium  supraplicatum  Zitt. 

Tat.  15.  Fig.  12. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Fragmentes  =20  Mm. 

Höhe  der  Umgänge  im  Verhältnis*  zu  ihrem  Durchmesser  (—  100) 

=  0,50. 
Getvindivinkcl  =  17°. 

Schale  von  mittlerer  Grösse,  verlängert,  zugespitzt,  unter  convexem 
Gewindwinkel  anwachsend.  Umgänge  schwach  gewölbt,  auf  ihrer  gauzeu 
Oberfläche  mit  zahlreichen  feinen  Längslinien  gleichmässig  verziert.  Die  6 
bis  8  ersten  Windungen  tragen  überdies  ungefähr  12—15  ziemlich  kräftige, 
gerundete  Querfalten,  welche  iu  etwas  schiefer  Richtung  über  die  gauze 
Höhe  der  Umgäuge  verlaufen,  gegeu  die  Mündung  allmälig  schwächer 
werden,  bis  sie  endlich  ganz  verschwinden.    Die  Naht  ist  massig  vertieft. 

Bemerkungen.  Obwohl  die  Mündung  an  keinem  der  vorliegenden 
Fragmeute  erhalteu  ist,  zweifle  ich  doch  kaum  an  der  richtigen  genetischen 
Bestimmung  dieser  Art.  Cerithium  striatelhtm  Buv.  (Stat.  Atl.  XXVII, 
fig.  26)  aus  dem  Portlandien  von  M  or  ley  besitzt  genau  die  gleiche  Form 
und  die  gleiche  Spiralverzieruug  der  Umgänge,  entbehrt  jedoch  der  charak- 
teristischen Querfalten  auf  den  Aufaugswinduugeu.  Bei  Cerithium  supra- 
costatum  Buv.  (1.  c.  XXVII,  fig.  31)  sind  ähnliche  Querrippen  auf  dem 
oberen  Theile  des  Gehäuses  vorhanden,  aber  in  viel  geringerer  Zahl.  Beide 
jurassische  Arten  sind  überdies  kleiner  als  die  vorliegende. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  dem  Stramberger 
Kalkstein.  Ausserdem  sind  einige  Hohlabdrücke  aus  grauem  Kalk  von 
Wischlitz  vorhanden,  welche  höchst  wahrscheinlich  zur  gleichen  Art  ge- 
hören. 

Taf.  45.  Fig.  12a.  Cerithium  supraplicatvm  Zitt.  Von  Stramberg  in  natürlicher 
Grösse.     Fig.  12  b.  Zwei  Umgänge  stark  vergrössert  f- 
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Cerithium  cfr.  Grimaldi  Guirand  et  Ogérien. 

tMém.  de  U  Société  d'émulation  du  Jura  1865.  Sep.-Abz.  pag.  18.  fig.  28.  29.) 

Taf.  45.  Fig.  11. 

Durch  Abformen  eines  Hohlabdruckes  von  Kotzobenz  wurde  das  ab- 
gebildete fünfkantige  Cerithium  mit  Staffel  förmig  ansteigenden,  längsgerippten 
Umgängen  erhalten.  Dasselbe  gehört  möglicherweise  zn  Cerithium  Grimaldi 
Guir.  aus  dem  oberen  Coralrag  von  Val  fin,  doch  lässt  mich  der  Vergleich 
mit  einem  Exemplar  von  Valfin,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn  Guirand 
verdanke,  an  der  speeifischen  Uebereiustimmung  der  beiden  Formen  noch 
etwas  zweifeln.  Die  Stucke  ans  dem  französischen  Jura  erreichen  nämlich 
eiue  ansehnlichere  Grösse  und  besitzen  etwas  derbere  Längsrippen,  deren  An- 
ordnung überdies  etwas  auders  erscheint,  als  an  dem  vorliegenden  Original 
von  Kotzobeuz. 

Cerithium  Hoheneggeri  Zitt. 

Taf.  45.  Fig.  10. 
Dimensionen: 

Länge  =  14  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis  zur  ganzeil  Länge  =  0,35. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhäliniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,42. 
GcwindwUikel  =  28°. 

Gehäuse  dickschalig,  thurmförmig,  mässig  lang,  fiinfkautig,  mit  etwa 
10  etwas  staffeiförmig  ansteigenden,  ebenen  Umgängen.  Naht  vertieft. 
Windungen  mit  je  4  gleichmässig  entwickelten  Längsrippen  versehen  ;  ausser- 
dem verlaufen  in  schiefer  Richtung  über  die  ganze  Schalenlänge  5  kräftige, 
von  einem  Umgang  zum  andern  fortsetzende  kräftige  Querrippen,  welche  der 
Schale  eine  fünfkantige  Form  verleihen.  Schlusswindung  breiter  als  hoch, 
nicht  vom  vorletzten  abgelöst,  aussen  mit  7  kräftigen  und  einigen  schwachen 
Längsrippen  verziert.  Mündung  niedrig,  ziemlich  weit,  gerundet  vierseitig, 
unten  mit  wohlentwickeltem  gedrehtem  Canal. 

Bemerkungen.  Auch  für  diese  Species  besitzt  der  Korallenkalk  von 
Valfin  in  Cerithium  Loraini  Guir.  &  Ogér.  (=  Cerith.  Wrighti  Etall.)  eine 
anologe  Form,  die  sich  übrigens  durch  grössere  Länge,  gewölbten  Gewindwinkel 
und  namentlich  durch  deu  kleinen,  etwas  losgelösten  letzten  Umgang  mit 
sehr  enger  Mündung  leicht  unterscheidet.  Ueberdies  verlaufen  bei  Cerithium 
Loraini  die  5  Querrippen  ziemlich  gerade,  nicht  schief  über  die  Schale. 

Vorkommen:  Sehr  selten  bei  Stramberg  und  Kotzobenz. 
Taf.  45.  Fiff.  10  a.  b.  Cerithium  Hoheneggeri  Zitt.  Von  Stramberg  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  10  c.  Dasselbe  Exemplar  vergrössert.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Kekhs-Anstalt  in  Wien. 
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Cerithium  llojftisovici  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  IS. 
Dimensionen: 

Länge  =  14  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis»  sur  gangen  Länge  =  0,32. 

Schale  schlank  thunnföjmig,  unter  etwas  convexem  Gewindwinkel  an- 
wachsend, fünfkantig  (?).  Umgänge  eben,  mit  ungefähr  7  feinen  Längs- 
rippen und  5  (?)  schief  über  die  ganze  Schale  verlaufenden  Querkanten  ver- 
sehen. Auf  den  ganz  ebenen  Flächen  zwischen  zwei  Kanten  befinden  sich 
ausser  den  Längsrippen  auf  jedem  Umgang  noch  2 — 3  schwache,  schiefe 
Qnerfältchen.  Schiusawindung  höher  als  breit,  auf  der  ganzen  Oberfläche 
fein  berippt. 

Bemerkungen.  Obwohl  nur  ein  einziger  Hohldruck  von  dieser  Art 
vorliegt,  so  glaubte  ich  sie  doch  wegen  ihrer  charakteristischen  Merkmale 
besonders  hervorheben  zu  müssen.  Sie  gehört  ihrem  ganzen  Habitas  nach 
in  die  Gruppe  des  Cerithium  septemplicatum  Roem.,  unterscheidet  sich  aber 
von  diesem  durch  geringere  Anzahl  (5)  der  quer  über  die  ganze  Schale  ver- 
laufenden Kanten. 

Vorkommen:  Willamowitz  sehr  selten. 

Taf.  45.  Fig.  13  a.  Cerithium  Mojrisovici  Zitt.  Abbildung  in  natürlicher  Grösse 
nach  einem  Ausgusa  eines  Hoblabdrucks  von  Willamowitz  f. 
Fig.  13  b.  Zwei  Umgange  stark  vergrössert. 

Subgenus:  Euostoma  Piette  1855. 

Nach  dem  Vorgang  von  Stoliczka  und  Ralph  Täte  (Appendix  zu 
Woodward's  Manuel  of  the  Mollusca)  stelle  ich  die  Gattung  Euostoma  Piette 
in  die  Familie  der  Cerithiiden.  Dieselbe  enthält  fast  nur  Arten  von  ansehn- 
licher Grösse,  deren  Gewinde  alle  Merkmale  der  typischen  Cerithieo  besitzt; 
sämmtliche  bis  jetzt  beschriebene  Formen  sind  auf  der  Oberfläche  mit  Knoten 
und  Längslinien  geschmückt.  Die  Mündung  zt  :  ebnet  sich  durch  ausgebreitete 
Lippen  aus,  deren  Ränder  unten  häufig  mit  einander  verwachsen,  ohne  eine 
Oeffnnng  frei  zu  lassen,  während  sie  zuweilen  oben  an  der  Naht,  da  wo 
Iunenlippe  und  Aussenlippe  zusammenstoesen,  eine  canalähuliche  Rinne  bilden. 
Die  Spindel  pflegt  mehr  oder  weniger  verlängert  zu  sein  und  bildet  ent- 
weder einen  engen  Canal  oder  eine  runde  Oeffnnng  wie  bei  Triforis  und 
Pyraeus. 

Die  Gattung  Euostoma  scheint  auf  die  mittleren  und  oberen  Jura- 
bildungen beschränkt  zu  sein.*)   Im  Groesoolith  findet  sich  Euostoma  tuber- 

*)  Cerithium  Donati  Stopp.,  Pal.  Lomb.  2ème  Sér.  pl.  28.  fig.  14.  15.  aus  der  Rhâti- 
schen  Stufe  gehört  wahrscheinlich  nicht  m  Euo$toma. 
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culosttm  Piette,  im  Corallien  von  St.  Mi  hie  1  Euostoma  rostellaria  Buv.  sp., 
im  oberen  Corallien  von  Valfin  Euostoma  Piettei  Etallon.  Die  übrigen  Arten 
{Euostoma  nodoso-siriatum  Peters  sp.,  E.  pagoda  Zitt.,  E.  migrans  Zitt., 
E.  Tschani  Oost.  sp.,  E.  {Ceritk.)  Salevense  Lor.  sp.,  E.  Gemmellaroi  Zitt., 
E.  (Cerith.)  Ineengac  Gemm.  sp.,  E.  (Cerith.)  ZÜteli  Geinm.  sp.,  E.  (Cerith.) 
Sismondae  Gemm.  sp.,  E.  {Cerith.)  Nebrodense  Gemm.  sp.]  gehören  der 
Tithonstufe  an  und  zwar  ist  von  den  drei  zuerst  genannten  Arten  aus  den 
Stromberger  Schichten  nur  E.  pagoda  Zitt.  auf  diesen  Horizont  beschränkt; 
die  beiden  anderen  sind  auch  aus  den  älteren  Tithonablagemngen  bekaunt. 

Cerithinm  (Euostoma)  nodoso-striatnm  Peters. 

Taf.  45.  Fig.  1.  2.  8. 

1865.  CeriÜtium  nodoso-striatum  Feten,  Nerineen  des  ob.  Jura,  Sitzungsber.  der  k.  k. 

Akademie  d.  Wisseasch.  Bd.  XVI.  S.  364  (31).  Taf.  IV.  fig.  6.  7. 
?  1866.  Cerithium  nodoso-striatum  Loriol,    Corallien  du  Mont  Salève  pag.  16. 

pl.  B.  fig.  5. 

Dimensionen: 
Länge  =  50—100  Mm. 

Durchmesser  des  leisten  Umgangs  =  25—30  Mm. 
Gewindwinkel  =  27—30°. 

Schale  thnrmförmig,  zugespitzt.  Gewinde  lang,  mit  etwa  12  — 16 
treppen  förmig  ansteigenden  verzierten  Umgängen.  Umgänge  niedrig,  eben, 
unmittelbar  unter  der  Naht  mit  einer  Reihe  von  etwa  1 5  kräftigen,  stumpfen 
Knoten  gekrönt  und  ausserdem  mit  2  —  6  erhabenen  Längslinien  verziert, 
welche  von  Zuwachsstreifen  rechtwinklich  gekreuzt  werden.  Schlusswindung 
kantig,  die  Basis  mit  zahlreichen  Längsstreifen  besetzt.  Mündung  unvoll- 
ständig bekannt.  Innenlippe  stark  verdickt  und  weit  ausgeschlagen.  Die 
Aussenlippe  scheint  flügelartig  ausgebreitet  zu  sein  und  bildet  da,  wo  sie 
mit  der  Inuenlippe  sich  verbindet,  einen  kurzen  canalartigen  Ausschnitt. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende,  in  den  Starnberger  Schichten  häu%c 
Art  bietet  mancherlei  Variationen,  die  übrigens  theilweise  vom  Erhaltungs- 
zustand herrühren.  Oefters  ist  von  deu  erhabenen  Längsstreifen  unterhalb 
der  Knotenreihe  entweder  gar  nichts  mehr  zu  erkennen  oder  sie  sind  zu 
feinen  Linien  reducirt.  Die  Zahl  uud  Form  der  Knoten  pflegt  sich  im  All- 
gemeinen ziemlich  gleich  zu  bleiben,  dagegen  schwellen  dieselben  an  ver- 
einzelten, übrigens  selten  vorkommenden  Exemplaren  (Taf.  45,  Fig.  3)  un- 
gewöhnlich stark  an,  wodurch  der  treppenartige  Aufbau  des  Gewiudes  noch 
deutlicher  hervortritt. 

Ich  kenne  die  typische  Euostoma  nodoso-costatum  nur  aus  den  Strom- 
berger Schichten  und  aus  dem  Piassenkalk.  Möglicherweise  gehört  auch  der 
vou  Loriol  vom  Mont  Salève  abgebildete  Steinkern  hierher.    Kür  speeifisch 
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verschieden  halte  ich  die  von  Gemmellaro  ala  Cerithium  nodoso-costatum  aus 
dem  sicilianischen  Tithon  abgebildete  Art.  Dieselbe  ist  stets  vou  geringerer 
Grosse,  besitzt  einen  spitzeren  Gewindwinkel,  überdies  sind  die  Knoten  unter 
der  Naht  viel  zahlreicher,  kleiner  und  dichter  gestellt,  sowie  die  erhabenen 
Längslinien  kräftiger  entwickelt.  Legt  man  die  Aufangswindungen  eines 
Exemplars  aus  dem  Stromberger  Kalk  neben  die  Gemmellaro1  sehe  Abbildung, 
so  fallt  die  Verschiedenheit  sehr  deutlich  in  die  Augen.  Die  sicilianische 
Form,  für  welche  ich  den  Namen  Euostoma  Gemmellaroi  vorschlage,  findet 
sich  auch  bei  Inwald. 

Cerithium  nodoso-striatum  Oos  ter  (Corallien  de  Wiramis  pag.  16,  pl.  6, 
fig.  9—11)  gehört  zu  Euostoma  migrans. 

Untersuchte  Stücke:  20. 

Vorkommen:  Häufig  bei  Stramberg,  Koniakau,  Ignaziberg, 
Stanislowitz  und  Kotzobenz.  Femer  im  untertithonischen  Kalkstein 
vom  Plassen  im  Salzburg'schen,  sowie  am  Mont  Salève  bei  Genf. 

Taf.  45.  Fig.  1.  2.  Cerithium  [Euostoma)  nodoso-striatum  Peters.  Von  Stramberg  f. 
Fig.  3.  Varietät  mit  sehr  stark  entwickelten  Knoten.  Von  Stramberg  f- 


Cerithium  (Euostoma)  pagoda  Zitt. 

Tat  43.  Fig.  13. 
Dimensionen: 

Länge  =  70  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  eur  ganzen  Schalenlänge  =  0,37. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  eur  ganzen  Schalenlänge  =  0,47. 
Getvindunnkel  =  30°. 

Schale  conisch-thurmf örmig ,  zugespitzt,  mit  breiter  Basis.  Gewinde 
mit  15 — 16  sehr  niedrigen,  ebenen,  treppenf Örmig  ansteigenden,  stark  ver- 
zierten Umgängen.  Naht  tief  eingesenkt.  Unmittelbar  unter  der  Naht  trägt 
jeder  Umgang  eine  hervorragende,  kräftige  aber  stumpfe  Kuotenreihe,  über 
welche  eine  vertiefte  Linie  läuft,  so  dass  jede.  Knoten  aus  zwei  Hälften  zu- 
sammengesetzt erscheint.  Unter  diesem  Knotenkranz  befinden  sich  zwei  ge- 
kornelte  Längsrippen,  auf  welche  alsdann  noch  2 — 3  feine  Längslinien  folgen. 
Die  gekielte  Schlusswindung  ist  auf  der  schwach  gewölbten  Basalfläche  mit 
zahlreichen  Längsrippen  verziert.  Die  Mündung  besitzt  bei  ausgewachsenen 
Exemplaren  eine  ansehnliche  Weite  und  schief  eiförmige  Gestalt.  Die 
Innenlippe  legt  sich  nicht  unmittelbar  an  die  Spindel  an,  sondern  bildet  eine 
freistehende  Wand.  Sie  stösst  unten  unmittelbar  an  den  verdickten  Rand 
der  Aussenlippe  an,  so  dass  der  Canal  vollständig  geschlossen  erscheint. 
Diese  Beschaffenheit  der  Mnndöfi'nung  erinnert  einigermaassen  au  Pyrazus 
sulcaius  aus  Java. 
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Bemerkungen.  Diese  schöne  Art  steht  Euostoma  nodoso-striatum  Pete« 
in  vielen  Merkmalen  ausserordentlich  nahe.  Dennoch  glaube  ich  nicht,  dass 
sie  als  extreme  Varietät  derselben  anzusehen  ist.  Die  Umgänge  bei  Euostoma 
pagoda  sind  erheblich  niedriger,  das  Gewinde  noch  mehr  treppenartig,  die 
Naht  vertiefter,  die  Knoten  kräftiger  und  in  ihrer  Mitte  von  eiuer  Furche 
durchzogen,  ferner  die  beiden  Längsrippen  stärker  und  mit  runden  Knötchen 
besetzt.  Auch  die  Muodöffnung  scheint  erhebliche  Differenzen  zu  bieten,  ob- 
wohl dieselbe  bei  Euostoma  nodoso-striatum  nicht  vollständig  bekannt  ist. 
Soviel  sich  indess  aus  den  vorliegenden  Fragmenten  entnehmen  lässt,  war 
die  Innen  lippe  bei  der  Peters*  sehen  Art  durch  Callus  verdickt  und  die  ganze 
Mundöffnung  höchst  wahrscheinlich  wie  bei  Euostoma  (Cerühium)  Tschani 
Ooster  gebildet. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen:  Ich  kenne  ausser  dem  schönen 
abgebildeten  Exemplar  nur  noch  ein  zweites,  etwas  abgeriebenes  Fragment 
in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs-Austalt.  Beide  stammen  aus 
weissem  Kalkstein  von  Strauiberg. 

Taf.  43.  Fig.  13.  Cerühium  {Euostoma)  pagoda  Zitt.  Von  Stramberg  t 

Cerithlum  (Euostoma)  migrans  Zitt. 

Taf.  45.  Fig.  4. 

1869.  Cerühium  nodoso-striatum  Ooster  (non  Peters),  Corallien  de  Wimmia  pag.  16. 
pl.  6.  fig.  9-11. 

Dimensionen: 

Länge  =  40  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Scholen- 
lange  =  0,40. 
Gewindwinkel  =  25°. 

Schale  conisch-thurmförmig.  Umgänge  zahlreich,  schwach  gewölbt,  in 
der  Mitte  mit  einer  Reihe  derber,  stumpfer,  länglicher  Knoten  und  ausserdem 
unmittelbar  unter  und  über  der  Naht  mit  je  einer  feinen  gekörnelten  Längs- 
rippe geschmückt.  Auf  der  Schlusswindung  bemerkt  man  unter  der  Knoten- 
reihe noch  einige  erhabene  Längslinien  und  überdies  ist  die  Basis  der  Länge 
nach  gestreift.    Innenlippe  stark  verdickt  und  weit  ausgeschlagen. 

Bemerkungen.  Es  unterliegt  keiuem  Zweifel,  dass  Herr  Ooster  die  vor- 
liegende Form  unter  dem  Namen  Cerühium  nodoso-striatum  aus  dem  Korallen- 
kalk von  Wimmi8  abbildet.  Eine  gewisse  typische  Aehnlicbkeit  mit  der 
Peters' sehen  Art  lässt  sich  auch  nicht  verkennen,  doch  macht  die  speeifische 
Unterscheidung  nicht  die  geringste  Schwierigkeit.  Bei  Euostoma  nodoso- 
striatum  steht  die  Kuotenreihe  dicht  neben  der  Naht  und  darunter  folgt 
eine  ziemlich  breite,  ebene,  gestreifte  Fläche;  bei  Euostoma  migrans  befindet 
sich  die  Knotenreihe  nahezu  in  der  Mitte  der  schwach  gewölbten  Umgänge 
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and  auch  die  übrigen  Verzierungen  zeigen  Differenzen,  die  sich  leicht  aas 
dem  Vergleich  der  Abbildungen  ergeben.  Eine  verwandte  Form  ist  auch 
Cerühium  (Euostoma)  Salevense  Loriol  aus  dem  tdthonischen  Coralrag  des 
Mout  Salève;  bei  jenem  befinden  sich  jedoch  statt  der  derben  Knoten  schmale 
Querrippen  auf  den  Umgängen. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen:  Ausser  dem  abgebildeten 
Exemplar  aus  dem  Stramberger  Kalk  liegen  mir  nur  noch  zwei  Fragmente 
aus  Inwald  vor. 

Taf.  45.  Fig.  4.  Ceritkium  (Euostoma)  migrans  Zitt.  Yon  Stramberg.  Sammlang 
der  k.  k.  geolog.  Reichs  Anstalt 

Chilodonta  Etallon  1859  emend.  ZittcL 

(Petersia  Gemmellaro  1869.) 

tGehäuse  dickschalig,  kreiseiförmig,  bauchig.  Spira  kurz, 
zugespitzt.  Schlusswindung  gross.  Mündung  länglich  eiförmig 
mit  kurzem  zurückgebogenem  Canal.  Spindel  abgestutzt  und 
durch  1  —  2  nicht  durchlaufende  Falten  verdickt,  etwas  gedreht. 
Innen-  und  Aussenlippe  mit  Zähnen  oder  Falten  besetzt.» 

Die  Gattung  Chilodonta  wurde  im  Jahre  1859  von  Etallon  (Mémoires 
de  la  Société  d'émulation  du  département  du  Doubs,  Corallien  du  Haut- 
Jura  II,  pag.  53)  aufgestellt  aber  mangelhaft  begründet.  Von  den  beiden 
Arten,  welche  dieser  Autor  seiner  neuen  Gattung  zutheilte,  war  die  eine 
Buccinum  bidentatum  Bnv.  (Stat.  de  la  Mease  Atl.  pag.  45,  pl.  25,  fig.  14 
bis  16)  bereits  beschrieben  und  abgebildet  ;  die  andere  (Chilod.  clathrata  Et.) 
ist  nur  mit  Beschreibung  versehen.  Mit  einigem  Zweifel  rechnet  Etallon 
aoch  Cerühium  buccinoideum  zu  seiner  Gattung  Chilodonta. 

Obwohl  Chilodonta  clathrata  Et.  in  erster  Linie  aufgezählt  ist,  wird  doch 
Buccinum  bidentatum  Buv.  als  typische  Form  des  neuen  Genus  gelten  müssen, 
da  beim  Erscheinen  der  Etallon'schen  Arbeit  nur  von  dieser  Art  eine  Ab- 
bildung vorlag.  Buvignier's  Abbildung  lässt  nun  einen  ganz  deutlichen, 
wenn  auch  kurzen  und  engen  Canal  an  der  Spindel  basis  erkennen.  Etallon 
stellt  jedoch  das  Vorhandensein  dieses  Canals  in  Abrede  und  erklärte  die  Ab- 
bildung in  Buvignier's  Atlas  fur  ubertrieben,  allein  in  der  Lethaea  Bruntru- 
tana  (pl.  X,  fig.  88),  wo  Chilodonta  bidentata  Buv.  sp.  abermals  dargestellt 
wird,  ist  der  Canal  nur  wenig  schwächer  angedeutet,  als  bei  Buvignier.  Auch 
Cerühium  buccinoideum  Buv.  besitzt  einen  wohlentwickelten  Canal. 

Was  nun  Chilodonta  clathrata  Etall.  betrüft,  so  glaube  ich  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  dieselbe  in  Guirand  &  Ogériens  Monodonta  CarretH  aus 
Valfin  wiedererkenne.  Mehrere  vorliegende  Exemplare  stimmen  genau  sowohl 
mit  Etallon's  Beschreibung,  als  mit  Guirand's  Zeichnung  überein.  Diese 
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Art  besitzt  allerdings  keinen  Canal  und  unterscheidet  sich  auch  in  ihrem 
ganzen  Habitas  wesentlich  von  Chüodonta  bidentaia  and  bueeinoidea.  Sie 
gehört  unstreitig  in  die  Familie  der  Trochideo  und  wird  am  besten  bei 
Monodonta  einzureihen  sein,  obwohl  die  Beschaffenheit  der  Aussenlippenzähne 
auch  an  Clanculus  erinnert.  Jedenfalls  aber  rauss  Chüodonta  clathrata  Et. 
aus  der  Gattuug  Chilodanta  entfernt  werden. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  nur  zu  begreiflich,  dass  Gemmellaro  (Studii 
paleontologici  sulla  Fauua  del  calcario  à  Terebratula  janitor  pag.  88)  für 
eine  Anzahl  dickschaliger  Gastropodengehäuse  von  kreise  (förmiger  Gestalt 
mit  kurzem  Canal  und  mit  einer  durch  Zähne  und  Falten  verengtet!  Mündung 
eine  neue  Gattung  Petersia  aufstellte,  welche  indess  in  allen  wesentlichen 
Merkmalen  mit  Chüodonta  übereinstimmt,  wenn  wir  Chil.  bidentata  Buv.  sp. 
und  Cerithium  buccinoideum  Buv.  als  typische  Arten  annehmen  wollen. 
Gemmellaro  hatte  die  Beziehungen  seiner  neuen  Gattung  PeUrsia  zu  Chüo- 
donta nicht  übersehen,  da  aber  Etallon  das  Vorhandensein  eines  Canals 
läugnet,  so  glaubte  der  sicilianische  Paläontologe  vou  eiuer  Identification  ab- 
sehen su  müssen.  Ueberdies  legt  Gemmellaro  auf  einen  canalartigcn  Aus- 
schnitt am  oberen  Theil  der  Aussenlippe  besonders  Gewicht,  welcher  indessen 
lediglich  durch  die  massige  Entwicklung  der  Lippenzähne  hervorgerufen  wird. 

Ueber  die  systematische  Stellung  der  Gattung  Chüodonta  kann  man 
zweifelhaft  seiu,  da  die  allein  vorliegenden  Schalen  Aehnlichkeit  sowohl  mit 
den  Bucciniden,  als  mit  den  Cerithiden  erkennen  lassen.  Bei  den  ersteren 
ist  indess  der  Canal  stets  tiefer  ausgeschnitten  und  scharf  zurückgebogen, 
während  derselbe  bei  manchen  Cerithiden  (z.  B.  Cerithidea  und  Potamides) 
zu  einem  seichten  Ausguss  reducirt  erscheint.  Für  letztere  Familie  spricht 
auch  die  Form  der  kräftigen,  aber  nicht  durchlaufenden  Spindel-  und  Innen- 
lippenfalten,  welche  bei  den  Bucciniden  nicht  vorkommen.  Die  starke  Be- 
zahnung  der  Aussenlippe  bildet  freilich  ein  ganz  eigentümliches  Merkmal 
für  die  Gattung  Chüodonta. 

Chüodonta  Yictrix  Zitt. 

Taf.  43.  Fig.  10.  11. 

Dimensionen: 
Länge  =  25—30  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Schalen- 
länge =  0,60. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzeti  Schalen- 

länge  —  0,75. 
Gewindtcinkel  =  70°. 

Gehäuse  dickschalig,  eiförmig,  eng  genabelt,  mit  scharf  zugespitztem  aus 
etwa  8  verzierten  Umgängen  bestehendem  Gewiude.    Gewiudwinkel  weit, 
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manchmal  etwas  coucav.  Auf  den  niedrigen,  schwach  gewölbten,  durch  eine 
sehr  wenig  distincte,  gekörnelte  Naht  getrennten  Ànfangswindnugen  stehen 
je  drei  ziemlich  dicht  gedrängte,  durch  runde  Knötchen  perlschnurähnliche, 
erhabene  Gürtelrippen.  An  einzelnen  Exemplaren  sieht  man  überdies  schwach 
entwickelte  Querwülste.  Schlusswindnng  gross,  bauchig  aufgetrieben,  unter- 
halb der  Naht  am  breitesten  und  hier  undeutlich  gekielt.  Zahlreiche  (etwa 
10)  gekörnelte  Längsrippen,  zwischen  welche  sich  hin  und  wieder  einzelne 
feinere  Zwischenrippen  einschalten,  bedecken  auf  das  zierlichste  die  ganze 
Oberfläche.  Mündung  verengt,  länglich  eiförmig,  unten  mit  engem  und 
kurzem,  rückwärts  gedrehtem  Canal.  Spindel  durch  zwei  kräftige  Falten 
verdickt.  Innenlippe  weit  ausgeschlagen,  in  der  Mitte  mit  einem  aus  zwei  ver- 
schmolzenen Falten  zahnartigen  Wulst  versehen;  auch  die  Aussenlippe  trägt 
unterhalb  der  Mitte  einen  stumpfen,  mehr  oder  weniger  kräftig  ent- 
wickelten Zahn. 

Bemerkungen.  Diese  ausgezeichnete  Art  unterscheidet  sich  schon  durch 
ihre  ansehnliche  Grösse  von  den  übrigen  Chilodonten.  Sie  lässt  sich  nur 
mit  einer  im  Coralrag  von  St.  Mihiel  vorkommenden  Art  vergleichen,  welche 
Buvignier  (Stat.  de  la  Meuse  Atlas  pl.  27,  fig.  35  non  fig.  33,  34,  36,  37) 
als  Gerithimi  buccincideum  beschrieben  hat.  Leider  wurden  vom  Zeichner 
die  Falten  und  Zähne,  welche  die  Müudung  verengen,  übersehen,  obwohl 
sie  Herr  Buvignier  in  der  Beschreibung  ausdrücklich  hervorhebt.  Ich  habe  aus 
dem  Coralrag  von  St.  ürsanne  bei  Porrentruy  durch  Herrn  Mathey  zahl- 
reiche wohlerhaltene  Exemplare  erhalten,  die  genau  mit  fig.  35  bei  Buvignier 
übereinstimmen.  Dieselben  erweisen  sich  durch  zwei  Falten  auf  der  Spindel 
und  durch  eiuen  sehr  derben  Zahn  auf  der  Aussenlippe  als  ächte  Chilodonten. 

Chilodonta  victrix  Zitt.  unterscheidet  sich  von  der  erwähnten  Art  aus 
dem  Corallien  durch  bedeutendere  Grösse,  stärkere  und  abweichend  gestaltete 
Falten  und  Zähne  an  der  Mundöffnung,  sowie  vorzüglich  durch  die  perl- 
schnurartigen Längsrippen. 

Untersuchte  Stücke:  7  (davon  5  im  Besitz  der  k.  k.  geol.  Reichs-Anstalt). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  43.  Fig.  10.  11.  Chüodonta  victrix  Zitt.  Von  Stramberg  f  und  8ammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Chilodonta  curta  Zitt. 

Taf.  43.  Fig.  12. 

Dimensionen: 
Länge  15 — 18  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =-  0,55. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  iMnge 

-  0,90. 
GewindwinM  =  62°. 
Schale  kreiseiförmig,  kurz,  mit  breiter  Basis.  Gewinde  aus  etwa  6  ganz 
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schwach  gewölbten  Umgängen  bestehend,  welche  mit  3—4  schwachen  Längs- 
rippen und  unter  der  Naht  mit  einer  Enotchenreihe  verziert  sind.  Die 
Längsrippen  werden  von  zahlreichen,  ziemlich  breiten,  gerundeten,  knotigen 
Querrippen  durchkreuzt,  welche  unregelmässig  bald  über  die  ganze  Schalen- 
lange,  bald  auch  nur  über  einen  einzelnen  Umgang  verlaufen  und  den  An- 
schein von  schwachen  Qnerwülsten  erregen.  Schlusswindung  gross,  am  Um- 
fang mit  stumpfer  Kante,  auf  der  gewölbten  Basis  der  Länge  nach  berippt. 
Mündung  rhombisch. 

Bemerkungen.  Ich  habe  diese  Art  wegen  ihrer  Âehnlichkeit  mit  Cküo- 
donta  buccinoidea  Buv.  in  die  Gattung  Chilodonia  gestellt,  obwohl  die  ent- 
scheidenden Merkmale  der  Mündung  an  dem  abgebildeten  Exemplar  aller- 
dings nicht  erhalten  sind.  Sie  steht  dem  Ceriikmm  tithonicum  Gemm. 
(Studii  tav.  VIII,  fig.  7  — 9)  sehr  nahe,  allein  die  sicilianische  Species  unter- 
scheidet sich  unschwer  durch  die  geringere  Zahl  und  stärkere  Entwickelung 
der  Querwülste,  die  überdies  keine  Knoten  tragen. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  lichtgrauem  Kalk- 
stein des  Ignaziberges  bei  Neutitschein. 

faf.  43.  Fig.  12  a.  Chüodonta  curia  Zitt.  Von  Ignaziberg  in  natürlicher  Grösse 
Fig.  12  b.  Dasselbe  vergrössert. 
Fig.  12  c.  Dasselbe  durchgeschnitten  t- 


Ceritella  Morris  &  Lycett  1850. 
(Tubifer  Piette  1856.) 

Diese  Gattung  wurde  im  Jahre  1850  von  Morris  und  Lycett  fur  kleine 
Adaemina  ähnliche,  meist  längliche  Gehäuse  mit  spitzer  Spira  und  grosser 
Schlusswindung  aufgestellt,  bei  welchen  das  gedrehte  Spindelende  einen  ganz 
kurzen  Canal  bildet.  Ganz  ähnliche  Schalen,  welche  zum  Theil  unzweifel- 
haft zur  gleichen  Gattung  gehören,  beschrieb  Piette  einige  Jahre  später 
unter  dem  Namen  Tubifer.  Stoliczka  und  R.  Täte  (im  Supplem.  zu  Wood- 
ward's Manuel  of  (Jonchology)  stellen  die  Gattung  Ceritella  in  die  Familie 
der  Ceriihiadae. 

In  den  Stromberger  Schichten  findet  sich  eine  einzige  sehr  kleine  neue 
Art  (C.  brevis  Zitt). 
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Ceritella  brevis  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  15. 
Dimensionen: 

Länge  =~  4  Mm. 

Hohe  des  leisten  Umgangs  im  Verhäliniss  sur  ganten  Länge  =  0,75. 
Durchmesser  des  leisten  Umgangs  im  Verhäliniss  sur  ganzen  Länge 
=  0,60. 

Schale  klein,  eiförmig,  bancbig,  mit  kurzer  zugespitzter  Spira.  Die  5 
bis  6  niedrigen,  langsam  anwachsenden  Anfangswindungen  sind  schwach 
gewölbt  nnd  besitzen  unter  der  Naht  eine  ebene,  nach  aussen  kantig  be- 
grenzte Fläche,  wodurch  das  Gewinde  ein  treppenförmiges  Ansehen  erhält. 
Schlusswindung  sehr  gross,  stark  gewölbt,  glatt.  Mundung  eiförmig,  gegen 
unten  verschmälert  mit  kurzem  Canal.    Spindelende  etwas  gedreht. 

Bemerkungen.  Wahrscheinlich  waren  die  Umgänge  unmittelbar  unter 
der  Kante  der  Nahtfläche  mit  kurzen  schrägen  Querrippchen  geschmückt, 
wenigstens  glaube  ich  noch  Spuren  derselben  an  dem  etwas  abgeriebenen 
Originalexemplar  zu  erkennen.  Diese  kleine  Art  unterscheidet  sich  durch 
ihre  kurze,  regelmässig  eiförmige  Gestalt  von  allen  bis  jetzt  beschriebenen 
Ceritellen. 

Vorkommen:  Chlebowitz  (1  Ex.). 

Taf.  46.  Fig.  15a.  Ceritella  brevis  Zitt.  Von  Chlebowitz  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  16  b.  c.  Dasselbe  Exemplar  Tergrossert  f. 


Section  B.:  Holostomata  Keferstein. 
Farn.:  Turritellidae. 

Exelissa  Piette  1860. 

(Balletin  Soc.  géol.  de  Fr.  vol.  XVUI.  pag.  15.) 

Exelissa  pretiosa  Zitt. 

Taf.  45.  Fig.  14. 
Dimensionen  : 

Länge  =  22  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhälttiiss  sur  GesammÜänge  —  0,40. 
Durchmesser  des  letzten  Unigangs  im  Verhäliniss  sur  Gesammtlätigr 
=  0,40. 

Schale  fünfkantig,  puppenförmig,  anfangs  mit  stumpfem  Winkel  be- 
ginnend, später  beinahe  cylindrisch.    Umgänge  glatt,  durch  eine  vertiefte, 
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unregelmässig  verlaufende  Naht  geschieden.  Jeder  Umgang  erhält  durch  5 
hervorragende,  gerundete  Querrippen  eine  fünfkautige  Form;  die  Zwischen- 
räume von  je  zwei  Rippen  sind  glatt  und  etwas  concav.  Die  Querrippen 
der  benachbarten  Umgänge  treffen  zusammen,  so  dass  sie  in  etwas  schräger 
Richtung  über  die  ganze  Länge  der  Schale  von  der  Spitze  bis  zur  Basis 
verlaufen.  Schlusswindnng  mässig  gross;  Mündung  wahrscheinlich  ganz- 
randig,  oval,  wenig  verengt. 

Bemerkungen.  Die  Gattungsbestimmung  ist  wegen  der  unvollständigen 
Erhaltung  der  Mundöffnung  unsicher.  Ich  habe  diese  schöne  Art  lediglich 
nach  ihrem  äusseren  Habitus  zu  Exelissa  gestellt.  Sie  übertrifft  alle  bis 
jetzt  bekannten  Formen  an  Grösse,  steht  im  Uebrigen  Exelissa  (Cerithium) 
quinqiuw polaris  Heb.  und  Deslongch.  (Memoire  sur  les  fossiles  de  Montreuil 
Bellay,  Bull.  Soc.  Linn,  de  Normandie  vol.  V,  pag.  38,  pl.  Vn,  fig.  3) 
einigermaassen  nahe,  unterscheidet  sich  indess  von  dieser,  wie  von  allen 
anderen  Arten  durch  den  Mangel  einer  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Längstreifung. 

Vorkommen:  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Exemplar  von  Strainberg 
befindet  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  in 
Wien. 

Taf.  45.  Fig.  14.  Exelissa  pretiosa  Zitt,  Von  Rtramberg. 


Scalaria  Lamarck  1801. 
Sealaria  praecuraor  Zitt. 

Taf.  45.  Fig.  22. 

Das  abgebildete  Fragment  gehört  offenbar  einer  langgestreckten  thurm- 
förmigen,  ungeuabelten  Art  von  ansehnlicher  Grösse  an.  Die  Umgäuge 
sind  rund,  regelmässig  gewölbt  und  durch  eine  vertiefte  Naht  von  einander 
geschieden.  Auf  der  Oberfläche  der  Windungen  sieht  man  je  20  —  22 
schwache,  kommaförmige ,  schräge  Querrippen ,  welche  in  der  Mitte  am 
stärksten  hervortreten  und  gegen  die  Naht  beinahe  verschwinden.  Schluss- 
windung aussen  gerundet,  nicht  gekielt;  Basis  glatt.  Mündung  eiförmig, 
oben  wenig  verengt. 

Bemerkungen.  Die  Gattung  konnte  bei  dem  unvollständigen  Er- 
haltungszustande des  Originalexemplars  nur  nach  der  äusseren  Form  und 
Verzierung  der  Schale  bestimmt  werden.  Diese  Merkmale  sind  nnn  keineswegs 
so  entscheidend,  dass  sie  eine  absolut  sichere  Bestimmung  gestatteten.  Man 
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könnte  immerhin  zwischen  den  Gattungen  Cerithium,  Chemnitzia  und  Sca- 
laria  schwanken.  Die  Mundöffnung  scheint  übrigens  keinen  Canal  zu  be- 
sitzen, wodurch  die  Gattung  Cerithium  ausgeschlossen  würde;  vergleicht  man 
sodaun  die  bis  jetzt  beschriebenen  fossileu  Chemnitzia-  und  Scalaria- Arten 
mit  der  vorliegenden  Form,  so  stehen  uuzweifelhaft  die  kiellosen  Sealarien 
der  Kreideformation  (Scalaria  Dujriniaua,  Sc.  Clementina  etc.),  für  welche 
d'Orbigny  die  Gruppe  der  Preiiosi  vorschlug,  am  nächsten.  Aus  jurassischen 
Ablagerungen  ist  mir  keine  ähnliche  Art  bekannt. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Exemplar  fand  sich  in  einem  exotischen 
Block  bei  Grodischt. 

Taf.  45.  Fig.  22.  Scalaria  pratcursor  Zitt.  Von  Grodischt  |. 


Familie:  Eulimidae. 

Chemnitzia  d'Orbigny  1839. 

Nachdem  viele  der  hervorragendsten  Conchyliologen  für  die  kleinen  platten 
oder  gerippten,  thurmförmigen  Gehäuse  mit  links  gewundenem  Nucleus, 
welche  d'Orbigny  (Hist,  natur.  Canar.)  zuerst  unter  Chemnitzia  inbegriffen 
hatte,  den  bereits  1819  von  Leach  vorgeschlageneu  Namen  Turbonilla 
wieder  aufgegriffen  haben,  steht  kaum  ein  Hinderniss  im  Weg,  die  Gattung 
Chemnitzia  in  dem  Umfang  anzunehmen,  welchen  ihr  d'Orbigny  in  seiner 
Paléontologie  française  gegeben  hat.  Darnach  würden  hierher  die  Melania 
ähnlichen  Schalen  aus  marinen  Bildungen  gehöreu,  an  welchen  weder  wie 
bei  Turbonilla  die  Spindel  gefaltet,  noch  ein  besonderer  linksgewundener 
embryonaler  Nucleus  vorhanden  ist. 

Da  die  erste  von  d'Orbigny  beschriebene  Chemnitzia  in  die  Gattung 
Turbonilla  versetzt  wurde,  manche  Autoren  aber  jene  als  typische  Form  für 
das  Genus  Chemnitzia  festhielten,  obwohl  d'Orbigny  selbst  später  seine 
Diagnose  modificirte,  so  hat  sich  eine  beklage  nswerthe  Confusion  in  die 
Literatur  eingeschlichen.  Um  dieser  zu  entgehen,  schlägt  Deshayes  die 
gänzliche  Beseitigung  des  Namens  Chemnitzia  vor,  Pictet  will  denselben 
auf  eine  kleine  Anzahl  fossiler  meist  berippter  Arten  übertragen,  bei  welchen 
die  Mündung  an  der  Aussenlippe  einen  stumpfen  Winkel  bildet  und  die 
gerade  Spindel  beim  Uebergang  in  die  Aussenlippe  eine  mehr  oder  weniger 
scharfe  Umbieguug  erleidet.  Die  überwiegende  Mehrheit  der  d'Orbigny- 
schen  Chemnitzien,  namentlich  die  zahlreichen  glatten  Arten  mit  eiförmiger 
Mündung  wären  damit  ausgeschlossen;  für  jene  will  Pictet  den  neuen  Namen 
Pseudomelania  eingeführt  wissen.  Abgesehen  davon,  dass  in  diesem  Ver- 
fahren eine  unbestreitbare  Willkür  liegt,  fällt  es,  wie  schon  Stoliczka  be- 
merkt,   sehr   schwer  eine  genügende  Abgrenzung  zwischen  den  beiden 
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Gattungen  P&eudomelania  und  Chemmtzia  im  Pictet'schen  Sinn  zu  finden; 
überdies  wäre  noch  zu  prüfen,  ob  nicht  ältere  Namen  wie  Polyphemopsis 
Portlock  oder  HolopeUa  M'Coy,  welche  so  ziemlich  fur  dieselben  Formen 
aufgestellt  wurden,  den  Vorzug  verdienten. 

Unter  diesen  Verhältnissen  habe  ich  es  fur  das  Zweckmässigste  erachtet, 
den  Namen  Chemniteia  in  der  Auffassung  der  d'Orbigny'achen  Paléontologie 
française  beizubehalten. 

Die  Starnberger  Schichten  enthalten  vier  glatte  und  eine  berippte  Art. 
Sämmtliche  besitzen  einen  entschieden  jurassischen  Charakter,  allein  nur 
zwei  {Chemniteia  GemmeUaroi  Zitt.  und  Ch.  Zignoi  Gemm.)  finden  sich  auch 
in  anderen  geognostischen  Horizonten  und  zwar  die  erste  im  jurassischen 
Diceraskalk  von  Kelheim,  die  letztere  im  untertithonischen  Coralrag  ron 
Wimmis  und  Sicilien. 


Chemniteia  Gemmellaroi  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  16.  17. 

Dimensionen: 
Länge  =  100-120  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  eur  Gesammtlänge  =  0,35. 
Durchmesser  des  leteten  Umgangs  im  Verhältniss  sur  Gesammt- 

länge  =  0,35.  \ 
GetoindunnJcel  =  25°. 

Gehäuse  gross,  sehr  dickschalig,  verlängert  kegelförmig.  Gewinde  unter 
regelmässigem  Winkel  von  25°  anwachsend,  aus  massig  gewölbten,  glatten, 
ziemlich  hohen,  durch  eine  vertiefte  Naht  getrennten  Umgängen  besteheud. 
Mündung  eiförmig,  oben  zugespitzt,  unten  gerundet  und  etwas  breiter. 
Innenlippe  an  der  Spindel  verdickt. 

Um  die  sichere  Bestimmung  einer  Anzahl  von  Stein  kernen  zu  ermög- 
lichen, wurde  durch  vorsichtiges  Absprengeu  der  Schale  an  einem  typischen 
Exemplar  ein  innerer  Ausguss  künstlich  hergestellt.  Der  Steinkern  besitzt 
einen  noch  etwas  grösseren  Gewindwinkel  (28  —  30°),  als  die  beschälten 
Stücke;  die  Umgänge  sind  glatt,  schwach  gewölbt,  weit  von  einander  ab- 
stehend und  treppenförmig  ansteigend. 

Bemerkungen.  Unter  den  grösseren  Chemniteia  -Arten  besitzt  Chemn. 
Pollux  d'Orb.  am  meisten  Aehnlichkeit,  unterscheidet  sich  aber  sehr  bestimmt  « 
durch  ihre  ebenen  Umgänge  und  die  nur  schwach  vertiefte  Naht.  Chem- 
niUia (Pseudomelania)  Zignoi  Gemm.  aus  dem  untertithonischen  Kalkstein 
von  Palermo  und  Wimmis  unterscheidet  sich  durch  weit  gestrecktere  Form 
und  kleineren  Gewindwinkel.    Dieselben  Merkmale  nebst  abweichender  Be- 
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schaffenheit  der  Umgänge  zeichnen  auch  Chemnitzia  athleta  und  Clytia 
d'Orb.  aus. 

Untersuchte  Stücke:  8. 

Torkommen:  Stramberg.  Ein  wohlerhaltenes  Exemplar  dieser  Art 
liegt  mir  auch  aus  dem  oberjurassischen  Diceraskalk  von  Kelheim  vor. 

Taf.  45.  Fig.  16.  Chemnitzia  Gemmdlaroi  Zitt.  Von  Stramberg  f. 
Fig.  17.  Steinkern  derselben  Art  von  Stramberg  f. 


Chemnitzia  Castor  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  18.  19. 

Dimensionen: 
Länge  —  100—120  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,35. 
Höhe  der  Umgänge  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durchmesser  =  0,66. 
Gewindwinkel  =  22°. 

Gehäuse  gross,  verlängert  kegelförmig,  glatt.  Gewinde  anfänglich 
ziemlich  stumpfwinklig  anwachsend,  später  einen  Winkel  von  22°  bildend. 
Umgänge  verhältnismässig  hoch,  eben,  unterhalb  der  schwach  vertieften 
Naht  etwas  hervorstehend.  Zuwachsstreifung  soweit  ersichtlich  sehr  fein. 
Mundung  eiförmig,  oben  sehr  verengt  und  spitzwinklig,  unten  breit  und 
gerundet. 

Die  Steinkerne  besitzen  ebene  gegen  die  massig  vertiefte  Naht  allmälig 
abgerundete  Umgänge. 

Bemerkungen.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Art  mit  Chemnitzia  Pollux 
d'Orb.  aus  dem  Corallien  der  Yonne  ist  ausserordentlich  gross;  zu  einer 
Identification  konnte  ich  mich  iudessen  nicht  entschliessen ,  da  die  Strom- 
berger Form  durch  einen  kleineren,  anfänglich  etwas  puppenförmigen  Gewind- 
winkel, erheblich  höhere  Umgänge,  die  unter  der  Naht  ein  wenig  hervor- 
stehen, einen  sehr  charakteristischen  Habitus  erhält,  welcher  einem  einiger- 
maassen  geübten  Auge  die  Unterscheidung  von  Chemnitzia  Pollux  d'Orb. 
leicht  macht. 

Die  unter  einander  nahe  verwandten  Chemnitzia  Cohimna  d'Orb.,  Ch. 
Caecilia  d'Orb.  und  Ch.  Delia  d'Orb.  weicheu  von  Chemnitzia  Castor  Zitt. 
durch  viel  schlankere,  gestrecktere  Form  ab.  Mit  Chemnitzia  Gemmellaroi 
Zitt.  ist  eine  Verwechselung  schon  wegen  der  gewölbten  Umgänge  der 
letzteren  nicht  möglich.  Auch  die  Steinkerne  beider  Arten  sind  wesentlich 
verschieden.  Die  von  Chemnitzia  Gemmellaroi  besitzeu  einen  viel  grösseren 
Gewindwinkel  und  überdies  stehen  die  Umgänge  beträchtlicher  weiter  von 
einander  ab. 
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Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen:  Es  liegen  mehrere  beschalte, 
übrigens  meist  unvollständige  Exemplare  aus  Koniakau,  Willamowitz 
und  Stramberg  vor;  ausserdem  eine  Anzahl  Steinkerne  von  Willamowitz, 
Bobrek,  Iskritschin,  Kotzobenz  und  Richalitz. 

Taf.  45.  Fig.  18.  Chemnitzia  Castor  Zitt.  Von  Koniakau  f. 
Fig.  19.  Steinkern  von  Willamowitz  f. 

Chemnitzia  Zignoi  Gemm. 

1869.  Paeudomelania  Athlcta  Ooster  (non  d'Orb.).  Corallien  de  Wimmis  pag.  3. 

pl.  I.  flg.  8. 

1869.  »  Dezigturi  Gemmellaro,  Studii  pag.  8.  tav.  I.  fig.  17—20. 

Von  dieser  im  Gemmellaro'schen  Werk  gut  beschriebenen  und  abge- 
bildeten Art,  welche  nicht  mit  Chemnitzia  athlcta  d'Orb.  verwechselt  werden 
kann,  besitzt  die  k.  k.  geologische  Reichs-Anstalt  ein  schönes,  beschaltes 
Fragment  aus  Stramberg,  dessen  Bestimmung  mir  uicht  zweifelhaft  zu  sein 
scheint.  Auch  im  Miinchener  paläontologischen  Museum  befinden  sich  zwei 
Bruchstücke,  die  wahrscheinlich  hierher  gehören. 

Chemnitzia  Strambergensis  Zitt. 

Taf.  45.  Fig.  21. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Stückes  =   70  Mm.    (trenn  vollständig 
100  Mm.). 

Ifflie  der  Umgänge  im  VerhäUniss  zu  ihrem  Durchmesser  —  0,70. 
Gewindtvinkel  —  18°. 

Schale  thurmförmig,  zugespitzt,  glatt.  Gewinde  unter  regelmässigem 
Wiukel  von  ca.  18°  anwachseud,  aus  hohen,  in  der  Mitte  schwach  ver- 
tieften, unter  der  Naht  etwas  angeschwollenen  Umgangen  bestehend.  Mun- 
dung eiförmig;  Innenlippe  und  Spindel  verdickt. 

Bemerkungen.  Es  hält  diese  Art  ziemlich  genau  die  Mitte  zwischen 
Chemnilzia  Dormoisii  und  Danae  d'Orb.,  die  erstere  ist  etwas  kürzer,  die 
letztere  erheblich  schlanker  als  Ch.  Slrambergensis.  Das  beste  Kennzeichen 
für  unsere  Art  bilden  die  unter  der  Naht  augeschwellten  und  dadurch 
schwach  treppenartig  ansteigenden  Umgänge,  die  überdies  in  der  Mitte  eine 
Concavität  besitzeu. 

Torkommen:  Das  abgebildete  beschalte  Exemplar  stammt  von  Stram- 
berg. 

Taf.  46.  Fig.  21.  Chemnitzia  Strambergensis  Zitt.  Von  Stramberg. 
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Chemnitzia  flexicostata  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  20. 

Dimensionen: 

JAnge    des  abgebildeten  Stückes  =  65  Mm.   (wenn  vollständig 

90  Mm.) 
Gewindwinkel  =  22°. 

Schale  verlängert,  kegelförmig,  zugespitzt.  Gewinde  aus  ebenen,  unter 
der  Naht  etwas  vorstehenden  Umgängen  zusammengesetzt.  Sämmtliche 
Windungen  sind  mit  zahlreichen,  stumpfen,  der  Längsaxe  parallelen  Quer- 
rippen besetzt,  welche  während  ihres  Verlaufes  mehrfache  kurze  wellenförmige 
Biegungen  machen.  Schlusswindung  gross,  auf  ihrer  gauzen  Oberfläche 
(auch  auf  dem  Basaltheil)  berippt.  Mündung  kurz  eiförmig,  unten  er- 
weitert. 

Bemerkungen.  Von  dieser  ausgezeichneten  Art  kenne  ich  nur  das  ab- 
gebildete Originalexemplar,  welches  sich  durch  seine  charakteristische  Be- 
rippung  leicht  von  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  unterscheidet.  Eis  Hesse 
sich  etwa  Chemnitzia  Mysis  d'Orb.  aus  dem  Oxfordien  vergleichen,  allein 
bei  dieser  sind  die  Umgänge  niedrig  und  gewölbt,  die  Rippen  einfach 
S-förmig  gebogen.  Einige  Aehnlichkeit  besitzt  auch  Chemnitzia  nudosa 
Forbes  aus  den  ostindischen  Kreidobildungen. 

Vorkommen:  Sehr  selten  bei  Stramberg. 

Taf.  45.  Fig.  20.   Chemnitzia  flexicostata  Zitt  Von  Stramberg.  Sammlung  der 
k.  k.  gcol.  Reichs-Anstalt. 


Farn.:  Naticidae. 

Natica  Lamarck. 

Die  Naticiden  sind  in  den  Stramberger  Schichten  nur  durch  vier  Arten 
vertreten:  eine  sehr  geringe  Anzahl,  wenn  man  damit  den  grossen  Formen- 
Reichthum  im  Coralrag,  in  der  Kimmeridge-  und  Portlandstufe  und  selbst 
in  deu  ältern  Tithonbilduugen  vergleicht.  Im  Ganzen  schliessen  sich  übrigens 
die  obertithonischen  Naticiden  enger  an  die  jurassischen,  als  an  die  creta- 
cischen  Formen  an;  ja  zwei  Arten  (Natica  elegans  Sow.  und  Cireyensis 
Loriol)  finden  sich  auch  in  der  Portlandstufe  von  Frankreich  und  England 
wieder.  Die  beiden  anderen  sind  neu.  Bei  der  Classificirung  der  fossilen 
Naticiden  in  die  neuerdings  angenommenen  Subgenera  stösst  man  auf  erheb- 
liche Schwierigkeiten;  einmal  weil  die  Beschaffenheit  des  Deckels  nicht  mehr 
zu  ermitteln  ist  und  anderseits  weil  mehrere  jetzt  ziemlich  scharf  geschiedene 
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Gruppen,  wie  z.  B.  Ampullina,  Euspira,  Amauropsis  und  Amaura  in  der 
mesozoischen  Zeit  noch  durch  Uebergangsfonnen  verbunden  waren,  welche 
die  Grenzen  fast  allseitig  verwischen.  Es  haben  sich  darum  bis  jetzt  nur 
wenige  Paläontologen  zur  Annahme  jener  Untergattungen  entschlossen. 
Unter  den  Stromberger  Formeu  ist  Natica  prophetica  eine  typische  Am- 
puUina,  Natica  elegans  Sow.  möchte  ich  ebenfalls,  obwohl  ein  Nabelspalt 
vorhanden,  noch  zu  Ampullina  stellen  ;  dagegen  gehört  Natica  Cireyensis  Lor. 
dem  ganzen  Habitus  nach  zu  Amauropsis;  Natica  costeUifera  Zitt.  endlich 
reiht  sich  dem  Subgenus  Euspira  an. 


Natica  (Ampullina)  prophetica  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  1.  2. 

Dimensionen: 
Länge  =  40 — 50  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  eur  gangen  Länge  =  0,85. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,93. 

Gehäuse  schiff  eiförmig,  niedrig,  dickschalig,  ungenabelt,  auf  der  Ober- 
fläche mit  verhältuissmiissig  starken  Zuwachslinien  versehen.  Das  zugespitzte, 
aber  niedrige  Gewinde  besteht  aus  5  gewölbten,  durch  eine  deutliche  Naht 
getrennten  Umgängen,  von  denen  die  vier  ersten  nicht  ganz  ein  Sechstel 
der  ganzen  Schalenlänge  ausmachen.  Der  letzte  Umgang  ist  sehr  gross, 
aufgebläht,  regelmässig  gewölbt.  Mündung  sehr  weit,  halb-eiförmig,  oben 
verschmälert  und  spitzwinklig,  unten  weit  ausgebreitet  und  gerundet. 
Aussenlippe  scharf,  Innenlippe  convex,  durch  eine  ziemlich  kräftige  Schwiele 
verdickt,  ganz  allmälig  in  die  Spiudel  und  Aussenlippe  verlaufend.  Keine 
Spur  von  Nabelspalte  vorhanden. 

Bemerkungen.  Es  besitzt  diese  Art  ganz  auflallende  Aehnlichkeit  mit 
der  noch  jetzt  im  Indischen  Ocean  vorkommenden  Ampullina  fluctuata  Sow. 
sp.,  dem  einzigen  Repräsentanten  einer  in  secundären  nnd  tertiären  Ab- 
lagerungen sehr  verbreiteten  Formengruppe.  Unter  den  fossilen  Arten  steht 
die  oberjuras6ische  Natica  hemisphaerica  Roem.  am  nächsten.  Die  Exem- 
plare aus  der  Kimmeridge-  und  Portland-Stufe  von  Norddentschland,  Frank- 
reich nnd  der  Gegend  von  Porrentruy  unterscheiden  sich  übrigens  leicht  von 
der  Stromberger  Form  dnrch  ihr  niedriges,  kaum  über  den  letzten  Umgang 
hervorragendes  Gewinde,  das  dort  überdies  nur  aus  vier  Umgängen  besteht. 
An  den  zahlreich  vorliegenden  Steinkernen  von  Natica  (Ampullina)  hemi- 
sphaerica lässt  sich  die  Beschaffenheit  der  Innenlippe  nicht  erkennen.  Nach 
der  Abbildung  von  d'Orbigny  und  den  Angaben  Loriol's  ist  dieselbe  ab- 
geplattet, nicht  aber  convex  und  wulstig  verdickt  wie  bei  Natica  prophetica 
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Zitt.  Das  u  änil  i  the  Merkmal  unterscheidet  unsere  St  ram  berger  Art  auch 
von  Natten  jyraetermissa  Contj.,  die  überhaupt  vielleicht  nicht  von  „Y.  hemi- 
sphuriea  zu  trennen  ist.  In  der  unteren  Kreide  findet  sich  ebenfalls  eine 
sehr  nahestehende,  nur  etwas  niedrigere  Art  (Natica  Pidanceti  Coq.).  Von 
Natica  Inwaldina  Zeuschn.  stehen  mir  keine  Origiualstückc  zur  Verfügung, 
sie  muss  sehr  selten  bei  Inwald  vorkommen.  Nach  den  Abbildungen  von 
Zeuschner  und  Peters  besitzt  dieselbe  iudess  eine  kugelige  Form  und  eine 
viel  kleinere  Schlusswindung.  Bei  Natica  amata  d'Orb.  ist  das  Gewinde  be- 
trächtlich höher,  der  letzte  Umgang  weniger  ausgebreitet  und  die  Columelle 
mit  schwacher  Xnbelspalte  versehen.  In  tier  Gesammt-form  kommt  Natica 
prophet  ica  der  Neritu  Deshaycsia  Buv.  (Stat.  de  la  Meuse  Atlas  pl.  XVIII, 
fig.  3,  4)  aus  dem  Coralrag  von  St.  Mihiel  beinahe  gleich,  erreicht  indess 
eine  ansehnlichere  Grösse. 

Untersuchte  Stücke:  8. 
Vorkommen:  St  ram  be  rg. 

Taf.  46.  Fi«.  1.  2.  Natica  {AmpuUina)  prophet ica  Zitt.  Von  Strain b erg  t  «">d 

Sammlung  ihr  k.  k.  gnolog.  Keichs-Anstalt. 

Natica  (Ampullina)  elegans  Sow. 

Taf.  45.  Fig.  23. 

lft:;5.  Natica  elegam  Sow.  in  Titton  Trans,  géol.  Soc.  London  2.  Ser.  IV.  pag.  347. 

pl.  2*1.  fig.  3. 

lfl">0-60.  Natica  elegans  d'Orbigny,  Palaeont.  Fr.  Jur.  II.  pag.  218. 

18*10.  »  »      Damon,  Geology  of  Weymouth  pag.  83.  Suppl.  pi.  8.  tig.  5. 

186*j.  .         »     Loriol  et  l'ellat.,  Mém.  Soc.  de  Phyu.  et  d'histoire  nat. 

de  Genève  vol.  XIX.  1.  pag.  27.  pl.  III.  fig.  13—15. 
(Fur  weitere  Synonymik  vergleiche  man  Loriol  et  PcHat.) 

D  i  m  e  n  «  i  o  u  e  n  : 

Ijäitgc  des  abgebildeten  Exemplars  =  44  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,77. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis  zur  ganzen  Länge 

=  0,70. 
Giwindwwkä  =  85  —  90°. 

Schale  eiförmig ,  glatt  oder  mit  feinen  Znwachsstreifen  versehen, 
dick.  Gewinde  mit  5  —  6  massig  gewölbten  Umgängen,  die  unter  regel- 
mässigem Winkel  schwach  treppenförmig  ansteigen  und  durch  eine  ver- 
tiefte Naht  geschieden  sind.  Die  grosse  Schlusswindung  zeigt  unterhalb 
der  Naht  eine  etwas  hervorstehende,  schwach  vertiefte  Fläche  und  besitzt 
in  der  Mitte  ihren  grössten  Durchmesser;  von  da  verschmälert  sie  sich 
ziemlich  gleichmäßig  gegen  oben  und  unten.  Die  Mündung  ist  gross,  schief 
oval,  oben  verengt  und  spitzwinklich,  unten  gerundet.   Die  Innenlippe  trägt 

PUaeoctcyniphle».   Supplement.  19 
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einen  schwachen  Wulst,  welcher  allmälig  in  den  Spiudelrand  verläuft  und 
hinter  demselben  einen  seichten  Natwlspalt  frei  lässt. 

Bemerkungen.  Ich  bin  nicht  im  Stande  die  Stromberger  und  Inwalder 
Exemplare  von  solchen  aus  Boulogne  und  England  zu  unterscheiden.  Natica 
elegans  erhält  durch  die  unter  der  Naht  befindliche  schwache  Depression  der 
etwas  treppenförmig  vorstehenden  Umgänge,  durch  die  enge  Nabelspalte 
und  durch  die  Beschaffenheit  der  .Innenlippc  und  der  Schlusswindung  ein 
ziemlich  charakteristisches  Gepräge.  Die  Schale  ist  sowohl  an  französischen, 
wie  an  Stramberger  Exemplaren  ungewöhnlich  dick,  ein  Merkmal,  das  mit 
Loriol's  Beschreibung  in  Widerspruch  steht.  Betrachtet  man  indess  fig.  13 
auf  Taf.  III.  der  Loriol  und  Pellat'schen  Monographie,  so  zeigt  sich,  dass 
die  Worte  «le  test  est  relativement  mince»  wahrscheinlich  durch  einen 
Lapsus  in  die  Diagnose  gelaugt  sind. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:   Stramberg,   Koniakau,   Willamowitz.  Ausserdem 
bei  Iuwald  und  im  Portlandien  von  England  und  Boulogne  sur  Mer. 

Taf.  45.  Fig.  23.  Natica  (Avipuüina)  elegant  Sow.  Von  Stramberg  t 


Natlca  (Amauropgis)  Cireyensiß  de  Loriol. 

Taf.  45.  Fig.  24. 

1871.  Natica  Circyensis  Loriol,  Kt.  jur.  sup.  de  la  Haute -Marne.  Mém.  Soc.  Lin. 
de  Normandie  vol.  XVI.  pag.  1 10.  pl.  VIL  fig.  7—8. 

D  i  m  it  n  s  i  o  n  e  n  : 

iMnge  des  abgebildeten  Exemplars  —  38  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis*  zur  gansen  Lange  =  0,63. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  VerMltniss  zur  ganzen  Lange 

=  0,73. 
Getcindtcinkel  —  70°. 

Schale  länglich  eiförmig,  düuu,  glatt  oder  nur  mit  feinen  Zuwachslinien 
bedeckt,  ungenabelt.  Das  Gewinde  besteht  aus  6  schwach  gewölbten,  durch 
einfache  Nähte  geschiedenen  Umgängen,  von  denen  die  ersten  regelmässig  und 
langsam  an  Grösse  zunehmen.  Die  Schlusswindung  ist  gross  und  gewölbt 
Mündung  eiförmig,  oben  verschmälert,  unten  gerundet  und  stark  ausgebreitet. 
Innenlippe  und  Spindel  gebogen,  durch  eine  schwache  Schwiele  verdickt. 

Bemerkungen.  Es  scheint  mir  nicht  möglich  zu  sein  diese  indifferente 
Form  von  Natica  Circyensis  Lor.  aus  dem  Portlandien  der  Haute-Marne  zu 
unterscheiden.  In  der  H  oh  en  egger 'sehen  Sammlung  lag  sie  uuter  dem  Namen 
Natica  Morcana  Buv.,  mit  welcher  sie  in  der  That  auch  grosse  Aehnlichkeit 
besitzt.  Bei  der  Buvignier'schen  Art  aus  dem  Corallien  von  St.  Mihiel  über- 


Digitized  by  Google 


Natica  291 

wiegt  indess  der  letzte  Umgang  das  Gewinde  viel  stärker,  als  bei  Natica 
Cireyensis  Loriol. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Stanislowitz  und  Willaniowitz  ;  ausserdem  im  Port- 
landien  von  Cirey  (Haute-Marne). 

Taf.  45.  Fig.  24.  Natica  (Amauropsiii)  Cireyennis  Loriol.  Von  Stanislowitz  f. 


Natica  (Euspira)  costellifera  Zitt. 

Taf.  15.  Fig.  25. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  —  30  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,66. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhaltniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,70. 
Gemndwinkel  =  71°. 

Gehäuse  länglich  eiförmig,  zugespitzt,  düuusehalig,  mit  ziemlich  hohem 
scharf  zugespitztem  Gewinde.  Die  7—8  gewölbten  Umgänge  nehmen  ganz 
allmälig  an  Grösse  zu  und  sind  durch  eine  vertiefte  Naht  von  einander  ge- 
schieden. Die  grosse  Schlusswindnng  ist  regelmässig  gewölbt.  Die  ganze 
Oberfläche  der  Schale  ist,  abgesehen  vou  der  feinen  Zuwachsstreifung,  mit 
zahlreichen,  dichteteheudeu ,  der  letzteren  parallel  laufenden  schwach  er- 
habenen Querrippchen  bedeckt.  Die  eiförmige  Mundung  ist  oben  verengt, 
unten  gerundet  und  ausgebreitet,  Die  Innenlippe  mit  sehr  schwachem  Callus 
versehen,  die  Spindel  gebogen  in  die  scharfe  Aussen  lippe  verlaufend.  Der 
Nabel  nur  durch  eine  gauz  feine  Spulte  angedeutet. 

Bemerkungen.  Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  besonders  durch  ihre 
höchst  charakteristische  feine  Berippung  aus.  Eine  ähnliche  Schalenver- 
zierung besitzt  unter  den  oberjurassischen  und  cretacischen  Naticiden  nur 
Natica  Doris  d'Orb.  aus  dem  Coralrag,  deren  sonstige  Merkmale  keinen 
Vergleich  gestatten. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Original  von  Stramberg  ist  im  Besitze 
der  k.  k.  geologischen  Reichs-Austalt. 

Taf.  45.  Fig.  25.  Natica  (Euspira)  coaklttfera  Zitt.  Von  Stramberg. 
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Tylostoma  Sharpe  1849. 

(Varigera  d'Orbigny.) 

Zur  Gattung  Tylostoma  rechnete  Sharpe*)  fossile  iVahra-ähnliche  dick- 
schalige, ungenabelte,  platte  oder  fein  puuktirte  Gehäuse  von  ovaler  oder 
kugeliger  Form  mit  spitzem  Gewinde,  bei  denen  die  Aussenlippe  ihrer  ganzen 
Länge  nach  durch  einen  innerlichen  Wulst  verdickt  ist.  Aehnliche  Wülste 
wiederholeu  sich  gewöhnlich  einmal,  seltener  zweimal  auf  jedem  Umgang  in 
regelmässigen  Abständen  und  verursachen  auf  Steinkeruen  vertiefte  Quer- 
furchen. Die  Mündung  ist  zwar  ganzrandig,  aHein  gewöhnlich  verläuft  die  Spindel 
mehr  oder  weniger  geradlinig  und  bildet  alsdann  mit  «1er  Aussenlippe  eiueu 
Winkel,  zuweilen  sogar  einen  schwachen  Ausguss.  Die  Innenlippe  ist  meist 
(aber  nicht  immer)  schwielig  verdickt. 

Sharpe  stellt  seine  Gattung  Tylostoma  unter  die  Pflanzen  fressenden 
Holostomata  und  spricht  sich  über  ihre  genauere  systematische  Stellung  nicht 
weiter  ans. 

D'Orbigny  (Prodrome  de  Paléontologie  stratigr.  Et.  17.  No.  (>72)  ver- 
öffentlichte später  (1850)  die  Gattung  Varigera,  welche  Stoliczka  nach 
Besichtigung  der  Originalstücke  im  Pariser  Museum  für  unzweifelhaft  identisch 
mit  Tylostoma  Sharpe  erklärt.  Bei  d'Orbigny  findet  sich  die  Gattung  Vari- 
gera neben  Actaeon  aufgeführt  und  diesem  Vorgang  folgte  auch  Woodward 
(Manuel  of  the  Mollusca).  Von  Pictet  (Fossiles  de  St.  Croix  voh  II,  pag. 
34C)  wird  Tylostoma  wegen  des  verlängerten  Gewindes,  wegen  der  verdickten 
Aussenlippe,  wegen  der  Wülste,  sowie  wegen  der  weiten  Müudung  der  Fa- 
milie der  Rissoiden  zugerechnet. 

Stoliczka  (Cretaceous  Fauna  of  southern  India  vol.  II,  pag.  :15)  indenti- 
ficirt  anfänglich  Tylostotna  mit  Ptcrodonta  d'Orb.,  uimmt  aber  später 
(pag.  292)  nach  Untersuchung  der  d'Orbigny'schen  Sammlung  diese  Ver- 
einigung zurück  und  stellt  Tylostoma  unter  die  Holostomata  und  zwar  un- 
mittelbar neben  Naiica. 

Da  in  der  That  die  Tylostomen  sowohl  durch  ihre  äussere  Form,  als 
auch  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Schalen  Oberfläche  am  meisten  an  Satiea 
erinnern,  so  folge  ich  diesem  Beispiele,  obwohl  allerdings  die  periodische 
Verdickung  der  Aussenlippe,  sowie  die  Form  der  Mündung  eher  für  eiue 
Vereinigung  mit  den  Rissoiden  sprechen  würde. 

Aus  ächten  Jurabildungen  sind  bis  jetzt,  meines  Wissens,  uur  zwei 
Arten  beschrieben:  Tylostoma  (Melania)  giyas  Thnnn.  (Leth.  Bruntrutana 
pag.  83,  pl.  VI,  fig.  18)  und  Tylostoma  (Ptcrodonta)  corallina  Etall.;  Gem- 


*)  Quarterly  Journal  of  the  géol.  Sor.  1849.  vol.  V.  pag.  876. 
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mellaro  hat  4  Arten  aus  dem  älteren  Tithon  von  Sicilien  bekannt  gemacht. 
Die  Hauptentwickelung  dieser  erloschenen  Gattung  fand  aber  während  der 
Kreidefonuatiou  statt. 

Aus  den  Stromberger  Schichten  liegen  4  Arten  vor,  von  denen  bis  jetzt 
keine  anderwärts  aufgefunden  wurde. 


Tylostoma  ponderosum  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  3—7. 

Dimensionen: 

Länge  der  grünsten  Exemplare  =  100  Mm. 
Länge  der  Exemplare  von  gewöhnlicher  Grosse  =  50  —  70  Mui. 
Mike  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis  s  zur  ganzen  Schalenlänge 
=  0,00-75. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhält niss  zur  ganzen  Schalen- 
lange  =  0,60—70. 
Gewindwinlcel  —  ungefähr  60°. 

Gehäuse  dickschalig,  schwer,  länglich  eiförmig,  gross,  glatt.  Gewinde 
aus  7 — 8  rasch  zunehmenden  Umgängen  bestehend,  zugespitzt,  massig  lang. 
Die  Anfangswindungen  niedrig,  schwach  gewölbt,  die  Nähte  wenig  vertieft. 
Die  Schlusswindung  nimmt  stets  über  die  Hälfte,  an  s«hr  grossen  Exem- 
plaren sogar  nahezu  vier  Fünftheile  der  ganzen  Schaleulänge  ein  ;  sie  ist 
bauchig  und  besitzt  ihren  grössten  Durchmesser  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer 
Höhe.  Die  Mündung  ist  länglich  eiförmig,  gegen  unten  ausgebreitet  und 
gerundet,  oben  sehr  verengt  und  spitzwiuklich  zulaufend.  Die  Innenlippe 
zeigt  nur  ausnahmsweise  eine  dünne  Kalkschwiele.  Die  Spindel  wird  durch 
eine  deutlich  ausgesprochene  Ausranduug  von  der  Aussenlippe  getrennt. 
Letztere  ragt  nur  sehr  wenig  über  das  Spindelende  heraus  und  bildet  einen 
halbmondförmigen  Bogen.  Der  Lippenrand  selbst  ist  scliarf  und  ein  wenig 
einwärts  gebogen;  da  sich  die  Schale  dahinter  sehr  rasch  verdickt,  so  ent- 
steht auf  der  Innenseite  eine  schräge  Fläche.  Auf  der  Aussenseite  entspricht 
der  Verdickung  der  Schale  hinter  der  Aussenlippe  ein  schwach  erhabener 
Querwulst.  Aehnliche  Wülste  finden  sich  zuweilen  auch  auf  dem  vorletzten 
Umgang  oder  man  bemerkt  dereu  zwei  auf  der  Schlusswinduug.  Im  All- 
gemeinen siud  sie  aber  wenig  entwickelt. 

Nur  an  ganz  vorzüglich  erhaltenen  Stücken  lasseu  sich  schwach  er- 
habene Zuwachsstreifen,  die  von  feinen  Spirallinien  durchkreuzt  werden,  er- 
kennen.   In  der  Regel  ist  die  Oberfläche  glatt. 

Steinkerne  erscheinen  wegen  der  bedeutenden  Dicke  der  Schale  etwas 
länglicher  und  schlanker,  als  beschalte  Exemplare;  man  sieht  an  denselben 
auch  ganz  deutlich  die  den  Querwülsten  der  Oberfläche  entsprechenden  ver- 
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tieften  Eindrücke  und  zwar  sogar  an  solchen  Stellen,  wo  mau  änsserlich 
eine  Verdickung  kaum  angedeutet  findet,  Bemerkenswerth  ist  die  Beschaffen- 
heit der  Müudnng  an  Steiukernen  :  dieselbe  erscheint  fast  wie  bei  deu  Strom- 
biden  ausgebreitet,  allein  diese  scheinbare  flügelartige  Ausdehnung  rührt  ledig- 
lich von  der  ol>en  beschriebeneu,  durch  die  Verdickung  hervorgerufenen,  schräg 
nach  Iuneu  verlaufenden  Flüche  der  Aussenlippe  her,  darf  also  nicht  mit 
einer  ähnlichen  Bildung  bei  Ptcrodonta  verwechselt  werden. 

Bemerkungen.  Es  lassen  sich  von  dieser  im  »Stromberger  Kalk  sehr 
gemeinen  Art  zwei  Varietäten  unterscheiden.  Bei  der  abgebildeten  Normal- 
form nehmen  die  Umgänge  sehr  rasch  an  Dicke  zu  und  das  Gehäuse  erscheint 
verhältnissmässig  kurz  und  bauchig.  Weit  seltener  finden  sich  schlankere, 
lauggestreckte  Exemplare,  welche  sich  bei  besserem  Material  vielleicht  als 
selbststüudige  Art  abtrennen  hissen  dürften.  Vorläufig  fehlt  es  mir  an  ge- 
nügenden Unterscheidungsmerkmalen. 

Die  Tylostoma -Arten  sind  wegen  des  Mangels  an  charakteristischer  Ver- 
zierung der  Oberfläche  überhaupt  schwer  zu  unterscheiden.  In  frischem  Zu- 
stande mochte  die  bnntgefleckte  Färbung  gute  Anhaltspunkte  gegeben  haben, 
allein  mit  Ausnahme  eiuzelner  trefflich  erhaltener  Stücke  aus  dem  sicilia- 
nischeu  Tithon  fehlen  die  Farben  den  fossilen  Exemplaren.  In  der  Regel 
hat  man  sich  nur  an  die  allgemeine  Schalenform,  deu  Gewi nd winket  und 
die  Dimensionen  zu  halten.  Tylostoma  ponderositm  steht  in  allen  dieseu 
Merkmalen  der  cretacischen  T.  Torrubiae  Sharpe  (Quart.  Journ.  V.  pag.  378. 
pl.  IX.  fig.  1.  2)  aus  Portugal  ausserordentlich  nahe,  doch  ist  bei  der  Strom- 
berger Art  der  letzte  Umgang  erheblich  grosser.  Von  Tylostoma  IWrulriae 
kennt  mau  nur  Steinkerne,  an  deneu  sich  nach  Sharpe's  Beschreibung  die 
vertiefteu  Eindrücke  der  verdickten  Mundränder  viel  häufiger  wiederholen, 
als  au  unserer  Art.  Unter  dem  Namen  Melania  gigas  hat  Thurmanu  (Leih. 
Bruntr.  pl.  VI.  fig.  18)  eine  ächte  Tylostoma  aus  dem  Kimmeridge  (Epi- 
strombien)  von  Un  de  rv  illier  s  beschrieben  uud  abgebildet.  Dieselbe  unter- 
scheidet sich  durch  längeres  Gewinde,  gewölbtere  Umgänge  und  stärker  ver- 
tiefte Nähte  von  Tylostoma  ponderositm.  Die  beiden  letzteren  Merkmale 
-fiude  ich  auch  au  einem  vorliegenden  Fragment  aus  dem  Corallien  von 
Valfin,  das  möglicherweise  zu  Ptcrodonta  coraUina  Etallon  (Etudes  paléontol. 
sur  le  haute  Jura  pag.  46)  gehören  könnte,  obwohl  verschiedene  Punkte  iu 
der  Beschreibung  von  Etallon  nicht  ganz  passen.  PterodonUi  corallitia  Ooster 
(non  Etallon)  aus  Wimmis  steht  T.  ponderositm  nahe,  hat  aber  gleichfalls 
gewölbtere  Umgänge  und  tiefer  liegende  Nähte.  Unter  den  von  Gemmellaro 
beschriebenen  Arten  kann  keine  in  Vergleich  kommen. 

Untersuchte  Stücke:  60. 

Vorkommen:  Bei  Stramberg  gemein;  seiteuer  in  exotischen  Blöcken 
von  Koniakau,  Willamowitz,  Iskritschin,  Kotzobentz,  Stanis- 
lowitz  und  Wischlitz.  —  Ein  vollständig  mit  der  Stromberger  Form  über- 
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einstimmendes  Exemplar  wurde  mir  durch  Herrn  von  Loriol  aus  weissem 
Korallenkalk  von  Mûries  bei  Montpellier  mitgetheilt. 

Taf.  46.  Fig.  8.  4.  5.  6.  Tylostoma  ponderosum  Zitt.  Von  Stramberg.  Beschälte 
Exemplare  t- 

Fig.  7.  Steinkern  von  Stramberg  -f. 

Fig.  8.  u.  9.  Kleine  Exemplare  mit  Schale  von  Stanislowitz,  wegen 
ihrer  deutlichen  Spiralstreifung  möglicher  Weise  einer  anderen  Art  zu- 
gehörend f- 


Tylostoma  pupoides  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  10.  11. 
Dimensionen  : 

Länge  =  30  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  GesammÜänge  =  0,60. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 

=  0,60. 
GewindwiM  =  ungefähr  55°. 

Gehäuse  dickschalig,  länglich  eiförmig,  glatt  oder  mit  feinen  Spiral- 
streifen verziert.  Gewinde  massig  lang,  aus  4 — 5  sehr  schwach  gewölbten, 
ziemlich  hohen,  durch  kaum  vertiefte  Nähte  geschiedenen  Umgängen  be- 
stehend. Gewindwinkel  convex.  Letzter  Umgang  sehr  gross,  aber  nicht 
sonderlich  stark  gewölbt.  Mundöffnung  schief  eiförmig,  oben  spitzwinkelig, 
unten  stark  erweitert  und  gerundet.  An  der  Basis  der  Spindel  ist  die 
Aussenlippe  mit  kleinem  Ausschnitt  versehen  ;  die  Lippe  selbst  ist  innen 
stark  verdickt,  dagegen  bemerkt  man  auf  der  Oberfläche  keine  erhabenen 
Wulste. 

Von  den  vorliegenden  Exemplaren  erscheinen  die  beiden  grösseren  voll- 
kommen glatt  oder  doch  nur  mit  ganz  feiner  Zuwachsstreifung  verziert,  das 
kleinere  dagegen  lässt  deutliche  Längslinien  auf  der  ganzen  Schalenoberfläche 
erkennen.  Da  die  übrigen  Merkmale  vollständig  übereinstimmen  und  auch 
bei  Tylostoma  striatum  Gemm.  aus  Palermo  gestreifte  und  glatte  Exemplare 
vorkommen,  so  habe  ich  beide  zu  einer  Speciee  vereinigt. 

Bemerkungen.  Yon  T.  ponderosum  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch 
viel  weniger  zahlreiche  und  sehr  schwach  gewölbte  Umgänge. 

Untersuchte  Exemplare:  3  (davon  eines  von  der  k.  k.  geologischen 
Reichs-Anstalt  in  Wien). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  46.  Fig.  10.  11.  Tylostoma  pupoides  Zitt.  Von  Stramberg  f  und  Sammlung 
der  k.  k.  geolog.  Reichs- Anstalt 
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Tylo8toma  labiosum  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  10.  11. 
Dimensionen  fies  abgebildeten  Exemplars: 
Länge  =  18  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  ll,r>  Mm. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  11,5  Mm. 
Geiriitdieinkel  =  ungefähr  50°. 

Geliäuse  klein,  dickschalig,  zugespitzt,  conisch-eiförniig,  glatt.  Spira  mit 
6  massig  gewölbten ,  gegen  die  Nähte  allmälig  abfallenden  Umgängen. 
Schlnsswindung  gross,  bauchig.  Mündung  schief  eiförmig,  oben  verengt,  unten 
erweitert  und  gerundet.  Aussenlippe  innen  sehr  stark  verdickt ,  äusserlich 
von  einem  schwachen  Wulst  bogleitet.  Die  Inueulippe  ist  mit  einem  kräf- 
tigen, scharf  abgegrenzten  Callus  bedeckt  uud  geht  allmälig,  ohne  einen 
Winkel  zu  bilden,  in  die  Aussenlippe  über,  indem  sie  an  der  Basis  der 
Spindel  nur  eine  schwache  Ausbiegung  macht. 

Bemerkungen.  Diese  kleine  zierliche  Art  hat  eiuige  Aclmlichkeit  mit 
T.  pulchellnm  Gcmm.  Mau  unterscheidet  sie  aber  ohue  Schwierigkeit,  sowohl 
von  dieser,  wie  von  den  sonstigen  nahe  stehendeu  Tylostotna- Arten  durch  ihren 
dicken  Callus  auf  der  Innenlippe. 

Vorkommen:    Das  abgebildete  schöne  Stück  stammt  von  Stramberg. 

Taf.  46.  Fig.  10.  11.   fylostoma  labio'sum  Zitt.  Von  Stramberg  f. 

Tylostoma  affine  Zitt. 

Taf.  J6.  Fi*.  13. 

Dimensionen: 
Länge  =  35—55  Mm. 

Höhe  des  letzten   Umgangs  im  Verhältnis*  zur  Gfsannnf länge  = 

ungefähr  0,50. 
Gewinduinkel  =  40°  (tiuns  convex). 

Schale  länglich  eiförmig:  Gewinde  ziemlich  hoch,  mit  5—6  regelmässig 
gewölbten,  allmälig  au  Höhe  zunehmenden,  durch  eine  vertiefte  Naht  ge- 
schiedenen Umgängen.  Die  Schlusswiudung  nimmt  etwa  die  halbe  Höhe  der 
ganzen  Schale  ein.  Mündung  länglich  eiförmig,  oben  uud  unten  verschmälert, 
au  der  Basis  mit  deutlichem,  fast  canalartigem  Ausguss.  Innenlippe  nicht 
verdeckt,  Spindel  etwas  zurückgebogen,  einen  Winkel  mit  der  verdickten 
Aussenlippe  bildend. 
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Die  Oberfläche  »1er  Sehale  erscheint  dem  unbewaffneten  Auge  vollständig 
glatt.  Mit  der  Lupe  erkenut  man  zahlreiche  feine  Spirallinien,  welche  unter- 
halb der  Naht  in  grössere  Abstände  auseinander  rucken  und  erhabener  her- 
vortreten. 

Bemerkungen.  Ich  habe  diese  selteue  Art  anfänglich  für  identisch 
gehalten  mit  Tylostoma  semicoatatum  Geinm.  (Studii  pal.  vol.  II.  tav.  II. 
fig.  1—3)  aus  dem  siciliaui»cheu  Tithon,  allein  der  deutliche  Ausgus«  an 
der  Spiudelbasis ,  die  oben  und  unten  verengte  Form  der  Mundöffuung 
und  auch  die  etwas  abweichende  Stellung  und  Beschaffenheit  der  Spirallinien 
auf  der  Schalenoberfläche  sprechen  gegen  eine  Vereinigung  mit  der  er- 
wähnten Art. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  46.  Fig.  13.    Tylostoma  affine  Zitt.    Von  Strainl.ers  t 

Narica  Récluz  1831. 

Die  Gattung  Narica  1st  leicht  erkennbar  an  ihrer  dicken,  halbkugeligen 
und  halb-eiförmigen  Schale,  welche  ein  ganz  niedriges  Gewinde  und  einen 
sehr  grossen  letzten  Umgang  besitzt,  an  ihrer  gestreiften  oder  gitterförtnig 
verzierten  Oberfläche  und  an  ihrer  einfachen ,  gebogeneu  Iunenlippe  ohne 
Ausschnitt.  Trotzdem  sind  die  meisten  hierher  gehörigen  fossilen  Arten  von 
den  Autoren  unter  die  Gattungen  Naticu,  Neritopsis,  Naticdla  u.  s.  w.  ver- 
wiesen worden.  Erst  in  der  Kreidefornnition  werden  von  d'Orbigny,  Pictet 
und  liOriol  Vertreter  der  Gattung  Narica  aufgeführt,  welche  übrigens,  wie 
schon  Stoliczka  bemerkt,  auch  der  Juraformation  nicht  fehlen. 

Unter  den  Neritopsis- Arten  der  Paléontologie  française  gehören  N.  <ld- 
phinuhi  und  ornala  sicher  zu  Narica;  bei  Neritopsis  Bajocensis  uud  Buuyie- 
riana  scheint  mir  die  Gattnngsbestimmung  mindestens  unsicher,  da  die  Be- 
schaffenheit der  Inueulippe  nicht  bekannt  zu  sein  scheint. 

Von  den  drei  im  oberen  Tithon  vorkommenden  Arteu  halte  ich  Narica 
tuba  und  spinigera  für  typische  Formen,  bei  N.  vaitricosa  hege  ich  wegen 
des  beinahe  vollständig  geschlossenen  Nabels  einigeu  Zweifel  hinsichtlich 
der  Gattungsbestimiuuug.  Diese  Art  schliesst  sich  übrigens  so  enge  an 
die  genabelten  Narica  (Neritopsis)  ddphhiula  d'Orb.  und  N.  (Neritopsis) 
Mortilleü  Loriol  an,  dass  sie  sicherlich  nicht  geueriscb  von  jenen  getrennt 
werden  darf. 
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Narica  tuba  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  14. 15.  16. 

Dimensionen: 

hänge  der  Schale  =  25  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  =  22  Mm. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  35  Mm. 

Schale  bauchig,  schief  halb-eiförmig,  weit  genabelt  mit  kurzem  aus  31/« 
sehr  rasch  anwachsenden  Umgängen  bestehendem  Gewinde.  Letzter  Umgang 
sehr  gross,  bauchig,  rund  gegen  die  Mündung  erweitert.  Die  ganze  Ober- 
flüche der  Schale  ist  mit  feinen,  gedrängt  stehenden  Längsrippchen  verziert, 
über  welche  erhabene  leisteuartige ,  wellig  gekerbte  Querrippen  verlaufen. 
Diese  Querrippen  stehen  auf  der  Anfangswindung  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  letzten  Umgangs  in  ziemlich  weiten  Abständen,  in  der  letzten  Hälfte 
rücken  sie  etwas  näher  zusammen,  werden  aber  je  weiter  nach  vornen,  desto 
schwächer.  Im  Ganzen  zählt  man  etwa  14  solcher  Querrippen  auf  dem 
letzten  Umgang.  Die  Mündung  ist  rund,  ihre  Ränder  zusammenhängend. 
Aussenlippe  etwas  ausgebreitet;  Innenlippe  einfach  oben  und  unten  ganz 
allmälig  in  die  Aussenlippe  verlaufend,  in  der  Hichtnng  der  Längsaxe  gestreift. 
Steinkerne  glatt  oder  mit  schwacher  Andeutung  von  Querrippen.  Der  sehr 
grosse  letzte  Umgang  nimmt  ziemlich  regelmässig  an  Dicke  zu  und  erweitert 
sich  nur  massig  in  der  Nahe  der  Mündung.  Da  wo  die  Innenlippe  sich 
befand,  zeigt  der  Steiukern  eine  breite  furchenähnliche  Einschnürung. 

Vorkommen:  Von  dieser  schönen,  mit  keiner  bis  jetzt  bekannten  Form 

zu  vergleichenden  Art  liegen  mir  mehrere  Steinkerne  vor  aus  dem  grauen 

Kalkstein  von  Willamowitz,  "Wischlitz  und  Iskritschin,  welche  noch 

von  ihrem  Hohldruck  umgeben  sind.  Durch  Ausgiessen  der  letztern  konnte  die 

ursprüngliche  Form  und  Skulptur  der  Schale  wieder  sehr  schön  restaurirt  werden 

und  nach  solchen  künstlichen  Abdrücken  sind  die  Abbildungen  angefertigt. 

Taf.  4«.  Fig.  14.  15.   Narica  tuba  Zitt.  von  Willamowitz.  Nach  Ausgüssen  von 
Hohlalidrücken  gezeichnet  f. 
Fig.  16.    Stoinkern  von  Willamowitz  f- 

Narica  spinigera  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  17.  IS. 

Dimensionen: 
Länge  der  Sehale  =  ungefähr  35  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  =  30  Mm. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  45  Mm. 

Schale  sehr  bauchig,  schief,  halb-eiförmig,  genabelt.  Gewinde  sehr 
niedrig  mit  2  '/*  Umgängen,  von  denen  der  letzte  nahezu  das  ganze  Gehäuse 


Digitized  by  Google 


Narica 


299 


bildet.  Diese  Schlnsswindnng  ist  aufgebläht,  unter  der  Naht  etwas  ab- 
geplattet, gegen  die  Mündung  sehr  erweitert,  auf  der  Oberfläche  mit  feinen 
erhabenen  Längslinien  verziert,  über  welche  der  Zuwachsstreifung  parallel 
grobe  mit  Kuoten  oder  Stacheln  besetzte  Querrippen  verlaufen.  Die  Knoten 
der  verschiedenen  Querrippen  bilden  Längsreihen ,  sind  am  oberen  Theil  des 
Umgangs  gerundet,  gegen  unten  aber  werden  sie  grösser  und  beinahe  stachelig. 
Eine  sehr  derbe  Knoteureihe  begrenzt  nach  aussen  die  sehr  weite,  längsge- 
streifte Nabelregiou.  Die  Querrippen  scheinen,  soweit  ersichtlich,  gegen  die 
Mündung  schwächer  zu  werden.  Mundöffnung  halbkreisförmig.  Innenlippe 
geradlinig,  glatt,  gegen  unten  sehr  stark  verdickt. 

Bemerkungen.  Es  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  nahe  steheuden 
Xarica  tuf  hi  Zitt.  durch  ausehnlichere  Grösse;  bauchigeren,  gegen  die  Mün- 
dung mehr  erweiterten  letzten  Umgang,  durch  gauz  verschiedene  Beschaffen- 
heit der  Inuenlippe.  abweichende  Form  der  Mündung,  sowie  durch  die  zahl- 
reicheren mit  runden  oder  stachligen  Knoten  besetzten  Querrippen.  Die 
Steinkerne  nehmen  am  letzten  Umgang  rascher  an  Dicke  zu,  als  die  von 
JV.  tuba. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  bei  Stramberg  (4  Exempl.). 

Taf.  46.  Fig.  17.  18.  Narica  tpinigera  Zitt.  Von  Stramberg.  Sammlung  der 
k.  k.  geolog.  Keichs  -  Anstalt.  (Die  Knoten  und  Stacheln  der  Querrippen 
sind  in  der  Zeichnung  zu  schwach  angedeutet;  si<>  sind  lusondcrs  deutlich 
an  dem  Fip.  17  abbildeten  Exemplar  au  sehen.) 

Narica  Yentricosa  Zitt. 

Taf.  46.  Fip.  1».  20.  21. 

Dimensionen: 

Höhe  (ter  Schale  =  16  Mm. 

Durchmesser  des  fetzten  Umgangs  =  25  Mm. 

Schale  sehr  bauchig,  schief  halbkugelig,  ungenabelt  oder  doch  uur  mit 
seichter  Nabelspalte  versehen,  mit  sehr  niedrigem,  aus  2  \s  rasch  anwachsen- 
den Umgängen  bestehendem  Gewinde.  Die  Schlusswindung  erweitert  sich 
gegen  die  Mündung  mächtig,  ist  stark  gewölbt  und  bildet  unter  der  Naht 
eine  breite,  fast  ebene,  oder  doch  sehr  langsam  abfallende  Fläche.  Die  ganze 
Oberfläche  der  Schale  ist  mit  zahlreichen  feinen ,  ganz  schwach  erhabenen, 
ziemlich  eng  stehenden  Längsrippchen  bedeckt,  über  welche  dicht  gedrängte 
Zuwachsliuien  verlaufen.  Auf  den  Aufangswiudungen  und  auch  noch  im 
ersten  Viertel  des  letzten  Umgangs  befinden  sich  einige  gerundete,  wenig 
hervorragende  Querrippen,  deren  Verlauf  der  Zuwachsstreifung  parallel  geht. 
Mündung  sehr  gross,  halbkreisförmig,  ungefähr  ebenso  hoch,  als  breit.  Innen- 
lippc  etwas  verdickt,  aber  oben  mit  geradem  scharfem  Innenrande.  Die 
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Steinkerne  sind  glatt  und  an  ihrem  stark  aufgetriebenen  letzten  Umgaug 
leicht  kenntlich. 

Bemerkungen.  Es  gehört  diese  Art  in  die  Gruppe  der  Narica  (Neri- 
topsis)  ddphimäa  d'Orb. ,  .AT.  (Neritopsis)  Beautnoutiua  Buv. ,  Narica 
(Neritopsis)  M&rtiUtti  Loriol  uud  N.  (Neritopsis)  ornata  d'Orb.  Alle  vier 
wurden  bis  jetzt  als  Neritopsis  beschrieben,  obwohl  der  charakteristische  Aus- 
schnitt am  Iunenrande  der  JLnnenlippe  an  keiner  Art  hatte  nachgewiesen 
werden  können.  Dass  ein  solcher  Ausschnitt  bei  Narica  ventricosa  nicht 
existirt,  lässt  sich  an  den  vorliegenden  Exemplaren  feststellen.  Sind  die  Ab- 
bildungen bei  d'Orbiguy  uud  Bnvignier  richtig,  so  unterscheiden  sich  die 
beiden  erstgenannten  jurassischen  Arten ,  abgesehen  von  ihrer  abweichenden 
Verzierung  schon  durch  ihren  offenen  Nabel  von  der  Stromberger  Form. 
Sehr  viel  näher  verwandt  ist  Narica  Mortilleti  Loriol  aus  dem  untcrtitho- 
nischen  Coralrag  des  Mont  Salève.  Die  Differenz  besteht  lediglich  darin, 
dass  Narica  ventricosa  bei  ansehnlicherer  Grösse  auch  noch  Querrippen  auf 
deu  Anfangswindungen  besitzt,  welche  N.  Mortilleti  fehlen. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  46.  Fig.  19.  20.  21.  Narica  ventricosa  Zitt.  von  Stramberg.  Beschalte  Exem- 
plare, f  und  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs- Anstalt. 
Fig.  22.  Steitikern  von  Stramberg  f- 


Familie:  Neritidae. 

NTerita  Linné  175  7. 

Die  beiden  Gattungen  Nerita  uud  Neritinu  sind ,  abgesehen  von  den 
anatomischen  Merkmalen,  auch  conehyliologisch  scharf  geschieden,  wenn  ledig- 
lich die  recenten  Formen  berücksichtigt  werden.  Bei  Neritinu  ist  die  Ausseu- 
lippe  sebarfrandig,  iuneu  nicht  verdickt.  Die  Intieulippe  callö*  oder  ab- 
geplattet mit  einfachem  oder  ganz  fein  gezahneltem  Band  verseheu,  während 
sich  Nerita  durch  verdickte  innerlich  sehr  häufig  gezähuelte  Aussenlippe, 
sowie  durch  eine  mit  Falten  oder  Zähnen  besetzte  Iunenlippe  auszeichnet. 
Nerita  besitzt  überdies  eine  sehr  mannigfaltige  Sculptur  der  Oberfläche, 
während  die  Neritin  en  in  der  Regel  glatt  erscheinen. 

Diese  beiden  wohl  charakterisirteu  uud  von  den  Conchyliologeu  in  mehrere 
Subgenera  zerlegten  Gattungen  stammeu  übrigens,  wie  eine  Untersuchuug 
der  fossilen  Formen  ergibt,  von  gemeinsamen  Stammelte™  ab  uud  habeu 
sich  vermuthlich  erst  sehr  spät  in  der  Tertiärzeit  durch  Anpassung  au  die 
höchst  verschiedenen  Lebensbedingungen,  welche  das  Meer  und  die  süssen 
Gewässer  bieteu,  differenzirt. 
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Die  jurassischen  und  cretacischen  Arten  vereinigen  in  der  Regel  noch 
die  Merkmale  vou  Nerita  und  Neritina.  Eine  stark  verdickte  und  mit  Zähnen 
besetzte  Ausseulippe  findet  sich  kaum  bei  den  fossilen  Formen,  dagegen  zeigt 
sich  der  Callus  der  Innenlippe  gewöhnlich  uhr  stark  entwickelt,  am  Rand 
entweder  glatt  oder  schwach  bezahnt.  Arteu ,  welche  wegen  ihrer  grob  ge- 
zähnten Innenlippe  zu  Nerita  gehören ,  sind  mit  andern,  welche  die  wesent- 
lichen Merkmale  von  Neritina  besitzeu,  offenbar  so  innig  verwandt,  dass  sie 
unmöglich  in  verschiedene  Gattungen  gebracht  werden  dürfet). 

Wenn  darum  die  recenten  und  jungtertiären  Formen  in  zwei  wohl- 
geschiedene Gruppen  zerfallen,  so  bildeu  die  älteren  fossilen  nur  eine  einzige 
natürliche  Gattung. 

Die  4  Nerita- Arten  der  Straiuberger  Schichten  sind  alle  neu.  Ihre 
nächsten  Verwandten  finden  sich  im  oberen  Jura  und  in  den  älteren  Tithon- 
bildungen von  Sicilien. 


Nerita  chromatica  Zitt. 

Taf.  47.  KIk-  1-12. 

Dimensionen: 

Lange  ihr  Exmiplwe  mittlerer  Grösse  =  28  Mm.,  der  grössten 

Exemplare  =  30  Min. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Vrrhältniss  zur  Gesammilänge  = 

0,90—92. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Vcrhältniss  zur  Gcsammtlängc 
=  0,95-109. 

Gehäuse  dickschalig  glatt,  etwas  schief,  kugelig  oder  schief  eiförmig. 
Bei  einigen  übertrifft  der  Durchmesser  die  Länge  des  Gehäuses,  bei  den 
meisten  dagegen  ist  die  Längsdimension  etwas  grösser.  Das  kurze,  stumpfe 
Gewinde  besteht  aus  3  gewölbten,  durch  eine  kaum  vertiefte  Naht  geschiede- 
nen Umgängen ,  von  denen  sich  der  letzte  durch  bedeutende  Grösse  und 
bauchige,  regelmässig  gewölbte  Form  auszeichnet.  Die  feinen  Zuwachslinien 
sind  in  der  Regel  kaum  bemerkbar,  Mündung  halbmondförmig,  nicht  sonder- 
lich gross.  Aussenlippe  halbkreisförmig,  Hcharfrandig ,  innen  nur  schwach 
verdickt.  Innenlippe  mit  starkem,  breitem,  gewölbtem  Callus  bedeckt,  dessen 
couvexer  innerer  Rand  etwas  über  der  Mitte  einen  stumpfen ,  von  zwei 
schiefen,  aber  wenig  tiefen  Einschnitten  begrenzten  Zahn  trägt.  Im  oberen 
Eck  der  Mündung  beginnt  überdies  eine  mässig  breite,  längs  der  Aussenlippe 
verlaufende  Rinne,  welche  sich  mehr  und  mehr  vertieft,  je  näher  sie  dem 
Innenrande  des  Callus  rückt.  Am  Spindelende  ist  der  Callus  etwas  aus- 
gehöhlt. 
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An  vielen  Exemplaren  hat  sich  die  Färbung  noch  vortrefflich  erhalten. 
Der  G rundton  der  Schale  war  lichtbrauu,  oder  isabellfarben,  darauf  beob- 
achtet man  in  der  Hegel  eine  dunkelbraune  Zeichnung,  welche  so  ausser- 
ordentlich variabel  ist,  dass  nicht  zwei  Exemplare  völlige  lebereinstiromuug 
erkennen  lassen.  Zuweilen  ist  die  ganze  Oberfläche  mit  dicht  stehenden,  kleinen 
dreieckigen  Flecken  bedeckt,  deren  Spitze  nach  Muten  gerichtet  ist;  bei 
anderen  Exemplaren  stehen  diese  braunen  Tüpfel  in  grösserer  Entfernung 
von  einander:  in  diesem  Falle  ist  der  Grundton  der  ganzen  Schale  etwas 
dunkler.  Mehrere  Stucke  besitzen  eine  braun  marmorirte,  maschig  oder  wolkig 
gefleckte  Zeichnung.  Bei  anderen  verlaufen  abwechselnd  breite  dunkel- 
gefarbte  uud  lichtere  Bänder  der  Länge  nach  fiber  die  Schale,  welche  über- 
dies von  Streifen  gekreuzt  werden.  Am  öftesten  besteht  die  Zeichnung  aus 
braunen  Linien,  deren  Stärke  uud  Verlauf  übrigens  alle  erdenklichen  Ver- 
schiedenheiten aufweist;  an  zwei  Stücken  bilden  diese  Streifen  parallele  Längs- 
linien, in  der  Regel  laufeu  sie  mehr  oder  wenig  wellig  oder  zickzackförmig 
gebogen  schief  nach  vorn  über  die  Schale  und  erinnern  an  die  Verzierung 
der  lebenden  Neritina  zef/ra  Lam.  Manchmal  sind  diese  Querstreifen  ganz 
fein  und  stehen  dicht  gedrängt,  manchmal  breit  und  wenig  zahlreich. 

An  den  glatten  Steinkerneu  siud  die  oberen  Windungen  zu  einem  dicken 
Knopf  resorbirt.  An  dem  der  Iunenlippe  entsprechenden  Theil  befindet  sieh 
in  der  Nähe  der  Naht  ein  kräftiger  stumpfer  Höcker. 

Bemerkungen.  Eine  so  äusserst  bunte  uud  veränderliche  Schaleuzeich- 
uung,  wie  bei  der  vorliegenden  Art,  kommt  in  der  Gattung  Nerita  nur  selten 
vor;  bei  Neritina  dagegen  siud  derartige  Fälle  mehrfach  bekannt.  (Ein 
ausgezeichnetes  Beispiel  dafür  liefert  die  lebende  Neritina  Virginea  Lam.; 
auch  die  ol>erjurassische  Neritina  transversa  Seeb.  zeichnet  sich  durch -höchst 
variable  Farbeuverzierung  aus.)  In  den  sonstigen  Merkmalen  steht  Nerita 
Savii  Gemm.  aus  dem  siciliauischen  Tithou  am  nächsten.  Bei  jener  ist  indess 
der  Rand  der  Iunenlippe  unbezalint,  auch  fehlt  die  Rinne  unter  der  Naht. 
Die  charakteristische  Beschaffenheit  der  Innenlipi>e  schliesst  überhaupt  alle 
bisher  beschriebenen  Formen  vom  Vergleiche  aus. 

Untersuchte  8tücke:  70. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  und  schön  erhalteu  bei  Straiuberg  und 
Ohlebowitz.  Als  Hohldruck  und  Steinkern  bei  Wischlitz  und  Skotschau. 
—  Ein  einzelnes  aber  wohl  erhaltenes  Exemplar  liegt  auch  vonlnwald  vor. 

Taf.  47.  Kig.  1  —  11.    Nerita  chromatica  Zitt.    Verschiedene  beschalte  Exemplare 
in  natürlicher  Grösse  \on  Stramberg  und  Chlebowitz  t  und.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  in  Wien. 
Fig.  12.   Steinkern  von  Wis  chlitss  f 
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Nerita  Seebachi  Zitt. 

Taf.  47.  KiR.  13. 

Dimensionen: 

Länge  der  Schale  =  20  Mm. 

Durchmesser  des  bieten  Umgangs  =  29  Min. 

Schale  niedrig,  länglich  eiförmig,  sehr  schief,  nicht  sonderlich  dick,  mit 
wohl  entwickelter  Zu wachsstreifuug.  Gewinde  mit  sehr  rasch  anwachsen- 
den Windungen  versehen,  von  denen  die  letzte  sich  so  ausserordentlich  stark 
entwickelt,  dass  das  Gewinde  nur  als  ein  kurzes  stumpfes  Kegelchen  darüber 
hervorragt.  Unter  der  Naht  bemerkt  man  auf  der  Schlusswiudnug  eine  sehr 
ausgesprochene  Depression,  welche  übrigens  keine  ebeue  Flüche  bildet,  sondern 
ganz  allmälig  in  die  regelmässige  Wölbung  des  Umgangs  verläuft.  Durch  die 
starke  Längenentwicklung  der  Schlusswindung  erhält  die  Schale  ein  unge- 
wöhnlich niedriges,  sehr  in  die  Breite  gezogenes  Aussehen.  Die  halbkreis- 
förmige Mündung  ist  sehr  gross.  Der  Callus  der  Innenlippe  ist  ziemlich 
schmal,  wenig  entwickelt  und  ausgehöhlt.  Der  einfache  (vielleicht  fein 
gezähnelte  V)  Innenrand  bildet  gegen  die  Mündung  eine  schwach  concave  Linie. 

Bemerkungen.  Die  schwache  Entwicklung  des  Callus  auf  der  Innen- 
lippe unterscheidet  die  vorliegende  Art  von  den  meisten  Nerita- Xrten.  Unter 
den  zeitlich  nicht  allzu  entfernt  stehenden  Formen  besitzen  nur  Nerita  Pre- 
vosti  üemm.  und  N.  Hoffmamü  Gemm.  eine  etwas  ähnliche  Beschaffenheit 
der  Innenlippe,  zeigen  aber  in  ihren  sonstigen  Merkmalen  keine  Verwandt- 
schaft. Die  grösste  Uebereinstimmung  in  der  äusseren  Form  lässt  Nerita 
canalifera  Buv.  erkennen,  allein  bei  jener  fehlt  die  charakteristische  Depres- 
sion des  letzten  Umgangs  und  überdies  ist  der  Callus  der  lnuenlippe  dick 
und  gewölbt. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:   Stramberg,  Willamitz  selten. 
Taf.  47.  Fig.  18.    Nerita  Seebachi  Zitt.  Hcsohaltes  Exemplar  vou  Stramberg  f 

Nerita  Netunayrl  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  23-26. 

D  i  meusio  neu: 

Länge  der  Schale  =  30  Mm.;  an  einem  sehr  grossen  Exetnplar 
=  36  Mm. 

Durchmesser  der  Schlusswindung  =  35  Mm.;  an  einem  sehr  grossen 
Exemplar  =  45  Mm. 
Schale  gross,  schief  eiförmig,  mit  wohlentwickelten  Zuwachsstreifen  und 
ganz  feinen  Langslinien ,  die  namentlich  dann  sichtbar  werden,  wenn  die 
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dünne  gefärbte  Oberflächenschieht  der  Schale  abgesprungen  ist.  Das  stumpfe 
Gewinde  besteht  aus  2'/s  Unigängen,  welche  von  dor  sehr  grossen  Schluss- 
winduug,  die  fast  das  gauze  Gehäuse  bildet,  umfasst  werden  und  kaum  über 
dieselbe  hervorragen.  Die  Suturen  sind  nicht  vertieft.  Der  letzte  Umgang 
ist  gegen  die  Mündung  hin  etwas  erweitert,  sonst  regelmässig  gewölbt,  Mün- 
dung halbkreisförmig,  ziemlich  weit.  Aussenlippe  scharf,  einfach,  nicht  ver- 
dickt. Innenlippe  mit  einem  breiten,  schwach  gewölbten  oder  fast  ebenen 
Callus  bedeckt,  dessen  Innenrand  eine  fast  gerade  oder  doch  nur  schwach 
gebogene  ungezahnte  oder  gekerbte  Linie  bildet.  Am  Spindeleude  ist  der 
Callus  ein  wenig  ausgehöhlt. 

Die  Färbung  der  Schale  war  ursprünglich  bräunlich  mit  dunkeln  zick- 
zackförmig  verlaufenden  entfernt  stehenden  Streifen. 

Bemerkungen.  Unter  den  oberjurassischen  Formen  stehen  Nerita  carta- 
lifera  Buv.  und  Nerita  Royeri  Loriol  ^flaute- Marne  pl.  VIII.  tig.  10)  am 
nächsten,  die  erstere  ist  viel  kleiner,  schmäler  und  minder  bauchig;  sie 
besitzt  ein  Gewinde,  dessen  l  ingänge  durch  vertiefte  Nähte  geschieden  sind, 
ferner  einen  dickeren  und  gewölbteren  Callus  auf  der  Innenlippe.  Von 
Neritu  Rtyycri  ist  nur  ein  unvollständiges  Exemplar  abgebildet.  Dasselbe 
unterscheidet  sich  von  Nerita  Neumayri  durch  kleinere  Dimensionen,  schmä- 
lere Schlusswindung,  durch  das  Vorhandensein  von  zwei  canalartigen  Rinnen 
an  der  Mündung  und  durch  abweichende  Färbung.  Grosse  Aehnlichkeit 
besitzt  auch  die  von  Gemmellaro  als  Natica  hemisphacrica  beschriebene 
grosse  Neritu,  von  welcher  mir  eiu  wohlerhaltenes  Exemplar  zum  Vergleich 
vorliegt.  Bei  der  sicilianischen  Art,  ist  indess  das  Gewinde  stärker  entwickelt 
und  die  Innenlippe  verschieden  gebildet. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stramberg,  Ignaziberg,  Willamowitz. 
Taf.  -16.  Fig.  23—26.   Nerita  Neumayri  Zitt.    Reschalte  Exemplare  von  Stram- 
berg.  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichs- Anstalt  in  Wien. 

Nerita  proxima  Zitt. 

Taf.  47.  Fig.  14. 

Dimensionen  : 

Länge  der  Schale  =  3,5  Mm. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  4  Mm. 

Gehäuse  zwischen  halbkugeliger  und  halb-eiformiger  Gestalt  schwankend, 
schief,  ziemlich  dickschalig  mit  kurzem  aus  2\'t  Umgängen  bestehendem  Ge- 
winde. Letzter  Umgang  sehr  gross,  bauchig  gewölbt,  mit  zwei  Längskielen, 
von  denen  der  schwächere  unterhalb  der  Naht,  der  stärkere  im  oberen  Dritt- 
theil  des  Umgangs  steht  und  diesem  ein  kantiges  Ansehen  verleiht.  Unter- 
halb dieses  Kieles  verlaufen  noch  6 — 7  gekörnelte  Längsrippen,  welche  von 
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einer  stark  entwickelten  Zuwachsstreifang,  die  sich  hin  and  wieder  zu  förm- 
lichen Querrippen  erhebt ,  gekreuzt  werden.  Mündung  halbmondförmig  ; 
Aussenlippe  im  oberen  Drittheil  ein  scharfes  Eck  bildend,  von  da  an  regel- 
mässig gebogen.    Innenlippen  breit  abgeplattet,  mit  zahnlosem  Innenraud. 

Bemerkungen.  Diese  kleine  zierliche  Form  steht  Nerita  sigaretina  Buv. 
(welcher  nach  Prioritätsgesetzen  der  Name  Nerita  continua  Roeni.  zukommen 
müsste,  da  die  Litorinaconcinna  Roeni.  von  Hoheneggelsen  ohne  Zweifel  mit 
der  Buvignier'schen  Art  übereinstimmt)  ausserordentlich  nahe.  Es  befindet 
sich  iudess  der  Hauptlängskiel  erheblich  höher,  und  überdies  sind  die  Längs- 
rippen gekörnelt  und  zahlreicher,  sowie  die  Querrippen  weit  schwächer  entwickelt. 

Vorkommen:  -  Die  beiden  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Stücke  stammen 

aus  dem  weissen  Kalkstein  von  Stramberg. 

Taf.  17.  Fig.  14a.    Nerita  proxima  Zitt.  von  Stramberg  in  natürlicher  Grösse. 

Fig.  Hb.    Dassellw  Exemplar  vergrössert.    Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Kvichs-Anstalt. 

Neritopäis  Grateloup  1832. 

* 

Ich  habe  ans  den  Stramberger  Schichten  vier  ächte  Neritopsis-  Arten 
beschrieben,  wovon  zwei  (Neritopsis  decussata  Mst.  und  imbricaia  Etallon) 
bereits  im  oberen  Jura  auftreten.  Bei  der  erstereu  Art  unterscheidet  sich  die 
Stramberger  Varietät  von  der  Stammform  hauptsächlich  durch  ansehnlichere 
Grösse,  eine  Erscheinung,  welche  sich  sehr  häufig  wiederholt,  wenn  juras- 
sische Arten  in  die  obere  Tithonstufe  übergeben.  Zwei  weitere  Arten  (Neri- 
topsis Hoheneggeri  und  crassicostata)  sind  nen ,  tragen  übrigens  eher  ein 
jurassisches  als  ein  cretacisches  Gepräge. 

Es  liegen  noch  Ueberreste  von  2  anderen,  wahrscheinlich  ebenfalls  neuen 
Arten  vor,  allein  ihr  Erhaltungszustand  ist  für  eine  Beschreibung  unzulänglich. 

Auffallend  ist  der  Mangel  an  specifischer  Uebereinstimmung  der  Stram- 
berger Neritopsis  mit  den  zahlreichen  im  älteren  Tithon  von  Palermo  vor- 
kommenden Arten. 

Neritopsis  decussata  var.  major  Zitt. 

Taf.  47.  Fig.  15. 

1844.  Natica  decussata  Mstr.  Goldf.  Petr.  Germ.  III.  pag.  119.  tab.  199.  fig.  10. 
1847.  Neritopsis  decussata  d'Orb.,  Prodr.  II.  pag.  7.  Et.  14.  No.  95. 
1850.         »  »        d'Orb.,  Pal.  Fr.  Jur.  II.  pag.  227.  pl.  301.  fig.  8—10. 

1852.         >      eoraUina  Buvignier,  Stat  de  la  Meuse  pag.  31.  pl.  33.  fig.  22. 
1858.         »      decussata  Oppel,  Juraform  pag.  696. 

Dimensionen: 

Länge  der  Schale  =  16  Mm. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  18  Mm. 
Schale  zwischen  Halbkugel  und  Haibeiform  schwankend.    Gewinde  sehr 
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kurz,  aus  3  sehr  rasch  anwachsenden  gitterförmig  verzierten  Umgängen  be- 
stehend. Sehlusswiudung  sehr  gross  mit  14—15  erhabenen  Längsrippen 
geschmückt,  welche  von  zahlreichen  Querrippen  durchkreuzt  werden.  Die 
Querrippen  stehen  an  etwas  grösseren  Abständen,  als  die  Läugsrippeu  und 
bilden  au  den  Kreuzungspunkten  Knoten.  Die  Mündung  ist  nahezu  rund  ; 
dio  Inneulippe  breit,  mit  ganz  seichtem  Einschnitt  versehen. 

Bemerkungen.  Die  Stramberger  Varietät  dieser  jurassischen  Art  zeichnet 
sich  von  der  ältern  Stammform  nur  durch  ihre  ansehnlichere  Grösse  aus  :  in 
den  übrigen  Merkmalen  kann  ich  keine  nennenswerthen  Unterschiede  wahr- 
nehmen. 

Das  im  Münchener  paläoutologischen  Museum  befindliche  Original- 
exemplar der  Nutica  decussata  Msh\  stammt  aus  dem  Coralrag  von  Natt  heim, 
woselbst  höchst  wahrscheinlich  noch  2  andere  Neritopais- Arten  vorkommen. 
Wenigstens  stimmt  Nerifopsis  decussata  Queust.  (Jura  pag.  772.  taf.  94. 
fig.  28.)  keineswegs  mit  der  Münster'schen  Art  übereiu,  sondern  lässt  sich 
durch  ihre  feineu  Längslinien  zwischen  den  sparsam  vorhandenen  Hauptrippen 
sofort  als  besondere  Art  erkennen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  Neritites 
cavcellatus  Stahl ,  die  bei  Natt  heim  am  häufigsten  vorkommende  Form  von 
Natica  decussata  Mstr.  speeifiseh  verschieden.  Es  erwähnen  zwar  weder  Stahl, 
nochZieten,  noch  auch Quenstedt  etwas  von  einer  feineren  Zwischenrippe, 
welche  sich  zwischen  je  2  Hauptrippen  einschiebt ,  allein  ich  finde  dieselbe 
doch  an  allen  besser  erhaltenen  vorliegenden  Exemplaren  aus  Nattheini  und 
noch  viel  schärfer  an  solchen  aus  dem  Kelheimer  Marmor.  Die  Sculptur 
und  Form  von  Neritopais  canceUata  Stahl  stimmt  genau  mit  Neritopsis 
Morcauana  d'Orb.  übercin,  allein  auf  der  Innenseite  der  Ausscnlippe  befindet 
sich  in  der  Nähe  der  Naht  eine  zahnartige  Verdickung,  welche  d'Orbigny's 
Zeichnung  nicht  erkennen  lässt.  Ohne  eine  neue  Prüfung  der  französischen 
Stücke  stuf  dieses  Merkmal  wird  sich  die  Frage  nach  der  Identität  der  Formen  von 
St.  Mihiel,  Nattheim  uud  Kelheim  nicht  entscheiden  lassen.  Das  Münster- 
scli'c  Original  von  NeHtopsis  decussata  unterscheidet  sich  von  Neritopsis  can- 
cel lata  durch  kugeligere  Form  und  durch  das  Fehlen  di^  innerlichen  Zahnes 
auf  der  Aussenlippe,  auch  die  Zwischenrippeu  sind  nur  auf  den  Anfaugs- 
windungeu  sehr  schwach  angedeutet  und  verschwinden  auf  dem  letzten  Um- 
gang gänzlich. 

Ueber  die  von  Oos  ter  mit  Nnito/)sis  decussata  vereinigte  Form  aus 
dem  Corallien  von  Wimm  is  wage  ich  wegen  des  höchst  mangelhaften  Erhal- 
tungszustandes kein  Urtheil  abzugeben,  dagegen  ist  Neritopsis  Cottiddiua 
Ooster  keinenfalls  identisch  mit  der  von  d'Orbigny  unter  diesem  Namen 
beschriebenen  Art. 

Obwohl  ich  nicht  gezaudert  habe,  die  mir  vorliegenden  Exemplare  aus 
den  Stramberger  Schichten  mit  der  jurassischen  Stammform ,  welche  sich 
bereits  im  unteren  Corallien  mit  Diceras  arictina  findet  und  von  da  in  die 
Nattheimer  Schichten  aufsteigt,  zu  vereinigen,  so  glaube  ich  doch,  dass  auf 
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dieses  Vorkommen  kein  ]>.  si.M.lervs  tiewicht  z;i  legen  i>t ,  d>nn  Formen  vom 
gleichen  Typus  und  venuuthlich  auch  der  gleichen  Abstammung  trifft  mau 
auch  in  der  unteren  Kreide.  Es  lässt  sich  /.  B.  Neritopsis  liohincau- 
aiana  d'Orh.  lediglich  nur  durch  etwas  verschiedene  Form  der  Mündung  und 
durch  den  tiefereu  Ausschnitt  auf  tier  Imieniippe  von  der  jurassischen  Art 
unterscheiden. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Sehr  selten  bei  Strumherg,  Willamowitz  und  Wischlitz. 
—  Ausserdem  im  unteren  Corallien  von  St.  Mihiei,  Coulauges-sur- Yonne 
und  im  oberen  Coral  rag  von  Nat  the  im. 

Taf.  47.  Fi?.  l.V    XeritojHis  dccusxata  var.  major  Zill.    Von  St  rami. erg  f. 


Neritopsis  Hoheneggeri  Zitt. 

Tuf.  Hi.  Fig  IG. 

Dimensionen: 

Höhe  <h*  abgdnhhten  Stüdes  =  22  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  =  20  Mm. 
Durchmesser  Oes  letzten  Umgangs  =  28  Mm. 

Schale  verhältuissusäs-iig  gros.-;,  halb-eiförmig,  aus  liljs  sehr  rasch  an- 
wachsenden gewölbten  Umgängen  bestehend.  Gewinde  niedrig.  Letzter  Um- 
gang sehr  gross,  aufgebläht,  auf  der  Oberfläche  mit  ungefähr  12  erhabeueu 
und  mit  runden  Knoten  besetzten  Läugsrippen  geschmückt,  welche  gegen 
den  u utern  Theil  der  Schlusswinduug  allmälig  an  Stärke  abnehmen.  Quer 
über  die  Kippen  verläuft  eine  sehr  kräftig  entwickelte,  dichte  Zuwachsstreifung, 
ausserdem  befinden  sich  ganz  schwach  erhabeue  Querrippeu  auf  den  Anfangs- 
winduugen,  sowie  auf  der  ersten  Hälfte  der  Schluaswindung.  Mündung  halb- 
kreisförmig. Die  von  innen  schräg  zugescharrte  Aussenlippe  stösst  sowohl 
mit  der  Innenlippe,  als  auch  mit  dem  Spiudelende  winklich  zusammen.  Die 
Innenlippe  ist  ausgehöhlt,  ziemlich  breit,  gegen  die  Mundöffnung  geradlinig 
und  in  ihrer  Mitte  mit  ziemlich  tiefem  viereckigem  Ausschnitt  versehen. 

Bemerkungen.  Unter  den  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  steht  die  mittel- 
cretacische  Xeritopsis  llenauxiana  d'Orb.  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber 
leicht  durch  ihre  ungeknoteten  Läugsrippen. 

Vorkommen:  Das  trefflich  erhaltene  Original-Exemplar  wurde  vou  dem 
verstorbenen  Bergdirector  Hohenegger  bei  Stramberg  gesammelt. 

Taf.  47.  Fig.  16.    Ncritojms  Ilohti.eggeri  Zitt.   Yen  Stramberg.    Das  Original 
wurde  während  der  Herstellung  der  Tafeln  vom  Zeichner  verloren). 
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Neritopsis  crassicostata  Zitt. 

Taf.  47.   Fig.  17—20. 

Dimensionen: 

Länge  der  ScJiale  =  13  Mm. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  18  Mm. 

Schaleschief,  halb-ei förmig,  mit  niedrigem,  aus  31/«  Umgängen  bestehen- 
dem Gewinde.  Schlusswindung  sehr  gross,  bauchig,  stark  verlängert.  Die 
ganze  Oberfläche  der  Sehale  mit  vielen  ziemlich  gedrängt  stehenden,  einfachen 
Läng8rippeu  versehen,  von  denen  sich  auf  dem  letzten  Umgang  etwa  23  —  25 
zählen  lassen.  Dieselben  werden  von  feinen  Zuwachslinien  gekreuzt.  Ausser- 
dem verlaufen  noch  in  ziemlich  weiten  Abständen  sehr  kräftige,  gerundete, 
fast  wulstige  Querrippen  in  der  Richtung  der  Zuwachslinien,  welche  sich 
iudess  auf  dem  letzten  Drittheil  der  Schlusswinduug  allmälig  abschwächen 
und  endlich  ganz  aufhören.  Man  zählt  meist  7  —  8  solcher  Querrippen  auf 
jedem  Umgang.  Die  Mündung  ist  rundlich;  die  Aussunlippe  dick,  gerade 
abgestutzt,  nicht  zugeschärft,  die  Innculippe  schmal,  mit  einem  seichten, 
viereckigen  Ausschnitt,  welcher  beiuahe  die  ganze  Länge  derluneulippe  eiunimmt. 

Die  Steinkerne  sind  glatt  und  bieten  keine  charakteristischen  Merkmale  dar. 

Diese  schöne  Art  besitzt  einige  Aehulichkeit  mit  Neritopsis  Jlebcrtaua 
d'Orb.  aus  dem  mittleren  Lias.  Im  oberen  Jura  (»der  in  der  unteren  Kreide 
kenne  ich  keine  nahestehende  Form. 

Untersuchte  Stfioke:  30. 

Vorkommen:  Bei  Stramberg  sehr  selten;  ich  kenne  von  da ,  nur 
ein  einziges  Stück.  Sehr  häufig  im  grauen  Kalkstein  von  Kotzobenz;  hier 
jedoch  immer  nur  als  Steinkerne,  von  denen  die  meisten  im  Ilohldruck 
liegen.  Durch  Abgiessen  mit  Wachs  oder  durch  Einpressen  von  Modellirthon 
in  die  Hohlräume  lässt  Rich  die  ursprüngliche  äussere  Form  und  Verzierung 
der  Schale  in  aller  Schärfe  wieder  herstellen. 

Taf.  -17.  Fig.  17.    Neritopsis  crassicostata  Zitt.    Beschaltes  Exemplar  von  S  tram- 
berg  +. 

Fig.  18.  19.    Zeichnungen  nach  Ausgüssen  von  Kotzobenz  f. 
Fig.  20.    Steinkern  von  Kotz  oben/,  t 

Neritopsis  imbricata  Etallon. 

Taf.  47.  Fig.  21. 

185'.».  Neritopsis  imbricata  Etallon,  Emdes  paléontol.  sur  le  Corallien  du  Haute 
Jura.  II.  pag.  49. 

1865.         »       Buchini  Guirand  et  Ogérien,  Fossiles  nouveaux  du  Corallien  du 
Haut-Jura  (Mémoires  de  la  Soc.  d'émulatiou  du  Jura)  pag.  10.  %.  9. 

Das  kleine  abgebildete  Fragment  besitzt  die  höchst  charakteristische, 
durch  hohlziegelähuliche  Schuppen  hervorgerufene  Verzierung  der  zahlreichen 
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Läugsrippen,  welche  Eta  lion  bei  seiner  Xeritopsis  imbricata  beschreibt.  Es 
stimmt  auch  in  den  übrigen  Merkmalen  so  gut  mit  einem  mir  vorliegenden 
Exemplar  aus  Va  1  fi ii  überein,  dass  ich  trotz  des  mangelhaften  Erhaltungs- 
zustandes kein  Bedenkeu  trage,  beide  Formen  miteinander  zu  identificiren. 

Vorkommen:    Höchst  selten  bei  Strain  berg  (l  Ex.)    Ausserdem  im 
oberen  Corallien  (Sequanien)  von  Valfin  bei  Saint -Claude  im  Haut-Jura. 
Taf.  47.  Fig.  21  a.    Neritopsis  imbricata  KL,  in  natürlicher  Grösse  von  Stratn- 
berg  f- 

Fig.  21  b.    Dasselbe  vergriissnrt. 

Pileolus  Sowerby  1823. 
Pileolus  minutas  Zitt. 

Taf.  47.  Fig.  22.  23. 
I)  i  m  e  u  s  i  o  neu: 

Höhe  —  2  Mm. 
Durchmesser  ~  4  Mm. 

Schale  sehr  klein,  mutzen  förmig,  conisch,  breiter  als  hoch,  mit  ovaler 
Basis.  Wirbel  gekrümmt,  hinter  der  Mitte  gelegen.  Vorderseite  convex, 
Hiuterseite  coneav.  Oberfläche  mit  kräftigen,  grob  geköruelten  (?),  ziemlich 
gleichmässig  entwickelten  Uadialrippeu  verziert.  Basis  etwas  coucav,  glatt. 
Müudung  eng,  hall)mond förmig.  Iunenlippe  breit,  verdickt,  gegen  die  Basis 
scharf  begrenzt,  am  Hand  mit  G  kräftigen  Zähueu  besetzt.  Aussenlippe  dick, 
schräg  zugeschärft. 

Die  Steiukerue  sind  glatt  und  lassen  auf  der  Seite  eine  schräg  nach 
hinten  gerichtete  Furche  erkennen. 

Bemerkungen.  Ich  habe  mich  ungern  entschlossen,  die  ohnehin  schwer 
zn  unterscheidenden  Pileolus- Arten  durch  eine  neue  zu  vermehreu.  Es  besitzt 
PileoltiS  mintttus  Merkmale,  welche  auf  nahe  Verwandtschaft  mit  Pil.  apical  is 
Buv. ,  PU.  radial  us  d'Orb.  und  P.  gramdatus  Geniin.  hinweisen.  Von  den 
zwei  ersten  Arten  unterscheidet  sich  unsere  Form,  abgesehen  von  der  gerin- 
geren Grösse,  durch  weuiger  zahlreiche  Hauptrippen  und  durch  den  Mangel 
an  Zwischeurippeu;  zudem  trägt  die  Innenlippe  bei  den  jurassischen  Arten 
eine  grössere  Anzahl  kleiner  Zähnchen.  Bei  Pileolus  gramdatus  Gemni.  sind 
ebenfalls  Zwischenrippeu  vorhanden  und  die  Iunenlippe  besitzt  nur  in  der 
Mitte  Zähne. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau,  Chlebowitz,  Wischlitz. 

Taf.  47.  Fig.  22  a.  Pikolus  minutus  Zitt.  Von  Ch lc bowitz  in  natürlicher  Grosse  f. 
Fig.  22  b— d.    Dasselbe  vergrössert. 

Fig.  23a.    Steinkern  von  Wischlitz  in  natürlicher  Grösse  t 
Fig.  23  b.  c.    Derselbe  vergrössert. 
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Familie:  Lîttorinidae. 

Rissoilia  d'Orbigny  1^40. 
RÎ8soina  amoena  Zitt. 

Taf.  46.  Fig.  22. 
Dimensionen: 

Länge  =  2  Mm. 

Höhe  ihs  letzten  Umgangs  im  Verhältnis  zur  ganzen   1/inge.  = 
ungefähr  0,80. 

(iehäuse  winzig  klein,  dickschalig,  länglich  eiförmig,  zugespitzt,  mit 
etwas  convexem  Cewindwinkel.  Spira  ans  (j— 7  stark  gewölbten,  in  der  • 
Mitte  mit  stumpfer  Kaute  versehenen  Umgängen  bestehend,  weicht;  mit 
koiumaförmig  geschwungenen,  etwas  schiefgehenden  Querrippen  besetzt  sind. 
Ausserdem  bemerkt  mau  mit  der  Lupe  auf  der  oberen  Hälfte  der  Umgänge 
noch  ganz  feine  erhabene  Längsliuien.  Auf  der  grossen  Schlnsswindung  ver- 
lieren sich  die  Querrippen  uml  Längslinien  allmälig.  Mundung  eiförmig, 
unten  verbreitet  und  mit  .schwachem  Ausguss  am  Spindelcnde.  Ansseulippe 
sehr  stark  verdickt. 

Bemerkungen.  Hin  Vergleich  dieser  kleinen  zierlichen  Jitssoitta  mit 
den  Abbildungen  von  llissoa  nniearina  Buv.  (Buv.  Stat.  de  la  Meuse,  Atlas 
pl.  22.  fig.  5.  0.)  könnte  zur  Vermuthung  führen,  als  ob  die  jurassische  Art 
bis  in  die  oberen  Tithonbildungen  fortdauere;  allein  die  Figuren  auf  Taf.  22 
sind  nach  Buvignier's  Zugeständniss  nach  abgeriebenen  Exemplaren  ange- 
fertigt und  offenbar  verfehlt.  Sie  stimmen  wenigstens  weder  mit  Buvi- 
gnier's Beschreibung,  noch  mit  einer  Anzahl  mir  vorliegender  Originalexem- 
plare von  St.  Mihiel  überein.  Etwas  besser  gelungen  ist  die  Abbildung 
auf  pl.  IV.  fig.  4.  (Buv.  Atlas),  sowie  die  Figuren  von  Jüssnina  bisulca  d  Orb. 
in  der  Paléontologie  française.  Jtissoinu  amoena  unterscheidet  sich  von  den 
Origiualstiickeu  aus  St.  Mihiel  sehr  bestimmt  durch  viel  geringere  Grösse, 
durch  ganz  stumpfen  Kiel  auf  den  Umgängen ,  und  namentlich  durch  die 
äusserst  schwache  Entwicklung  aller  Längsverzierungen. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Exemplar  fand  sich  in  einem  fast  ganz- 
lich aus  gerundeten  Kalkstückchen  und  Schalenfragment cn  bestehendem  Kalk- 
stein bei  Chlebowitz. 

Taf.  IG.  Fig.  22a.    Rüsoina  amoena  Zitt.  Von  C  h  I  o bow  itz  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  22  b.  c.    Dasselbe  vrrgrössert  t- 
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Onkospira  Zittel. 

(ôyxoq  Wulst;  <7^e/pa  Windung.) 

«Gehäuse  länglich  kreiseiförmig,  zugespitzt,  düunsehalig. 
Windungen  gewölbt,  der  Längt-  nach  berippt,  gekielt  oder  gegittert; 
mit  je  einem  oder  zwei  erhabenen  Wülsten  auf  jedem  Umgang, 
welche  unterbrochene,  aber  über  die  ganze  Schale  verlaufende  Reihen 
bilden.  Mündung  rundlich  eiförmig  Spindelende  mit  der  wulstig 
verdickten  oder  etwas  zurückgeschlagenen  Aussenlippe  einen 
stumpfen  Winkel  bildend.» 

In  der  ganzen  Form  uud  Verzierung  der  Schale  besitzt  die  Gattung 
Onkospira  grosse  Aehnlichkeit  mit  Eucyclus  Desl.  (Amberleya  Morris  et 
Lyc).  Die  zahlreichen  Läugsrippen  sind  bald  eiufuch,  bald  gekörnelt  und 
stets  von  jener  dichten,  etwas  erhabenen,  zuweilen  wellig  gebogenen  Quer- 
streifung durchkreuzt,  welche  Deslongehamps  als  besonders  charakteristisch 
für  Eucyclus  hervorhebt.  Auch  in  der  geringen  Dicke  der  Schale  stimmen 
beide  Gattungen  mit  einander  übeveiu. 

Für  Onkospira  liefern  indessen  die  über  sümmtliche  Umgänge  ver- 
laufenden ,  uuterbrocheuen  Wülste ,  sowie  die  wulstig  verdickte  oder 
zurückgeschlagene  Aussenlippe  höchst  bezeichnende  Merkmale.  Derartige 
Verzierungen  fehlen  bei  den  meisten  Vertretern  aus  deu  Familien  der 
Littoriniden  und  Turbiniden,  finden  sich  dagegen  in  ähnlicher  Weise  ent- 
wickelt bei  gewissen  Rissoiden,  namentlich  bei  der  Gattung  Alvaniu.  Es  ist 
eine  Art  unserer  Gattung  {Turbo  randlalus  Quenat.)  längst  genau  bekannt, 
wurde  aber  bis  jetzt  bei  Turbo  untergebracht,  obwohl  es  mir  scheint,  als 
ob  diese  Fanülie  schon  wegen  der  geringen  Schalendicke  und  noch  mehr 
wegen  der  Querwülste  nicht  in  Betracht  kommen  dürfte.  Fassender  liesse 
.sich  die  neue  Gattung  Onkospira  bei  den  Rissoiden  unterbringen,  obwohl 
auch  dagegen  die  ansehnliche  Grösse  und  die  allgemeine  Form  der  Schale 
spricht.  Jedenfalls  sind  die  Beziehungen  zu  Eucyclus  bei  weitem  am 
innigsten  uud  da  man  dieser  Gattung  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  dürfte 
sich  schwer  entscheiden  lassen  —  neuerdings  allgemein  ihren  Platz  unter 
den  Littoriniden  anweist,  so  mag  auch  Onkospira  dieser  Familie  angereiht 
werden. 

Sind  übrigens  Eucyclus,  Onkospira  und  verwandte  Formen  wirklich  die 
Vorläufer  unserer  heutigen  Littoriniden,  so  geht  daraus  hervor,  dass  diese 
und  die  Turbiniden  in  früheren  geologischen  Perioden  viel  weniger  scharf 
geschieden  wareu,  als  heutzutage.  Dcslongchamps  hebt  als  besondere  be- 
raerkenswerthe  Eigentümlichkeit  für  Eucyclus  den  Mangel  einer  bei  den 
Turbiniden  sehr  entwickelten  inneren  Perlmutterschicht  hervor,  allein  im 
Müncheuer  paläontologischen  Museum  liegen  zahlreiche  Exemplare  eines 
ächten  Eucyclus  {Turbo  Puschianus  d'Orb.)  ans  dem  Moskauer  Jura,  bei 
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denen  die  Pcrlmutterschicht  zwar  nicht  sonderlich  stark,  aber  doch  ganz 
deutlich  entwickelt  ist. 

Wenn  die  paläontologischc  Literatur  gerade  in  dtiii  Familien  der  Tor- 
biuiden,  Trochiden  und  Littoriniden  eine  so  chaotische  Verwirrung  zeigt, 
und  wenn  namentlich  bei  den  älteren  Formen  die  Gattungsbestimmungen 
fast  aller  Uebereinstimmung  ermangeln,  so  fällt  diese  Erscheinung  nur  theil- 
weise  deu  Autoren  zur  Last.  Die  Schwierigkeit  liegt  eben  in  der  Sache 
und  zwar  hauptsächlich  darin,  dass  den  heutzutage  scharf  geschiedenen 
Gattungen  Formen  vorausgingen,  bei  welchen  sich  Merkmale  verschiedener 
Familien  und  Genera  vereinigt  finden. 

Zu  Onkospira  gehören  ausser  dem  bereits  erwähnten  Turbo  ramllatus 
Quenst.,  mehrere  meist  als  Turbo  in  der  Literatur  verzeichnete  Arteu  aus 
oberen  Jura-  und  unteren  Kreideschichten  z.  B.  Turbo  Anchurus  Mstr. 
von  Nattheim,  Turbo  punctato-sulcatus  Roem.  aus  dem  Coralrag  von 
Hoheneggelsen,  Turbo  Dubisiensis  Pict.  &  Camp,  und  Turbo  Micliaülensis 
Pict.  &  Camp,  aus  dem  Urgonien. 

In  den  Stramberger  Schichten  findet  sich  ausser  den  zwei,  unten  be- 
schriebenen neuen  Arten  noch  eine  dritte,  für  welche  bis  jetzt  kein  genügendes 
Material  vorliegt. 

Onkospira  multicingnlata  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  13.  14.  15. 
Dimensionen: 

Länge  =  22  Min. 

Uöhe  des  letzten  Umgangs  im  VcrhäUniss  zur  ganzen  Schalenlänge 
=  0,50. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Schalen- 
länge =  0,64. 
Getvindwitikel  =  50°. 

Schale  länglich  eiförmig,  zugespitzt,  uugenabelt.  Gewinde  mit  8—10 
runden,  regelmässig  gewölbten,  durch  eine  stark  vertiefte  Naht  getrennten 
Umgängen.  Die  ganze  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  zahlreichen,  faden- 
förmigen  Längsrippen  bedeckt,  welche  von  sehr  dicht  gedrängt  stehenden 
feineren  Querrippchen  der  Art  gekreuzt  werden,  dass  eine  gitterartige  Ver- 
zierung der  ganzen  Schalenoberfläche  hervorgerufen  wird.  In  der  oberen 
Hälfte  der  Umgänge  bemerkt  man  überdies  sehr  schwach  entwickelte,  er- 
habene Querfältchen.  Auf  der  bauchigen  Schlusswindung  stellen  sich  die 
Längsrippen  in  der  unteren  Hälfte  etwas  dichter  au  einander.  Man  zählt 
deren  im  Ganzen  auf  dem  letzten  Umgang  etwa  20.  Sämmtliche  Windungen 
besitzen  einen  gerundeten,  ziemlich  breiten  hervorragenden  Querwulst  und 
zwar  bilden  sämmtliche  Wülste  zusammen  eine  über  die  ganze  Schale  ver- 
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laufende,  absatzweise  unterbrochene  Reihe,  die  an  der  Spitze  beginnt  und 
bis  zur  Spindel  herabgeht.  Ein  weiterer  Querwulst  befindet  sich  unmittelbar 
hinter  der  Aussenlippe.  Mündung  eiförmig.  Iuneulippe  eiufach,  ohne 
Callus,  nicht  in  die  .Spindel  verlaufend. 

Bemerkungen.  Ks  besitzt  diese  Art  mit  Onkospira  (Turbo)  rmdlata 
Quenst.  sp.  aus  Nattheim  grosse  Aehulichkeit,  ist  aber  grösser,  bauchiger 
und  nur  mit  einer  einzigen  Reihe  von  Qnerwiilsten  versehen,  während  so- 
wohl Onkospira  ranellata  als  auch  0.  (Turbo)  Amhurus  Mstr.  zwei  gegenüber 
stehende  Wulstreihou  erkennen  lassen.  Bei  der  tithouischen  Form  sind  die 
feinen  Querrippchen  überdies  stärker  entwickelt. 

Vorkommen:  Ausser  dem  abgebildeten  beschälten  Exemplar  aus  Koni  a  kau 
liegen  noch  mehrere  Ausgüsse  vor,  welche  aus  Hohlabdrückeu  von  Wil la- 
in owitz  erhalten  wurden. 

Taf.  48.  Fig.  13  a.  b.  Onkospira  multicingulata  Zitt.    Beschältes  KxempUr  von 
Koniakau  f. 

Fig.  13  c.  Kin  Stuck  der  Schalcnoberfläche  vergrößert. 

Fig.  13.  14.  Onkospira  multicingulata  Zitt.  Ausgusse  von  Willamowitz, 

vergrrtssert  f. 

Onkospira  gracilis  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  16.  17. 

Dimensionen: 
Länge  des  abgebildeten  Stückes  =  27  Mm. 

Hölie  des  letzten  Umgangs  im  Verhol tniss  zur  Gesammtlänge  =  0,45. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 

=  0,45. 
Gewindwinke!  =  40". 

Schale  pyramidenförmig,  länglich,  schlank,  ungenabelt,  mit  8 — 9  runden, 
gewölbten  Umgängen.  Die  Naht  ist  rinnenartig  vertieft.  Sämmtliche  Um- 
gänge sind  in  ihrer  obereu  Hälfte  mit  drei  feinen  fadenähnlichen  Längs- 
rippchen verziert,  über  welche  schwache,  schiefstehende,  nicht  ganz  bis  zur 
Mitte  der  Umgänge  reichende  Querfältchen  verlaufen.  Auf  der  unteren 
Hälfte  der  Anfangswindungen  befinden  sich  je  3  kräftige,  einfache,  ent- 
fernter stehende  Längskiele,  deren  Zwischenräume  zuweilen  von  erhabenen 
Querlinien  ausgefüllt  werden.  Auf  der  gewölbten  Schlusswindung  ist  der 
obere  Theil  genau  so,  wie  auf  den  übrigen  Umgängen  beschaffen,  auf  dem 
unteren  Theil  dagegen  zählt  man  9  Läugsrippen.  An  der  Stelle,  wo  Innen- 
lippe und  Spindel  zusammenstossen,  endigt  ein  stark  hervorragender,  ge- 
rundeter, über  den  ganzen  Umgang  verlaufender  Querwnlst  und  in  der  Fort- 
setzung dieser  Linie  nach  oben  trägt  jede  weitere  Windung  bis  zur  Spitze 
einen  entsprechenden  Wulst.    Die  Mündung  ist  rundlich;  das  Spindelende 
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bildet  mit  der  etwas  zurückgeschlagenen  Aussenlippe  einen  stumpfen 
Winkel. 

Bemerkungen.  Von  önkospiru  multicingulaia  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Art  durch  abweichende  Verzierung  der  Umgänge.  Bei  jener  ver- 
theilen sich  die  Längsrippen  ziemlich  gleichmäßig  über  die  ganze  Oberfläche, 
bei  dieser  bietet  die  untere  Hälfte  stets  ein  von  der  obereu  abweichendes 
Aussehen.  Die  Aussenlippe  ist  ferner  nicht  von  einem  Wulst  begleitet, 
sondern  etwas  zurückgeschlagen,  auch  befindet  sich  die  Wulstreihe  an  einer 
anderen  Stelle,  als  bei  der  vorhergehenden  Art. 

Vorkommen:  In  den  exotischen  Blöcken  von  Wischlitz,  Wüla- 
mowitz  und  Kotzobenz  sind  Hohlabdrücke  dieser  Art  nicht  besonders 
selten. 

Taf.  J8.  Fig.  16.    Onkospira  gracilis  Zitt.     Anspüsse    von   Willnmowitz  und 
Wischlitz  etwas  vergrößert  t- 

Familie  :  Turbinidae. 

Turbo  Linné  1758. 

Das  ehemalige  Genus  Turbo  ist  jetzt  von  den  Conchyliologen  zu  einer 
Famiii«1  erhoben  und  in  mehrere  Gattuugen  und  Untergattungen  zerlegt 
worden.  Ks  wird  zwar  von  Fhilippi,  Deshaves  u.  A.  für  die  wenig  zahl- 
reichen lebenden  Formen  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Zerlegung  in 
Zweifel  gezogen,  aber  immerhin  liefern  die  G  ray 'sehen  und  A  dams' sehen 
Genera  natürliche  Verwandtschaftsgrnppen,  denen  eine  gewisse  Berechtigung 
kaum  abgesprochen  werden  kann.  Beim  Versuche  in  diese  reeent*»n  Gattungen 
auch  die  fossilen  Arten  einzureihen,  stellen  sich  um  so  grössere  Schwierig- 
keiten in  den  Weg,  je  weiter  man  in  die  ältern  Schichten  zurückgeht.  In 
den  Tertiärablagerungen  lassen  sich  die  meisten  Arten  ziemlich  gut  in  die 
Gattungen  Turbo,  Sencctus,  (Jollouin,  ßolma  u.  s.  w.  eiutheilen,  ob- 
wohl es  daneben  allerdings  eine  Anzahl  indifferenter  Forineu  gibt,  bei  denen 
dio  Gattungsbcstimmung  schwierig  wird.  In  der  Kreide-  und  Juraformation 
dagegen  scheint  mir  ein  gleiches  Verfahren  vorläufig  fast  ganz  unmöglich 
zu  sein.  Abgesehen  von  dein  Mangel  der  wichtigen,  durch  die  Beschaffenheit 
der  Deckel  gebotenen  Merkmale  herrschen  hier  durchaus  Formen  vor,  welche 
entweder  nur  sehr  geringe  Uebereinstimmung  mit  den  lebenden  besitzen,  oder 
noch  häufiger  Merkmale  von  mehreren  recenten  Gattungen  vereinigen. 

Ieh  bin  z.  B.  nicht  im  Stande  die  5  im  oberen  Tithon  vorkommenden 
Arten  nuter  die  nenen  Gattungen  zu  vertheilen.  Turbo  gloriosus  und 
aagetii  erinnern  zwar  in  mehreren  Merkmalen,  namentlich  in  der  Be- 
schaffenheit der  Nabelregiou  an  Sarmaticus  Gray;  allein  es  fehlt  ihnen 
die  charakteristische  Schalenstructur  dieser  Gattung.    Bei  Turbo  transiterais 
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Zitt.  und  pliralv-rnsfutus  Zitt.  Hessen  sich  einige  Anklänge  an  Modelia 
Gray  hervnrlieben,  all- in  Stoliczka  (Cretaceous  Gastropoda  of  Southern 
India  pag.  3G3)  .-teilt  Arten,  die  unzweifelhaft  der  gleichen  Formenreihe  an- 
gehören, zu  d«*n  Trochidén  und  zwar  in  die  Gattung  Euehelus  Phil.,  ob- 
wohl den  meisten  fossilen  Arten  gerade  das  bezeichnendste  Merkmal  der 
reeenten  Gattung,  nämlich  die  Bezahnung  der  Innenlippe  fehlt. 

Für  Turfa  Ergx  d'Orb.  und  Turbo  Ojtpeli  Zitt.  weiss  ich  unter  den 
lebenden  Turbiniden  und  Trochideu  ebenfalls  keinen  sicheren  Platz.  Der 
letztere  criuncrt  im  allgemeinen  Habitus  an  Ocijstele  Phil.,  alleiu  die  Aussen- 
lippe  ist  keineswegs  dünn  und  scharf,  sondern  im  Gegentheil  sehr  verdickt. 

Es  wird  uuter  den  obwaltenden  Umständen  kaum  etwas  Anderes  übrig 
bleiben,  als  entweder  die  nicht  genauer  classiticirbaren  fossilen  Arten  noch 
unter  dem  g»meinsnmen  Namen  Turbo  zu  belassen,  was  bei  der  jetzigen 
ungenügenden  Kenntnis«  derselben  wohl  am  rathsamsten  sein  dürfte,  oder 
für  die  älteren  Fonuengruppen  eine  ganze  Anzahl  neuer  Gattungsnamen  zu 
schaffen. 

Von  den  5  Starnberger  Tffr&o-Arteu  findet  sich  nur  eine  (Turbo  Eryx 
d'Orb.)  auch  ausserhalb  der  mediterranen  Provinz  in  verschiedenen  ober- 
jurassischen  Corallenhorizonten. 

Turbo  gloriosus  Zitt. 

Taf.  47.   Vi?.  24.  25.  20. 
Dimonsio  n  e  n  : 

Länge  =  00  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlängc  —  0,70. 
Durchmesser  da  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammllänge 
=  1,15. 

Geicindiiivkcl  =  85 — 95°  (etwas  concav). 

Gehäuse  gross,  niedrig  kreiseiförmig,  dickschalig,  ungenabelt,  bauchig. 
Gewinde  kurz,  aus  5 — G  gewölbten,  mit  stumpfen  Knoten  besetzten  Um- 
gängen bestehend.  Die  Anfangswindungen  nehmen  ganz  allmälig  an  Grösse 
zu,  sind  durch  eiue  kaum  vertiefte,  fadenförmige  Naht  von  einander  ge- 
schieden, in  ihrer  Mitte  mit  einer  Reihe  schwach  entwickelter  stumpfer 
Knoten  nnd  ausserdem  mit  einigen  vertieften  Längsfurcheu  geschmückt. 
Die  beiden  letzten  Umgänge  wachsen  sehr  stark  an  Umfang,  der  vorletzte 
ist  mit  etwa  G  derben,  grossen,  stumpfen  Höckern  und  mehreren  Längs- 
furcheu versehen.  Die  bauchige  Schlusswindnng  fällt  von  der  Naht  an 
schief  ab,  trägt  in  ihrer  Mitte  ungefähr  8  —  9  längliche,  stumpfe,  gegen 
unten  am  stärksten  verdickte  Höcker,  welche  eine  abgemndete  Kaute  bilden. 
Auf  der  oberen  Hälfte  der  Schiusawindung  zählt  man  7  breite,  über  die 
Höcker  verlaufende  Furchen.   Die  Basis  ist  mehr  oder  weniger  hoch  gewölbt, 
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entweder  nahezu  glatt  oder  gegen  aussen  noch  mit  Furchen  verziert.  Eine 
ganz  stumpfe,  au  den  beiden  Ansatz-steilen  des  Mundsaums  beginnende  Kante 
begrenzt  die  sehr  breite,  mit  schwachem  Callus  bedeckte,  etwas  ausgehöhlte 
Spindel-  und  Nabelregion.  Mündung  verhältnissmüssig  klein,  fast  kreisrund. 
Spindel  gegen  nuten  geschweift,  allmälig  iu  den  Mnudsaum  verlaufend,  dessen  ge- 
bogener Rand  zugeschärft  ist.  Inneurandder  Innenlippe  halbkreisförmig  gebogen. 

Bemerkungen.  Diese  prachtvolle,  im  Stromberger  Kalk  ziemlich  häufige 
Art  lässt  nicht  unerhebliche  Schwankungen  in  der  äusseren  Verzierung  er- 
kennen. Insbesonders  weichen  Stärke ,  Form  und  Stellung  der  stumpieu 
Knoten  auf  der  Schlusswindung  bei  den  verschiedenen  Individuen  bedeutend 
ab.  In  der  Regel  sind  dieselben  von  länglicher,  gegen  unten  allmälig  ver- 
dickter Form  und  stehen  nur  wenig  schief  zur  Längsaxe  der  Schale,  häufig 
erscheinen  sie  aber  auch  als  kurze,  fast  rundliche,  stumpfe  Höcker,  uud  zu- 
weilen sogar  als  grobe,  stumpfe,  sehr  schief  stehende,  faltenartige  Knoten. 
Auch  in  deu  sonstigen  Merkmalen  herrscht  keine  sonderliche  Coustauz.  So 
verschwinden  zum  Beispiel  die  auf  den  Anfangswindungen  sehr  deutlich  ent- 
wickelten Längsfurchen  auf  der  Basis  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  mehr 
oder  weniger  vollständig  uud  auch  die  Wölbung  der  Grundfläche  ist  bald 
sehr  beträchtlich,  bald  ziemlich  flach. 

Auf  Steiukeruen  ist  keine  Spur  der  kräftigen  Schalensculptur  wahr- 
zunehmen, sie  sind  vollständig  glatt. 

Unter  allen  bis  jetzt  bekannten  T«r6o-Arten  aus  mesolithischen  Ab- 
lagerungen steht  nur  Turbo  (Trochus)  quadri varicosity  Gemmellaro  eiuiger- 
maassen  uahe.  Die  sicilianische  Art  unterscheidet  sich  aber  sofort  durch 
ihre  viel  zahlreicheren,  auch  die  Basis  bedeckenden  Längsfurcheu,  sowie 
durch  die  vier  grossen,  stumpfen  Querwülste  auf  den  Umgängen. 

Untersuchte  Stücke:  18. 

Vorkommen:  Nicht  selten  bei  Stramberg,  Koniakau  und  Richalitz. 

Taf.  47.  Fig.  24.  25.  I'urfco  gUmoms  Zitt.   Von  Stramberg  t- 

Fig.  26.  Varietät  mit  sehr  stark  entwickelten  schiefen  Falten  von  Ko- 
niakau f. 

Turbo  Waagen!  Zitt. 

Taf.  47.  Fig.  27. 
Dimensionen: 

Länge  =  32  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge  =  0,78. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 

=  1,15. 
Geunndteinkel  =  ungefähr  105°. 
Gehäuse  niedrig  kreiseiförmig,  schief,  sehr  dickschalig,  ungenabelt.  Ge- 
winde mit  5  durch  eine  vertiefte  Naht  geschiedenen  Umgängen,  von  denen 
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der  letzte  sehr  rasch  au  (irösse  zuuimmt  uud  ein  bauchige*  Aussahen  ge- 
winnt. Auf  dem  letzten  und  vorletzten  Umgaug  befindet  sich  je  eine  Reihe 
sehr  kräftiger,  stumpfer  Knoten.  Die  grosse  bauchige  Schlusswindnng  ist 
namentlich  gegen  die  Mündung  etwas  heral  'gezogen,  so  dass  von  der  vor- 
letzten mehr  zu  sehen  ist,  als  von  den  Aufaugswindungen.  Die  aus  6—8 
Höckern  bestehende,  im  oberen  Drittheil  gelegene  Knoteureihe  bildet  bald 
eine  ganz  abgerundete,  stumpfe,  buld  eine  ziemlich  scharfe  Kante.  Auf  der 
gewölbten  Unterseite  der  Schlusswiudung  befiudet  sieh  eine  zweite,  viel 
schwächere  Knotenreihe,  welche  die  Nabel  region  umgibt.  Letztere  ist  ver- 
tieft, der  Nabel  durch  einen  Ritz  angedeutet.  Mündung  rund.  Das  Spiudel- 
eude  geschwungen  und  wie  die  Aussenlippe  schräg  zugeschärft. 

Bemerkungen.  Es  nähert  sich  die  vorliegende  Art  der  vorhergehenden 
in  mehreren  .Merkmalen,  ist  aber  durch  viel  geringere  CJ rosse  uud  abweichende 
Sculptor  unschwer  zu  unterscheiden.  Das  Gewinde  ist  noch  niedriger,  als 
beim  Turbo  glorios«*  Zitt.,  der  letzte  Umgang  etwas  herabgezogen,  die  Haupt- 
kuotenreihe  etwas  .schwächer,  dafür  aber  auf  der  Basis  eine  zweite  Reihe  von 
Knoten  vorhanden,  welche  beim  Turbo  tjloriosus  fehlt.  Auch  das  Vorhanden- 
sein eines  «eichten  Nabelritzes  kann  zur  Unterscheidung  dienen. 

Untersachte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Koniakau  und  Straiuberg. 

Taf.  47.  Kig.  27.  Turbo  Waageni  Zitt.    Von  Koniakau  f. 

Turbo  (8armaticus)  stephanophorus  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  1.  2.  3. 

Dimensionen: 

Länge  des  grösseren  abgebildeten  Exemplars  =  34  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhält niss  zur  Geswnmtlänge  =  0,70. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 
=  0,90. 

Schale  etwas  schief  eiförmig,  kreiseiförmig,  ungenabelt,  mit  treppenartig 
ansteigendem,  aus  41«  kantigen  und  Knoten  tragenden  Umgängen  bestehend. 
Die  3rs  ersten  Windungen  bilden  unter  der  Naht  eine  ziemlich  breite 
schräge,  kantig  begrenzte  Fläche,  von  welcher  die  untere  Hälfte  des  Umgauga 
beinahe  senkrecht  abfällt.  Die  Kante  jeder  einzelnen  Windung  trägt  etwa 
0  derbe  gerundete  Höcker,  die  grosse  Schlusswindung  besitzt  2 — 3  Knoten- 
reihen und  lässt  au  wohlerhalteneu  Exemplaren  überdies  einige  Längsrippen 
von  verschiedener  Stärke  erkennen.  Von  den  3  Kuotenreihen  begrenzt  die 
oberste  und  stärkste  eine  schräg  abfallende,  meist  etwas  ausgehöhlte  Fläche 
unter  der  Naht;  die  zweite  zieht  sich  unter  der  halben  Höhe  über  den 
Umgang  hin:  die  dritte,  schwächste,  nur  an  grösseren  Exemplaren  vor- 
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handene,  un  unausgewachsenen  Stücken  vollständig  fehlende  Reihe  befindet 
sich  auf  der  Unterseite  und  begrenzt  bogenförmig  die  CnlunielLuregiou. 
Alle  Knoten  haben  rundlich«!  Form  und  ragen  weit  hervor.  An  aus- 
gewachsenen Stücken  verschwinden  die  Knoten  auf  dem  letzten  Drittheil 
der  Schlusswiudnng  und  sind  dort  durch  erhaben«;,  der  Zu\v:ich>streifung 
parallel  laufende  Querrippen  ersetzt.  MundöfTnung  kreisförmig;  die  massig 
breite  ausgehöhlte  lnneulippe  bildet  eine  gebogene  Linie,  das  geschweifte 
untere  Spindelende  verläuft  in  die  schräg  zugeschnrft -,  bogenförmige 
Aussenlippe. 

Bemerkungen.  Wegen  des  ineist  mangelhaften  Erhaltungszustandes  lässt 
sich  die  feinere  Sculptur  der  Oberfläche  nicht  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
ermitteln.  Nach  einem  der  vorliegenden  Stücke  seheint  «  s  indes-,  als  ob  die 
zuweilen  vorhandenen  Läugsrippen  lediglich  einer  oberflächlichen,  leicht  ab- 
blätternden Schalenschicht  zukämen;  meistens  findet  man  abge.-ehen  von  den 
Kuoten  keine  weiter»'  Verzierung. 

Uniersuchte  Stücke:  12. 

Vorkommen:  Nicht  selten  bei  Stramberg  und  Stan islowitz.  Ausser- 
dem in  älteren  Tithonschichten  von  Wim  m  is  am  Thuner  See  und  in 
weissem  Kalkstein  von  Mûries  bei  Montpellier  (Bleicher). 

Taf.  48.  Fig.  1.  u.  8.  Turbo  stcphanopJioruts  Zitt.    You  fet  ram  berg  j. 

Fig.  2.  Verkieseltes  Exemplar  mit  etwas  airweichender  Verzierung  von 
Stauislowitz  t- 

Turbo  Oppeli  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  9. 
Dimensionen: 

Länge  =  20  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhäitniss  zur  Gesammtlängc  =  0,77. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhäitniss  zur  Gcsammtlänge 
1,25. 

Gewindwinkel  -  t>8°. 

Gehäuse  dickschalig,  niedrig  kreiseiförmig,  viel  breiter  als  lang,  mit 
seichtem  Nabelritz.  Gewinde  kurz,  mit  Al\t  glatten,  mässig  gewölbten, 
durch  eine  vertiefte  Naht  getrennten  Umgängen ,  von  denen  die  ersten 
langsam  wachsen,  während  der  letzte  ausserordentlich  rasch  an  Umfang  zu- 
nimmt. Schlusswindung  gleichmäßig  gewölbt,  in  der  Mitte  mit  einer  ganz 
stumpfen,  sehr  schwach  entwickelten  Kante.  Mündung  rundlich;  Ausseulippe 
stark  verdickt,  in  der  Mitte  weit  vorgezogen. 

Bemerkungen.  Von  dem  nahe  verwandten  Turbo  Erimts  d'Orb.  unter- 
scheidet sich  Turbo  Oppeli  Zitt.  durch  doppelte  Grösse,  kürzeres  Gewinde, 
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niedrigere  und  stärker  gewölbte  Umgänge,  ferner  durch  die  stark  vorgezogene 
verdickte  Aussenlippe  und  durch  weiteren  Geuindwiukel. 

Vorkommen:  Das  eiuzige  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  dem  weisseu 
Kalkstein  vou  Stramberg. 

Taf.  48.  Fig.  9.  Turbo  Oppeli  Zitt.    Vou  Stramberg  f- 


Turbo  transitorius  Zitt. 

Taf.  48.   Fig.  4.  5.  6.  7. 
1)  i  m  e  h  s  i  o  ii  *■  n  : 

Länge       27  Mm. 

Hüfte  des  h-tzteu  Umgangs  im  Verhältnis*  zur  Gesammtlängc  =  0,63. 
Durehme.sser  des  letzten  Umgangs  ,m  Verhält  niss  zur  (iesammthinge 
■=  1,00. 

Schalo  kugelig  eiförmig,  ungefähr  ebenso  breit  als  hoch,  genabelt.  Die 
4  regelmässig  anwachsenden  Umgänge  .sind  hoch  gewölbt,  durch  eine  rinnen- 
artig vertiefte  Naht  geschieden.  Die  ganze  Oberfläche  mit  parallelen  I.ängs- 
rippen  verziert,  deren  Zahl  mit  der  Grösse  der  Umgänge  zunimmt.  Auf 
dem  vorletzten  Unigang  zählt  man  5—7,  auf  dem  letzten  ungefähr  12 
solcher  Rippen.  Dieselben  sind  in  regelmässigen  Abständen  mit  runden 
Knötchen  verziert.  Diese  Längsrippen,  von  denen  die  zwei  obersten  etwas 
weiter  auseinander  geruckt  sind,  als  die  übrigeu.  werden  von  feineren,  der 
Zuwachsstreifimg  parallelen  Querrippeheil  gekreuzt,  so  das*  die  Oberfläche 
ein  gitterähnliches  Aussehen  erhält.  Mündung  rund.  Die  Innenlippe  schmal. 
Spindeleude  geschweift    Aussenlippe  dick,  schräg  zngeschärft. 

Bemerkungen.  Diese  und  die  folgende  Art  gehören  einer  in  Jura-  und 
Kreidebildungeu  sehr  verbreiteten  Form  n reihe  an,  von  denen  die  meisten 
Arten  zu  Turbo,  einige  auch  z/v  Delphinnta  oder  zu  EiteheJus  gerechnet 
wurden.  Die  allgemeine  Form  der  Schale  liefert  nur  selten  charakteristische 
Merkmale,  es  sind  darum  auch  die  verschiedenen  Arten  bei  flüchtiger  Be- 
trachtung leicht  mit  einander  zu  verwechseln.  Ist  jedoch  die  Sculptur  der 
Oberfläche  wohl  erhalten,  so  macht  die  Unterscheidung  meist  keine  grossen 
Schwierigkeiten. 

Für  die  vorliegende  Form  kämen  der  oberju rassische  Turbo  globatus  Buv., 
sowie  der  untercretacische  Turbo  Yoiininns  d'Orb.  hauptsächlich  in  Vergleich. 
Beide  besitzen  so  ziemlich  dieselbe  äussere  Gestalt  und  eine  ähnliche  Zahl 
von  Längsrippon;  allein  abgesehen  von  ihrer  geringeren  Grösse  unterscheiden 
sich  jene  .durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Rippen.  Bei  Turbo  globatus  sind 
dieselben  nämlich  mit  Dachziegelartigen  Schuppen  besetzt,  bei  Turin  Yonninus 
glatt.    Bei  unserer  Stromberger  Art  sind  sie  mit  kräftigen  runden  Knötchen 
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verziert.  Durch  dieses  Merkmal  wird  jede  Verwechselung  mit  den  genannten 
Arten  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Ich  kenne  nur  vier  beschalte  Stücke;  davon  stammt  eines 
aus  Strain  berg,  zwei  aus  Koniakau  nnd  das  vierte  aus  Stanislowitz. 
Ziemlich  häufig  findet  sich  diese  Art  bei  Kotzobenz,  allein  niemals  mit  er- 
haltener Schale,  sondern  stets  nur  in  der  Form  von  Hohlabdrücken.  Auch 
bei  Iskritschin  und  Willamowitz  findet  sie  sich  in  gleichem  Erhaltungs- 
zustand. 

* 

Taf.  48.  Fi(,!.  4.  Turbo  transitorius  Zitt.    Von  Koniakau  t- 

Fig.  5.  Grosses  beschältes  Exemplar  von  Stramherg,  nach  zwei  Stücken 
aus  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichaanstalt  etwas  ergänzt. 
Fig.  6.  Kamige  Varietät  mit  wenig  Hippen.   Von  Stanislowitz  f- 
Fig.  7.  Ausguss  eines  Hohlabdruckes  von  Willamowitz  +. 

Turbo  plicato-costatns  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  8. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =18  Mm. 
Höfa  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis*  zttr  Gcsammtlänge  —  0,66. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 
0,95. 

Gehäuse  kreiseiförmig,  zugespitzt,  wenig  länger  als  breit,  dickschalig, 
genabelt.  Gewinde  mit  5 1,a  —  o'/a  treppen!  ormig  ansteigenden  Umgängen, 
von  denen  die  ersten  langsam  an  Grösse  zunehmen.  Unter  der  Naht  be- 
findet sich  eine  schräg  abgedachte,  durch  eine  stumpfe  Kante  begrenzte 
Fläche,  von  welcher  die  untere  Hälfte  der  Umgänge  steil  abfällt.  Die 
ganze  Oberfläche  ist  mit  dichter  Zuwachsstreifung  nnd  mit  erhabenen  Längs- 
rippen besetzt,  von  denen  man  auf  den  Anfangswindungen  etwa  7  zählt; 
dieselben  sind  mit  gedrängt  stehenden  Dachziegel-ähnlichen  Schuppen  ge- 
schmückt. Auf  der  schrägen  Fläche  unter  der  Naht  befinden  sich  überdies 
einige  stumpfe,  faltenartige  Querrippen,  auf  welchen  sich  die  Schuppen  noch 
enger  zusammendrängen.  Sie  hören  nach  unten  an  der  Kante  auf  und  ver- 
ursachen dort  stumpfe  Anschwellungen.  Die  Schlusswindung  ist  sehr  gross, 
hoch  gewölbt  und  ausser  der  oberen,  die  Nahtfläche  begrenzenden  Kante 
noch  mit  einer  zweiten  stumpferen,  etwa  in  der  halben  Höhe  befindlichen 
Kante  versehen.  Die  Zahl  der  beschuppten  Längsrippen  beläuft  sich  auf 
15—17.  Mündung  rund;  Innenlippe  mit  schwachem  Callus,  Spindelende  ver- 
dickt, etwas  über  den  Nabel  ausgeschlagen;  Aussenlippe  verdickt. 

Bemerkungen.  Es  steht  diese  Art  dem  Trochus  EptUus  d'Orb.  nahe, 
unterscheidet  sich  aber  sehr  bestimmt  durch  die  weit  gedrängter  stehenden 
Dachziegel-artigen  Schuppen  auf  den  Längsrippen;  auch  die  Querfalten  sind 
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stärker  entwickelt,  als  bei  jenem.    Das  erste  Merkmal  unterscheidet  auch 
Delphinula  funatoplicosa  Qnenst.    aus  dem   Nattheimer  Coralrag,  bei 
welcher  überdies  die  Umgänge  nicht  kantig,  sondern  gerundet  erscheinen. 
Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg  und  Eotzobenz. 

Taf.  43.  Fig.  8.  Turbo  plicato-costatus  Zitt.   Von  Koni ak au  f- 
Fig.  8  d.  Ein  Stück  der  Sctaalenoberflache  vergrowert 

Turbo  Eryx  d'Orb.  var.  major  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  10. 

1847.  Turbo  Eryx  d'Orb.,  Prodr.  2.  pag.  9.  Et.  14.  No.  136. 

1852.  Delphinula  Mosemis  Buv.,  Stat.  minér.  et  géol.  de  la  Mease  pag.  37.  pl.  26. 

fig.  11.  12. 

1853.  Turbo  Eryx  d'Orb.,  Pal.  Fr.  Jur.  II.  pag.  366.  pl.  338.  fig.  4—7. 
1859.     »     Mofenm  Etallon,  Corallien  du  Haut-Jura  II.  pag.  56. 

Ans  Stanislowitz  befindet  sich  in  der  ehemals  Hohenegger'schen 
Sammlang  ein  mit  glatten  Gürtelrippen  versehener  IW6o,  welcher  nur  durch 
etwas  ansehnlichere  Grösse  von  Exemplaren  aus  dem  oberen  Coralrag  von 
Val  fin  abweicht;  alle  sonstigen  Merkmale  stimmen  mit  der  jurassischen 
Form  überein.  In  den  Abbildungen  von  Buvignier  und  d'Orbigny  ist 
die  glatte  Fläche  unter  der  Naht  zu  wenig  deutlich  dargestellt  und  ebenso 
erscheinen  die  zahlreichen  feinen  Längsrippen  auf  der  Basis  in  der  Paléonto- 
logie française  viel  kräftiger  und  hervorragender,  als  sie  es  in  der  That  sind. 
Ich  habe  wegen  dieser  mangelhaften  Abbildungen  zum  besseren  Vergleich 
in  Fig.  11  ein  Exemplar  von  Valfin  in  natürlicher  Grosse  zeichnen  lassen. 

Taf.  48.  Fig.  10.  Turbo  Eryx  var.  major.   Von  Stanislowitz  +. 

Fig.  11.  Turbo  Eryx  d'Orb.   Aua  dem  oberen  Coralrag  von  Valfin  f 

Phasianella  Lamarck  1804. 
Phasianella  Hanert  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  12. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =  45  Min. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,55. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,51. 
Gewindicinkel  =52°  (convex). 

Schale  länglich  eiförmig,  zugespitzt,  gegen  nuten  verschmälert,  glatt, 
ungenabelt.    Gewinde  mit  6—8  massig  gewölbten,  durch  eine  vertiefte  Naht 

P»U.oiito*»phie».  öopplemeat.  21 
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geschiedenen  Umgängen.  Die  Schlusswindung  nimmt  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  der  ganzen  Länge  ein;  sie  ist  regelmässig  gewölbt,  mit  grösstem 
Durchmesser  in  der  Mitte.  Mundung  länglich  eiförmig,  oben  spitz,  unten 
erweitert  und  gerundet.  Das  kurze  abgeplattete  Spindelende  verliert  sich 
allmälig  nach  oben  in  die  Innenlippe,  nach  unten  in  die  vorgezogene,  scharf- 
randige  Aussenlippe. 

Bemerkungen.  Diese  schöne  glatte  Art  steht  der  lebenden  Phasianella 
Australis  (imel.  dermaassen  nahe,  dass  ich  nur  in  der  Beschaffenheit  der 
Spindel,  welche  bei  der  fossilen  abgeplattet,  bei  der  lebenden  gerundet  ist, 
eine  Differenz  bemerken  kann.  Unter  den  fossilen  Arten  nähert  sich  am 
meisten  Phasianella  Panormitana  Gemm.  aus  dem  sicilianischen  Tithon. 
Dieselbe  lässt  sich  aber  an  ihrer  erheblich  kürzeren,  bauchigeren  Form  ohne 
alle  Schwierigkeiten  unterscheiden. 

Vorkommen:  Das  abgebildete,  prachtvoll  erhaltene  Exemplar  wurde  mir 
von  Herrn  Hofrath  von  Hauer  zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Es  stammt 
aus  dem  weissen  Kalk  von  Stramberg. 

Taf.  48.  Fig.  12.  PhwrianeHa  Hauen  Zitt.  Von  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Reichs-Anatalt  in  Wien. 

Trochus  Linné  1758. 

Die  Bemerkungen,  welche  ich  der  Gattung  Turbo  vorausgeschickt  habe, 
gelten  theilweise  auch  für  die  Trochidcn,  obwohl  unter  diesen  wenigstens 
einzelne  Gattungen,  wie  z.  B.  Ziziphinus,  Tectus,  Gibbula,  Euchelus 
u.  a.,  bereits  in  Jura-  und  Kreideablagerungen  ihre  bezeichnenden  Merkmale 
erlangt  haben.  Doch  auch  in  solchen  Fällen  stehen  die  fossilen  Arten  den 
übrigen  gleichaltrigen  Trochiden  aus  anderen  Sectionen  näher,  als  ihre  leben- 
den Verwandten  den  Repräsentanten  anderer  reeenter  Gattungen  aus  der 
Familie  der  Trochiden. 

Von  den  10  aus  den  Stram berger  Schichten  beschriebenen  Arten  schliesst 
sich  Trochus  singularis  Zitt.  wohl  am  besten  an  die  Gattung  Trochus  (im 
engeren  Sinne)  an,  obwohl  die  Spindel  nicht  abgestutzt  iat,  sondern  in  die 
Aussenlippe  verläuft.  Zu  Te  dus  Montf.  glaube  ich  Trochus  leiosoma  Zitt., 
T.  GcmnwUaroi  Zitt.,  T.  fratemus  Zitt.,  T.  Strambergensis  Zitt.,  T.  Beyrichi 
Zitt.  uud  T.  crassiplicatus  Etallon  rechnen  zu  dürfen.  Trochus  sculpturatus 
Zitt.  und  T.  Carpathicus  Zitt.  besitzen  alle  Merlanale  von  Zùiphintts  Leach.; 
während  Trochus  clathraius  Etallon  eine  Mittelstellung  zwischen  Monodonta 
und  Clanculus  einnimmt. 

Ausser  den  erwähnten  Formen,  von  denen  sich  zwei  (TrocJius  crassi- 
plicatus Et.  und  clathratus  Et.)  auch  im  oberen  Coralrag  von  Val  fin  finden, 
liegen  noch  Exemplare  von  2—3  weiteren  Arten  vor,  die  aber  wegen  un- 
zureichenden Materials  nicht  näher  beschrieben  werden  konnten. 
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Trochus  singularis  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  18. 

■ 

Dimensionen: 
Länge  =  30-40  Mm. 

Hatte  des  letzten  Um  Gangs  im  Verhältnis*  zur  aanzen  Schalenlänge 
=  0,40. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Vrrhältniss  zur  ganzen  Schalen- 
länge =  1  ,C0. 
Gctrinduinlel  =  70  —  75°  (dims  contra). 

Gehäuse  vollkommen  kegelförmig,  ebenso  hoch  wie  breit,  mit  ebener 
Basis,  nngenabelt;  glatt,  dickschalig.  Gewinde  mit  8—9  niedrigen,  in  der 
Mitte  concaven,  an  der  Naht  oben  nnd  nnteu  etwas  angeschwellten  Um- 
gängen. Ausser  der  feinen,  schräg  nach  hinten  verlaufenden  Zuwachs- 
streifung,  trägt  die  Oberfläche  keine  Verzierung.  Schlusswindung  am  Um- 
fang mit  stumpfer  Kante  versehen,  auf  der  Unterseite  ganz  glatt  und  kaum 
gewölbt.  Mundung  rhombisch.  Spindel  schief,  allmälig  in  die  scharfe 
Aussenlippe  verlaufend,  gegen  oben  stark  verdickt.  An  der  Verbindungs- 
stelle mit  der  Basis  und  Innenlippe  befindet  sich  ein  Ausschnitt,  welcher 
einen  stumpfen  zahnartigen  Vorsprung  am  oberen  Theil  der  Spindel  ver- 
ursacht. 

Bemerkungen.  Diese  grosse  schöne  Art  lässt  sich  mit  keiner  bis  jetzt 
beschriebenen,  jurassischen  oder  cretacischen  Form  vergleichen. 

Untersuchte  Stücke:  25. 

Vorkommen:  Ziemlich  häufig  bei  Stramberg. 

Taf.  48.  Fig.  18.  Trochus  angularis  Zitt.   Von  Stramberg.   Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Trochus  (Tectus)  leiosoma  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  19. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =18  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Vcrhäitmss  ztir  ganzen  Lange  =  0,45. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,83. 

Getcindwinkel  =  ungefähr  50°  (convex). 

Gehäuse  kegelförmig,  etwas  bauchig,  länger  als  breit,  glatt,  ungenabelt. 
Von  den  8—9  Umgängen  sind  die  oberen  eben  oder  sogar  schwach  gewölbt 
und  durch  eine  schwach  vertiefte  Naht  geschieden  ;  der  letzte  zeigt  in  der 
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Mitte  eine  Depression  und  ist  am  Umfang  durch  eine  stumpfe  Kante  begrenzt. 
Die  Basis  beginnt  am  Aussenrand  mit  starker  Wölbung,  plattet  sich  aber  in 
der  Mitte  vollständig  ab,  so  dass  nur  längs  des  Umfangs  ein  convexer  Raum 
vorhanden  ist.  Mundung  rhombisch.  Spindel  sehr  stark  verdickt  ;  am  unteren 
Knde  gerade  abgestutzt  und  dadurch  einen  vorspringenden  Zahn  bildend. 
Aussenlippe  einfach,  scharf.  Ausser  der  feinen  Zuwachsstreifung  befindet  sich 
keine  Verzierung  auf  der  Oberfläche. 

Bemerkungen.  Dieser  hübsche  Trochus  nähert  sich  einigen  kleinen 
platten  Arten  aus  dem  oberen  Jura,  wie  z.  B.  Trochus  vincalis  Loriol,  Trochus 
Diomedes  d'Orb.  und  Trochus  Pollux  d'Orb.  ;  durch  die  charakteristische  Be- 
schaffenheit der  Basis  uud  der  Spindel  lässt  er  sich  indes«  sofort  vou  allen 
ähnlichen  Formen  unterscheiden. 

Vorkommen:  Die  drei  untersuchten  Stücke  sind  aus  dem  weissen  Kalk- 
stein von  Stramberg. 

Taf.  48.  Fig.  19.    Trochus  leiosoma  Zitt.  in  natürlicher  Grösse.  Von  Stramberg  f. 


Trochus  (Tectns)  Gemmellaroi  Zitt. 

Taf.  48.  Fi-.  20. 
Dimensionen: 

- 

Lange  des  abgebildeten  Stückes  =  16  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtiänge  =  0,38. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtiänge 

=  0,75. 
Geicindwinlcel  =  4<l°. 

Schale  schlank,  kegelförmig,  erheblich  länger  als  breit,  ungenabelt.  Ge- 
winde mit  7  —  8  glatten  treppenformig  ansteigenden  Umgängen.  Im  unteren 
Drittheil  jeden  Umgangs  befimlet  sich  eine  einfache,  kitjlartige  Längskante; 
der  darüber  befindliche  Theil  des  Umgangs  ist  concav,  der  darunter  liegende 
fällt  gewölbt  gegen  die  vertiefte  Naht  ein.  Die  Schlusswindung  ist  etwas 
höher  als  die  vorletzte,  am  Umfang  kantig  begrenzt,  am  äusseren  Theil  der 
glatten  Bnsis  gewölbt,  gegen  die  Mitte  eben  oder  sogar  etwas  vertieft.  Mün- 
dung rhombisch:  Spindel  schräg,  gegen  unten  verdickt,  einen  zuhnartigen 
Vorsprung  bildend. 

Bemerkungen.  Im  Gcsannnthabitus  stellt  Trochus  inacquilimatus  Mstr. 
aus  dein  Nattheimer  Coralrag  der  vorliegenden  Art  am  nächsten.  Bei  jener 
ist  indess  die  ganze  Oberfläche  der  Schale  mit  Eiuschluss  der  hochgewölbten 
Basis  der  Länge  nach  gestreift,  während  Trochus  Gemmellaroi  nur  ganz  feine 
Zuwachslinien  erkennen  lässt. 
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Vorkommen:  Das  abgebildete  schön  erhaltene  Exemplar  stammt  aus 
einem  exotischen  Block  von  Stanislowitz. 

Taf.  48.  Fig.  20a. b.c.   Trochus  Gemmdlaroi  Zitt.   Von  Stanislo wit*  in  natür- 
licher Grösse  f. 

Fig.  20.   Dasselbe  Exemplar  vergrößert. 


Trochus  (Tectus)  fraternus  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  21. 

Dimensionen: 

iMugc  des  abgclnldcien  Exemplars  (nach  dein  Gewindwinkel  ergänzt)  =  18  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge  =  0,28. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge  =  0,80. 
Geuindicinkel  =  42°. 

Schale  länglich  kegelförmig,  hoher  als  breit,  ungenabelt,  glatt.  Die  7—8 
treppenartig  ansteigenden  Umgänge  des  zugespitzten  Gewindes  sind  eben  oder 
schwach  coucav  und  besitzen  unmittelbar  über  der  unteren  Naht  einen 
scharfen  Längskiel.  Schlusswindung  wenig  höher  als  die  vorletzte,  aussen 
kantig  begrenzt,  mit  ebener,  glatter  Basis.  Mündung  rhombisch,  ebenso  hoch 
als  breit.  Spindel  schräg,  gerundet,  unten  abgestutzt,  zu  einem  zahnartigen 
Vorsprung  verdickt. 

Bemerkungen.  Möglicherweise  nur  eine  Varietät  der  vorigen  Art.  Sie 
unterscheidet  sich  von  jeuer  durch  grösseren  Gewindwinkel ,  breitere  Basis 
und  vorzüglich  durch  die  tiefer  au  die  Naht  herabgerückten  Längskiele.  Viel 
Aehnlichkeit  besitzt  auch  Trochus  Albert inus  d'Orb.  aus  dem  mittleren  Lias  ; 
bei  diesem  ist  indess  die  Basis  gestreift  und  die  Spindel  nicht  abgestutzt. 
Vorkommen:    Mit  der  vorigen  Art  bei  Stanislowitz  (2  Exemplare). 

Taf.  48.  Fig.  21.    Trochus  fraternus  Zitt.    Von  Stanislowitz   in  natürlicher 
Grösse  f- 

Trochus  (Tectus)  crassiplicatus  Etallon. 

Taf.  48.  Fig.  23. 

1859.  Trochus  crassipkeatus  Et.,  Corallien  du  Haut-Jura  II.  pag.  51. 

Dimensionen: 

Länge  =17  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,30. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  ==  0,83. 
Gewindwinkel  =  44°. 

Schale  kegelförmig,  zugespitzt,  länger  als  breit,  ungenabelt.  Die  8—10 
ebenen,  niedrigen  Umgänge  sind  durch  eine  kaum  vertiefte  Naht  undeutlich 
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von  einander  getrennt.  Anf  jedem  derselben  befinden  sich  3 — 4  erhabene 
durch  längliche  oder  randliche  Körncheu  mehr  oder  weniger  deutlich  gekerbte 
Längsrippen ,  von  denen  die  oberste,  unmittelbar  neben  der  Naht  befindliche 
etwas  starker  als  die  übrigen  hervorragt.  Die  Umgänge  nehmen  ziemlich 
gleichuiässig  an  Umfang  zu.  Schlnsswiudung  kaum  höher,  als  die  vorletzte, 
aussen  kantig  begrenzt.  Basis  glatt,  fast  eben,  gegen  die  Mitte  schwach 
vertieft.  Mündung  sehr  niedrig,  ins  Gewinde  eingesenkt.  Spindel  kurz,  oben  tief 
ausgeschnitten,  daun  zu  einer  weit  vorspringenden,  horizontalen,  halbkreisförmi- 
gen Scheibe  ausgebreitet,  welche  auf  der  Unterseite  etwas  ausgehöhlt  erscheint. 

Bemerkungen.  Diese  Art  läast  sich  durch  ihre  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit, sowie  durch  ihre  charakteristische  Verzierung  leicht  von  allen 
bis  jetzt  beschriebenen  Trochus-Arteu  unterscheiden.  Bei  der  Untergattung 
Tcctus  {z.  B.  bei  den  lebenden  T.  fenestratus  und  obcliscus)  bemerkt  man 
eine  ähnliche,  wenn  auch  weniger  extreme  Ausbildung  der  Spindelfalte.  Die 
Stucke  aus  dem  Starnberger  Kalk  erreichen  meist  eine  etwas  ansehnlichere 
Grösse,  als  solche  aus  dem  Coralrag  von  Val  fin;  in  allen  sonstigen  Merk- 
malen stimmen  sie  aber  trefflich  mit  jenen  überein.  Von  Guirand  und 
Ogérien  wird  als  Trochus  Michelini  eine  zweite  kleine  Art  aus  Valfin  mit 
ganz  ähnlicher  Spiudelbildung ,  aber  glatten  Rippen  abgebildet,  welche  sich 
überdies  dnrch  einen  convexen  Gewindwinkel  unterscheidet. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen  :  Ich  habe  im  Sommer  1871  drei 
Exemplare  im  jurassischen  Coralrag  von  Valfin  (Ain)  gesammelt.  Aus  der 
Tithoustufe  kenne  ich  ebenfalls  3  Stücke  von  Strausberg  und  Koniakau. 

Taf.  48.  Fig.  23  a.    TrocJuus  crassipHcatus  Et.  in  natürlicher  Grösse.    Von  Ko- 
niakau f. 

Fig.  23  b.  c.  (I.    Dasselbe  Exemplar  vergrossert 

Trochus  (Tectus)  Strambergensls  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  22. 

Dimensionen: 
Länge  des  abgebildeten  Stückes  =  11  Mm. 

Höhe  des  Meten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,45. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,90. 
Gewindtcinkel  =  44°. 

Schale  kegelförmig,  länger  als  breit,  in  der  allgemeinen  Gestalt  der 
vorigen  Art  durchaus  ähnlich ,  ungenabelt.  Gewinde  mit  8—10  ebenen 
niedrigen  Umgängen,  von  denen  jeder  mit  zwei  einfachen,  ungekerbten,  leisten- 
artigen Längsrippen  geschmückt  ist;  die  obere  dieser  beiden  Rippen  befindet 
sich  in  der  Mitte  des  Umgangs,  die  untere  unmittelbar  über  der  kaum  ver- 
tieften Naht.    Schlusswindung  nicht  höher  als  die  vorletzte,  aussen  kantig 
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umgrenzt.  Basis  ganz  glatt  und  eben.  Mündung  sehr  niedrig,  vierseitig. 
Spindel  kurz,  oben  tief  ausgeschnitten,  unten  stark  verdickt. 

Bemerkungen.  Mit  Trochus  crassiplicatus  Et.  theilt  diese  Art  die  äussere 
Form  und  Beschaffenheit  der  Basis.  Statt  der  4  gekerbten  Rippen  .auf  jedem 
Umgang  besitzt  Trochus  Strambergensis  nur  zwei  einfache  Gürtelrippeu  und 
überdies  zeigt  die  Spindel  eine  verschiedene  Beschaffenheit. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  schön  erhaltene  Exemplar  stammt  aus 
dem  Stramberger  Kalk. 

Taf.  48.  Fig.  22a.    Troclms  Strambergensis  Zitt.   Von  Strain b erg  in  natürlicher 
Grösse. 

Fig.  22  b.  c.  Dasselbe  vergrößert  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reicha-Anstalt  in  Wien. 


Trochns  (Tectns)  Beyrichi  Zitt. 

Tat".  48.  Fig.  24. 
Dimensionen: 

Länge  =  14  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhätiniss  zur  ganzen  Länge  —  0,30. 
Dtirchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,80. 
Getcind  winkel  =  38°. 

Schale  länglich  kegelförmig,  ungenabelt,  mit  convexem  Gewindwinkel. 
Von  den  (8 — 9)  ebenen  Umgängen  nelimen  die  ersten  so  rasch  an  Grosse  zu, 
dass  die  Spitze  ein  zuckerhutähnliches  Aussehen  erhält.  Die  unteren  Windungen 
ragen  häufig  an  der  Naht  etwas  über  den  darauf  folgenden  grösseren  Um- 
gang vor.  Jeder  Umgang  trägt  4  ziemlich  gleichmässig  entwickelte,  einfach 
erhabene  Längsrippeu,  die  in  gleichen  Abständen  stehen.  Schlusswindung 
etwas  concav,  aussen  kantig  begrenzt.  Basis  glatt,  eben.  Mündung  niedrig, 
ins  Gewinde  eingesenkt;  Spindel  kurz,  verdickt. 

Bemerkungen.  Trochus  Beyrichi  Zitt.  unterscheidet  sich  von  dem  nahe- 
stehenden Tr.  Strambergensis  durch  die  grössere  Anzahl  der  Rippen  auf  den 
Umgängen. 

Untersuchte  Stücke  und  Vorkommen  :  Die  drei  vorliegenden  Exemplare 
Htammen  aus  dem  Kalkstein  von  Stramberg  und  Koniakau. 

Taf  48.  Fig.  24  a.  b.  c.   Trochus  Beyrichi  Zitt.   Umrisse  in  natürlicher  Grösse  von 
Stramberg. 

Fig.  24  d.   Ein  Exemplar  mit  der  8chalenverrierong  vergrossert  t 
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Trochus  (Ziziphinus)  sculpturatus  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  25. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =  10  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  —  0,40. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

=  0,75. 
Gewindtcinkel  =  42°. 

Schale  spitz,  kegelförmig,  viel  länger  als  breit,  ungenabelt.  Die  8  ziem- 
lich hohen  Umgänge  besitzen  im  oberen  Drittheil  eine  scharfe  rinnenartige 
Depression,  sind  mit  stark  entwickelter,  schräger  Zuwachsstreifung  und  2 — 4 
schwach  vertieften  Längslinien  verziert.  Unmittelbar  über  der  Naht  befindet 
sich  eine  Reihe  von  etwa  8  stumpfen,  länglichen,  fast  über  den  ganzen  Um- 
gang verlaufenden  Querfalten  oder  Knoten,  welche  auf  der  ziemlich  hohen 
Schln8swindung  allmälig  verschwiuden.  Letztere  ist  am  Umfang  kantig 
begrenzt,  auf  der  Basis  schwach  gewölbt  und  ausser  der  Zuwachsstreifung 
mit  3  schwach  vertieften  Furchen  geschmückt.  Mündung  rhomboidisch, 
unten  breiter  als  oben,  ziemlich  hoch.  Spindel  etwas  gebogen,  nicht  verdickt, 
in  die  scharfe  Aussenlippe  verlaufend. 

Bemerkungen.  Diese  zierliche  Art  gehört  zuverlässig  in  die  Untergat- 
tung Ziziphinus  Leach.  Sie  besitzt  einige  Aehnlichkeit  mit  Trochus  crassi- 
costa  Buv.  aus  dem  Coralrag,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  ihre  ab- 
weichende Sculptur  der  Oberfläche. 

Vorkommen:  Sehr  selteu  bei  Stramberg  (1  Exemplar). 

Taf.  48.  Fig.  25a.    Trochus  sculpturatus  Zitt.    Von  Stramberg.    Umriss  in 
natürlicher  Grösse. 

Fig.  25  b.  c.  d.   Dasselbe  Stück  vergrossert  t- 

p 

Trochus  (Ziziphinus)  Carpathicus  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  26. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =10  Mm. 

Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zw  ganzen  Länge  —  0,40. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

—  ungefähr  0,70. 
Gewindtcinkel  =  45°. 

Schale  kegelförmig,  zugespitzt,  länger  als  breit.  Gewinde  mit  ungefähr 
8  schwach  gewölbten  Umgängen;  Naht  deutlich,  vertieft.    Auf  jedem  Um- 
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gang  befinden  sich  etwa  8  fadenförmige  Längsrippen,  welche  von  zahlreichen, 
über  die  ganze  Höhe  der  Windungen  verlaufenden ,  erhabenen,  etwas  gebo- 
genen, schräg  nach  rückwärts  gerichteten  Querrippen  gekreuzt  werden. 
Letzter  Umgang  aussen  kantig  begrenzt;  Unterseite  schwach  gewölbt. 

Bemerkungen.  Obwohl  nur  ein  einziger  Hohldruck  vorliegt,  habe  ich 
denselben  doch  wegen  seiner  sehr  charakteristischen  Oberflächenverzierung 
beschrieben.  Trochus  Sarthinus  d'Orb.  aus  der  mittleren  Kreide  gehört  der 
gleichen  Gruppe  au,  unterscheidet  sich  indess  durch  gewölbtere  Umgänge  und 
schwächer  entwickelte  Querrippen. 

Vorkommen:    A1b  Hohldruck  bei  Willamowitz. 

Taf.  48.  Fig.  2Ga.   Trochus  Carpathicu»  Zitt.   Umritt  eines  Ausgusses  in  natür- 
licher Grösse  von  Willamowitz. 
Fig.  26  b.   Derselbe  vergrößert  t- 

Trochus  (Monodonta)  clathratus  Etallon  sp. 

Tat  48.  Fig.  27.  28. 

1859.  Chilodonta  clathrata  Etallon,  Corallien  du  Haut-Jura  II.  pag.  54. 
1865.  Monodonta  Caretti  Guirand  &  Ogérien,  Mém.  Soc.  d'Emul.  du  Jura,  Sep.-Ab*. 
pag.  12.  fig.  18.  14. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  von  Wi schlitz  =  8  Mm. 
Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Vcrhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,50. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhültmss  zur  ganzen  Länge 

=  0,50. 
GewindtcinM  =55°  (convex). 

Schale  klein,  kreiselforniig,  bauchig,  zugespitzt,  uugenabelt,  länger  als 
breit  ;  mit  5  massig  gewölbten ,  durch  eine  rinnenartig  vertiefte  Naht  ge- 
schiedenen Umgängen.  Die  Anfangswindungen  sind  mit  je  vier  gleichen, 
erhabenen  Querrippen  besetzt,  welche  von  eben  so  stark  entwickelten,  gerad- 
linig verlaufenden  Querrippen  durchkreuzt  werden.  Die  ganze  Schalenober- 
fläche erhält  hierdurch  eine  aus  lauter  Quadraten  zusammengesetzte  gitter- 
artige Sculptur.  An  den  Durchkreuzungsstellen  der  Rippen  entstehen  runde 
Knötchen.  Die  grosse  regelmässig  gewölbte  Schlusswindung  ist  in  der 
obereu  Hälfte  genau  wie  die  vorhergehenden  Umgänge  verziert.  Auf  der 
unteren  (der  Basis)  fehlen  die  Querrippen,  dafür  rücken  die  Längsrippen 
etwas  zusammen  (man  zählt  deren  6—8).  Eine  dichte  erhabene  Zuwachs- 
streifang verläuft  quer  über  diese  Rippen  und  verursacht  an  den  Kreuzungs- 
stellen dachzicgelartige  Schuppen.  Die  Mündung  ist  an  den  Hohlabdrücken 
von  Wisch litz  nicht  erhalten.  An  Exemplaren  aus  dem  Coralrag  von 
Valfin  erscheint  dieselbe  rundlich  vierseitig  und  ist  durch  mehrere  hervor- 
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ragende  Zähne  stark  verengt.  Ein  langer,  faltenähnlicher  Zahn  befindet  »ich 
auf  der  etwas  ausgebreiteten  Innenlippe;  ein  sehr  grosser  leistenartig  vor- 
springender am  unteren  Ende  der  Spindel;  auf  der  Innenseite  der  Aussenlippe 
stehen  drei  Zähue,  von  denen  der  zweite  von  oben  sehr  kräftig,  die  drei 
übrigen  schwach  entwickelt  sind.  Aeusserlich  wird  die  scharfe  Aussenlippe 
von  einem  Wulst  begleitet. 

Bemerkungen.  Obwohl  ich  die  Mundöffnung  au  den  Exemplaren  aus 
den  Karpathen  nicht  kenne,  scheint  mir  die  vollkommene  Uebereinstimmung 
der  äusseren  Schalensculptur  die  specifische  Identität  mit  der  Etallon'schen 
Art  doch  höchst  wahrscheinlich  zu  machen.  Es  ist  allerdings  auffallend, 
dass  in  diesem  Falle  die  tithonische  Form  kleiner  bleibt,  als  die  ältere 
jurassische,  während  sonst  in  der  Regel  das  entgegengesetzte  Verhältniss 
obzuwalten  pflegt. 

E  talion  hat  für  diese  Art  und  für  Buccinum  bidentatum  Bnv.  die  Gat- 
tung Chilodonta  aufgestellt.  Ich  habe  indess  schon  oben  (vgl.  S.  395) 
nachgewiesen,  dass  diese  beiden  Arten  sehr  verschiedenartigen  Geschlechtern 
augehören.  Will  mau  Chilodonta  überhaupt  aufrecht  erhalten,  so  wird  man 
Buccinum  bidentatum  und  ähnliche  Arten  darunter  belassen  müssen.  Chilo- 
donta clathrata  dagegeu  gehört  unzweifelhaft  in  die  Familie  der  Trochiden. 
Die  Mündung  ist  gauzrandig  und  ohne  allen  Ausschnitt  oder  Canal.  Was 
Etallon  für  einen  Canal  ansah,  ist  lediglich  eine  durch  den  grossen  Spindel- 
zahn verursachte  Rinne. 

Unter  den  Trochiden  könnten  die  Untergattungen  Clan  cuius  und 
Monodonta  in  Frage  kommen.  Für  erstere  würde  die  Sculptor  der  Ober- 
fläche und  die  Bezahnung  der  Mündung  sprechen,  allein  es  fehlt  der  charak- 
teristische falsche  Nabel.  Mit  Monodonta  stimmt  die  äussere  Form,  der 
Mangel  eines  Nabels  gut  überein.  Die  Bezahnung  der  Spindel  erinnert  an 
die  recenten  Monodonta  australis  oder  labio,  die  der  Lippen  dagegen  ähnelt 
mehr  gewissen  Clanculus  -  Arten.  Trochus  clathratus  vereinigt  somit  eine 
Anzahl  von  Merkmalen,  welche  sich  heutzutage  auf  die  zwei  Gattungen 
Clanctdus  und  Monodonta  vertheilen. 

Vorkommen:  Es  liegen  mir  mehrere  Hohldrücke  aus  einem  exotischen 
Block  von  Wisch litz  vor.  —  Ausserdem  findet  sich  diese  Art  ziemlich  häufig 
im  oberen  Coralrag  von  Val  fin  (Ain). 

Taf.  48.  Fig.  27  a.    Trochus  dathratu*  Stall,  ap.   Exemplar  aas  den  jurassischen 
Coralrag  von  Val  fin  in  natürlicher  Grosse. 
Fig.  27  b.  c.   Dasselbe  vergrößert  f. 

Fig.  28  a.    Ausguss  eines  Hohlabdrucks  im  titbonischen  Kalkstein  von 
Wisch  lits  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  28  b.   Derselbe  vergrössert  +. 
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Liotia  Gray  1840. 

Die  kleinen,  niedrigen  Gehäuse  mit  kreisrunder,  ausseu  wulstig  verdick- 
ter Mündung,  deren  Ränder  zusammenhängen,  welche  überdies  mit  kalkigem, 
vielfach  spiralem  Deckel  versehen  sind,  wurden  durch  Gray  als  besondere 
Gattung  von  Delphinula  abgetrenut  und  bilden  eine  heutzutage  namentlich 
im  Indischen  Ocean  und  Australien  verbreitete  natürliche  Gruppe.  Die 
meisten  Conchy liologen  haben  die  Gray'sche  Gattung  acceptirt,  andere  be- 
trachten sie  nur  als  ein  Subgenus  von  Delphinula.  Es  sind  eine  ganze 
Anzahl  Liotia-  Arten  bereits  aus  Jura-  uud  Kreide- Ablagerungen  bekannt, 
allein  sie  wurden  bis  jetzt  meist  in  den  Gattungen  Straparolus ,  Delphi- 
nula, Solarium  und  Turbo  untergebracht.  Die  unten  beschriebene  Form 
aus  der  Tithoustufe  ist  anderwärts  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden. 

Liotia  Hoeniesi  Zitt. 

Taf.  48.  Fig.  29. 
Dimensionen: 

Länge  =  8  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhültniss  sur  ganzen  Länge  =  0,63. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhültniss  zur  ganzen  Länge 
=  1,25. 

Gehäuse  niedrig,  gerundet,  genabelt,  mit  kurzer  aus  31/*  Umgängen 
bestehender  Spira.  Die  rundlichen  Windungen  sind  durch  eine  tiefe  Naht 
von  einander  geschieden,  mit  etwa  8  kräftigen  erhabenen  Querrippen  und 
mehreren  gleichmässig  entfernten,  dünnen  Längsrippen  versehen,  welche  beim 
Kreuzen  der  Querwülste  schwache  Knötchen  bilden.  Schlusswindung  oben 
mit  abgerundeter  Kante,  soust  ziemlich  gleichmässig  gewölbt,  mit  6  dünnen 
Längsrippen  und  8  groben  Querrippen  besetzt.  Nabel  massig  weit.  Mün- 
dung kreisförmig ,  mit  zusammenhängenden  Rändern ,  aussen  etwas  wulstig 
verdickt. 

Bemerkungen.  In  der  Kreideformation  besitzen  Liotia  (Delphinula) 
Dupiniana  d'Orb.  uud  Liotia  (Straparolus)  Michaiüensis  Pict.  &  Camp,  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  beschriebenen  Art;  aus  dem  Jura  lässt  sich  höchstens 
Solarium  polggonium  d'Orb.  aus  dem  Bathonieu  vergleichen. 

Vorkommen:  Im  grauen  Kalkstein  von  Wischlitz,  Kotzobenz  und 
WilUmowitz  ziemlich  selten  und  stets  nur  als  Hohlabdruck  erhalten. 

Taf.  48.  Fig.  29.   Liotia  Hoemesi  Zitt.  Ausgros  eines  Hohlabdrucks  voo  Wis  chl  it  % 
in  natürlicher  Grösse  f. 

Fig.  29 b.c. d.e.   Liotia  Hoeneß  Zitt.   Von  Wischlitz  vergrössert  f- 
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Familie:  Haliotidae. 

Pleurotomaria  Defrance  1825. 

In  den  Stromberger  Schichten  finden  sich  ächte  Pleurotomarien  mit 
weitem  Schlitz  und  breitem  Band  viel  seiteuer,  als  Formen  mit  spaltförmigein, 
langem  Schlitz  und  sehr  engem  Bändcheu,  für  welche  Eugène  Desloug- 
champs  die  Untergattung  Leptomaria  in  Vorschlag  gebracht  hat.  Ich 
konnte  nur  eine  einzige  ächte  Pleurotomaria  beschreiben  und  abbilden  (Pleuro- 
tomaria multiformis  Zitt.);  zwei  weitere  Arten,  von  denen  die  eine  mit 
Pleurotomaria  suprajurensis  Roeni.  Verwandtschaft  zu  besitzen  scheint,  liegen 
in  unvollkommen  erhaltenen  Fragnieuten  und  Steinkernen  vor.  Von  den  5 
unten  beschriebenen  Leptouiarien  hat  sich  bis  jetzt  keine  ausserhalb  der 
Tithonstufe  gefunden;  sie  besitzen  ein  eigenartiges  Gepräge  und  erinnern 
weder  sehr  bestimmt  au  jurassische  noch  an  cretacische  Formen.  Auffallend 
ist  die  geringe  Uebereinstimmung  mit  den  in  den  älteren  Tithoubildungen 
Siciliens  vorkommenden  Arten. 

Pleurotomaria  multiformis  Zitt. 

Taf.  49.  Fig.  1-7. 

Dimensionen: 
Länge  =  55—65  Mm. 

Höhe  des  leisten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Schalenlänge 
=  0,50—0,55. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Schalen- 

länge  =  1,15  (1,05—1,18). 
Gewindmnkel  an  der  Spitze  =  ca.  90°,  an  der  ScMussurindung  = 

ca.  69°. 

Schale  kegelförmig,  uugenabelt,  stets  etwas  breiter  als  hoch,  zuweilen 
übertrifft  indess  der  Durchmesser  des  letzten  Umgangs  die  Höhe  des  Gehäuses 
nur  um  ein  Geringes.  Die  Schale  bildet  einen  convexen  Gewindwinkel  und 
besteht  aus  71/«  ziemlich  ebenen  Umgängen,  von  denen  die  6  oberen  durch 
eine  mehr  oder  weniger  stark  entwickelte  Knotenreihe  unterhalb  der  Naht 
etwas  treppenartig  ansteigen.  Diese  stumpfen,  rundlichen  Knoten,  deren  sich 
etwa  14  auf  jedem  Umgaug  zählen  lassen,  liegen  zwischen  dem  ziemlich 
breiten,  etwas  vertieften  Bändchen  und  der  oberen  Naht;  über  dieselben  ver- 
laufen 3—4  erhabene  einfache  Längsrippen.  Unter  dem  Band  befinden  sich 
3  weitere,  etwas  stärkere  und  entfernter  stehende  Längsrippen.  Auf  der 
kaum  gewölbten,  gegen  die  Basis  durch  eine  abgerundete  Kante  begrenzten 
Schlusswindung  verlieren  sich  die  Knoten  unter  der  Naht  entweder  gauz,  oder 
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erscheinen  doch  erheblich  abgeschwächt  ;  auf  der  abgerundeten  Bagal kante 
beginnen  erhabene,  etwas  gedrängt  stehende  Längsrippen,  von  denen  2  —  3 
in  der  Regel  noch  auf  der  Oberseite  sichtbar  sind.  Auf  der  oberen  Basig 
schwächen  sich  die  am  Aussenrand  erhabeneu  Rippen  sehr  rasch  ab,  rücken 
weiter  ans  einander,  bedecken  indess  in  der  Regel  die  ganze  Basis.  Nur 
ausnahmsweise  verschwinden  sie  gegen  Innen  gänzlich.  Der  Spalt  der  Ausseu- 
lippe  ist  breit  und  von  ansehnlicher  Länge.  Mündung  rhombisch,  nahezu 
ebenso  hoch,  als  breil. 

Bemerkungen.  Diese  im  Stromberger  Kalk  sehr  gemeine  Plcurotomaria 
besitzt  ein  ziemlich  veränderliches  Aussehen  und  könnte  bei  weniger  reich- 
haltigem Material  leicht  Veranlassung  zur  Zersplitterung  in  mehrere  Arten 
geben.  Bei  der  eigentlichen  Normalform  ist  das  Gehäuse  stets  breiter  als 
hoch  und  bildet  einen  stumpfen  Kegel  mit  etwas  convexen  Seiten.  Die 
Knoten  sind  an  diesen  kurzen  Exemplaren  deutlich,  zuweilen  sogar  sehr 
kräftig  ausgebildet,  namentlich  auf  dem  vorletzten  und  vorvorletzten  Umgang. 
Zuweilen  entwickelt  sich  auch  in  der  unteren  Hälfte  noch  eine  zweite, 
schwächere  Reihe  von  länglichen  stumpfen  Knoten  oder  vielmehr  Querfalten. 
Bezüglich  der  Zahl  der  Längsrippen  kommen  ebenfalls  Schwankungen  vor. 
Das  Bändchen  ist  von  2  erhabenen  Linien  eingefusst,  auf  der  geknoteten 
Fläche  zwischen  ihm  uud  der  Naht  verlaufen  meist  3  —  4  Rippen,  allein 
manchmal  vermehrt  sich  ihre  Zahl  durch  Einschaltung  von  Zwischenrippen 
bis  auf  ii—  8.  Ebenso  kommen  zuweilen  auf  der  unteren  Hälfte  der  Um- 
gänge 4 — 5  Rippen  vor. 

Eine  sehr  extreme,  nur  durch  wenige  Exemplare  vertretene  Varietät 
(var.  cihmUs)  ist  Tat*.  40  Fig.  G  abgebildet.  Dieselbe  zeichnet  sich  durch  ihre 
gestreckte  Form,  durch  ihre  ebenen  entweder  mit  der  regelmässigen  Anzahl 
von  Längsrippen  oder  mit  etwas  mehr  und  dichter  gedrängten  Rippeu  ge- 
schmückten Umgänge  und  vor  allem  durch  den  fast  gänzlichen  Mangel  an 
Kuoten  vou  der  Nonuniform  aus.  Ich  hätte  nicht  gezögert  diese  Varietät 
zu  einer  besonderen  Art  zu  erheben ,  wenn  sich  nicht  an  anderen  ,  in  deu 
wesentlichen  Merkmalen  mit  Pleurotomaria  multiformis  übereinstimmenden 
Exemplaren  das  allmälige  Schwächerwerden  und  endliche  Verschwinden  der 
Knoten  schrittweise  verfolgen  Hesse.  Im  Allgemeinen  nimmt  man  wahr,  dnss 
die  kürzesten  Formen  die  stärksten  Knoten  und  häutig  auch  die  wenigstens 
zahlreichen  Längsrippeu  besitzen,  während  mit  grösserer  Ltinge  den  Gehäuses 
die  Zahl  der  Rippen  zuzunehmen ,  dagegen  die  Stärke  der  Knoten  abzuneh- 
men pflegt.  Es  ist  diese  Regel  freilich  nicht  ohne  Ausuahme,  denn  es  liegen 
mir  einige  ganz  kurze,  normal  berippte  Exemplare  ans  Kouiakau  und 
Stramberg  vor,  bei  welchen  die  Knoten  fast  vollständig  verschwunden 
sind.    (Taf.  49.  Fig.  4.) 

Pleurotomaria  multiformis  Zitt,  besitzt  mit  PI.  Eehaillmensis  Cotteau 
(im  Atlas  von  d'Orbigny's  Pal.  franç.  Jur.  IL  pl.  424.  tig.  1-3  als  Pleuro- 
tomaria Grasann  d'Orb.  bezeichnet)  eine  bis  nahe  an  speeifische  Ueberein- 
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Stimmung  streifende  Aehnliehkeit ,  namentlich  in  den  Anfangswindungen. 
Vergleicht  man  freilich  ausgewachsene  Exemplare  aas  Straraberg  mit  der 
d'Orbigny'scheu  Abbildung,  so  erscheint  die  Verwandtschaft  viel  weniger 
nahe.  Bei  der  jurassischen  Art  sind  die  Knoten  noeh  weit  stärker  entwickelt 
und  dadurch  die  Umgänge  kantiger,  als  bei  Pleurotomaria  Multiformis. 
Auch  die  Zahl  der  Längsrippen  stimmt  nicht  genau  iiberein.  Sollte  die 
Basis  bei  Pleurotomaria  Echailloneusis  stets  tingestreift  sein,  wie  Beschreibung 
und  Abbildung  sagen .  so  würde  hierin  ein  weiteres  augenfälliges  Unter- 
scheidungsmerkmal liegen 

Sonstige  oberjurassische  oder  cretacische  Arten  können  meiner  Meinung 
nach  nicht  in  Vergleich  gezogen  werden. 

Untersuchte  Stocke:  70. 

Vorkommen:  Sehr  gemein  bei  Stramberg;  seltener  bei  Koniakau, 
Kotzobenz,  Willatuo witz  uud  Richalitz. 

Taf.  4'J.  Fijr.  I.  Pleurotomaria  multiformis  Zitt.  Exemplar  mit  sehr  stark  ent- 
wickelten Knoten  von  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Fig.  2.  3.  4.  Normalform  von  Straraberg  t  und  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichs- Anstalt. 

Fig.  5.  Varietät  mit  schwachen  Knpten.  Von  Stramberg.  Geologische 
Reichs-Anstalt. 

Fig.  6.   Var.  enodi*.    Von  Stramberg.    Geolog.  Reichs-Anstalt 

Pleurotomaria  (Leptomaria)  Hoheneggeri  Zitt. 

Taf.  50.  Fig.  7.  S. 
Dimensionen: 

Länge  =  18  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  GesammÜängc  =  0,66. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 

—  1 ,55. 
Geu  imheinh'l  =  108°  (convex). 

Schale  flach  kegelförmig  bis  linsenförmig,  weit  und  tief  genabelt,  sehr 
viel  breiter  als  hoch.  Gewinde  kurz,  mit  5 — 6  flach  gewölbten,  sehr  rasch 
anwachsenden  Umgangen.  Unter  der  Naht  befindet  sich  ein  schmaler,  uuteu 
durch  eine  vertiefte  Linie  begrenzter  Gürtel.  Das  Bändcheu  verläuft  auf 
allen  Windungen  mit  Ausnahme  der  letzten  fast  dicht  über  der  unteren 
Naht;  die  zwischen  dem  oberen  Gürtel  und  dem  Bändchen  gelegene  Fläche 
ist  mit  kommaförraig  geschwungenen,  mehr  oder  weniger  kräftig  entwickelten 
Querrippen  und  äusserst  feineu,  nur  mit  der  Lupe  sichtbaren  Längslinien  ver- 
ziert. Anf  der  Schlusswindung  verläuft  das  Bändchen  nahezu  im  unteren 
Drittheil  der  Seite  auf  einer  abschüssigen  Fläche;  darunter  befindet  sich  eine 
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Längsrinne,  welche  längs  der  Basis  einen  zweiten  breiteren,  durch  kurze 
Querrippchen  schwach  gekerbten  Gürtel  abschnürt.  Die  gegen  aussen  kantig 
begrenzte  Basis  steigt  gegen  die  Mitte  hinan,  wo  sie  um  den  Rand  des  weiten, 
fast  perforirenden  Nabels  eine  abstumpfte  Kante  bildet,  und  ist,  wie  der 
Nabel,  lediglich  mit  Zuwachsstreifen  verziert.   Mündung  rhomboidisch. 

Untersuchte  8tficke:  4. 

Vorkommen:  Koniakau  und  Kotzobenz. 

Taf.  "iO.  Fig.  7  a.  b.  Pîeitrotomaria  Höhencggeri  Zitt.   Von  St  ram  h  erg  t. 
Fig.  8.  Ausguss  eines  Hohlalxlrucks  von  Kotzobenz  f. 


Pleurotomaria  (Leptomaria)  phacoides  Zitt. 

Taf.  50.  Fig.  I. 

Dimensionen: 
Länge  des  abgebildeten  Stückes  —  50  Min. 

llüfie  des  letzten  Umgangs  im  Verhält  uiss  sur  Gesawmtlänge  —  0,48. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 

=  1,40. 
Gewindmnhl  —  105°  {convex). 

Gehänse  gross,  lins«; u förmig,  sehr  dünnschalig,  weit  uud  tief  genabelt. 
Die  Umgänge  sind  flach  gewölbt  und  durch  eine  schwach  vertiefte  Naht 
geschieden.  Das  schmale,  beiuahe  im  unteren  Drittheil  der  Umgänge  ge- 
legene Bändchen  ist  durch  zwei  vertiefte  Linien  begrenzt.  Aehnliche,  nur 
viel  schwächere  Langsamen  bedecken  die  ganze  Oberfläche  der  ersten  Um- 
gänge, verlieren  sich  aber  allmälig  gegen  die  Münduug  zu.  Die  Schluss- 
windung ist  am  Umfang  scharfkantig  begrenzt,  die  Basis  schwach  gewölbt, 
glatt;  der  Nabel  sehr  tief  und  weit.    Mündung  rhomboidisch. 

Bemerkungen.  Diese  schöne  Art  besitzt  einige  Aehnlichkeit  mit  Pleuro- 
tomaria Orion  d'Orb.  aus  dem  Coralrag,  unterscheidet  sich  indess  leicht  durch 
die  kantige  Beschaffenheit  der  Schlnsswindung  und  der  Mündung,  sowie 
durch  den  weiteren  Nabel. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  duukelgrauem  Kalk- 
stein von  Iskritschin;  ein  kleiner  Steiukern  von  Rad ziechow  scheint  eben- 
falls hierher  zu  gehören. 

Taf.  50.  Fig.  1.  Pleurotomaria  phacoides  Zitt.   Von  Iskritschin  f. 
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Pleurotomaria  (Leptomaria)  macromphalus  Zitt. 

Taf.  50.  Fig.  3. 
Dimensionen  : 

Länge  =  35  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhält  niss  zur  ganzen  Länge  —  0,60. 
'Durehmesser  des  letzten  Umgangs  im  VcrhäHniss  zur  ganzen  Länge 

=  1,36. 
Getvindivinkel  =  103°  {convex). 

Schale  flach  kegelförmig  bis  linsenförmig,  viel  niedriger  als  breit,  sehr 
weit  und  tief  genabelt.  Die  6\*  Umgänge  sind  schwach  gewölbt,  durch 
eine  etwas  vertiefte  Naht  geschieden  und  durch  das  schmale,  von  zwei  er- 
habenen Kielen  begrenzte,  unterhalb  der  Mitte  verlaufende  Bändchen  in 
zwei  ungleiche  Hälften  abgetheilt.  Von  diesen  ist  die  obere  flach  gewölbt, 
mit  feinen  gegen  das  Bändchen  zurückgebogenen  Zuwachslinien  und  äusseret 
schwachen,  zuweilen  nur  auf  den  Anfangswindungen  sichtbaren  Längslinien 
verziert  ;  die  untere,  etwas  niedrigere  Hälfte  fallt  schräg  nach  der  untern 
Naht  ab,  ist  concav  und  mit  ungefähr  6  erhabenen  einfachen  Längslinien 
besetzt.  Schlusswinduug  gross,  aussen  mit  abgerundetem  Kiel  begrenzt,  an 
der  Aussenlippe  mit  engem,  aber  langem  Ausschnitt.  Die  gewölbte  Basis 
bildet  am  oberen  Rande  des  sehr  weiten  und  tiefen,  fast  perforirenden  Nabels 
eine  stumpfe  Kante;  sie  ist  in  der  Nähe  des  Umfangs  mit  feinen  Längs- 
streifen und  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  Zuwachslinien  bedeckt.  Auch 
im  Nabel  sind  die  Zuwachslinien  wohl  entwickelt.  Mündung  rhomboidisch- 
viereckig,  unten  etwas  breiter  als  oben. 

Steinkerne  lassen  auf  jedem  Umgang  zwei  Kauten  erkennen,  von  denen 
die  untere,  dem  Kiel  der  Schlusswindung  entsprechende  deutlich  hervortritt. 

Bemerkungen.  Beschalte  Exemplare  dieser  schönen  Art  lassen  sich  sehr 
leicht  von  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Pleurotomarien  unterscheiden  ;  dagegen 
besitzen  die  Steinkernc  einige  Aehnlichkeit  mit  Pleurotomaria  hijuga  Quenst. 
Die  Exemplare  aus  dem  schwäbischen  weissen  Jura  besitzen  indess  ein 
höheres  Gewinde,  viel  scharfkantigere  Umgänge  und  eine  regelmässiger  ge- 
wölbte Basis.  Ist  von  der  Schalenzeichnung  noch  etwas  erhalten,  so  wird 
jeder  Vergleich  ausgeschlossen,  denn  PL  bijugu  besass  eine  durch  feine 
Längs-  und  Querrippchen  zierlich  gegitterte  Oberfläche. 

Untersuchte  8tücke:  11. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau  und  Kotzobenz. 

Taf.  50.  Fig.  3.  Pleurotomaria  macromphalus  Zitt.  Beschältes  Exemplar  mit  wohl- 
erhaltenem Ausschnitt.    Von  Stramberg  f. 
Fig.  4.  Steinkern  von  Koniakau  f- 
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Pleurotomaria  (Leptomaria)  Carpathica  Zitt. 

Taf.  50.  Fig.  5.  6. 

Dimeusionen: 
Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =  37  Mm. 
Hohe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge  —  0,54. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  GesammÜänge  —  1,43. 
GeuHndtcinkel  =  110°  (convex). 

Das  niedrig  kreiseiförmige,  sehr  weit  und  tief  genabelte  Gehäuse  ist 
viel  breiter  als  hoch  und  besteht  aus  61;«  stark  gewölbten,  durch  eine  ver- 
tiefte Naht  geschiedenen  Umgängen.  Etwas  über  der  Mitte  der  Windungen 
verläuft  das  schmale  Bändchen  auf  einer  abgerundeten,  wenig  hervortretenden 
Kante.  Die  Oberfläche  scheint  sehr  schwach  verziert  oder  glatt  zu  sein. 
An  der  Schlusswindung  ist  die  Basis  äusserlich  ebenfalls  durch  eine  stumpfe 
Kante  begrenzt,  stark  gewölbt  und  mit  sehr  weitem  und  tiefem  Nabel  versehen. 
Sowohl  Basis  als  Nabel  sind  mit  stark  entwickelten  Zuwachsstreifen  bedeckt. 
Die  Mündung  ist  rhomboidisch  mit  abgerundeten  Ecken,  unten  breiter  als  oben. 

Steinkerne  besitzen  rundliche  Umgänge.  Von  den  beiden  Kanten  der 
Schlusswindung  ist  die  untere  ganz  abgestumpft. 

Bemerkungdll.  In  der  allgemeinen  Form  und  insbesondere  in  der  Be- 
schaffenheit des  Nabels  stimmt  diese  Art  mit  Pleurotomaria  macromphalus 
Zitt.  überein  ;  sie  unterscheidet  sich  indess  sehr  bestimmt  durch  ihre  stark 
gewölbten,  fast  rundlichen  Umgänge.  Diese  Differenz  tritt  namentlich  auch 
an  Steinkernen  sehr  deutlich  hervor  und  verhindert  jede  Verwechselung 
beider  Arten.  Die  Schalenzeichnung  ist  leider  nicht  erhalten.  Von  der 
nahestehenden  oberjurassischen  Pleurotomaria  Philea  d'Orb.  unterscheidet  sich 
Pleurotomaria  Carpathica  Zitt.  ebenfalls  durch  ihre  gewölbteren  Umgänge, 
sowie  durch  die  mit  zwei  stumpfen  Kanten  versehene  Schlusswindung. 

Untersuchte  Stücke:  4.  ' 

Vorkommen.  Stramberg  und  Kotzobenz. 

Taf.  50.  Fig.  5.  Pleurotomaria  Carpathica  Zitt.   Thei)  weise  beschältes  Exemplar 
von  Stramberg  etwa«  ergänzt  t- 
Fig.  6.  Steinkern  von  Kotzobenz  f- 

Pleurotomaria  (Leptomaria)  tithonia  Zitt. 

Taf.  49.  Fig.  7.  8. 
Dimensionen: 

Länge  =  60—80  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,42—0,45. 
Durchmesser  desletzien  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  1,05—1,10. 
Gewindwinkel  =  70—75°  (eltoas  convex). 

Schale  gross  kegelförmig,  etwas  breiter  als  hoch,  ungenabelt.  Gewinde 
mit  10  ganz  schwach  gewölbten,  durch  eine  deutlich  sichtbare  Naht  ge- 
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schiedenen,  gl  eichm  assig  verzierten  Umgängen.  Das  äusserst  schmale 
Bändchen  verläuft  etwas  oberhalb  der  Mitte  jedes  Umgangs.  Auf  den  beiden 
darüber  und  darunter  liegenden  Flächen  befinden  sich  je  5 — 6  Längsrippen, 
deren  Zahl  sich  übrigens  durch  Einschaltung  feinerer  Z wischen rippen  an- 
sehnlich vermehren  kann.  Diese  Längsrippen  werden  von  gedrängt  stehenden 
Querrippcheu  gekreuzt,  von  deueu  die  oberhalb  des  Bändchens  stehenden 
sehr  stark  zurückspringen,  während  die  auf  der  unteren  Hälfte  befindlichen 
mehr  geradlinig  verlaufen.  An  den  Kreuzungsstellen  der  Längs-  und  Quer- 
rippen entstehen  ganz  feiue  Knötchen.  Ueberhaupt  erhält  die  gauze  Ober- 
fläche der  Schale  ein  sehr  zierlich  gegittertes  Aussehen,  weuugleich  die 
Längsrippen  entschieden  das  Ucbergewicht  besitzen.  Der  Einschnitt  der 
Aussenlippe  bildet  auf  der  Schlusswindung  einen  sehr  engen  Schlitz,  welcher 
sich  nahezu  über  die  halbe  Länge  des  Umgangs  erstreckt.  Am  Umfang  ist 
die  Schlu8swiudung  durch  eine  stumpfe  Kante  begrenzt.  Auf  der  Basis  be- 
findeu  sich  einfache,  schwach  vertiefte  Längslinien,  welche  gegen  innen 
etwas  weiter  auseinander  rücken.  Gegen  die  Mitte  erscheint  die  Basis 
etwas  eingesenkt,  aber  nicht  genabelt.  Mündung  rhombisch,  breiter 
als  hoch. 

■ 

Bemerkungen.  In  der  Schalcnscnlptur  lässt  diese  schön  verzierte  Pleuro- 
tomaria nur  geringe  Variationen  erkennen;  dagegen  zeichnen  sich  gewisse, 
namentlich  bei  Koni  a  kau  vorkommende  Exemplare  durch  ihre  schlankere 
Gestalt  von  der  kurzen  und  breiten  Normalform  aus.  Während  sich  bei 
dieser  die  Länge  zum  Durchmesser  in  der  Kegel  wie  100  :  110  verhält,  gibt 
es  bei  Koniakau  Stücke,  bei  denen  der  Durchmesser  die  Höhe  nur  um  ein 
Geringes  überragt  oder  ihr  sogar  gleichkommt. 

Unter  den  bekannten  Arten  .steht  Pleurotomaria  Davincii  Gemmellaro 
(Studii  II.  pl.  XIII.  fig.  4 — 6)  ausserordentlich  nahe.  Die  sicilianische  Form 
unterscheidet  sich  indess  durch  schwächer  entwickelte  Querrippchen,  durch 
eine  gekerbte,  die  Naht  begleitende  Längsrippe,  durch  eine  mit  erhabenen, 
gekörnelten  Längslinien  besetzte  Basis,  sowie  durch  geringere  Grösse.  Auch 
die  genabelte  Pleurotomaria  rupicalcis  Zitt.  aus  Rogoznik  gehört  nach  der 
Beschaffenheit  ihrer  Oberflächenverzierung  in  die  gleiche  Gruppe,  obwohl  bei 
ihr,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Basis,  auch  das  Bändcheu  im 
unteren  Drittheil  der  Umgänge  sich  befindet. 

Untersuchte  Stücke:  50. 

Vorkommen:  Gemein  bei  Stramberg  und  Koniakau.  Seltener  bei 
Willamowitz,  Kotzobenz,  Bobrek  und  Mistrzowice. 

Taf.  49.  Fig.  7.  Pleurotomaria  tUlwnia  Zitt.  Schlanke  Varietät  von  Koniakau  f. 

Fig.  8.  Normalform  von  Stramberg.  Die  Abbildung  nach  mehreren 
Exemplaren  etwas  ergänzt  Sammhing  der  k.  k.  geolog.  Rcicbs-Anstalt 
in  Wien. 
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Pleurotomaria  (Leptomaria)  Idae  Zitt. 

Taf.  50.  Fig.  2. 
Dimension  eu: 

Länge       20  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  0,35. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

-  0,85. 
Gewindtvinkel  45°. 

Schale  kegelförmig,  länger  als  breit,  zugespitzt.  Gewinde  uuter  regel- 
mässigem Wiukel  ansteigend,  aus  7—8  schwach  gewölbten,  zuweilen  fast 
ebenen,  aber  durch  eine  etwas  vertiefte  Naht  geschiedenen  Umgäugen  be- 
stehend. Ein  schmales,  durch  zwei  erhabene  Längslinieu  begrenztes  Bäudchen 
verläuft  im  oberen  Drittheil  der  Umgänge.  Die  ganze  übrige  Seiteuoberfläche 
der  Windungen  ist  durch  feine  erhabene  Längslinien,  über  welche  etwas 
stärkere,  dicht  gedrängte  Querrippen  verlaufen,  äusserst  zierlich  gegittert. 
Am  Bändchen  biegen  sich  sowohl  die  oberen,  als  auch  die  unteren  Quer- 
rippen ziemlich  gleichmäßig  zurück,  kreuzeu  aber  sonst  die  Längsrippen 
nahezu  rechtwinklig  oder  doch  uuter  nur  wenig  spitzetn  Winkel.  Die 
Schlusswindung  ist  am  Utnfaug  stumpf kautig  begrenzt;  die  schwach  gewölbte 
Basis,  wie  die  Seiten  sind  durch  feine  Längs-  und  Querrippchen  gegittert. 
Mündung  rhombisch. 

Bemerkungen.  Mit  dieser  elegant  verzierten  Art  lässt  sich  hinsichtlich 
der  Oberflächen8culptur  am  besten  Flcurototnaria  Dttpitriana  d'Orb.  aus  dem 
Neocomien  vergleichen,  welche  sich  indess  leicht  durch  tiefere  Lage  des 
Bändchens,  niedrigere  und  breitere  Form,  sowie  durch  das  Vorhandensein 
eines  Nabels  unterscheidet.  Cuter  den  oberjurassischen  Plenrotomarien  besitzt 
nur  PI.  Agassizi  Goldf.  eine  allerdings  ziemlich  entfernte  Aehnlichkeit.  Von 
Pleurotomaria  tithonia  Zitt.  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art,  abgesehen 
von  den  Grössen  Verhältnissen,  durch  schlankere  Form,  höhere  Lage  des 
Bändcheus,  viel  stärkere  Entwicklung  und  geradlinigen  Verlauf  der  Quer- 
rippen uud  durch  die  Beschaffenheit  der  Basis. 

Untersuchte  Stucke:  6. 

Vorkommen:  Ich  keune  nur  Hohlabdrücke  und  Steinkerne  aus  duukel- 
grauem  Kalk  von  Kotzobeuz  uud  Bobrek. 

Taf.  50.  Fig.  2  a.  b.  Pleurotomaria  Idae  Zitt.    Atisguss  eines  Hoblabdnukos  von 
Kotzobenz  t- 

Fig.  2  c.  Kin  Stück  der  Scbalenobcrflficbe  vergrössert. 
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Ditremaria  dOrb.  1840 

emend.  Eug.  Deslongchamps  1865. 

Unter  diesem  Namen  hatte  d'Orbigny  eine  Anzahl  basischer  and 
jurassischer  Gastropoden  zusammengefaast ,  welche  sich  von  Pleurotomaria 
durch  einen  trichterförmig  vertieften  falschen  Nabel,  sowie  durch  einen  Aus- 
schnitt auszeichnen,  der  in  einiger  Entfernung  hinter  der  Aussenlippe  sich 
befindet  und  mit  dieser  nur  durch  eine  feine  vertiefte  Linie  verbunden  ist. 
Für  dieselben  Gehäuse  hatte  der  ältere  Deslongchamps  etwas  früher  die 
Gattung  Trochotoma  aufgestellt,  da  indess  der  betreffende  Band  der 
Mémoires  de  la  Société  Liunéeune  de  la  Normandie  erst  im  Jahre  1843  zur 
Veröffentlichung  gelangte,  so  konnte  d'Orbigny  die  Priorität  für  seinen 
Namen  beanspruchen. 

Neuerdings  hat  Eugène  Deslongchamps  (Bulletin  de  la  Soc.  Linn. 
Norm.  1865.  vol.  IX.  pag.  427)  nachgewiesen,  dass  nach  der  Beschaffenheit 
des  Ausschnittes  zwei  Gruppen  unterschieden  werden  müssen:  die  erste,  auf 
welche  er  den  Namen  Ditremaria  beschränkt  wissen  will,  umfaßt  die- 
jenigen Arten,  bei  deneu  der  Ausschnitt  aus  zwei  länglich  ovalen,  durch 
einen  engen  Spalt  verbundenen  Oeffnungen  besteht;  zur  zweiten  Gruppe 
(Trocliotoma)  gehören  alle  Arten  mit  einfachem  spaltartigem  Ausschnitt. 

Diese  Trennung  scheint  mir  durchaus  gerechtfertigt,  denn  ausser  dem 
bereits  genannten  Merkmale  lassen  sich  noch  verschiedene  andere  von  nicht 
geringerer  systematischen  Wichtigkeit  namhaft  machen. 

Die  Ditremarien  sind  raeist  klein,  mehr  oder  weniger  kugelig  und  fast 
immer  mit  starker  Sculptur  versehen.  Die  Trochotoma- Arten  erreichen  theil- 
weise  eine  sehr  ansehnliche  Grösse  und  besitzen  entweder  eine  kreiselförraige 
oder  flach  scheibenförmige  Gestalt.  Wichtiger  sind  die  Merkmale,  welche 
Nadel  und  Spindel  bieten.  Bei  beiden  Gattungen  existirt  kein  ächter  Nabel, 
denn  die  Spindel  heftet  sich  im  Grund  der  nabelähnlichen  Vertiefung  an 
die  Innenlippe  an;  allein  diese  Einsenkung  ist  bei  Ditremaria  nur  massig 
tief  und  nicht  sonderlich  weit,  während  sie  bei  Trochotoma  einen  zuweilen 
bis  nahe  an  die  Spitze  reichenden,  weiten  Trichter  darstellt.  Bei  Ditremaria 
besitzt  die  verdickte  und  gerundete  Spindel  stets  zwei  zahnartige  An- 
schwellungen und  lässt  eine  mehr  oder  weniger  starke  Knickung  erkennen, 
während  sie  bei  Trochotoma  nur  in  der  Mitte  eine  zahnartige  Anschwellung 
besitzt  und  gegen  den  Nabel  nicht  verdickt  ist.  Für  Ditremaria  ist  ferner  das 
Vorhandensein  eines  Callus  auf  der  Basis  charakteristisch,  welcher  bei  Trochotoma 
fehlt.  Die  Beschaffenheit  des  falschen  Nabels  und  der  Spindel  von  Ditretnaria 
stimmt  genau  mit  gewissen  Claneulus-  Arten  überein  (z.  B.  Claneulus 
Pharaon  is  Linn.),  während  Trochotoma  in  dieser  Hinsicht  eher  sn  Trochtis 
(sensu  strictiori)  (z.  B.  Trochus  Xiloticus  Linn.)  erinnert. 
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lu  (leu  jüngeren  Tithonschichten  finden  sich  nicht  weniger  als  4  Ditre- 
maria' und  3  Trochotoma-Xrten.  Die  ersteren  stehen  in  eigentümlicher 
Beziehung  zu  der  oberjurassischen  Ditremaria  quinquecineta  Ziet.  sp.,  über 
welche  Eng.  Deslongchamps  (1.  c.  pag.  435)  ausführlich  berichtet.  Es 
liesse  sich  über  die  Zweckmässigkeit  einer  Vereinigung  der  mehr  rundlichen 
und  der  kantigeren  Varietät  streiten,  da  die  erstcre  vorzugsweise  im  jüngeren, 
die  letztere  hauptsächlich  im  älteren  Coralrag  zu  Hause  ist.  Dass  die  beiden 
Varietäten  aber  als  Stammformeu  für  mindestens  3  unserer  Stromberger 
Arten  atigesehen  werden  müssen,  scheint  mir  kaum  einem  Zweifel  zu  unter- 
liegen. Käme  die  jurassische  Ditremaria  quinquecineta  noch  im  oberen 
Tithon  vor,  so  würde  sie  die  Lücke  zwischen  Ditremaria  granulifera  Zitt. 
und  Ditremaria  gracilis  Zitt.  ausfüllen  Die  beiden  tithoulschen  Arten  haben 
sich  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  von  der  Stammform  entfernt 
Ditremaria  granulifera  ist  grösser  geworden  und  hat  die  Sculptur  der  Hippen 
viel  stärker  ausgebildet,  während  Ditremaria  gracilis  unter  der  Durchschnitts- 
grosse  von  Ditremaria  quinquecineta  bleibt  und  die  Körnelung  der  Längs- 
rippen fast  ganz  verloreu  hat.  In  ähnlicher  Weise  zeigen  sich  bei  Ditre- 
maria carinata  Zitt.  mehrfache  Merkmale  der  kantigen  Varietät  von  D. 
quinquecineta  in  extremer  Weise  ausgebildet. 

Ditremaria  striata  Zitt.  scheint  in  keinem  genetischen  Zusammenhang 
mit  der  Art  aus  dem  Coralrag  zu  steheu. 

Die  reichliche  Entwickeluug  vou  Ditremaria-  und  Trochotoma -Arten 
erhöht  das  jurassische  Gepräge  der  Stramberger  Gastropoden-Fauna,  denu 
bis  jetzt  kennt  mau  aus  der  Kieidt>formatiou  weder  Repräsentanten  der 
einen,  noch  der  auderen  Gattung. 


Ditremaria  carinata  Zitt. 

Taf.  50.  Fig.  9. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exenqilars  =  33  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  im  VerlUiliniss  zur  Gesammtlänge  =  0,63. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge 
=  1,15. 

Gehäuse  gross,  dickschalig,  kegelförmig,  niedriger  als  breit,  mit  6 
staffeiförmig  ansteigeuden  gekielten  Umgängen.  Der  hervorragende  Kiel 
befindet  sich  etwas  über  der  Mitte;  auf  ihm  verläuft  das  deutlich  sichtbare, 
verhältnissmässig  breite,  durch  den  Ausschnitt  verursachte  Bändchen.  Auf 
der  schwach  geneigten  Fläche  zwischen  Kiel  und  Naht  zählt  man  2 — 3 
ganz  schwache  etwas  geköruelte  Längsrippen;  drei  weitere,  stärkere,  glatte 
Gürtelrippen  stehen  auf  der  steil  abfallenden  unteren  Hälfte  der  Umgänge. 
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Schlusswinduug  auf  der  Fläche  über  dem  Kiel  wie  die  vorhergehenden  Um- 
gänge beschaffen;  auf  dem  uuteren  gewölbten  Theil  dagegen  befindeu  sich 
ungefähr  12  einfache  erhabene  Läugsrippen,  deren  Stärke  gegen  die  Basis 
hin  abnimmt.  Ausschnitt  länglich,  in  der  Mitte  zu  einem  engen  Spalt  zu- 
sammengedrückt. Basiü  gewölbt,  fast  ganz  mit  einem  dicken,  scharf  um- 
grenzten Callus  bedeckt;  in  der  Mitte  mit  sehr  tiefem,  falschem  Nabel, 
dessen  oberer  Rand  strahlenförmig  georduete  schwache  Fältcheu  erkennen 
lässt.  Mündung  ius  Gewinde  eingesenkt,  viel  breiter  als  hoch,  schief. 
Spindel  hervorragend,  wenig  gebogen,  in  der  Mitte  mit  schwachem  Zahn, 
unten  an  der  Ausehlussstelle  an  die  vorgezogene  Aussenlippe  stark  verdickt. 
Inuenlippe  schwielig,  Aussenlippe  von  einem  äusserlichen  Wulst  begleitet. 
Die  Steiukerne  besitzen  kantige  Umgänge. 

Bemerkungen.  Diese  Art  steht  der  jurassischen  Ditremaria  quinquc- 
cincta  Ziet.  sp.  in  mehrfacher  Hinsicht  nahe.  Sie  ist  gewissennaassen  eine 
extreme  Ausbildung  der  im  Berner  Jura  und  bei  St.  Mihiel  vorkommenden 
kantigen  Varietät,  von  welcher  d'Orbiguy  (Pal.  Fr.  Jura  pl.  345.  fig.  1—5) 
eine  allerdings  ungenaue  Abbildung  gibt.  Unsere  Stramberger  Art  ist  fast 
dreimal  so  gross,  als  die  jurassische  Form,  der  Bändchen  tragende  Kiel  ragt 
viel  stärker  hervor,  dagegen  sind  die  Längsrippeu  einfacher  und  die  Zuwachs- 
streifung  vou  sehr  geringer  Bedeutung  für  die  ganze  Oberflächensculptur. 
Charakteristisch  sind  auch  der  sehr  tiefe  falsche  Nabel  und  die  wenig  ge- 
knickte Spiudel. 

Untersuchte  8tücke:  9. 

Vorkcmmen:  Stramberg,  Willamowitz. 

Taf.  6H.  Fig.  9.    Ditremaria  carinata    Zitt.    Von    Stramberg   in  natürlicher 

(i  rosse  f- 

Ditremaria  granolifera  Zitt. 

Tat*.  50.  Fig.  10.  12. 
Dimensionen: 

Lange  =  20  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,60. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 

=  1,20. 
GewindicinM  =  103°. 

Schale  kurz  kegelförmig,  breiter  als  hoch,  zugespitzt,  mit  ziemlich 
weitem  falschem  Nabel.  Die  6  Umgänge  sind  convex  und  mit  mehreren  ge- 
körnelten  (Jürtelrippen  besetzt,  von  denen  eiue  etwas  über  der  Mitte  der 
Umgänge  verlaufende,  welche  das  Bändchen  trägt,  mehr  oder  weniger  deutlich 
kantig  vortritt.    Auf  der  zwischen  der  Naht  und  dieser  Kaute  befindlichen 
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schrägen  Fläche  befinden  sich  3  gekörnelte  Längsrippen;  auf  der  unteren 
steil  abfalleuden  Hälfte  der  Umgänge  zählt  man  deren  4 — 6.  Ueber  die 
Längsrippen  verlaufen  erhabene,  ziemlich  gedrängt  stehende,  gegen  das 
Bändchen  zurückspringende  Querrippchen,  welche  an  deu  Kreuzungsstellen 
runde  Knötchen  hervorrufen.  Schlusswindung  gross,  oben  bis  zu  dem  sehr 
schmalen,  schwer  sichtbaren  Bändchen,  genau  so  verziert,  wie  die  vorher- 
gehenden Umgänge.  Unter  demselben  folgen  etwa  10  gekörnelte  Längs- 
rippen. Der  Einschnitt  besteht  aus  zwei  länglichen,  durch  einen  engen 
Spalt  verbundenen  Oeffnungen.  Die  schwach  gewölbte  Basis  ist  fast  ganz  mit 
einem  glatten,  ziemlich  scharf  umgrenzten  Callus  bedeckt,  und  vertieft  sich 
in  der  Mitte  zu  einem  ansehnlichen  falschen  Nabel.  Die  rundliche  Spindel 
ist  in  ihrer  Mitte  und  an  ihrem  unteren  Ende  zahnartig  verdickt.  Die 
Mündung  breiter,  als  hoch,  Innenlippe  schwielig,  Aussenlippe  äusserlich  von 
einem  Wulst  begleitet. 

Stein  kerne  erscheinen  glatt,  viel  niedriger  als  breit,  in  der  Nähe  der 
Mündung  stark  eingeschnürt. 

Bemerkungen.  Es  unterscheidet  sich  diese  schöne  Art  von  der  bei 
Valfin  uud  Nattheim  vorkommenden  Varietät  der  Ditremaria  quinque- 
cincta  Ziet.  sp.  durch  beträchtlichere  Grösse,  etwas  kantigere  Umgänge  und 
namentlich  durch  deutlich  gekörnelte  Längsrippen  auf  der  Schlusswindung. 
Ueberhaupt  zeichnet  sich  die  ganze  Sculptur  durch  grössere  Rauhigkeit  von 
jener  der  Stammform  aus. 

Untersuchte  Stücke:  10. 

Vorkommen:  Stramberg,  Ignaziberg,  Willamowitz,  Chlebowitz 
und  Kotzobenz. 

Taf.  50.  Fig.  10.  Ditremaria  granutifera  Zitt.   Von  Ignaziberg  t- 
Fijr.  12.  Steinkern  von  Wil lamo witz  f- 

Ditremaria  gracilis  Zitt. 

Taf.  60.  Fig.  11.  13. 

Dimensionen: 

Länge  des  abgebildeten  Exemplars  =  12  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge  =  0,65. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesamtnt- 

länge  =  1,20.  , 
Gewindwinkel  =  ungefähr  90°  {convex). 

Schale  niedrig  kegelförmig,  breiter  als  hoch,  genabelt,  mit  5  gewölbten 
Umgängen,  welche  unter  der  Naht  mit  3  engstehenden,  ziemlich  derb  ge- 
körnelten  und  weiter  unten  mit  4  entfernter  gerückten,  sehr  schwach  ge- 
körnelten  oder  glatten  Längsrippen  und  feinen  schräg  darüber  verlaufenden 
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Querlinien  geschmückt  sind.  Auf  der  Schlusswindung  ist  die  untere  Hälfte 
mit  einfachen,  allraälig  schwächer  werdenden  Längsrippen  besetzt.  Der 
Einschnitt  besitzt  eine  ansehnliche  Länge  und  besteht  aus  zwei  durch  einen 
Spalt  verbundenen  Oeffnungen.  Auf  der  schwach  gewölbten,  aussen  ge- 
rundeten Ba*iB  befindet  sich  ein  dünner  Callas,  der  sich  in  der  Mitte  zu 
einem  falschen  Nabel  einsenkt.  Mnndöffnnng  und  Spindel  wie  bei  der 
vorigen  Art. 

Bemerkungen.  Vielleicht  ist  diese  zierliche  Art  nur  eine  Varietät  der 
jurassischeu  Ditremaria  qninquccincta  Ziet.  sp.  Sie  hat  sehr  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Stücken  aus  Valfin  und  unterscheidet  sich  nur  durch  viel 
geringere  Dimensionen,  und  namentlich  durch  die  einfachere,  schwach  ge- 
kornelte  Beschaffenheit  der  Längsrippen.  Auch  in  der  allgemeinen  Form 
besteht  eine  ziemlich  augenfällige  Differenz.  Die  Stücke  ans  den  Strom- 
berger Schichten  sind  erheblich  niedriger  und  im  Verhältniss  breiter,  als  jene 
aus  dem  Jura. 

Vorkommen:  Selten  bei  Stramberg,  Iguaziberg  uud  Willamowitz 
(4  Exemplare). 

Taf.  50.  Fig.  11  a.  1».  Ditremaria  gracilis  Zitt.    Von  Stramberg  in  natürlicher 

Grösse. 

Fi?.  11  c.  d.  Dasselbe  Exemplar  vergrossert  f. 

Fig.  13.  Exemplar  in  natürlicher  Grösse  von  Ignaxiberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geolo«.  Reichs-Anstalt  in  Wien. 


Ditremaria  striata  Zitt. 

Taf.  60.  Fig.  14.  IB. 
Dimensionen: 

Länge    -  14  Mm. 

Höhe  des  leisten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gesammtlänge  ^  0,57. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zw  Gesammtlänge 
=  0,92. 

Schale  kegelförmig,  etwas  höher  als  breit,  mit  convexem  Gewindwinkel, 
wodurch  das  ganze  Gehäuse  ein  kugeliges  Aussehen  erhält.  Die  61/»  Um- 
gänge sind  regelmässig  gewölbt  und  mit  mehreren  vertieften,  feinen  Längs- 
linien verziert,  welche  namentlich  im  untern  Theil  der  Windungen  über  der 
Naht  deutlich  zu  sehen  sind.  Auf  der  rundlichen  Schlusswindung  befinden 
sich  zahlreiche  solcher  feiner  Längslinien.  Der  längliche  Ausschnitt  zeigt 
auch  hier  die  charakteristische  Einschnürung  in  der  Mitte.  Ein  verdickter 
Callus  bedeckt  einen  ansehnlichen  Theil  der  schwach  gewölbten  Basis  und 
vertieft  sich  in  der  Mitte  zu  einem  falschen  Nabel,  dessen  oberer  Rand 
♦    einzelne  kerbeuartige  Einschnitte  besitzt.    Mündung  breiter  als  hoch;  die 
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rundliche  Spindel  lässt  zwei  kräftige  Zähne  erkennen.  Innenlippe  mit 
Schwiele.    Aussenlippe  etwas  vorgezogen. 

Au  den  kugeligen  Steinkerneu  erscheinen  die  Umgänge  ganz  glatt,  in 
der  Nähe  der  Mündung  ist  der  letzte  Umgang  eingeschnürt, 

Bemerkungen.  Es  lässt  sich  diese- kleine  zierliche  Art  an  ihrer  Ober- 
flächenverzierung sofort  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Ditreraarien  unter- 
scheiden. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  bei  Stramberg,  Koniakau  und  Stauis- 
lowitz;  als  Steinkern  oder  Hohlabdruck  bei  Willamowitz,  Bobrek  und 
Radziechow. 

Taf.  50.  Fig  14  a.  b.  Ditremaria  striata  Zitt.   Von  Stramberg  in  natürlicher 
Grösse. 

Fig.  14  c.  d.  Vergrössert  t- 

Fig.  16.  Steinkern  von  Bobrek  f 


Trochotonia  Deslongchamps  1840 
emend.  Eug.  Deslongchamps  1865. 

Von  der  Gattung  Trochotonia  (im  Sinne  Eng.  Deslongchamp's  vgl.  S.  458) 
enthalten  die  Stromberger  Schichten  3  neue  Arten.  Von  diesen  gehören 
Trochotonia  gigantea  Zitt.  und  Picteti  Zitt.  zu  den  kegelförmigen  normalen 
Formen;  Trocliotoma  auris  Zitt.  dagegen  zu  den  flachen,  scheibenförmigen, 
für  welche  man  füglich  eine  besondere  Gattung  aufstellen  könnte,  weun  eine 
grössere  Artenzahl  das  Bediirfniss  nach  weiterer  Trennung  fühlbar  machte. 


Trochotoma  gigantea  Zitt. 

Taf.  61.  Fig.  1.  2. 

Dimensionen: 

Länge  =  80—100  Mm. 
'Holte  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gcsammtlänge  =  0,43. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  Gcsamnitlänge 

=  1,00—110. 
Getcindvcinkel  =  78—80°. 

Schale  sehr  gross,  kegelförmig  zugespitzt,  entweder  ebenso  hoch  als 
breit,  oder  häufig  etwas  breiter  als  hoch,  sehr  weit  genabelt.  Gewinde  mit 
9—10  in  schiefen  Staffeln  ansteigenden  Umgängen.    Der  Gewindwinkel  ist 
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in  der  Nähe  der  Spitze  schwach  concav,  weiter  uach  unten  convex.  Jeder 
Umgang  besitzt  etwas  oberhalb  der  Mitte  einen  Kiel,  auf  welchem  sich  das 
verhältuissmässig  breite,  durch  zwei  Linien  begrenzte  Bändchen  befindet.  Ein 
zweiter  erhabener  Gürtel  läuft  unmittelbar  unter  der  Naht  her  und  zuweilen 
befindet  sich  noch  ein  dritter  schwacher  unterhalb  der  Naht.  Sowohl  die 
schräg  abgedachte  Fläche  über,  als  auch  die  steil  abfallende  unter  dem 
Händchen  sind  etwas  ausgehöhlt.  Die  feine  Zuwachsstreifung  springt  gegen 
das  Händchen  stark  zurück.  An  besonders  günstig  erhalteneu  Exemplaren 
bemerkt  man  auf  der  Schale  einige  schwach  erhabene  Längslinieu ,  meistens 
erscheinen  die  Umgänge  iudess  abgesehen  von  den  erwähnten  Kielen  glatt. 
Der  Ausschnitt  auf  der  Schlusswiudung  besteht  aus  einem  meist  30  Mm. 
langen  und  4—5  Mm.  breiten  Spalt;  au  der  oberen  Ecke  seines  vorderen 
Randes  beginnt  eine  scharf  eingeschnittene  vertiefte  Linie,  welche  bis  zum 
Mundsaum  fortsetzt.  Die  schwach  gewölbte  Basis  wird  am  äusseren  Umfang 
durch  eine  stumpfe  Kaute  begrenzt  und  senkt  sich  gegen  die  Mitte  zu  eiuem 
weiten,  tiefen,  trichterförmigen  Nabel  ein.  Etwa  8— 10  feine  erhabene,  etwas 
entfernt  stehende  Spirallinien  begrenzen  den  oberen  Rand  des  Nabels,  hören 
aber  schon  vor  der  Mitte  des  Umgaugs  auf  und  lasseu  zwischen  dem  Aussen- 
rand  eine  glatte  Fläche  frei.  Mündung  stumpf  rhombisch,  tief  ins  Gewinde 
eiugesenkt.  Die  Spindel  beginnt  im  Grunde  des  Nabels,  ist  aufänglich  gegen 
die  Mündung  concav  ausgeschnitten,  bildet  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  einen 
stumpfen  Vorsprung,  welchem  innerlich  eine  durchlaufende  hervorragende 
Leiste  entspricht  und  geht  dann  allmälig  in  die  Ausseulippe  über. 

Die  Steinkerne  besitzen  ziemlich  ebene  glatte  Umgänge;  nur  auf  dem 
letzten  erhebt  sich  an  der  Stelle,  wo  auf  der  Schale  das  Bändchen  verläuft, 
eine  schwache,  stumpfe  Kante.  Die  Basis  ist  gegen  aussen  kantig  begrenzt 
und  tief  genabelt.  Sehr  bezeichnend  ist  eine  vertiefte,  der  Spindelleiste  ent- 
sprechende Fnrche  in  der  mittleren  Höhe  des  Nabels. 

Bemerkungen*  Diese  prachtvolle  Art  unterscheidet  sich  von  allen  bis 
jetzt  beschriebenen  Trochotoma -  Formen  durch  ihre  bedeutende  Grösse.  Sie 
steht  in  ihren  sonstigen  Merkmalen  zwischen  TrocJiotoma  Rathieriana  d'Orb. 
und  Trochot.  amlnris  d'Orb.  Abgesehen  von  leicht  bemerkbaren  Verschieden- 
heiten in  der  Totalform  unterscheidet  sich  Troritotoma  giyantea  durch  den 
Mangel  oder  die  schwache  und  nur  theilweise  Entwicklung  von  Längsrippen 
auf  don  Seiten  und  der  Basis  der  Umgänge. 

Untersuchte  Stücke:  40. 

Vorkommen:  Häufig  bei  Strainberg;  seltener  bei  Kouiakau,  Willa- 
mowitz,  Iskritschin,  Kotzobenz  und  Richalitz. 

Taf.  fil.  Fig.  la-il.  Trochotoma  gigantea  Zitt  von  Stramberg.  Nach  ver- 
schiedenen Exemplaren  etwas  ergänzt.  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Rcichs- 
Anstalt  in  Wien. 

Fig.  2.    Steinkern  von  Willamowiu  t- 
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Trochotoma  Picteti  Zitt. 

Taf.  60.  Fig.  16. 
Dimensionen: 
Länge  des  abgebildeten  Exemplars  —  24  Mm. 

Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältnis*  zur  ganzen  Länge 

=  1,12. 
Geivinduinkel  =  75°. 

Schale  kegelförmig,  etwas  breiter  als  hoch,  weit  genabelt,  mit  5  treppen- 
iormig  ansteigenden  Umgängen.  Die  ganze  Seitenoberfläche  der  Unigänge 
ist  mit  zahlreichen  feinen  Längsrippen  und  ausserdem  mit  je  drei  vorsprin- 
genden kautigen  Längskielen  verziert,  von  denen  der  oberste  unmittelbar 
unter  der  Naht,  der  zweite  das  Bändchen  tragende  in  der  Mitte  des  Um- 
gangs und  der  dritte  über  der  unteren  Naht  stehen.  Form  und  Lage  des 
Ausschnittes  sind  am  vorliegenden  Exemplar  nicht  erhalten  uud  auch  das 
Bändchen  lässt  sich  nicht  mehr  deutlich  erkennen.  Die  Schlnsswindung  ist 
auf  der  Oberseite  genau  wie  die  vorhergehenden  verziert,  die  Basis  am 
äusseren  Umfang  kantig  begrenzt,  eben  oder  fast  etwas  concav  bis  an  den 
stumpfen  oberen  Rand  des  tiefen,  trichterartigen ,  falschen  Nabels.  Auf  der 
äusseren  Hälfte  der  Basis  befinden  sich  erhabene  Längslinien,  die  gegen  innen 
allmälig  verschwinden.  Müudung  vierseitig,  etwas  höher  als  breit.  Die  im 
Grunde  des  Nabels  beginnende  Spindel  bildet  eine  geschwungene  Linie. 

Bemerkungen.  Es  darf  diese  Art  nicht  mit  abgebrochenen  Spitzen  der 
Trochotoma  gigantea,  mit  welchen  sie  einige  Aehnlichkeit  besitzt,  verwechselt 
werden.  Bei  geu auerer  Betrachtung  findet  mau,  dass  die  feine  Längsstreifuug 
der  Oberfläche ,  sowie  die  Beschaffenheit  der  drei  Kiele  auf  den  Seiten  der 
Umgänge  die  Unterscheidung  leicht  macheu.  Auch  die  Basis  bietet  eine 
charakteristische  Differenz.  Bei  Trochotoma  gigantea  befindet  sich  die  ge- 
gestreifte Region  unmittelbar  am  Rande  des  Nabels  und  die  glatte  in  der 
Nähe  des  Umfang*,  bei  Trochotoma  ist  die  äussere  Hälfte  der  Basis  gestreift, 
die  innere  glatt. 

Vorkommen:  Das  abgebildete  Exemplar  stammt  aus  weissem  Kalkstein 
von  Stramberg. 

Taf.  50.  Fig.  10.   Trochotoma  PicUti  Zitt.   Von  Stramberg  f. 

Trochotoma  auris  Zitt. 

Taf.  51.  Fig.  8.  4.  5. 
Dimension  eu: 

Länge  =  17  Mm. 

Durchmesser  der  Schlusswindung  im  Verhält» iss  zur  Länge  =  1,60. 
Schale  scheibenförmig,  sehr  niedrig,  weit  genabelt.    Die  5  schwach 
gewölbten  Umgänge  bilden  eine  äusserst  rasch  anwachsende,  ganz  kurze 
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Spira.  Die  Anfangswindungeu  sind  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  zahl- 
reichen, sehr  fein  gekörnelten  dünnen  Längsrippchen  besetzt,  welche  sich 
auf  den  folgenden  Umgängen  mehr  und  mehr  abschwächen.  Ueber  der  Naht 
verläuft  das  von  zwei  kielartig  erhabenen  Leisten  begrenzte  Bändchen.  Auf 
dem  letzten  Umgang  sind  nur  einige  wenige  kaum  erhabene  Längslinien  auf 
der  Fläche  von  der  Naht  bis  zur  oberen  Kante  des  Bündchens  zu  bemerken. 
Letzteres  bildet  eiue  ziemlich  breite,  etwa9  vertiefte,  zwischen  zwei  Kanten 
gelegene  Rinne  am  äusseren  Umfang  der  Schlusswindung,  deren  Uuterseite 
schwach  gewölbt  ist  und  sich  zu  einem  sehr  weiten  trichterförmigen  falschen 
Nabel  einsenkt.  Die  Basis  ist  mit  erhabenen,  einfachen,  ungekerbten  Längs- 
linien  verziert,  welche  von  aussen  nach  innen  dünner  werden,  bis  sie  sich 
gänzlich  verlieren.  Mündung  niedrig,  sehr  schief.  Spindel  scharf,  ungezähnt. 

Bemerkungen.  Es  steht  diese  Art  der  Trochotoma  discoidea  Buv. 
(=  Ditremaria  atnata  d'Orb.)  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  indess  unschwer 
durch  den  Mangel  an  Querfalten,  sowie  durch  viel  schwächere  Entwickelung 
der  Läugsrippen.  Trochoioma  mastoidea  Etall.  (Leth.  Bruntr.  pag.  131.  pl.  XII. 
fig.  108)  besitzt  genau  die  gleiche  Form,  wie  T.  auris  Zitt.,  alleiu  die  Längs- 
rippen sind  bei  jener  auf  der  Schlusswindnng  viel  zahlreicher,  stärker  ent- 
wickelt und  überdies  gekörnelt,  während  sich  dieselben  an  grösseren  Exem- 
plaren; aus  dem  Stramberger  Kalk  fast  ganz  verwischen.  Die  Anfaugswin- 
dnngen  der  Trocliotoma  auris  Zitt.  stimmen  allerdings  genau  mit  T.  mastoidea 
überein  und  erst  beim  weiteren  Wachsthum  stellen  sich  die  specifischen 
Unterschiede  ein. 

Untersuchte  Stfioke:  12. 

Vorkommen:  Selten  bei  Stramberg,  Koniakau  und  Stanislowitz. 
Als  Steinkeru  bei  Kotzobeuz,  Wischlitz  und  Willamowitz.  Möglicher- 
weise gehören  zu  Trochotoma  auris  auch  einige  Steinkerne  aus  dem  Kel- 
h  ei  in  er  Marmor,  deren  specifische  Bestimmung  indess  wegen  ungenügender 
Erhaltung  der  Schalensculptur  nicht  mit  Sicherheit  vorgenommen  werden 
kauu. 

Taf.  51.  Fig.  3.    Trochotoma  auris  Zitt.   Von  Stramberg.    Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Reichs-Anstalt. 

Fig.  4.   Beschaltes  Fragment  von  Koniakau  f 
Fig.  5.    Steinkern  von  Kotzobenzf- 
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Familie:  FissnrelUdae. 

Fissurella  Bruguière  1789. 

Fissurella  circularis  Zitt. 

Taf.  52.  Fig.  3. 
Dimensionen: 

Höhe  =  2V't  Mm. 
Längendurchmesser  —  51/«  Mm. 
Breitendurchmesser  =  5  Mm. 

Schale  klein,  kegelförmig,  fast  kreisrund,  ein  klein  wenig  länger  als 
breit,  mit  nahezu  centralem,  durch  eine  grosse  Oeffnung  schief  abge- 
stutztem Wirbel.  Vorderseite  etwas  kürzer  als  die  Hinterseite.  Die  ganze 
Oberfläche  ist  mit  etwa  45  einfachen,  groben,  gegen  den  Rand  hin  verdick- 
ten Rippen  verziert,  welche  durch  kaum  halb  so  breite  Furchen  von  einander 
geschieden  sind.    Unterraud  einfach. 

Bemerkungen.  Es  steht  diese  Art  der  Fissurella  CoraUensis  Buv.  so 
ausserordentlich  nahe,  dass  ich  anfänglich  geneigt  war  der  von  Hohen- 
egger  angenommeneu  Identification  zu  folgen.  Bei  genauerer  Betrachtung 
der  Oberflächenverzierung  ergeben  sich  freilich  nicht  unerhebliche,  zur  speci- 
fischen  Unterscheidung  vollständig  ausreichende  Differenzen.  Ich  zähle  an 
dem  abgebildeten  Stück  ans  Stanislowitz  nur  45,  durch  verhältnissmässig 
schmale  Furchen  getrennte  Radialrippen,  während  Buvignier  bei  Fissurella 
CoraUensis  von  St.  Mihiel  64  Rippen  abbildet  Nach  Etallon  (Corallien 
du  Haut  Jura  II.  pag.  74)  soll  die  Zahl  der  Rippen  an  Stücken  von  Val  fin 
sogar  bis  80  ansteigen.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Scheitelöffnung  bei 
Fissurella  circularis  kann  ich  keine  gpnz  bestimmte  Angaben  machen,  da 
das  Loch  auf  einer  Seite  etwas  ausgebrochen  ist;  sie  scheint  indess  grösser 
gewesen  zu  sein  als  bei  Fissurella  CoraUensis  Buv. 

Vorkommen:  Stanislowitz  (1  Exemplar). 

Taf.  52.  Fig.  3a.    Fissurdia  circularis  Zitt.   Von  Stanislowitz. 
Fig.  3  b.  c.   Vcrgrössert  f. 

PißsureUa  janitoris  Zitt, 

Taf.  52.  Fig.  4. 
Dimensionen: 

Höfie  =  2  Mm. 
Längendurchmesser  =  5  Mm. 
Breitendurchmesser  =  3,5  Mm. 
Schale  klein,  oval,  niedrig  kegelförmig  mit  abgestutztem,  vor  die  Mitte 
gerücktem  Wirbel.    Vorderseite  erheblich  kürzer,  als  die  Hinterseite,  steil 
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abfallend  ,  ara  Unterrand  nicht  verschmälert.  Oberfläche  rait  ungefähr  18 
einfacheu ,  dünneu  Radialrippen,  in  deren  breite  Zwischenräume  sich  noch  je 
eine,  selten  zwei  feine  lineare  Zwifichenrippeu  einschalten.  Diese  Radialrippen 
werden  von  dichtgedrängten,  aber  nicht  erhabenen  eoncentrisehen  Zuwachs- 
linieu  gekreuzt. 

Vorkommen  :  Das  abgebildete  Original  dieser  kleinen  zierlichen  Art 
fand  sich  bei  K  oui  a  kau. 

Taf.  52.  Fig.  4  a.    Ft$surella  janitori*  Zitt.  in  natürlicher  Grösse.  Von  Koni  a  kau. 
Fig.  4  b.  c.   Dassell>e  Exemplar  vergrössert  f. 


Rimula  Defrancc  1824. 
Rimula  inultlstriata  Zitt. 

Taf.  51.  Fig.  f>. 
Üiraeusionen: 

Höhe  =  5  Mm. 

LüugcndurcJimcsser  an  der  Basis  =  C  Mm. 
Breitendurchmesser  an  der  Basis  =  4  Mm. 

Schale  mützeuförmig,  mit  zurückliegendem ,  gebogenem  Wirbel,  au  der 
Basis  erheblich  länger  als  breit.  Jede  Schaleuhälfte  trägt  wenigstens  22 — 24 
feine  von  der  Spitze  bis  zum  Rand  verlaufende  Rippen,  von  denen  in  der 
Regel  eine  stärkere  mit  einer  etwas  schwächeren  Zwischenrippe  abwechseln. 
Concentrische  Zuwachsrippen  sind  schwach  entwickelt,  aber  doch  angedeutet. 
Der  längliche  spaltartige  Ansschuitt  liegt  in  halber  Schalenhöhe  und  bildet 
das  Ende  einer  vom  Wirbel  beginnenden  medianen  Furche;  unterhalb  des 
Ausschnittes  bis  zum  Rand  ist  die  hier  verengte  Furche  von  zwei  erhabenen 
Rippen  begrenzt. 

Die  Steinkerne  erscheinen  glatt. 

Bemerkungen.  Diese  zierliche  Art  lässt  sich  an  ihreu  zahlreichen,  feinen 
Läugsrippen  sehr  leicht  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Formen  unterscheiden. 

Untersuchte  Stücke:  7. 

Vorkommen:   Stramberg,  Koniakau  und  Stanislowitz. 

Taf.  51.  Fig.  6a.    Rimula  multistriata  Zitt.    Von  Stramberg.    Umriss  in  natür- 
licher Grösse. 

Fig.  G  b.  c.   F.in  beschaltes  Exemplar  vergrössert  +. 
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Rimula  interposita  Zitt. 

Taf.  51.  Fig.  7. 
Dimensionen: 

Höhe  =  G  Mm. 

Längendurchmesser  der  Basis  =  7  Mm. 
Breitendurchmesser  der  Basis  =  5  Mm. 

Schale  mutzen  förmig,  mit  stark  zurückliegendem,  eingekrümmtem  Wirbel; 
jederseits  mit  8  vom  Wirbel  zum  lland  verlaufenden  Hauptrippen  besetzt, 
zwischen  welche  sich  je  2  feinere  Zwischenrippen  einschalten  ;  am  Hiuterrand 
unter  dem  Wirbel  verlieren  sich  die  Zwischenrippen.  Vom  Wirbel  zum 
Vorderrand  verläuft  eine  von  2  erhabenen  Leisten  begrenzte  Mediaufurche. 
Der  längliche  Spalt  befindet  sich  in  dieser  Rinne,  ungefähr  in  halber  Höhe 
der  Schale. 

Bemerkungen,  In  der  ganzen  Form  stimmt  diese  Art  fast  genau  mit 
Rimula  (nicht  Emargintda)  Goldfussi  Roem.  sp.  von  Hoheneggelsen  über- 
ein, unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  beiden  eingeschalteten  Zwischen- 
rippen.  Bei  Rimula  Goldfussi  schiebt  sich  entweder  nur  eine  einzige  ganz 
kurze  Zwischenrippe  zwischen  zwei  Hauptrippen  ein  oder  die  Zwischenrippen 
fehlen  ganz;  überdies  ist  die  ganze  Oberfläche  mit  stark  entwickelten,  erha- 
benen, concentrischeu  Zuwachslinien  bedeckt,  welche  bei  der  vorliegenden 
Art  viel  schwächer  angedeutet  sind.  Rimula  comueopiae  d'Orb.  besitzt  eben- 
falls nur  je  eine  Zwischenrippe  und  überdies  sind  die  concentrischen  Quer- 
rippen noch  kräftiger  und  weit  zahlreicher,  als  bei  Rimula  Goldfussi. 

Vorkommen:    Das  abgebildete  Exemplar  stammt  von  Richalitz. 

Taf.  51.  Fig.  7a.    Rimula  interposita  Zitt.    Von  Richalitz  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  7  b.  r.  Vergrössert. 

Simula  alternicosta  Zitt. 

Taf.  51.  Fig.  8. 
Dimensionen: 

Höhe  =  6  Mm. 

Längendurchmesser  an  der  Basis  =  5  Mm. 
Breitendurchmesser  an  der  Basis  =  4  Mm. 

Schale  mützenformig ,  hoch  mit  zurückliegendem  ,  gebogenem ,  spitzem 
Wirbel,  an  der  Basis  etwas  länger,  als  breit.  Der  Ausschnitt  befindet  sich 
auf  einem  erhabenen  vom  Wirbel  zum  Vorderrand  verlaufenden  Kiel  ;  jeder- 
seits von  diesem  zählt  man  5  radiale  Hauptrippen,  zwischen  welchen  je  3 
etwas  schwächere  Zwischenrippen  eingeschaltet  sind.  Von  diesen  Zwischen- 
rippen ist  die  mittlere  stärker,  als  die  beiden  seitlichen.    Durch  entfernt 
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stehende,  erhabene  concentrische  Querrippen  erscheint  die  Oberfläche  der 
Schale  gitterfonnig  verziert. 

Bemerkungen.  Von  Rimula  interposita  Zitt.  unterscheidet  sich  diese 
Art  durch  die  geringere  Anzahl  von  Hauptrippen,  durch  je  3  zwischen  zwei 
Hauptrippen  befindliche  Zwischenrippen,  sowie  durch  die  wohlentwickelten 
concentri8chen  Zuwachslinien. 

Vorkommen:  Der  abgebildete  Stein  kern  ist  von  Kotzobenz. 

Taf.  8a.    Rimula  alternicosiata  Zitt   Von  Kotzoben*  in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  8  b.  c.   Verprrtssert  f- 

Rimula  patellaeformis  Zitt. 

Taf.  61.  Fig.  9. 
Dimensionen: 

Höhe  =  4  Mm. 
Längendurchmesser  =  15  Mm. 
Breitendurchmesser  =12  Mm. 

Schale  niedrig,  napfförmig,  mit  wenig  gekrümmtem,  etwas  vor  der 
Mitte  gelegenem  Wirbel,  erheblich  länger,  als  breit.  Vom  Wirbel  zum  Rand 
verlaufen  einfache  entfernt  stehende,  gegen  unten  allmälig  stärker  werdende 
Radialrippen,  deren  mau  auf  jeder  Schalenhälfte  ungefähr  16  zählt.  Auf 
dem  vorderen  gewölbten  Theil  befindet  sich  in  einer  Medianrinne  ungefähr 
in  der  halben  Schalenhohe  ein  länglich  keilförmiger,  unten  zugespitzter  Spalt. 
Die  Partie  hinter  dem  Wirbel  ist  schwach  concav. 

Vorkommen:    Der  abgebildete  Steinkern  stammt  von  Koniakau. 

Taf.  51.  Fig.  9.  Rimula  paUllaeformlt  Zitt.  Von  Koniakau  in  natürlicher  Grösse  f. 


Emargillllla  Lamarck  1801. 
Emarginula  radiata  Zitt. 

Taf.  52.  Fig.  1. 
Dimensionen: 

Höhe  =  8  Mm. 
Längendurchmesser  =  11  Mm. 
Breitendurchmesser  =  10,5  Mm. 

Schale  napfförmig,  niedriger  als  lang,  an  der  Basis  von  nahezu  kreis- 
rundem oder  etwas  länglichem  Umfang.  Wirbel  etwas  vor  der  Mitte  stehend, 
stumpf,  nicht  gekrümmt.    Die  ganze  Oberfläche  gleichmässig  mit  zahlreichen 
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radialen  Rippen  verziert,  welch«?  von  erhabenen  conceutrischeu  Zuwachsstreifen 
gekreuzt  werdeu.  Vorderseite  steil  abfallend,  zuweilen  sogar  etwa«  concav 
mit  ziemlich  breiter,  unter  dem  Wirbel  beginnender  Furche,  deren  untere 
Hälfte  einen  offenen  Spalt  bildet.    Hinterseite  convex. 

Zwei  glatte,  vorn  mit  breiter  Rinne  ver*eheue  Steinkerne  (Taf.  52.  Fig.  2) 
gehören  möglicherweise  Emarginula  radiata  oder  einer  nahestehenden  Art 
an.  Dieselben  lassen  den  hufeisenförmigen,  dem  Uuterraud  parallelen  Mus- 
keleindruck  mit  der  charakteristischen,  dreieckigen  Aufbieguug  an  den 
vorderen  Euden'  deutlich  sehen. 

Bemerkungen.  Unter  den  bekannten  fossilen  Arten  läset  sich  Emar- 
ginula, Neocomiensis  d'Orb.  hinsichtlich  der  allgemeinen  Form  und  Berippnng 
noch  am  besten  vergleichen.  Die  cretacische  Form  zeichnet  sich  aber  durch 
ihren  aus  der  Mittellinie  gerückten  Spalt  von  allen  ächten  Emarginula- 
Arten  aus. 

Untersuchte  Stücke  :  4. 

Vorkommen:  Kotzobeuz. 

Taf.  .V2.  Fip.  1  a.    Emarginula  radiata  Zitt.  in  natürlicher  Grösse. 
Vif.  1  1».  c.    Vergrößert  t- 

Fig.  2a.    Emarginula  «p.?   Steinkern  von  Kotzobenz  in  natürlicher 

Grösse. 

Fig.  21».  o.    Vcrprössert  f. 

Scurriil  <iray  1847. 

Da  «ich  die  beiden  Gruppen  der  Tecturiden  uud  hirelliden  hauptsächlich 
durch  die  Beschaffenheit  der  Kiemen.  sowie  einige  untergeordnete  Differenzen 
im  anatomischen  Bau  der  Thiere.  welche  an  den  Schalen  keine  Spuren  hinter- 
lassen, unterscheiden,  so  wird  die  scharte  generische  Bestimmung  der  fosaileu 
Formen  in  den  meisten  Fällen  unmöglich  bleiben.  D'Orbigny  hat  sämmt- 
liche  fossile  Napfschneckeu,  mit  Ausnahme  einiger  Arten  aus  Quartär- 
bildungen ohne  genügenden  Grund  den  Tecturiden  zugetheilt  und  dieselben 
anfänglich  in  die  (iattnng  Acmaea,  später  in  die  ganz  willkürlich 
erweiterte  Montfott'sche  Gattung  Helcion  gestellt.  Pictet  uud  andere 
Autoren  sind  dem  Beispiele  d'Orbigny's  gefolgt;  andere  haben  gewiss  mit 
mehr  Herechtigung  den  alten  Linné1  scheu  Namen  Patella  für  sämmtliche 
generisch  nicht  näher  bestimmbare  fossile  Napfschnecken  aufrecht  erhalten. 
Frst  in  neuester  Zeit  hat  Stoliczka  (Cretaceous  Gastropoda  of  Southern 
India  pag.  320  etc.)  den  Versuch  gemacht,  wenigstens  die  cretacischeu 
Formen  in  die  von  den  Conchy  Hol  ogeu  angenommenen  Gattungen  zu  ver- 
theilen, muss  indes»  zugestehen,  das*  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an 
scharfen  Unterscheidungsmerkmalen  der  individuellen  Willkür  jedes  Autors 
freier  Spielraum  gelassen  wird,  da  für  die  Olassificirung  lediglich  nur  die 

r»la*ont<>^r»pliio«.    Supplement.  23 
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grössere  oder  geringere  Aehnlichkeit  mit  lebenden  Formen  den  Ausschlag 
geben  kann. 

Ich  habe  in  deu  folgenden  Blättern  alle  generisch  nicht  näher  bestimm- 
baren Napfschnecken  bei  Patella  belassen  nnd  nur  die  Gattung  Scurria 
Gray  aus  der  Gruppe  der  Tectariden  ausgeschieden.  Es  mag  dies  auffallend 
erscheinen,  da  hervorragende  Autoren  wie  Wood  ward  die  Gattung  Scurria 
lediglich  als  ein  Synonym  von  Acmaea  registriren.  Mir  scheinen  jedoch 
die  Merkmale,  welche  sich  sowohl  am  Thiere,  als  an  der  Schale  bei  den 
beiden  lebenden  Arten  nachweisen  lassen,  so  auffällig  zu  sein,  dass  sie  eine 
generische  Unterscheidung  wohl  rechtfertigen  können.  Deshayes,  der 
gewiss  nicht  der  Vorliebe  fur  eine  Zersplitterung  der  Gattungen  geziehen 
werden  kann,  ist  geneigt,  Scurria  wenigstens  als  Subdivision  aufrecht  zu 
erhalten. 

Das  Thier  der  Scurria  pallida  Sow.  ap.  besitzt,  wie  alle  Tectnriden,  ein- 
fache kammartige  Kiemen,  allein  der  Mantelsaum  ist  nicht  wie  bei  den  übrigen 
Gattungen  dieser  Familie  ei u fach  oder  gefranst,  sondern  mit  einem  Kranz 
von  blättrigen  Wärzchen  besetzt.  Zu  diesem  Merkmal  kommt  eine  ganz 
eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Schale  hinzu.  Dieselbe  ist  nämlich  stets 
mehr  oder  weniger  hoch  kegelförmig,  dick,  auf  der  Oberfläche  glatt  (oder 
mit  concentrischen  und  zuweilen  mit  ganz  schwachen  radialen  Streifeu  bedeckt); 
der  Wirbel  liegt  nahezu  central  und  endigt  in  einem  kleinen  Wärzchen. 
Die  Mundung  ist  weit,  oval  oder  rundlich;  der  Rand  regelmässig  einfach. 

Die  beiden  lebenden  Arten  stellen  die  letzten  Ausläufer  eines  in  früheren 
geologischen  Perioden,  namentlich  in  den  mesolithischen  Ablagerungen  blühen- 
den Stammes  dar.  Die  einzelnen  Arten,  auch  wenn  sie  von  sehr  verschiedenem 
geologischen  Alter  sind,  besitzet)  überraschende  Aehnlichkeit  unter  eiuander  und 
lassen  sich  zum  Theil  nur  mit  grosser  Schwierigkeit  unterscheiden.  So  gleicht 
z.  B.  die  unten  beschriebene  Scurria  oxyconus  Zitt  der  lebenden  Scurria  pallida 
Sow.  sp.  zum  Verwechseln  und  steht  anderseits  Scurria  nitida  Deslongch. 
sp.  aus  dem  Grossoolith  oder  Scurria  Corallina  und  RuppeUensis  d'Orb. 
ungemein  nahe.  Vergleicht  man  die  als  Helcion  conicum  d'Orb.  beschriebenen 
Steinkerne  aus  dem  Gault  mit  Steinkernen  von  Scurria  (Helcion)  BupeUensis 
d'Orb.  oder  mit  solchen  von  einer  noch  unbeschriebenen  Art  ans  dem  Callo- 
vien  von  Bai  in,  so  ist  man  um  unterscheidende  Merkmale  verlegen.  Eine 
grosse  Anzahl  der  jurassischen  als  Patella  und  Helcion  beschriebenen  Arteu, 
wie  Patella  nitida  Deel.,  Patella  minuta  Roem.,  Patella  sublaevis  Buv., 
Patella  Moreana  Buv.,  Patella  Humbertina  Buv.,  Patella  suprajurensis  Buv., 
Helcion  BupeUensis  d'Orb.,  Helcion  Corattensis  d'Orb.,  Patella  Casteüana 
Thurm  u.  s.  w.  schliessen  sich  unzweifelhaft  enge  an  die  beiden  noch  jetzt 
existireuden  Sairria-Arten  an. 
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Scurria  oxy  conns.  Zitt. 

Taf.  62.  Fig.  6.  6.  7. 

1869.  PaUOa  sublaevis  Ooster  (non  But.)   Corallien  de  Wim  m  is  pag.  25.  pl.  10. 
fig.  6-10. 

Dimensionen: 

Höhe  =  18  Mm. 
Längendurchmesser  =  25  Mm. 
Breitendurchmesser  =  21  Mm. 

Schale  hoch,  kegelförmig,  oval,  schmäler  als  lang,  zugespitzt,  mit  lang 
ausgezogenem,  nahezu  centralem  Wirbel,  dessen  warzenförmige  Spitze  etwas 
nach  vorn  gebogen  ist.  Vorderseite  steiler  abfallend,  als  die  Hinterseite. 
Oberfläche  mit  ganz  feinen,  nicht  erhabenen  concentrischen  Zuwachslinien 
bedeckt,  welche  an  einzelnen  Exemplaren  von  entfernt  stehenden  radialen 
Linien  gekreuzt  werden.  Diese  Kadialstreifen  kommen  übrigens  nur  zum 
Vorschein ,  wenn  die  Oberfläche  etwas  abgerieben  ist.  Der  Unterrand  ist 
einfach,  die  Mündung  oval,  weit. 

Bemerkungen.  0  oster  hat  diese  auch  im  tithouischen  Kalkstein  von 
Wim  m  is  vorkommende  Art  mit  Patella  sublaevis  Buv.  vereinigt.  Ich  halte 
dies  nicht  fur  gerechtfertigt,  denn  die  jurassische  Art  besitzt  viel  stärker 
entwickelte  concen irische  Linien,  ist  erheblich  niedriger  und  vor  Allem  sehr 
viel  ungleichseitiger  als  Scurria  oxycotius.  Der  Wirbel  bei  Scurria  sublaevis 
liegt  ziemlich  weit  hinter  der  Mitte  zurück.  Diese  Merkmale  dienen  auch 
zur  Unterscheidung  von  Helcion  Corallensis  d'Orb.,  ein  Name,  der  vielleicht 
nur  die  grossen  Exemplare  der  Patella  sublaevis  in  sich  begreift.  Von  den 
nahestehenden  Scurria  (Helcion)  Rupellensis  d'Orb.  unterscheidet  sich  unsere 
Art  durch  viel  spitzer  ausgezogenen  Wirbel,  ovale  Form  und  durch  den  Mangel 
an  erhabenen  Radialrippen.  Die  auflallende  Aebnlichkeit  mit  der  lebeuden 
Scurria  pallida  Sow.  wurde  bereits  oben  erwähnt. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  52.  Fig.  5.  6.  Scurria  oxyconus  Zitt.  Von  Stramberg  in  natürlicher  Grösse  f 
und  k.  k.  geologische  Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Scnrria  sp.  ind. 

Taf.  52.  Fig.  7.  8. 

Eine  zweite  kleine  Scurria- Art  ist  nur  durch  einen  Steinkern  von 
Kotzobenz  vertreten.  Ich  habe  denselben  vergrössert  abbilden  lassen,  um 
die  Anwesenheit  einer  Form  mit  excentrischem  Wirbel  zu  coustatiren.  Aus-ser 
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diesem  liegen  mir  sehr  grosse  Steinkerne  von  Straniberg  vor,  welche  den 
hufeisenförmigen  Muskeleindruck  deutlich  erkeuuen  lassen  uud  möglicher- 
weise zu  Scurria  gehören  könnten.  Ein  derartiger  Steinkeru  ist  Fig.  8 
dargestellt. 

Patella  Linné  1758. 

Wie  schon  früher  (S.  472)  bemerkt,  hal>e  ich  es  vorgezogen,  alle  nicht 
mit  Sicherheit  generisch  bestimmbaren  Napfschneeken  der  Gattung  Patella 
zuzuweisen.  Dieselben  fiudeu  sich  in  ziemlich  reichlicher  Zahl  im  Strom- 
berger Kalke  vertreten  und  zwar  zeichneu  sich  die  meisten  Arten  durch  ihre 
ausebuliche  Grosse  aus.  Eine  einzige  (Patella  sculfrfilis)  kann  mit  einiger 
Sicherheit  dem  Subgenus  Helcion  Montf.  (uon  Helcim  d'Orb.)  beigezählt 
werden,  bei  den  übrigen  ist  eine  genauere  Gattungsbestimmuug  unthunlich. 
Sämmtliche  unten  beschriebene  (6)  Arten  gehören  der  Tithonstufe  ausschliess- 
lich an. 

Patella  Haueri  Zitt. 

Taf.  52.    Fig.  9.  10. 
Dimensionen: 

holie  =  G  Mm. 
lAiiiffemlurchiHfssoi-  =  2>*  Min. 
Brei f nul mrhwesser  —  20  Mm. 

Sehale  napfförmig,  niedrig,  länglich  oval,  mit  excentrischem.  etwas  ein- 
gekrümmtem Wirbel.  Vorderseite  viel  länger  uud  allmäliger  sich  verflachend, 
als  die  kurze,  steil  abfallende  Hinterseite.  Vom  Wirbel  strahleu  zahlreiche, 
scharfe,  einfache,  erhabeue,  gegen  nuten  etwas  verdickte  Hadialrippen  nach 
allen  Seiten  aus.  Zwischen  je  zwei  dieser  Rippen  befindet  sich  stets  eine 
nur  wenig  schwächere,  aber  den  Wirbel  nicht  ganz  erreichende  Zwischen- 
rippe nud  auf  den  Seiten  sind  diese  Zwischenrippen  in  der  Nähe  des  Randes 
noch  von  zwei  kurzen  eingeschalteten  Rippchen  umstellt.  Der  Uuterraud 
ist  einfach. 

Bemerkungen.  Die  leichte  Krümmung  des  Wirbeln  dient  zur  Ürientirung 
über  Vorn  und  Hinten  bei  dieser  ausgezeichnet  schönen  Art,  welche  mit  keiner 
bis  jetzt  beschriebenen  in  Vergleich  gebracht  werden  kaun. 

Untersuchte  Stücke:  4. 
Vorkommen:  Strain  berg. 

Taf.  62.  Fig.  9.  10.    Jkiteüa  Hauen  Zitt.  von  Strauiherg  f  und  Sammlung  der 
k.  k.  geolog.  Reichs-Anstalt  in  Wien. 
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Patella  pretiosa  Zitt. 

Taf.  62.  Fig.  11. 

> 

Dimensionen: 

Höhe  =  13  Mm. 
iMngcndurchmesser  =  32  Mm. 
Breitendurchmesser  —  26  Mm. 

Schale  oval,  länger  als  breit,  allseitig  gerundet,  kegelförmig  bis  napf- 
förmig,  mit  zugespitztem,  nahezu  centralem  Wirbel.  Oberfläche  mit  wohl- 
entwickelten, concentrischen  Zuwachslinien  und  zahlreiche!),  ganz  schwach 
erhabenen,  gegen  unten  verdickten,  gleichniässigou  Radialrippen.  Unterrand 
einfach. 

Untersuchte  8tücke:  8. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  62.  Fig.  11.  PateOa  prttiota  Zitt.  Von  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k  geol. 
Reich«- Anstalt. 

Patella  (Helcion)  sculptilis  Zitt. 

Taf.  62.  Fig.  12.  13. 
Dimensionen: 

Höhe  =  10  Mm. 
Längendurchmesser  =  25  Mm. 
Breitendurchmesser  =  20  Mm. 

Schale  oval,  länger  als  breit,  niedrig,  sehr  ungleichseitig,  mit  weit  vor 
der  Mitte  gelegenem,  nach  vorn  eingekrümmtem  Wirbel.  Vorderseite  kurz, 
unter  dem  Wirbel  concav;  Hinterseite  aehr  verlängert,  gewölbt.  Die  ganze 
Oberfläche  vom  Wirbel  bis  zum  Rand  mit  sehr  zahlreichen,  erhabenen, 
schmalen,  etwas  wellig  gebogenen  Radialrippen  besetzt,  welche  von  Zwischen- 
räumen von  grösserer  Breite  als  die  Rippen  selbst,  geschieden  sind.  Zuwachs- 
streifung  ganz  schwach  entwickelt,  dagegen  bemerkt  man  4—5  in  regel- 
mässigen Absätzen  folgende  concentrische  Runzeln.    Unterrand  einfach. 

Die  niedrigen,  am  Rand  etwas  verflachten  Steinkerne  lassen  den  ver- 
tieften, hufeisenförmigen,  nach  vorn  geöffneten  Muskeleindruck  deutlich  er- 
kennen. 

Bemerkungen.  In  der  ganzen  Form  und  Sculptur  der  01>erfläche  stellt 
sich  diese  Art  der  lebenden  PateUa  pectinata  Lin.,  auf  welche  Montfort 
seine  Gattung  Helcion  begründet  hatte,  znr  Seite.  Unter  den  fossilen  Arten 
steht  Patdia  rugosa  Sow.  aus  dem  GrossooÜth  am  nächsten.    Der  ganze 
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Unterschied  besteht  lediglich  darin,  das»  bei  dieser  die  Radialrippen  stärker 
und  etwas  breiter  sind,  als  die  zwischen  ihnen  befindlichen  vertieften 
Zwischenräume. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Stramberg,  Eotzobenz. 

Taf.  62.  Fig.  12.  Patella  sculptilis  Zitt.  Vou  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k.  geol. 
Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Fig.  13.  Steinkern  von  Stramberg.  Ebendaselbst. 

Patella  pauciplicata  Zitt. 

Taf.  62.  Fig.  14.  16. 
Dimensionen: 

Höhe  =15  Mm. 
Längendurchmesser  —  33  Mm. 
Breitendurchmesser  =  28  Mm. 

Schale  napfförmig,  oval,  allseitig  gerundet,  mit  excentrischein,  dem 
vorderen  Rande  genähertem  Wirbel.  Kurze  Seite  steil  abfallend,  mit  einigen 
ganz  schwachen  radialen,  kaum  erhabenen  Rippen.  Auf  der  beträcht- 
lich längeren,  schräg  abgedachten  Hinterseite  strahlen  vom  Wirbel  4 — 5 
faltenartige,  ziemlich  kräftige  Rippen  aus,  zwischen  welche  sich  einige  ganz 
schwache  Zwischenrippchen  einschalten. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  62.  Fig.  14.  16.  Patella  pauciplicata  Zitt.  Von  Stramberg.   In  natürlicher 
Grösse  t- 

Patella  Strambergensis  Zitt. 

Taf.  62.  Fig.  16.  17. 

* 

Dimensionen: 

Höhe  =  2  Mm. 
Längendurchmesser  =  8  Mm. 
Breitendurchmesser  =  5  Mm. 

■ 

Schale  sehr  klein,  dünn,  langgestreckt  oval,  fast  vierseitig,  niedrig  napf- 
förmig. Wirbel  vor  der  Mitte  gelegen,  zugespitzt  Vorder-  und  Hinterseite 
fast  gleichmässig  abfallend.  Oberfläche  mit  concentrischen  Zuwachslinien 
und  entfernt  stehenden,  schwachen,  kaum  erhabenen  Radialrippen  verziert. 
Auf  der  verlängerten  Hinterseite  befinden  sich  ausserdem  3  vom  Wirbel 
nach  dem  Rande  verlaufende  grobe  Falten. 
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Bemerkungen.  Vielleicht  sind  die  abgebildeten  Stücke  nur  langgestreckte, 
flache  Jugend  formen  der  vorigen  Art.  Die  erheblichen  Abweichungen  in  der 
ganzen  Gestalt  und  auch  in  der  Verzierung  schienen  mir  übrigens  vorläufig 
eine  Vereinigung  mit  Patella  paucijplieata  nicht  rathlich  zu  machen. 

Vorkommen:  Stramberg  (1  Exemplar),  Stanislowitz  (1  Exemplar). 

Taf.  52.  Fig.  16  a  Patella  Slrambergmsis.  Yon  Stramberg.  Beschältes  Exemplar 
in  natürlicher  Grösse. 
Fig.  16  b.  c.  Vergrössert  f. 

Fig.  17a.  Steinkern  von  Stanislowitz  in  natürlicher  Grosse. 
Fig.  17  b.  c.  Vergrößert  f. 

Patella  problematica  Zitt. 

Taf.  52.  Fig.  18.  19. 
Dimensionen  : 

Hohe  =  8  Mm. 
Längmdurchmesser  =10  Mm. 

Schale  hoch  kegelförmig,  mit  zugespitztem,  etwas  excentrisehem  Wirbel, 
von  welchem  die  Seiten  allerwärts  steil  abfallen.  Die  Oberfläche  ist  mit 
geraden,  erhabenen  Radialrippen  geschmückt,  wovon  in  regel  massigem 
Wechsel  je  eine  schwächere  Zwischenrippe  auf  eine  Hauptrippe  folgt.  Diese 
Radialrippen  werden  von  concentrischen  Querrippchen  gekreuzt,  wodurch 
die  ganze  Sculptor  ein  gitterförmigee  und  punktirtes  Aussehen  erhält. 

Bemerkungen*  Die  Verzierung  der  Oberfläche  dieser  Art  erinnert  eher 
an  Emarginula,  als  an  Patella;  da  jedoch  an  den  beiden  vorliegenden  Hohl- 
abdrücken kein  Spalt  zu  bemerken  ist,  so  habe  ich  diese,  im  übrigen  sehr 
ausgezeichnete  Form  provisorisch  bei  Patella  belassen. 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  52.  Fig.  18.  19.  Patella  problematica  Zitt.  Ausgüsse  von  Hohlabdrücken  von 
Kotzobenz.  In  natürlicher  Größse  und  vergrôssert.  f 

Ordnung:  Opisthobranchiat«  Milne  Edwards. 
Section:  Tectibranchiata. 
Farn.:  Tornatellidae. 

Actaeoiiina  d'Orbigoy  1850. 

(Orthostoma  Deshayes  1842  non  Ehrenberg  u.  Audouin). 

Ueber  die  Familie  der  Actaeonidae  liegeu  sehr  eingehende  Erörterungen 
von  Meek  (American  Journal  of  Scienc.  and  arts  XXXV.  1863.  pag.  89)  und 
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Stoliczka  (Cretaecous  Gastropoda  of  Southern  India  pag.  398)  vor.  Nach 
diesen  Autoren  müssen  alle  Arten  mit  Spinde  lfalten  oder  mit  abgestutztem 
Gewinde  in  die  Gattungen  Cylindrites,  Euconactacon  u.  s.  w.  versetzt 
werden,  und  Actaeonina  selbst  erhält  nur  die  läoglich  eiförmigen  oder 
spindelförmigen,  ziemlich  dickschaligen  Gehäuse  mit  mehr  oder  weniger 
hohem  Gewinde,  verdicktem,  aber  nicht  gefaltetem  oder  gedrehtem  Spindel- 
ende und  länglicher,  unten  etwas  erweiterter  und  gerundeter  Mündung.  Die 
Außsenlippe  ist  stets  einfach,  schneidend.  Die  Oberfläche  glatt,  seltener  mit 
feinen  punktirten  Spirallinien  versehen. 

In  den  Stramberger  Schichten  finden  sich  vier,  in  den  älteren  Tithou- 
schichteu  von  Wimmis  und  Sicilien  zwei  weitere  Arten.  Die  grösste, 
A.  fusiformis*  gehört  in  eine  Gruppe,  deren  Vertreter  (wie  Act.  corallina^ 
Buvignieri,  Moreana  u.  s.  w.)  lediglich  aus  dem  oberen  Jura  bekannt  sind, 
auch  Actaeotiina  Strambergensis  und  ovalis  Zitt.  schliessen  sich  am  nächsten 
an  eine  noch  unbeschriebene  Art  aus  dem  Corallien  von  Yalfin  au  und 
bilden  mit  deu  Formen  aus  dem  älteren  Tithon  eine  besondere,  durch  Grosse 
und  eiförmige  oder  ovale  Form  ausgezeichnete  Gruppe.  Die  kleine,  als 
Adaeonina  Mariae  Buv.  bezeichnete  Art  stammt  offenbar  von  jurassischen 
Vorfahren  ab. 

Actaeonina  fusiformis  Zitt. 

Taf.  62.  Fig.  20. 

Dimensionen  : 
Lange  =  120  Mm. 

Höhe  des  leisten  Umgangs  im  VerJuUtnüs  zur  ganaen  Länge  =  0,55. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,35. 

Schale  gross,  ausgezeichnet  spindelförmig,  langgestreckt,  gegen  die  Spitze 
und  Basis  nahezu  gleichmässig  verengt,  glatt.  Das  hohe  Gewinde  mag  aus 
etwa  9  Umgängen  bestehen,  die  zusammen  einen  anfänglich  coneaven,  dann 
convexen  Wiukel  bilden.  Sie  sind  schwach  gewölbt  und  fallen  ganz  all- 
mälig  (nicht  treppenförmig)  gegen  die  schwach  vertieften  Nähte  ab.  Die 
Schlusswindung  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Höhe  ein;  ihr  grösster 
Durchmesser  befindet  sich  an  der  Naht  des  vorhergehenden  Umgangs,  von 
da  an  verengt  sie  sich  in  ganz  regelmässiger  Weise.  Die  enge,  längliche 
Mündung  ist  gerade,  in  der  Mitte  am  weitesten,  oben  und  unten  verschmälert. 
Die  Spindel  zeigt  sich  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  au  ihrer  Basis  stark 
verdickt  und  lässt  aussen  eine  mehr  oder  weniger  weite  Nabelspalte  offen. 
Aussenlippe  scharf,  in  der  Mitte  etwas  vorgezogen;  ihr  Verlauf  wird  durch 
deutliche  Zuwachslinien  auf  der  Oberfläche  des  letzten  Umgangs  angedeutet- 
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Bemerkungen.  Diese  stattliche,  dickschalige  Adaeonina  lässt  sich  am 
beste»  mit  A.  acuta  d'Orb.  vergleichen;  sie  unterscheidet  sich  aber  ohne 
Schwierigkeit  «hon  durch  ihre  kürzere,  dickere  und  ausgezeichnet  spindel- 
förmige Gestalt.  Ceberdies  .steigen  die  Windungen  nicht  treppenförmig  an, 
sondern  verflachen  sich  gauz  allmälig  gegen  die  Nähte.  Die  Mündung  ist 
gegen  die  Basis  noch  mehr  verengt,  als  bei  Actaeonina  acuta  \  überhaupt 
zeigt  sich  das  vorderste  Ende  des  Gehäuses  dünner,  als  bei  irgend  einer  der 
))ekannten  grossen  Actaeonina- Arten.  Endlich  verdieut  noch  die  Nabelspalte 
neben  dem  verdickten  Spindeleude  als  Kennzeichen  hervorgehoben  zu  werden, 
obwohl  ich  eine  ganz  ähnliche  Bildung  auch  an  Exemplaren  von  A.  acuta 
aus  Tonnerre  bemerke. 

Nach  Etal  Ion  (Etudes  paléontol.  sur  le  Haut  Jura  pag.  45)  bilden 
Actaeonina  Dortnoisiauu  und  acuta  nur  Varietäten  einer  einzigen  Art,  welcher 
in  diesem  Falle  der  Name  A.  corallinu  Desh.  gebührte,  da  die  Abbildung 
vou  Deshayes'  Orthostotna  corallina  schon  1829,  der  Name  1842  publicirt 
wurde,  während  d'Orbigny  seine  beiden  Arten  erst  1847  genügend  be- 
schrieb und  bildlich  darstellen  liess.  Die  Namen  wurden  allerdings  bereits 
im  Jahre  1841  in  einem  Aufsatz  der  Revue  zoologique  aufgestellt. 

Orthostoma  Moreana  Buvignier  unterscheidet  sich  von  Actaeonina  fusi- 
formvs  Zitt.  sofort  durch  die  treppenartig  aufsteigenden  Umgänge  und  durch 
die  an  der  Basis  erweiterte  Mündung. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stramberg,  Koniakau. 

Tat*.  52.  Fig.  20.  Actaeonina  fusiformis  Zitt.  Von  Koniakau  f. 

Actaeonina  amygdaloides  Zitt. 

Tat  52.  Fig.  21. 

Dimensionen: 

Länge  des  ahyiMdcUn  Exemplars  =  45  Mm. 
Höhe  des  letzten  Umgangs  =  20  Min. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  =  20  Mm. 

Schale  länglich  eiförmig,  ziemlich  gross,  glatt.  Gewinde  massig  hoch, 
zugespitzt.  Die  4  ersten  niedrigen  Umgänge  bilden  einen  sehr  stumpfen 
Gewindwinkel  und  sitzen  wie  ein  besonderes  Kegelchen  auf  dem  plötzlich 
anwachsenden,  hohen  und  etwas  bauchigen  fünften  Umgang,  dem  dann  in 
gleich  massiger  Entwicklung  die  beiden  Schlusswindungen  folgen.  Legt  man 
das  Goniometer  an  die  schwach  gewölbten  Seiten  der  letzteren  an,  so  erhält 
man  einen  viel  kleineren  Gcwindwinkel,  als  bei  den  4  ersten  Umgängen. 
Die  Nähte  sind  schwach  vertieft.  Der  letzte  Umgang  nimmt  beinahe  die 
halbe  Höhe  ein  und  ist  gegen  unten  etwas  verschmälert.    Mündung  halb 
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eiförmig,  oben  zugespitzt,  unten  erweitert  und  mit  einem  schwachen  Ausguss 
versehen.  Spindelbaais  etwas  verdickt,  aber  ohne  Andeutung  einer  Falte. 
Àussenlippe  scharf. 

Bemerkungen.  Aus  tithonischen  Schichten  sind  bis  jetzt  drei  Arten 
beschrieben.  Von  diesen  dürfte,  soweit  ich  nach  einigen  vorliegenden  Exem- 
plaren und  den  vorhandenen  Abbildungen  schliesse,  Adaeon  Sitnmenensis 
Ooster  mit  Adaeonina  Pideti  Gemmellaro  zusammenfallen.  Eine  zweite 
kurze,  bauchige  Form  (Actaeonina  utriculum)  hat  Gemmellaro  beschrieben. 
Unsere  A.  amygdaloides  gehört  in  die  Gruppe  der  A.  Pideti,  überragt  die- 
selbe aber  bedeutend  an  Grosse  und  unterscheidet  sich  überdies  durch  die 
charakterische  Beschaffenheit  des  Gewindes.  Eine  Schnecke  von  ähnlicher 
Form  beschreibt  Thurmann  (Lethaea  Bruntrutana  pL  VI.  fig.  20)  unter  dem 
Namen  Melania  Calypsoides  aus  dem  Epistrombien  ;  dieselbe  gehört  jedoch 
keinenfalls  in  die  Gattung  Adaeonina.  Auch  Melania  virgula  Buviguier 
kann  trotz  grosser  Uebereinstimmung  in  der  äusseren  Form  wegen  des 
Mangels  einer  verdickten  Spindelbasis  nicht  in  Vergleich  kouimeu. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Tat  62.  Fig.  21.  Actaeonina  amygdaloides   Zitt.   Von  Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Actaeonina  ovalis  Zitt. 

Tat  62.  Fig.  22.  23. 
Dimensionen: 

Länge  =  40  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verkältniss  zur  ganzen  Länge  =  0,72. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  VerhäUniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,60. 

Schale  oval,  bauchig,  in  der  Mitte  am  dicksten,  glatt.  Spira  ziemlich 
kurz,  zugespitzt,  aus  etwa  4  sehr  rasch  zunehmenden,  massig  gewölbten  Um- 
gängen bestehend.  Die  Schlusswindung  nimmt  mehr  als  f/8  der  ganzen  Höhe 
ein.  Mündung  eng,  länglich,  unten  nur  wenig  erweitert.  Spindelbasis  schwach 
verdickt.    Aussenlippe  scharf. 

Bemerkungen.  Adaeonina  ovalis  zeichnet  sich  durch  ihre  regelmässig 
ovale,  bauchige  Gestalt  in  Verbindung  mit  ansehnlicher  Grösse  aus.  Unter 
den  von  d'Orbigny  oder  Buvignier  beschriebenen  Arten  lässt  sich  keine 
in  Vergleich  bringen.  Actaeonina  utriculum  Gemm.  ist  kürzer,  noch  bauchiger 
und  viel  kleiner. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Tai.  52.  Fig.  22.  23.  Actaeonina  ovalis  Zitt.   Von  Stramberg  f. 
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Actaeonina  cfr.  Mariae  Buv. 

Taf.  52.  Fig.  24. 

1852.  Actaeonina  Mariae  Buv.  Stat.  Atlas  pag.  32.  pl.  24.  fig.  19.  20. 

Dimensionen: 

Ixïttge  =  4  Mm. 

Höhe  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Lange  =  0,60. 
Durchmesser  des  letzten  Umgangs  im  Verhältniss  zur  ganzen  Länge 
=  0,45. 

Schale  klein,  oval,  zugespitzt,  oben  und  unten  verschmälert,  glatt 
Spira  kurz,  mit  etwa  4  sehr  rasch  zunehmenden,  schwach  gewölbten  Win- 
dungen. Naht  schwach  vertieft.  Vorletzter  und  namentlich  letzter  Umgang 
gross  ;  letzterer  die  halbe  Länge  der  Schale  einnehmend.  Mündung  eiförmig, 
oben  zugespitzt,  unten  erweitert.    Äussenlippe  etwas  verdickt. 

Bemerkungen.  Ich  habe  diese  kleine  Art,  von  welcher  mir  nur  zwei 
etwas  abgeriebene  Exemplare  vorliegen,  nach  dem  äusseren  Habitus  mit 
Actaeonina  Mariae  Buv.  aus  dem  Astartien  vereinigt;  eine  ganz  zuverlässige 
Entscheidung  über  die  Identität  dieser  ohnehin  sehr  indifferenten  Formen 
gestattet  der  Erhaltungszustand  nicht. 

Vorkommen:  Richalitz,  Stramberg. 

Taf.  52.  Fig.  24  a.   Actaeonina  cfr.  Mariae  Buv.     In   natürlicher  Grösse  von 
Richalitz. 

Fig.  24  b.  c  Vergro&sert  f. 
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Schlussbemerkungen. 


Die  obere  Abtheilung  der  Tithonstufe,  welche  ich  in  einem  früheren 
Hefte  dieser  Monographie  (vgl.  2.  Abtheilung  S.  306)  auch  als  Starnber- 
ger Schichten  bezeichnet  habe,  enthält  eine  ungewöhnlich  grosse  Anzahl 
von  Gastropoden.  Es  konnten  in  den  vorhergehenden  Blättern  nicht  weniger 
als  148  Arten  genau  bestimmt,  beschrieben  und  abgebildet  werden;  von  viel- 
leicht 20  weiteren  liegen  Fragmente  vor,  welche  jedoch  wegen  ihres  mangel- 
haften Erhaltungszustandes  keine  Berücksichtigung  fanden.  Nach  ihrem 
allgemeinen  Character  erweisen  sich  die  Stromberger  Gastropoden  als  ein 
Glied  der  jurassischen  oder  untercretacischen  Bevölkerung.  Während  von 
der  mittleren  Abtheilung  der  Kreideformation  an  die  Siphonostomata  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  treten,  überwiegen  in  den  älteren  Ablagerungen 
ganz  entschieden  die  Hobstomata.  Auch  in  den  Stromberger  Schichten  spielen 
die  letzteren  die  wichtigere  Rolle:  unter  143  Gastropoden  überhaupt  befinden 
sich  81  ächte  Hdostomata,  dagegen  nur  15  ächte  Siphonostomata,  sowie  47 
Vertreter  der  Familien  der  Nerineiden  und  Cerithiden,  welche  bekanntlich  von 
verschiedenen  Autoren  bald  zu  den  Holostomata,  bald  zu  den  Siphonostomata 
gerechnet  werden.  Schon  aus  diesen  Zahlenverhältnissen  Hesse  sich  ein  Schluss 
auf  das  ungefähre  Alter  der  Stromberger  Gastropodeu  ziehen;  genauere  An- 
haltspunkte liefert  jedoch  erst  die  Betrachtung  der  verschiedenen  Gattungen 
und  Arten. 

Ich  lasse  anbei  eine  Liste  der  in  dieser  Monographie  beschriebenen  Arten 
nebst  Angabe  ihrer  Fundorte  folgen,  wobei  das  häufigere  oder  seltenere  Vor- 
kommen durch  hh  h  s  und  88  angedeutet  ist. 
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Wenn  man  unter  den  Ablagerungen  des  niesolithischeu  Zeitalters  nach 
einer  ähnlichen  Vereinigung  von  Gastropoden-Gattungen  und  Arten  sucht, 
so  wird  man  zunächst  auf  d'Orbigny's  Etage  Corallien  geführt.  Nur  dort 
gibt  es  einen  Formenreichthum  an  Gastropoden,  wie  in  den  Stromberger 
Schichteu,  während  sich  die  Kininieridge-  und  Portland -Stufeu  durch  das 
spärliche  Vorkommen  von  Schnecken  auszeichnen.  In  ansehnlicher  Zahl 
finden  sich  Gastropoden  auch  in  der  Neocomstufe,  allein  die  Arten  vertheilen 
sich  in  anderer  Weise  auf  die  verschiedenen  Gattungen  als  im  jurassischen 
Coralrag  oder  in  den  Straraberger  Schichten. 

Es  steht  heute  wohl  ziemlich  fest,  dass  d'Orbigny  in  seinem  Etage 
Corallien  eine  Anzahl  von  Ablagerungen  zusammen fasste,  welche  in  ihrer 
Facies  miteinander  übereinstimmen,  jedoch  nicht  alle  das  gleiche  Alter  besitzen. 
Man  weiss  jetzt  z.  B.,  dass  die  Coralleu  führenden  Schichten  von  St.  Mihiel, 
in  der  Meuse,  oder  von  Chatel  Censoir  und  Coulanges  in  der  Yonne 
einen  etwas  tiefereu  geologischen  Horizont  einnehmen,  als  das  Coralrag  von 
Tonnerre  (Yonne),  Valfin  (Ain),  oder  das  von  Nattheim  und  Kelheim 
im  schwäbisch-fränkischen  Jura.  Auch  das  Coralrag  der  älteren  Abtheilung 
der  Tithonstufe  (Inwuld,  Wimmis,  Pirgl,  Mont  Salève  und  Sicilien) 
ist  sicherlich  nicht  gleichaltrig  mit  dem  englischen  Coralline,  Oolite  oder  dem 
Coralrag  der  Meuse  und  des  Berner  Jura. 

Um  das  Verhältniss  der  Stromberger  Gastropoden- Fauna  in  ihrem  all- 
gemeinsten Charakter  zum  jurassischen  Coralrag,  zur  älteren  Tithonstufe  und 
zum Neocomien  leichter  ersichtlich  zu  machen,  habe  ich  nach  Buvignier,  Etal- 
lon,  Gemmellaro  und  d'Orbigny  die  Gattungen,  sowie  die  Anzahl  der  auf- 
gezählten Arten:  1)  aus  dem  Coralrag  des  Me  use -Departements;  2)  aus  dem 
Coralrag  von  Valfin;  3)  aus  dem  tithonischeu  Coralrag  von  Sicilien  und 
4)  aus  den  Neocomien  ueben  einander  gestellt.*)  Obschon  diese  Tabelle 
schon  wegen  der  mehrfach  verschiedeneu  Ansichten  der  einzelnen  Autoren  be- 
züglich der  Gattungs-  und  Artenbestimmuug  nur  einen  ganz  oberflächlichen 
Eiublick  in  den  wirklichen  Sachverhalt  gewähren  kann,  so  genügt  sie  doch 
zur  Feststellung  des  angedeuteten  Verhältnisses. 
  \ 

*)  Ich  habe  bei  dieser  Zusammenstellung  die  Bestimmungen  der  genannten  Autoren, 
ohne  Kritik  zu  üben  angenommen  und  nur  ausnahmsweise  bei  augenfälligen  Irrthnmern 
die  Gattungs-  oder  Spcciesbestimmung  verändert. 
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OriiAiwrn  15 

CTuJorfonta  2 

Chilodonta  (Ort- 

Clhi/orfonfrt  1 

Chuodonta  (Peter- 

' 

sia)  3 

EuUma  2 

CeriteUa  1 

— 

hxehxsa  1 

Sailana  2 

Scalaria  1 

Tur  niella  1 

Turritdla  I 

Turritetta  4 

CÄeromteia  S 

Cfcmm&rta  (ÜWa- 
ma)  2 

I'seudomclama  \ 

Natica  4 

Natica  4 

.Natüa  2 

Natica  12 

Natica  8 

Tylostoma  4 

Tylostoma  (Ptero~ 
äonta)  1 

Ttyfcwtowa  3 

TyJosfoma  (Van- 
jfera)  1 

Narica  3 

vgl.  Neritopsis 

vgl.  Neritopsis 

Stomatia  1 

Stomatica  1 

j4rei2ana  2 

Nerita  4 

Nerita  5 

1  iVm'ta  2 

tfmfa  13 

Nerita  1 

Neritopsis  4 

Neritop 

«i»  1 

Neritopsis  3 

)  Neritopsis  4 

Neritopsis  2 

Pileolus  1 

Pileolus  5 

Pileolus 

3 

Pi&oîu*  3 

Paluditia  4 

Rissoina  1 

P«*oa  3 

Rissoa  3 

— ~ 

Solarium  2 

Onfco«ptra  3 

Litlorina  2 

Strflparofus  1 
Turoo  13 

lurbo  7 

Turbo  6 

Turbo  6 

7  uroo  2 

Ä)tetta  1 

Phasianella  1 

Phasianella  3 

PhasianeUa  3 

P/uwtd»wßa  1 

Trochus  10 

Trochiw  13 

TYocams  4 

7Yoehu8  7 

Trochus  7 

Liotia  \ 

LxotM(I)elphinula)'> 

Delphinula  1 

Pleurotomaria  7 

Pleurotomaria  5 

Piewroto  maria  13 

Düremaria  4 

Ditremaria  2 

Ditreman'a  |r 

Trocfwtoma  3 

Trochotoma  1 

rroctofofiia  ( d 

- 

Fissur eüa  2 

f i*SMrcßa  1 

Hssurella  1 

Rimula  4 

Rimula  1 

Emarginula  1 

Emarginula  1 

jEtwar^inuia  1 

IftnargmtiJa  1 

PateZ/o  6 
Snirria  1 

Pafefla  I  » 
Scurrtaj  b 

Patefia 

I1 

Pafeüa  (Hefcùw)  2 

^ctaeonina  4 

I  OrÜuistoma  7 

Adeem      J  ^ 

^ctafomm.  2 

j  ileteon  9 

1 

r* 

MR  1 

1 

P.uZia  1 

Die  Analogie  mit  dem  jurassischen  Coralrag  ist  nach  dieser  Tabelle 
unbedingt  am  grossten.  In  der  Meuse  und  bei  Val  fin  finden  sich  so 
ziemlich  dieselben  Gattungen  wie  bei  Stramberg  und  auch  in  der  num- 
merischen  Vertheilung  der  Arten  zeigt  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung. 
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Aehnliche  Analogien  hinsichtlich  der  Gattungen  bietet  das  untere  tithonische 
Coralrag  von  Sicilien,  währeud  dagegen  die  untere  Kreide  durch  eine  stär- 
kere Quote  von  Siphonostotmta,  durch  das  Zurücktreten  der  Ncrtncen  und 
JVenta's,  durch  das  Fehlen  der  Gattungen  Trochotoma,  Ditrcmaria,  ChilodmUa 
und  durch  die  verhältnismässig  starke  Entwickelnng  der  Gattungen  Eulima, 
Scaiaria,  Turitella  und  Avdlana  ein  anderes  Gepräge  erhält. 

Der  Umstand,  dasB  bis  jetzt  aus  der  unteren  Kreide  keine  «Coralleufacies» 
bekannt  geworden  ist,  erklärt  sicherlich  wenigstens  theilweise  diese  Abweichun- 
gen, allein  auch  dann,  wenn  man  auf  die  einzelnen  Arten  eingeht,  treten 
die  Aehnlichkeiten  mit  Formen  aus  dem  jurassischen  Coralrag  weit  bestimm- 
ter hervor,  als  jene  mit  cretacischen  Typen. 

Für  sehr  viele  Stromberger  Gastropoden  lassen  sich  geradezu  jurassische 
Vorläufer  auffinden,  welche  sich  nur  durch  geringfügige  Abweichungen  un- 
terscheiden lassen. 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  macht  die  Gastropoden-Fauna  von  Stramberg 
einen  so  entschieden  jurassischen  Eindruck,  dass  über  diesen  Punkt  alle  Fach- 
männer, welchen  ich  das  im  Münchener  Paläoutologischeu  Museum  vereinigte 
Material  zeigen  konnte,  übereinstimmender  Meinung  waren. 

Die  Prüfung  der  einzelnen  Arten  führt  jedoch  zu  dem  Resultat:  dass  die 
Stramberger  Schichten  in  überwiegender  Mehrzahl  neue,  ledig- 
lich auf  die  tithonische  Stufe  beschränkte  Arten  enthalten,  welch«« 
in  ihrem  allgemeinen  Gepräge  etwas  an  die  Gastropoden  der 
unteren  Kreide  und  in  viel  höherem  Grade  au  die  des  jurassischen 
Coralrag8  erinnern. 

Unter  den  143  Gastropoden  der  Stramberger  Schichten  gehören  nicht 
weniger  als  110  der  oberen  Tithonstufe  ausschliesslich  an. 

Am  engsten  verknüpft  mit  den  Stramberger  Schichten  hinsichtlich  der 
Gastropoden  erweisen  sich  jene  Corallenkalke  der  mediterranen  (alpinen) 
Provinz  (Inwald,  Pirgl,  Plassen,  Wimmis,  Mont  Salève,  Mûries  bei  Mont- 
pellier, Sicilien),  welche  ich  der  älteren  Abtheilung  der  Tithonstufe  zu- 
gewiesen habe  und  welche  alle  jedenfalls  einem  gemeinsamen  Horizont  an- 
gehören. Mit  diesem  cuntertithonischen  Coralrag»  theilen  die  Stramberger 
Schichten  nicht  weniger  als  25  Arten  und  zwar  unter  diesen  einige  der 
häufigsten  und  charakteristischen  Formen.  Es  zeigt  sich  allerdings  in  der 
Regel  die  Erscheinung,  dass  die  im  obern  Tithon  gemeinen  Arten  im  ältern 
Tithon  selten  vorkommen  und  umgekehrt,  zuweilen  aber  sind  die  gemein- 
samen Arten  auch  in  beiden  Abtheilungen  zahlreich  verbreitet. 

Aus  der  Juraformation  gehen  18  Arten  in  die  Stromberger  Schichten 
über  und  zwar  finden  sich  von  diesen  6  Arten  im  Diceraskalk  von  Kelheini. 
6  im  oberen  Coralrag  von  Valfin,  5  im  ältern  Coralrag  von  St  Mihiel, 
Chatel  Censoir  etc.  und  4  im  Kimmeridgen  und  Portlandien. 

Mit  der  unteren  Kreide  besitzen  die  Stramberger  Schichten  keine  ge- 
meinsame Art 
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Die  Gastropoden  der  Stromberger  Schichten. 


Die  17  jurassischen  Gastropodeu  der  Stromberger  Schichten  sind: 

1.  ItierUi  Cubanetiana  d'Orb. 

2.  »     Staszycii  Zeuschn. 

3.  »      Austriaca  Zitt. 

1.  Vtygmatis  pseudo-Bruntrutaua  Gemm. 
5.       »         Carpathica  Zeuschn. 
(i.  Ncrinea  Defrancei  Deah. 

7.  »       cfr.  Goodhalli  Sow. 

8.  Cryptoplocus  sttccedcns  Zitt, 

9.  Chemnitzia  GemmcUaroi  Zitt. 

10.  J^a^'ca  elegans  Sow. 

11.  »     Cireyensis  Loriol. 

12.  Neritopsis  decussata  Mstr. 

13.  »       itnbricata  Etall. 

14.  Turio  Eryz  d'Orb. 

15.  Trochus  crassiplicatus  Etall. 

lö.       »     (Monodonta)  clatrathus  Etall. 

17.  TrocJiütütna  auris  Zitt. 

18.  Actaeonma  cfr..  Mariae. 

Von  diesen  17  Arten  können  Nerinea  cfr.  Goodhalli,  Trochotoma  auris 
Zitt.  und  Actaeonina  cfr.  Mariae  kaum  gerechnet  werden,  da  das  vorliegende 
Material  keine  ganz  zuverlässige  Bestimmung  gestattet. 

Ueberblickt  man  nun  die  15  noch  übrig  bleibenden  Arten,  so  zeigt  sich, 
dass  dieselben  entweder  sehr  indifferente  Merkmale  besitzen  (Cryptopkcus 
sttccedcns  f  Chemnitzia  Gemmellaroi,  Natica  elegans,  Natica  Cireyensis,  Neri- 
topsis imbricata),  oder  die  Stromberger  Varietäten  unterscheiden  sich  von 
den  jurassischeu  Vorläufern  durch  kleine  aber  immerhin  leicht  bemerkbare 
Differenzen  (Nerinea  Defrancei,  Neritopsis  decussata,  Turbo  Eryx),  oder  die 
gemeinsamen  Arten  sind  in  der  Tithonstufe  sehr  gemein  und  im  oberen 
Jura  äusserst  selten  (Itieria  Staszycii,  Itieria  Austriaca,  Ptygmatis  pseudo- 
Brunirutava,  Pt.  Carpathica)  oder  sie  sind  in  der  Tithonstufe  überaus  selten 
und  im  oberen  Jura  häufig  (Itieria  Cabanetiatia,  Neritopsis  decussata  und 
itnbricata,  Trochus  clathratus). 

An  eine  genaue  chronologische  Parallelisirung  der  Stromberger  Schich- 
ten mit  irgend  welcheu  ausserolpinen  marinen  Jura-Ablagerungen  kann  unter 
diesen  Verhältnissen  nicht  gedacht  werden;  wohl  aber  erweisen  sich  die  Ti- 
thonbildungen nach  ihrer  Gastropoden-Fauna  bestimmt  als  eines  der  jüngsten 
Glieder  der  Juraformation,  mit  welcher  sie  namentlich  durch  die  ältere  Ab- 
theilung der  Tithonstufe  innig  verbunden  sind. 

In  zoologischer  Hinsicht  verdient  eine  Erscheinung  besondere  Beachtung. 
Sehr  häufig  macht  die  Gattuiigsbe-limraung  der  Gastropoden  grosse  Schwie- 
rigkeiten, namentlich  wenn  man  die  fossilen  Arten  in  die  zahlreichen  eng 
begrenzten  Genera  und  Subgenera  der  neueren  Conchyliologen  eiuf.utheilen 
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versucht.  Es  finden  sich  nämlich  verhältnissniägsig  selten  Fonnen,  welche 
genau  auf  die  Diagnose  der  recenten  Conchyliengattnngeu  passen,  weit  öfter 
begegnet  man  Formen  mit  Merkmalen,  die  in  der  Jetztzeit  auf  mehrere  Gat- 
tungen vertheilt  sind.  Ich  habe  im  Vorhergehenden  vielfach  Gelegenheit  ge- 
habt, solche  <Col  lecti  v typen»  hervorzuheben  und  kann  hiusichtlich  des 
Näheren  insbesondere  auf  die  den  Gattungen  Oolumbettaria,  Ziitelia,  CerUhittm, 
Natica,  Nerita,  Onkospira^  Turbo  uud  Trochus  vorausgeschickten  Bemerkun- 
gen verweisen.  Die  Gastropoden  der  mesozoischen  Periode  verhalten  sich  zu 
jenen  der  Tertiär-  und  Jetzzeit  ganz  ähnlich  wie  die  eocänen  Säugethiere 
zu  ihren  ueogenen  oder  recenten  Abkömmlingen.  Es  bilden  nämlich  die 
alten  Mischtypen  gewissermaassen  eine  Mutterlauge,  aus  welcher  sich  im  Ver- 
laufe der  Zeit  die  verschiedenen  jüngeren  Formen  auskrystallisirt  haben. 
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Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  von  ZittePs  palaeonto- 
logischen  Studien  über  die  Grenzschichten  der  Jura-  und  Kreide- Formation 
im  Gebiete  der  Karpathen,  Alpen  und  Apenninen.  Sie  bildet  die  4.  Ab- 
theilung jenes  umfangreichen  Werkes  und  enthält  eine  Monographie  der 
Bivalven  der  Stromberger  Schichten. 

Mehr  als  3  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  mein  hochverehrter  Lehrer, 
Herr  Professor  Dr.  K.  A.  Zittel  mir  vertrauensvoll  die  Bearbeitung  der 
Starnberger  Bivalven  übertrug.  Mit  frischem  Muthe  ging  ich  an  die  ehren- 
volle Aufgabe,  doch  machte  die  Arbeit  mehr  Schwierigkeiten,  als  ich  je 
vermuthet  hatte.  Das  Material  war  häufig  sehr  ungünstig  erhalten,  dazu 
kam  noch  das  Fehlen  einschlägiger  Literatur.  Besonders  fühlbar  machte 
sich  der  Mangel  einer  eingehenden  Publication  über  die  Fauna  der  Diceras- 
kalke  von  Kelheim.  Diese  Fauna  ist  im  roünchener,  palaeontologischen 
Museum  sehr  reich  vertreten  und  in  ihr  fanden  sich  anscheinend  viele 
Typen  der  stramberger  Bivalven  wieder.  Um  eine  Grundlage  für  letztere  zu 
gewinnen,  entschloss  ich  mich,  zuerst  die  Bivalven  von  Kelheim  zu  bear- 
beiten. Die  betreffende  Arbeit  ist  seitdem  erschienen,  später  als  ich  denken 
konnte,  denn  schwere  Krankheit  fesselte  mich  viele  Monate  lang  an  Zimmer 
und  Bett.  Nach  Fertigstellung  der  Bivalven  von  Kelheim  wurden  die  stram- 
berger Bivalven  aufs  neue  in  Angriff  genommen  und  das  Material  in 
München  und  Wien  aufgearbeitet.  Ith  glaubte  damals  die  Arbeit  ihrem 
Abschlüsse  nahe  und  wollte  vor  der  Publication  nur  noch  die  Fundpuncte 
in  Mähren  und  Oesterreichisch-Schlesien  in  Augenschein  nehmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  lernte  ich  die  prachtvolle  Sammlung  des  Herrn  Pfarrer  Prorok 
in  Neutitschein  kennen.  Ein  Blick  auf  diese  Sammlung  zeigte,  dass  meine 
ganze  bisherige  Arbeit  Stückwerk  sei.  Herr  Pfarrer  Prorok  entschloss 
sich,  seine  ganze  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  sofort  zu 
überlassen.  Herr  Director  Franz  Ritter  von  Hauer  stellte  mir  alsdann  mit 
ausserordentlicher  Liberalität  das  gesammte,  kostbare  Material  sowie  auch 
die  anderen  reichen  Collectionen  der  Reichsanstalt  zur  Verfügung.  Die  uner- 
reichte, Hoheneggersche  Sammlung,  die  Sammlung  des  Herrn  Pfarrer  Prorok 
sowie  die  übrigen  Sammlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  garan- 
tirten  an  und  für  sich  eine  gewisse  Vollkommenheit  des  Materials.  Hierzu 
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kamen  jedoch  noch  die  kleine,  aber  auffallend  schöne  Sammlung  der  berliner 
Universität  ;  Stücke  der  Glockerschen  Sammlung,  jetzt  im  Besitze  der  Univer- 
sität Tübingen  ;  das  einschlägige  Material  des  k.  k.  Hof-Mineralien-Kabineta 
in  Wien;  der  geologischen  und  der  palaeontologis>chen  Sammlung  der  wiener 
Hochschule;  die  Sammlung  des  k.  k.  polytechnischen  Instituts  in  Wien;  femer 
die  Collectionen  des  Herrn  Rzehak  aus  den  erratischen  Blöcken  von  Tieschan, 
sowie  meine  eigenen  Anfsammlungen  in  Stramberg  und  Chlebowitz. 

Das  bearbeitete  Material  war  demnach  ein  sehr  ausgedehntes.  Dennoch 
dürfte  dasselbe  keineswegs  vollständig  sein.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit 
der  stramberger  —  vielleicht  aller  —  Korallenkalke,  dass  die  Versteinerungen 
häufig  nesterweise  auftreten.  Ein  solches  Nest  birgt  nicht  selten  neue  und 
ganz  eigne  Formen.  Sind  gerade  Liebhaber  zur  Stelle,  so  werden  Arten, 
welche  vielleicht  nur  ein  einziges  Mal  vorkommen,  nach  allen  Richtungen 
verschleppt.  Es  ist  desshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  hier  nnd  da 
Species  befinden,  welche  mir  nicht  bekannt  geworden  sind. 

Bei  der  Anordnung  des  vorliegenden  Materials  wurde  im  allgemeinen 
ZitteTs  Handbuch  der  Palaeontologie  zu  Grunde  gelegt.  Wegen  des  Ge- 
brauches von  cf.  u.  äff.  darf  auf  die  Fussnote  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft.  Bd.  33.  1881.  S.  71  verwiesen  werden.  Grössen- 
angaben  wurden  absichtlich  nicht  gegeben.  Literaturausweise  bei  schon 
beschriebenen  Species  sind,  mit  einer  Ausnahme,  auf  ein  Minimum  beschränkt. 
Das  t  bedeutet,  dass  das  betreffende  Exemplar  sich  im  münchener  palaeon- 
tologischen  Museum  befindet.  Typographische  Ausstattung  und  Numerirung 
schlie8sen  sich  durchaus  an  die  betreffenden  Publicationen  von  Zittel  an. 

Was  endlich  die  eigentliche  Bearbeitung  des  Stoffes  betrifft,  so  wurde 
weniger  gut  erhaltenes  Material  nach  sorgfältiger  und  wiederholter  Prüfung 
gänzlich  ausgeschlossen.  Wären  alle  Formen  berücksichtigt  worden,  so  hätte 
die  Zahl  der  Arten  sowie  die  Anzahl  der  Tafeln  recht  leicht  um  ein 
Bedeutendes  vermehrt  werden  können.  Identificirungen  mit  schon  bekannten 
Species  wurden  niemals  vorgenommen,  ohne  dass  die  Originale  oder  wenigstens 
gute  Exemplare  der  ursprünglichen  Localität  verglichen  worden  wären.  Die 
Bildung  neuer  Arten,  vor  allem  aber  die  Bildung  neuer  genera  ist  nach 
Möglichkeit  vermieden  worden.  Speciell  bei  gewissen  Gattungen,  wie  zum 
Beispiel  bei  Pecten  oder  Lima,  hielt  ich  es  für  ernste  Pflicht,  mit  der  Auf- 
stellung neuer  Arten  äusserst  sparsam  zu  sein.  Hier  wird  man  denn  auch 
cf.  und  äff.  reichlich  verwendet  finden.  Auf  die  Herstellung  der  Tafeln 
wurde  die  grösste  Sorgfalt  verwendet.  Herr  Landschaftsmaler  Georg  Flad 
hat  die  meisten  derselben  unter  meinen  Augen  angefertigt.  Die  von  Anderen 
hergestellten  Tafeln  wurden  von  ihm  auf  das  peinlichste  corrigirt.  Die  Mehr- 
kosten hat  der  Herr  Verleger  mit  dankenswerther  Liberalität  übernommen. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  freudige  Pflicht,  allen  jenen  Herren, 
die  meine  Arbeit  ermöglicht  und  gefördert  haben,  aufs  herzlichste  zu 
danken.  Ich  nenne  hier  in  erster  Linie  meinen  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Professor  Dr.  Karl  A.  Zittel,  welcher  mir  die  vorliegende  Arbeit  anvertraute 
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und  die  Schätze  des  münchener  palaeontologischen  Museums  zu  freister 
Verfügung  stellte.  Ich  danke  Herrn  Director  Franz  Ritter  von  Hauer, 
der  mir  die  reichen  Collectionen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
mit  Einschlu8s  der  Prorokschen  Sammlung  uneingeschränkt  überliess.  Ich 
danke  ferner  Herrn  Pfarrer  Prorok,  welcher  es  mir  ermöglichte,  sein 
prächtiges  Material  vollkommen  auszunützen.  Herr  Geheimrath  Professor 
Dr.  Beyrich  vertraute  mir  die  stramberger  Bivalven  an,  welche  sich  in  der 
berliner  Universitäts-Sammlung  befinden.  Herr  Professor  von  Quonstedt 
stellte  mir  seine  berühmte  Sammlung  mit  allen  ihren  wichtigen  Originalen 
zu  beliebiger  Disposition.  Ich  fühle  mich  den  beiden  Herren  aufs  tiefste  ver- 
pflichtet.   Ausserdem  unterstützten  mich  durch  Uebersendung  von  Material: 

Herr  Cotteau  in  Auxerre.  Herr  de  Loriol  in  Genf. 
„    Pfarrer  Dr.  Engel  in  Ettlenschiess.      „  Prof.  Dr.  Maska  in  Neutitschein. 
„    Prof.  Dr.  Fraas  in  Stuttgart.  „  Prof.  Dr.  Neumayr  in  Wien. 

„    Dr.  Fuchs  in  Wien.  „  Rzehak  in  Brünn 

„    Prof.  Gemmellaro  in  Palermo.      „  Prof.  Dr.  Suess  in  Wien. 
„    Hofrath  Prof.  von  Hochstetter      „  Dr.  Uhlig  in  Wien, 
in  Wien. 

Allen  diesen  Herren  meinen  besten  Dank. 
München,  im  Juli  1883. 


Dr.  Georg  Boehm. 
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Mollusca. 

Bivalvia. 

Ordnung:  Siphonida. 
A.  Sinupalliata. 

Fam.  Gastrochaenidae,  Gray. 

I.  Gastrochaena,  sangler,  1783. 

Die  Schale  ist  frei,  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  vorn 
und  am  Mantelrande  klaffend.  Die  Klappen  sind  meist  nur  durch 
ein  äusscrliches  Ligament  verbunden.  Muskel-  und  Mantelein- 
drücke sind  schwach.    Die  Mantelbucht  ist  schmal  und  tief. 

In  obiger  Fassung  gehören  zur  Gattung  Gastrocltaena  alle  Formen,  welche 
man  theils  zu  Gastrochaena,  theils  aber  auch  zu  Oiaena,  Fistulana,  Rocellaria, 
Cnmrbitula  und  Spengleria  gestellt  hat.  Von  allen  diesen  Namen  ist  Gastro- 
cltaena, Spengler,  1783,  der  älteste.  Bruguière,  welcher  wahrscheinlich  die 
Arbeiten  Spenglers  nicht  kannte,  bezeichnete  die  von  Spengler  zu  Gastrochaena 
gestellten  Muscheln  im  Jahre  1789  mit  dem  Namen  Fistulana.  In  der  ersten 
Ausgabe  des  règne  animal  nahm  Cuvier  beide  Gattungen  neben  einander 
auf;  indem  er  glaubte,  dass  den  Gastrochaenen  eine  Bohre  fehle,  während  bei 
den  Fistulanen  eine  solche  entwickelt  sei.  Des  ha  y  es  wies  nach,  dass  dies 
nicht  der  Fall  ist  und  dass  beide  Gattungen  Röhren  besitzen.  In  Folge  dessen 
vereinigt  Deshayes  in  der  Description  dos  coquilles  fossiles  des  environs 
de  Paris  1824  beide  genera  unter  dem  Namen  Fistotlana.  Im  Traité  élémentaire 
de  conchyliologie  1843—1850.  Bd.  1.  Abthl.  2.  S.  26  legt  Deshayes  noch 
einmal  ausführlich  dar,  dass  beide  Gattungen  zusammen  gehören,  adoptirt 
hier  aber  statt  Fistulana  den  älteren  Namen  Gastrochaena.  In  Deshayes: 
Description  des  animaux  sans  vertèbres  etc.  Bd.  1.  S.  96.  1860  sind  beide 
Gattungen  wiederum  getrennt.  Wohl  kommt  beiden  eine  Röhre  zu,  allein 
Deshayes  rechnet  jetzt  zu  Fistulana  vor  allem  jene  Arten,  die  im  Sand 

PalMoatotfraphic*  Supplantant  II,  Abih  4.  33 
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oder  Schlamin  leben  und  eine  freie  Röhre  haben.  «Unter  Gastrochaena  sind 
besonders  jene  Arten  voreinigt,  die  in  Stein  oder  Korallen  bohren  und  mit 
ihrer  Röhre  die  Wunde  dos  Bohrlochs  bekleiden.  Löst  man  die  Schalen 
der  letzteren  Arten  vom  Gestein  los,  so  bleibt  die  Röhre  gewöhnlich  haften 
und  so  kam  man  zu  der  irrigen  Ansicht,  dass  die  Gastrochaenen  im  engeren 
Sinne  keine  Röhren  besitzen.  Die  Merkmale,  nach  welchen  Deshayes 
Gastrochaena  und  Fist u fana  unterscheidet,  sind  bei  älteren  Formen  sehr 
schwer  festzuhalten  und  es  dürfte  sich  in  don  meisten  Fällen  empfehlen, 
beide  Gattungen  unter  dem  Namen  Gastrochaena  zu  vereinigon. 

Der  oben  angeführte  Name  Chacna  rührt  von  Retzius  1788  her.  Dorselbe 
ist  identisch  mit  Fistulann  und  wird  von  Woodwa  rd  im  manual  of  the  mol- 
lusca  ed.  3.  S.  501  adoptirt.  Die  Gebrüder  Adams  unterscheiden  die  be- 
handelten Formen  in  derselben  Weise,  wie  Deshayes,  nur  nehmen  sie  für  das, 
was  Deshayes  unter  Fistulana,  Bruguière  zusammen  fasst,  den  Namen  Gastro- 
chaena, Spengler.  Für  Gastrochaena,  Spengler  (Deshayes)  gebrauchen  sie 
den  Namen  Roceüaria,  Fleuriau  de  Bellevue,  1802.  Stoliczka,  in  der 
cretaceous  fauna  of  southern  India  adoptirt  die  Auffassung  der  Gebrüder 
A  dam  s,  nimmt  ausserdem  aber  noch  zwei  weitere  Gattungen  an,  nämlich 
Spengleria,  Tryon,  1861  und  Cucitrbitula,  Gould,  1861.  Für  das  vorliegende 
Material  sind  auch  diese  Gattungen  nicht  recht  anwendbar.  Ich  habe  alle 
hierher  gehörigen  Formen  unter  dem  Namen  Gastrochaena  vereinigt. 

Die  Gattung  Gastrochaena  ist  aus  oberjurassischen  Schichten  in  vielen 
Arten  bekannt.  Vor  allem  seien  hier  genannt:  Gastrochaena  antpfa,  Etallon. 
G.  bicostata,  Deslongchamps.  G.  boucardensis,  de  Loriol.  G.  coraUensis, 
Buvignier.  G.  cottaldina,  de  Loriol.  G.  erassilabrum ,  Buvignier.  G.  cylindrica, 
Etallon.  G.  Dcshayesi,  Buvignier.  G.  disshnilis,  Buvignier.  G.  gracilis,  Etallon. 
G.  grant  fera,  Etallon.  G.  lacryma,  Deslongchamps  sp.  (Fistulana).  G.  moreana, 
Buvignier.  G.  sttbtrigona,  Deslongchamps  sp.  (Fistulana).  (7.  univosta,  Des- 
longchamps sp.  (Fistulana).  Von  älteren  Formen  mögen  erwähnt  sein  : 
Gastrochaena  Deshngchantpsi,  Laube.  G.  fabifonnis,  Terquem  und  Jonrdy. 
G.  oxfordiana,  d'Orbigny.   G.  pholadoides,  Laube. 

In  den  Stromberger  Kalken  ist  die  Gattung  Gastrochaena  durch  eine 
Reihe  von  Arten  vertreten.  Meist  liegen  dieselben  in  Form  schlecht  erhaltener 
Steinkeme  vor.  so  dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  thunlich  erscheint. 
Von  den  beiden  besser  erhaltenen  Arten  ist  die  eine  neu.  die  andere  steht 
einer  cretaeeischen  Species  zum  mindesten  sehr  nahe. 

Sehr  häufig  finden  sich,  besonders  in  Stramborg  selbst,  die  Röhren  von 
Gastrochaenen.  Manchmal  enthalten  diese  Röhren  noch  die  Schalen  der 
erzeugenden  Thiere.  Alsilann  ist  ein  Zweifel  über  die  generische  Zugehörig- 
keit jener  Röhren  nicht  möglich.  Häufig  dagegen  ist  die  Schale  dos  erzeugenden 
Thieres  nicht  bloss  zu  legen.  In  solchem  Falle  sind  Gastrochaenen-Röhren 
von  den  ausgefüllten  Kohrirchern  der  Gattung  Lithophagus  nicht  zu  unter- 
scheiden. Von  Fundpuncten  solcher  Röhren  liegen  vor:  Bobrek,  I  skritschin, 
Kotzobenz,  Stramberg,  Willamowitz,  Wischlitz. 
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1).        1.  Gastrochaena  of.  sinuosa,  Pictet  u.  Campiche. 

Taf.  53.  Fig.  4  und  5. 
1864—1867.  Gaatrockama  stnuota,  Pictet  u.  Campiche.  8t.  Croix.  Bd.  3.  S.  9.  Taf.  99.  Fig.  1. 

Der  vorliegende,  hinten  etwas  zerbrochene  Steinkern  ist  gleichklappig, 
sehr  ungleichseitig,  länglich  oval,  von  vorn  nach  hinten  gleichmässig  ver- 
schmälert. Die  kräftigen  Wirbel  sind  nach  innen  umgebogen  und  liegen 
nahe  dem  vorderen  Rande.  Die  Form  spitzt  sich  nach  hinton  zu.  Der 
Vorderrand  ist  ausgeschweift,  der  Mantelrand  stark  gebogen.  Der  Steinkern 
klafft  vorn  und  längs  des  unteren  Randes.  Sculptur  ist  nicht  erhalten.  Die 
zugehörige  Röhre  ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen. 

Bemerkungen.  Steinkerno,  welche  wahrscheinlich  hierher  gehören, 
liegen  in  beträchtlicher  Anzahl  und  zwar  von  Wisch litz  vor. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Steinkern). 

Vorkommen  :  W  i  s  c  h  1  i  t  z. 

Taf.  53.  Fig.  4.  Ga*trochaena  cf.  ttinuota,  Pictet  u.  Cam  piche.  Stänkern.  Linke  Klappe 
von  der  Seite.   Wisch litz.  f. 
Fig.  r>.  Dasselbe  Exemplar.    Ansieht  von  oben. 


2).  2.  Gastrochaena  Zitteli,  Boehni. 

Taf.  :>1.  Fig.  0  und  7. 

Die  Species  ist  gleichklappig,  ungleichseitig,  schmal,  sehr  langgestreckt, 
von  vorn  nach  hinten  ganz  ullmälig  verschmälert.  Die  Wirbel  treten  wenig 
deutlich  hervor  und  liegen  nahe  dem  vorderen  Rande.  Die  Form  spitzt  sich 
nach  hinten  zu.  Der  Yorderrand  ist  ausgeschweift  und  bildet  mit  dem 
Schlo8srande.  einen  spitzen  Winkel.  Der  Mantelrand  ist  sanft  gebogen.  Die 
Schale  klafft  vorn  und  längs  des  unteren  Randes.  Die  Oberfläche  ist  dicht 
mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt. 

Die  Röhre  ist  vorn  dünnwandig  und  wird  nach  hinten  zu  ziemlich 
dickwandig.  Sie  ist,  der  Schalenform  entsprechend,  langgestreckt  cylindriseh  ; 
nach  hinten  etwas  zugespitzt. 

Bemerkungen.  3  Steinkerne  von  Wischlitz  stehen  der  obigen 
Species  jedenfalls  sehr  nahe. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  St  ram  b  erg.  Geologische  Sammlung  der  wiener 
Hochschule. 

Taf.  53.  Fig.  C.  Gattrwhaena  Zitteli,  Boehm.  Rechte  Klappe  von  der  Seite.  Stramberg. 
Geologische  Sammlung  der  wiener  Hochschule. 
Fig.  7.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 

33* 
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3.  Gastrochaena-Röhre. 

Taf.  53.  Fig.  8  und  9. 

Von  Stramberg  liegt  eine  kurze,  keulenförmige  Röhre  vor,  welche  an 
ihrem  dickeren  Ende  eine  Oastrochaena  einschliesst.  Dieselbe  ist  dadurch 
bemerkenswerth,  dass  das  dünnere  Ende  etwas  umgebogen  ist  und  durch  eine 
schwache  Vertiefung  zweitheilig  erscheint.  Leider  ist  der  dünnere  Theil  weiter- 
hin abgebrochen.  Das  Vorkommen  erinnert  etwas  an  die  zweispitzigen, 
keulenförmigen  Röhren,  welche  Buvignier  abbildet  und,  allerdings  mit  einem 
Fragezeichen,  zu  Qastrochaena  stellt.  (Buvignier.  Statistique  géologique 
etc.  du  dép.  de  la  Meuse.  Atlas.  Taf.  6.  Fig.  19  und  20.) 

Fam.  Myidae,  Deshayes. 
II.   Neaera,  Gray,  1834. 

Die  Gattung  Neaera  liegt  in  zwei  Arten  vor,  welche  leider  zu  unvoll- 
kommen erhalten  sind,  um  eine  genaue  Bestimmung  zu  ermöglichen.  Die 
eine  dieser  Arten  ist  vielleicht  identisch  mit  Neaera  Lorioli;  Neumayr,  die 
andere  Art  zeigt  Beziehungen  zu  Neaera  transsylvanica,  Neumayr. 

Die  beiden  genannten  Species  stammen  aus  den  Schichten  des  Asindoceras 
acanthicum  vom  Gyilkoa-kö  in  Siebenbürgen. 

Zittel  beschreibt  aus  dem  Tithon  von  Rogoznik  und  Czorstyn  eine 
Neaera  Picteli,  welche  sich  nach  Pillet  und  Fromentel  auch  bei  Montagnole 
rinden  soll.    Die  Art  ist  in  den  stramberger  Kalken  nicht  nachweisbar. 

3).  1.  Neaera  cf.  Lorioli,  Neumayr. 

Taf.  53.  Flg.  3. 

1873.  Neaera  Lorioli,  Xeuinayr.  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Aspidoceras  acanthicum. 
S.  204.  Taf.  43.  Fig.  6. 

Die  vorliegende  linke  Klappe  ist  sehr  ungleichseitig,  gewölbt,  mit  breiten 
nach  vorn  und  innen  gebogenen  Wirbeln.  Der  vordere  Theil  ist  kurz  und 
gerundet,  der  hintere  ist  in  einen  langen,  schmalen,  fast  dreiseitigen  Schnabel 
ausgezogen.  Dieser  Schnabel  ist  gegen  den  gewölbten  Mediantheil  abgeflacht 
und  letzterem  derart  angefügt,  dass  der  Schlossrand  gradlinig  verläuft.  Der 
Mantelrand  ist  längs  des  Mediantheils  regelmässig  gebogen.  Am  hinteren 
Schnabel  erhebt  er  sich  ein  wenig  und  verläuft  hier  fast  gradlinig.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  concentiischen  Linien  bedeckt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Herr  Professor  Neumayr  war  so 
liebenswürdig,  mir  das  Original  von  Neaera  Jxtrioli  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Dasselbe  zeigt  einen  sehr  langen  Schnabel,  während  die  dargestellte 
Neaera  cf.  Lorioli  einen  kurzen  Schnabel  besitzt.    Dennoch  hielt  ich  mich 
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nicht  für  berechtigt,  hier  eine  neue  Art  zu  bilden.  Der  oben  beschriebene 
Steinkern  scheint  an  seinem  hinteren  Ende  mangelhaft  erhalten  und  es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  der  Schnabel  zum  Theil  abgebrochen  ist.  Es  wurde 
aus  diesem  Grunde  vorgezogen,  keinen  eigenen  Namen  zu  geben,  sondern  das 
Exemplar  mit  einer  schon  bekannten  Art  in  Verbindung  zu  bringen.  Besseres 
Material  mag  die  Species-Frage  entscheiden.  Ausser  dem  abgebildeten  Stein- 
kerne liegt  noch  ein  beschaltes  Exemplar  von  Stramberg  vor.  Es  ist  eine  linke 
Klappe  aus  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien.  Dieses 
Stück  ist  ebenfalls  in  seinem  hinteren  Theile  stark  zerbrochen,  besass  aber 
zweifellos  einen  ziemlich  grossen  Schnabel.  Das  Exemplar  möchte  fast  sicher 
mit  Neaera  Lorioli  zu  identificiren  sein.  Leider  gelang  es  nicht,  das  Schloss 
vollständig  zu  präpariren  :  doch  beobachtet  man  im  Innern  längs  des  Schloss- 
randes eine  kräftige  Furche.  Dieselbe  erstreckt  sich  vom  Wirbel  nach  rück- 
wärts. Ausserdem  beobachtet  man  nahe  dem  Schlossrande,  und  schon  auf 
dem  Schnabel  gelegen,  den  Anfang  einer  Rippe.  Dies«  Rippe  dürfte  dem 
hinteren  Muskeleindruck  zur  Stütze  gedient  haben.  Meek,  in  seinem  grossen 
Werke  :  Invertebrate  Palaeontology,  S.  238,  bezweifelt  das  Vorkommen  der 
Gattung  Neaera  in  jurassischen  Ablagerungen.  Das  eben  beschriebene  Exem- 
plar ist  schwerlich  an  anderer  Stelle  unterzubringen.  Die  Form,  die  Furche 
längs  des  Schlossrandcs  der  linken  Klappe,  die  hintere  Muskelleiste,  weisen 
durchaus  auf  Neaera.  Mit  Leda  ist  die  Species  jedenfalls  nicht  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Der  vollständig  frei  gelegte  Schlossrand  zeigt  keine  Spur 
von  queren  Zähnchen. 

Neaera  cf.  Lorioli  unterscheidet  sich  von  Neaera  Ibbehom,  Morris 
(Quarterly  journal,  Bd.  W,  Taf.  14,  Fig.  H)  durch  das  Fehlen  radialer  Sculptur 
auf  dem  Schnabel;  von  Neaera  Pivteti,  Zittel:  Neaera  iranssylvanica,  Neumayr; 
Neaera  Foiitannesi,  de  Lorio]  durch  die  schwache  Biegung  des  Mantelrandes. 
Neaera  portlandica,  de  Lorini  besitzt  einen  anders  gestalteten  Schnabel. 
Neaera  mosenais,  Buvignier  kann  nicht  zur  Gattung  Neaera  gehören  ;  da  diese 
Form  sehr  ungleichklappig  ist,  und  auch  die  rechte  Klappe  die  grössere  ist. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Stcinkern.) 

Vorkommen:  Willamowitz. 

Taf.  53.  Fig.  3.  Neaera  cf.  Ixiriolù  Xeumayr.  Steitiiern.  Linke  Klappe.  "Willamow  itz.  t. 

4).  2.  Neaera  cf.  transsylvanica,  Neumayr. 

1873.  Neaera  tratusyhanica,  Neumayr.    Die  Fauua  der  Schienten  mit  Aspidoceras 
acanthieum.   S.  205.  Taf.  43.  Fig.  5. 

Das  vorliegende  Exemplar  steht  der  angezogenen  Species  zum  mindesten 
sehr  nahe.  Die  rechte  Klappe  ist  aufgeschwollen,  mit  abgerundetem  Wirbel. 
Das  hintere  Ende  ist  in  einen  kurzen,  wahrscheinlich  abgestutzten  Schnabel 
ausgezogen.  Der  Schlossrand  ist.  fast  gradlinig.  Die  Sculptur  ist  etwas 
anders,  wie  die,  welche  Neumayr  für  Neaera  transsyleaitim  angiebt.  Man 
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beobachtet  breite,  flache,  concentrische  Falten,  welche  dicht  und  gleich- 
massig  mit  feinen,  coneentrischen  Linien  bedeckt  sind.  Die  unvollkommene 
Erhaltung  macht  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Form  unthunlich. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt. 


Der  vorliegende  Steinkern  der  linken  Klappe  ist  wenig  ungleichseitig, 
schwach  gewölbt,  länglich  oval,  mit  deutlich  entwickeltem,  nach  hinten  ge- 
lichtetem Wirbel.  Die  Vorderseite  ist  verbreitert,  die  Hinterseite  etwas  ver- 
schmälert. Vorderer  und  hinterer  Rand  sind  gerundet.  Die  Oberfläche  ist 
mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt. 

Vergleiche  Und  Bemerkungen.  An  dem  vorliegenden  Steinkerne 
i-t  die  Mantelbucht  nicht  zu  beobachten.  Auch  haben  Spalt.  Löffel  und 
Löffelst  fitze  keine  Spur  hinterlassen.  Die  Gattungsbestimmung  ist  deshalb 
durchaus  zweifelhaft.  Die  Species  erinnert  an  Atmtina  brecirostrits,  Contejean 
(Khmnéridien  de  Montbéliard.  S.  326.  Taf.  10.  Fig.  4  und  ö)  und  an  Anatim 
iimuiensis,  de  Loriol  (Portlandien  do  l'Yonne.  Taf.  9.  Fig.  6). 

Was  die  erstere  Species  betrifft,  so  ist  dieselbe  vorn  mehr  verbreitert  und 
vor  allem  hinten  mehr  verschmälert.  Anatina  icaunensis  ist  ungleichseitiger 
und  vorn  anders  gestaltet. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Steinkern.) 
Vorkommen  :  W  i  1 1  am  o  w  i  t  z. 

Taf.  53.  Fig.  10.  Ânatina  tnceriwtima,  Boehm.  Steiukern.  Linke  Klappe.  Willamowitz.  t. 


Zur  Gattung  Ceromya  wurde  ein  Steinkern  gestellt,  welcher  seiner  Form 
nach  am  ehesten  zu  Isocardia  oder  Isoarca  zu  gehören  scheint.  Der  eigen- 
thfimliche  F.indruck  auf  der  hinteren  Fläche  der  rechten  Klappe,  sowie  der 
Mangel  an  Zahn*puren  mögen  die  Zuweisung  zu  Ceromya  rechtfertigen.  Ueber 
die  Leiste,  welche  den  erwähnten  Eindruck  hervorgerufen  haben  könnte, 
vergleiche  ßranco:  Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens.  Abhandlungen 
zur  geologischen  Specialkarte  von  Klsass-Lothringen.   Bd.  2.  Heft  1.  S.  124. 


Fam.  Anatinidae,  Gray. 


5). 


Fam.  Pholadomyidae,  Deshayes. 
IV.    Ceromya,  Agassi*  1842. 


Taf.  9.  Fig.  1  und  2. 
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6)  .  1.  Ceromya  dubia,  Boehm. 

Tuf.  53.  Fiiî-  1  und  2. 

Der  Steinkern  ist  von  vorn  betrachtet  herzförmig,  von  der  Seite  be- 
trachtet gerundet  ova].  Kr  ist  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  stark  und 
gleichmäßig  gewölbt.  Die  Wirb«!  sind  breit  und  kräftig  entwickelt,  nach 
vorn  und  innen  umgebogen.  Die  Hinterseite  ist  gegen  den  übrigen  Theil 
der  Schale  etwas  abgeflacht.  Auf  der  Hinterseite  der  rechten  Klappe  beo- 
bachtet man  eine  deutliche  Furche.  Dieselbe  erstreckt  sich  von  der  Spitze 
des  Wirbels  schräg  nach  abwärts.  Diese  Furche  ist  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
von  gleicher  Breite  und  Tiefe;  sie  endet  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schalen- 
höhe.   Sculptur  ist  auf  dem  Steinkerne  nicht  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  obige  Form  entspricht  ihrer 
Gestalt  nach  durchaus  einer  Isorardia  oder  Isoarm.  Man  würde  sie  auch 
zweifellos  zu  einer  dieser  beiden  Gattungen  stellen,  wenn  nicht  die  erwähnte 
Furche  auf  der  Hinterseite  der  rechten  Klappe  vorhanden  wäre.  Diese  Furche 
ist  zu  deutlich  und  zu  scharf  begrenzt,  um  als  zufällige  Bildung  aufgefasst 
werden  zu  können.  Obige  Form  wurde  nur  wegen  dieser  Furche  zu  Ceromya 
gestellt.  Die  Richtigkeit  der  Gattungsbestimmung  ist  demnach  durchaus 
nicht  gesichert. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Steinkern.) 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  33.  Fig.  1.  Ceromya  dubia,  Boehm.    Steinkern.  Rechte  Klappe.  Kotrohenz.  +. 
Fig.  2.  Daswlhc  Exemplar.    Von  hinten. 

v.  Areomya,  Agassi*,  1842. 

Die  Gattung  Arvotnya  ist  in  den  stramberger  Kalken  durch  eine  ausge- 
zeichnete Art  vertreten,  welche  theils  in  beschälten  Exemplaren,  theils  in 
Steinkernen  vorliegt.  Die  Schale  ist  von  auffallender  Dicke  ;  leider  gelang 
es  nicht,  den  Schlögl  and  biosszulegeu.  Der  Schlossrand  der  Steinkerne 
zeigt  keine  Zahnspuren;  es  erschien  desshalb  nicht  thunlich,  die  Alt  der 
Gattung  Area  zuzuweisen. 

7)  .  1.  Areomya  Neuinayri,  Boehni. 

Tar.  53.  Fig.  13  und  14. 

Die  Species  ist  sehr  ungleichseitig,  quer  verlängert,  vierseitig,  vom 
gerundet,  hinten  schräg  abgeschnitten,  eigentümlich  gewölbt.  Die  breit 
entwickelten  Wirbel  liegen  weit  nach  vorn  und  sind  stark  eingerollt.  Von 
den  Wirbeln  läuft  ein  kräftiger,  auffallend  geschwungener  Kiel  nach  rück- 
wärts und  abwärts.    Dieser  Kiel  trennt  eine  hintere  Abflachung  von  dem 
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übrigen  Theile  der  Schale.  Eine  area  ist  deutlich  entwickelt.  Eine  Mantel- 
bucht ist  nicht  zu  beobachten.  Die  Schale  ist  von  beträchtlicher  Dicke. 
Sic  zeigt  concentrische  Anwachsstreifen,  sowie  feine,  radiale  Linien. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  ist  durch  ihren  sehr 
stark  entwickelten,  eigenthümlich  geschwungenen  Kiel  gut  charakterisirt.  Ein 
ähnliches  Vorkommen  findet  sich  im  älteren  Korallenkalke  von  St.  Mihiel. 
Da  Schlosslinie  und  Mantelbucht  nicht  zu  beobachten,  so  ist  die  Gattungs- 
bestimmung zweifelhaft. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stramberg.  (Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt).    Tieschan.    (Sammlung  des  Herrn  Rzehak.) 

Taf.  53.  Fig.  13.  Arromya  Xeumayri,  Boehm.  Stcwkern.  Ansicht  der  reihten  Klappe. 
Tieschan.   Sammlung  des  Herrn  Rzehak. 
Fig.  14.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 


Farn.  Pholadomyidae,  üeshayes. 

VI.  Pholadomya,  G.  8owe%,  1823. 

Die  Gattung  Pholadomya  ist  nur  durch  zwei  Stcinkerne  vertreten.  Die- 
selben sind  zu  schlecht  erhalten,  um  eingehend  berücksichtigt  zu  werden. 
Der  eine  dieser  Steinkerne  stammt  von  Kotzobenz,  der  andere  von  Wischlitz. 


Fam.  Glyciineridae,  Deshayes. 

VIL    Saiicava,  Fleuriau  de  Bellevue,  1802. 

Die  Gattung  Saxicava  umfasst  in  der  Jetztzeit  nur  noch  eine  geringe 
Anzahl  von  Arten.  Die  Gebrüder  Adams  erwähnen  7  Species,  während 
Tryon  (American  journal  of  conchology.  Bd.  4.  Abthl.  5.  Appendix.  S.  59) 
deren  9  anführt.  Auch  die  tertiären  Schichten  sind  artenarm.  Aus  der 
Kreide  ist  nur  eine  Species  genügend  bekannt;  nämlich  Saxicam  teneUn, 
Stoliczka.  (-=  Saxicava  Carolina,  Stoliczka?).  Die  Angaben  von  Dujardin 
über  cretaeeische  Saxicaven  sind  zweifelhaft,  und  Saxicava  antiqua,  d'Orbigny 
ist  ganz  unzulänglich  charakterisirt.  Hingegen  werden  zahlreiche  Arten  aus 
dem  Jura  und  zwar  speciell  aus  mittlerem  und  unterem  Jura  erwähnt. 
Etallon  führt  eine  Species  aus  dem'  Dicératien  von  Valfin  auf.  (L'étage 
Corallien.  Abthl.  2.  S.  81.)  Deslongchamps  beschreibt  mehrere  Arten  von 
Langrune  und  les  Moutiers  (Mémoires  de  la  société  linnéenne  de  Nor- 
mandie. 1838.  S.  227.);  Laube  aus  dem  braunen  Jura  von  Dal  in  (Bivalven 
von  Baiin.  S.  49);  Terquem  und  Jourdy  aus  dem  Bathonien  des  départe- 
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ment  de  la  Moselle  {L'étage  Bathonien  de  la  Moselle.  S.  87  —  89.),  ferner 
Terquem  aas  dem  Infra-lias  von  Hettingen  und  Zetrich  (Formation  liasiquo 
du  Luxembourg.  S.  68.);  Martin  aus  dem  Infra-lias  der  Côte-d*or  (Paléon- 
tologie strati  graphique  de  l'infra-lias  du  département  de  la  Côte-d*or.  S.  7<J.). 

In  stramberger  Schichten  ist  die  Gattung  Saricava  wahrscheinlich 
ebenfalls  durch  eine  Species  vertreten;  es  ist  dies: 

8)  .  1.  Saxioava  acute-sinuata,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  15. 

Die  Steinkerne  sind  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  schmal,  lang- 
gestreckt, von  nahezu  rechteckiger  Form,  nach  den  Wirbeln  zu  etwas  gewölbt, 
nach  hinten  abgeflacht.  Die  Wirbel  liegen  weit  vorn.  Kin  undeutlicher 
Kiel  läuft  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts.  Der  vordere  Muskel- 
eindruck ist  länglich  niierenförmig,  der  hintere  rundlich  eiförmig.  Die  Mantel- 
bucht ist  zugespitzt  und  ziemlich  tief.  Skulptur  ist  auf  der  Oberfläche  des 
Steinkerns  nicht  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  äusseren 
Form  nach  gewissen  Vertretern  der  Sajricaca  aretica,  Linné  sehr  nahe.  Aus 
diesem  Grund«',  sowie  wegen  der  Mantelbucht,  wurde  das  Vorkommen  zu 
Saxieava  gestellt.  Die  Gattuugsbestimmung  ist  zweifelhaft.  Wegen  Saj'icara 
aretica,  Linné  vergleiche  man  M.  Hoernes:  Fossile  Mollusken  des  wiener 
Beckens.    Bivalven.    Taf.  3.  Fig.  la. 

Untersuchte  Stücke:  2.  (Steinkerne.) 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  53.  Fig.  15.  San'cava  aeuk-sinuata,  Boehm.  Steinkern.  Linke  Klappe.  Kotzobenz.  t. 

Farn.  Petricolidae,  Stoliczka. 
VIII.    Venerupis,  Lamarck,  1818. 

9)  .  1.  Venerupis  Soykai,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  11  und  12. 

Der  Steinkern  ist  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  länglich  oval,  der 
ganzen  Länge  nach  gleichmäßig  gewölbt,  mit  weit  nach  vorn  liegenden 
Wirbeln.  Der  vordere  Muskeleindruck  ist  länglich  oval,  nach  oben  zuge- 
spitzt ;  der  hintere  ist  gerundet.  Die  Mantelbucht  ist  ziemlich  tief  und 
gerundet.    Skulptur  ist  auf  der  Oberfläche  des  Steinkerns  nicht  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Der  ganze  Habitus  des  vorliegenden 
Steinkern«,  sowie  besonders  die  Form  der  Mantelbucht  stimmen  mit  lebenden 
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Vertretern  der  Gattung  Vetterupis  gut  überein.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
das  Vorkommen  diesem  Genus  zugewiesen.  Die  Gattungsbestimmung  ist 
zweifelhaft.  Der  obigen  Species  sehr  nahe  steht  Vetterupis  coraMcnsin,  Buvig- 
nier.    Letzterer  ist  weniger  gleichmässig  gewölbt,  als  Venerujris  Soykai. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Steinkern.) 

Vorkommen  :  W  i  s  ch  1  i  t  z  ? 

Taf.  .r)3.  Fig.  11.  Vcncrupi*  8tnfkui,  IJoehm.  Steinkern.  Unke  Klar>i»o.  W'isdilitz  ?  t. 
Fig.  12.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 


B.  Integripalliata. 

Farn.  Cypriliidae,  Lamarck,  (einend.  Gray). 

IX.  l80Cardia,  Lamarck,  1799. 

Die  obige  Gattung  beginnt  im  Jura  und  setzt  bis  in  die  Jetztzeit  fort. 
Die  lsocardien  bewahron  durch  alle  Schichten  hindurch  einen  ziemlich  gleich 
bleibenden  Habitus,  so  dass  man  von  einem  etwaigen  jurassischen  oder 
tertiären  Charakter  gewisser  Formen  in  dieser  Gattung  kaum  sprechen  kann. 
Die  Arten  sind  überall  verhältnissmässig  selten  ;  die  meisten  jurassischen 
Species,  welche  zu  Isocardia  gestellt  worden  sind,  gehören  nicht  hierher, 
sondern  zu  Anisocardia,  Cardiomorpha,  Ceromya,  Jsoarca  und  anderen 
Gattungen.  Die  Species,  welche  aus  den  stramberger  Kalken  vorliegt, 
charakterisirt  sich  durch  ihr  Schloss  als  eine  echte  und  zweifellose  Isocardi«. 

10).  1.  iBOoardia  Zitteli,  Boehui. 

Tat.  54.  Fig.  8-10. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  nach  hinten  etwas  verbreitert,  gleich- 
mässig gewölbt,  sehr  ungleichseitig.  Die  Wirbel  ragen  über  den  Vorderrand 
hinaus,  sie  sind  sehr  breit  und  kräftig  entwickelt,  nach  vorn  und  aussen 
eingerollt.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen  Linien  bedeckt.  Bei  ge- 
schlossenen Klappen  beobachtet  man  von  oben  die  Ligamentstützen.  Das 
Schloss  der  rechten  Klappe  konnte  nicht  vollständig  frei  gelegt  werden  :  doch 
zeigt  es  den  langen  leistenförmigen,  oberen  Zahn  der  lsocardien.  Das  Schloss 
der  linken  Klappe  zeigt,  parallel  der  Ligamentstütze,  zwei  kastenförmige 
Zähne.  Der  untere  dieser  Zähne  zeigt  an  seiner  unteren  Fläche  die  Aus- 
höhlung für  den  entsprechenden  Zahn  der  rechten  Klappe. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  54.  Fig.  8.  hocardiu  Zitteli,  Boehm.  Rechte  Klappe.  Stramberg.  Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Beichs-Anstalt. 
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Fig.  9.  Passelbe  Exemplar.    Ansicht  von  unten.    Durch  ein  Vorsehen  des 

Zeichners  statt  der  Ansicht  von  oben. 
Fig.  10.  Dieselbe  Art.   SchJoss  der  linken  Klappe  mit  der  Ijgamentstütxe  und 

den  beiden  leistonförmigen  Zähnen.    Stramberg.    Sammlung  dor 

k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt. 

Farn.  Cardiidae,  Lamarck. 
X.  Cardium,  Linné,  1758. 
11).  1.  Cardium  corallinum,  Leymerie. 

1881.  Qinh'um  corallinum,  Bocbm.  Die  Bivalven  des  kolheimer  Diceras-Kalkes.  S.  151. 

(Man  vergleiche  die  Angaben  in  diesem  Werke.) 

1882.  Cardium  corallinum,  Boehm.   Zeitschrift  der  deutscheu  geologischen  Gesellschaft. 

Taf.  23.  Flg.  1  und  2. 

Die  Species  ist  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  weit  holier  als  lang, 
mit  kruftigen,  nach  vorn  und  innen  gebogenen  Wirbeln.  Die  Hinterseite  ist 
von  dem  übrig»  n  Theile  der  Schale  durch  einen  kräftigen  Kiel  getrennt  und 
bildet  einen  mehr  oder  weniger  selbstständigen  Flügel.  Die  Oberfläche  ist 
mit  starken,  radialen  Rippen  bedeckt.  Dieselben  sind  an  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  concentrischen  Anwachslamellen  durchkreuzt.  Die  Dicke 
der  Schale  wechselt  sowohl  an  einem  und  demselben  Individuum  als  auch 
nach  den  Fundpunkten  ziemlich  beträchtlich.  Der  Innenrand  der  Schale  ist 
tief  und  gleich  massig  gekerbt. 

Das  Sc  h  loss  der  rechten  Klappe  zeigt  einen  starken,  konischen,  aufwärts 
gekrümmten  Hauptzahn,  vor  demselben  die  Hauptgrube.  Ferner  beobachtet 
man  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Seitenzahn,  über  denselben  die 
Gruben  zur  Aufnahme  der  Seitenzähne  der  linken  Klappe.  Das  Schloss  der 
linken  Klappe  besitzt  ebenfalls  einen  starken,  konischen  Hauptzahn.  Hinter 
demselben  befindet  sich  die  Hauptgrube  ;  vorn  und  hinten  je  ein  Seitenzahn. 
Der  vordere  Maskeleindruck  liegt  dicht  unter  dem  vordem  Seitenzahne.  Er 
ist  oval,  besonders  nach  der  Seite  des  Zahnes  zu  stark  vertieft;  an  den 
übrigen  Seiten  von  einein  starken  Wulste  umgeben."  Der  hintere  Muskel- 
eindruck liegt  auf  einer  starken  Platte,  welche  vom  Wirbel  ausgeht  und  sich 
ziemlich  weit  nach  abwärts  erstreckt. 

Vergleiche  lind  Bemerkungen.  Die  Formen,  welche  nach  obiger 
Auffassung  unter  dem  Namen  Cardium  corallinum  zusammen  gefasst  werden, 
zeigen  unter  sich  ziemlich  beträchtliche  Differenzen.  Legt  man  eine  Reihe 
Exemplare  von  verschiedenen  Fundpunkton  neben  einander,  so  scheint  es  in 
der  That  fast  unmöglich,  dieselben  unter  einem  und  demselben  Artnamen  zu 
vereinigen."  Es  drängt  sich  demnach  die  Frage  auf,  ob  man  es  hier 
nicht  mit  mehreren,  differenten  Arten  zu  thun  habe.  Schon  Bayan  hat 
dies  erkannt.    Er  glaubte  die  ursprüngliche,  umfassende  Species  Cardium 
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roraUirtum  in  zwei  Arten  zerlegen  zu  müsM-n,  in  Cardium  coruUinum  s.  s. 
—  Cardium  Buriynieri,  Deshayes  und  Cardium  cochkalum,  Qiu'ii.-tedt  *). 
Cardium  coralUuum  begreift  hierbei  das  Vorkommen  der  ülteivn  Korallen- 
kalke von  St.  Mihiel  und  Doulaincourt.  Cardium  cochkatum  um'av.t  das  • 
Vorkommen  der  jüngeren  Korallenkalke  von  Valfin  und  Kelheim.  Exemplare 
von  St.  Mihiel  und  Doulaineourt  liegen  nicht  vor;  dagegen  besitzt  das 
münchener  palaeontologische  Museum  eine  Reihe  Exemplare  sowohl  aus 
älteren  Korallenkalken  von  Merry  sur  Yonne,  als  auch  aus  jüngeren  Korallen- 
kalken  von  Valfin.  Es  ist  nicht  schwierig,  diese  Vorkommnisse  von  einander 
zu  trennen.  Die  Exemplare  aus  den  älteren  Korallenkalken  von  Merry  sur 
Yonne  sind  dünnschalig,  mit  einem  hinteren  Flügel,  welcher  wenig  deutlich 
abgesetzt  ist.  Die  Exemplare  aus  den  jüngeren  Korallenkalken  von  Valfin 
sind  dickschalig,  mit  scharf  abgesetztem  Flügel.  Die  angegebenen  Unter- 
schiede sind  so  constant,  dass  man  durch  dieselben  die  beiden  Fundorte 
stets  aus  einander  halten  kann  **).  Hier  hat  man  demnach  in  der  That  zwei 
„gute"  Arten.  Dieselben  müssten,  dem  Vorschlage  von  Bay  an  folgend,  auch 
dem  Namen  nach  getrennt  werden.  Es  existiren  nun  aber  Formen,  welche, 
im  Sinne  von  Bay  an,  weder  ganz  zu  Cardium  corallinum  noch  auch  ganz 
zu  Cardium  cochlcattitn  passen.  Es  ist  hier  vor  allem  das  Vorkommen  von 
Kelheim  zu  erwähnen,  welchem  Quenstedt  den  Namen  „cochleatum"  gegeben 
hat.  Die  Exemplare  von  Kelheim  sind,  wenigstens  in  ihrem  vordem  Theile, 
sehr  dickschalig,  und  ähneln  darin  den  Formen  des  jüngeren  Korallenkalkes 
von  Valfin.  Dagegen  ist  der  Flügel  relativ  wenig  deutlich  abgesetzt  und 
darin  also  gleichen  sie  den  Formen  des  älteren  Korallenkalkes  von  Merry. 
Entscheidet  man  sich  demnach  für  eine  Trennung  der  betreffenden  Exemplare, 
so  ist  man  gezwungen  nicht  zwei,  sondern  mindestens  drei  Arten  zu  bilden. 
Eine  dieser  Arten  ist  das  Vorkommen  von  Merry  sur  Yonne,  die  zweite  das 
Vorkommen  von  Valfin,  die  dritle  das  von  Kelheim.  Letztere  Form  müsste 
den  ihr  ursprünglich  gegebenen  Namen  „cochleatum"  behaltet!  und  das 
Vorkommen  von  Valfin  würde  neu  zu  benennen  sein.  Bei  dieser  Sachlage 
und  bei  dem  mangelhaften  Materiale  erscheint  es  räthlicher,  eine  Trennung 
der  Formen  vorläufig  ganz  fallen  zu  lassen.  Nach  unserer  heutigen  Kenntniss 
dürfte  es  sich  in  der  That  empfehlen,  den  Namen  „corallinum*  in  seiner 
ursprünglichen,  umfassenden  Bedeutung  beizubehalten.  Für  die  Zulässigkeit 
dieser  Auffassung  lassen  sich  aber  ausserdem  noch  Gründe  geltend  machen. 
Es  wurden  oben  die  Unterschiede  angegeben,  welche  man  zwischen  Formen 
von  Merry  sur  Yonne  und  Valfin  beobachtet.  Diese  Unterschiede  zeigen 
sich  erstens  in  der  Dicke  der  Schale,  zweitens  in  der  Ausbildung  des  Flügels. 
Nun  aber  ist  die  Dicke  der  Schale  nicht  selten  an  einem  und  demselben 
Individuum  in  verschiedenen  Theilen  sehr  verschieden.    Es  spricht  dies  ent- 

•)  Bay  an.  Jura  supérieur.  Bulletin.  Serie  3.  Bd.  II.  S.  330.  Bayau  steüt  die 
beiden  Arten  zur  Gattung  Pterocartlia,  Agassiz.  T/eber  diese  Gattung  und  den  Artoamcn 
..Buvignieri'4  vergl.  Boehin.    Die  Bi  val  von  des  kelhoimer  Diceras-Kolkos.  S.  152. 

*•)  Es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  dies  natürlich  nur  für  das  vorliegende  Material  gilt. 
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schieden  gegen  die  systematische  Verwendbarkeit  der  Schalendicke, 
wenigstens  im  vorliegenden  Falle.  Es  bliebe  demnach  noch  die  Ausbildung 
des  Flügels.  Dieses  Merkmal  ist  an  und  für  sich  etwas  unsicher.  Wollte 
man  dasselbe  entscheiden  lassen,  so  müsste  man  die  Vorkommnisse  der 
stramberper  Kalke,  also  die  Vorkommnisse  eines  und  desselben  Horizontes, 
verschiedenen  Species  zuweisen.  Ich  wiederhole,  dass  es  sich  bei  solcher 
Sachlage  empfehlen  dürfte,  alle  hierher  gehörigen  Formen  vorläufig  unter 
dem  Namen  Gardium  coraUinum  zusammen  zu  fassen. 

Was  die  Exemplare  aus  den  stramberger  Kalken  im  speciellen  betrifft, 
so  sind  sie  alle  sehr  dickschalig  und  ähneln  darin  dem  Vorkommen  von 
Valfin.  Der  Flügel  ist,  wie  schon  angedeutet,  bald  sehr  scharf  abgesetzt, 
bald  scheint  er  ziemlich  allmälig  in  den  Schalenkörper  überzugehen.  Ein 
scharfes  Absetzen  des  Flügels  beobachtet  man  bei  den  Exemplaren  von 
Grodischt.  Ein  allmäliger  Uebergang  des  Flügels  in  den  Schalenkörper 
scheint  bei  den  Exemplaren  von  lnwald,  Koniakau,  Richaltitz  und  Wimmis 
vorwiegend  zu  sein.  Besondere  Erwähnung  bedarf  schliesslich  die  Muskel- 
leiste des  Cardium  corallinum.  Dieselbe  ähnelt  in  der  Form  durchaus  den 
bekannten  Muskelleisten  der  Pachyrismen.  Sie  ist  viel  länger  als  breit.  Sie 
befindet  sich  bei  Cardium  coraUinum  wie  bei  Pachyrisma  auf  der  hintern 
Abdachung  und  erstreckt  sich  vom  Wirbel  nach  abwärts.  Dennoch  ist  das 
Aussehen  der  Muskelleiste  b«i  Cardium  corallinum  und  den  Pachyrismen 
ein  durchaus  anderes.  Der  Unterschied  beruht  darauf,  dass  die  Lage  der 
Leiste  in  Beziehung  zur  Schalenfläche  in  beiden  Fällen  eine  ganz  verschiedene 
ist.  Bei  Cardium  corallinum  ist  die  Leiste  auf  die  Innenfläche  der  Schale 
gleichsam  aufgelegt;  die  Hauptfläche  der  Leiste  ist  mit  der  Innenfläche  der 
Schale  annährend  parallel.  In  Folge  dessen  erscheint  die  Leiste  wie  eine 
örtliche  Verdickung  des  Schaleninnern.  Bei  Pachyrisma  dagegen  ist  die 
Reiste  nicht  gelegt  sondern  aufgerichtet.  Die  Hauptfläcbe  der  Leiste  bildet 
mit  der  Innenfläche  der  Schale  annähernd  einen  rechten  Winkel.  In  Folge 
dessen  erscheint  die  Leiste  nicht  wie  eine  örtliche  Verdickung  des  Schalen- 
innern, sondern  ragt  vielmehr  als  freie  Platte  in  die  Schale  hinein.  Letzteres 
ist,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  muss,  bei  allen  Pachyrismen 
der  Fall,  gleichgültig,  ob  die  hintere  Abdachung  mit  der  Seitenfläche  an- 
nähernd einen  rechton  oder  einen  spitzen  Winkel  bildet.  Aehnlich  wie  die 
Muskelleiste  der  Pachyrismen  verhält  sich  die  hintere  Muskellei.ste  gewisser 
Diceraten.  Wie  weit  übrigens  bei  Cardium  corallinum  die  Hauptfläche  der 
Leiste  mit  der  Schale  direct  verschmolzen  ist,  lässt  sich  vorläufig  nicht  con- 
statiren.  *)  Anscheinend  ist  nur  der  vordere  Rand  der  Leiste  frei,  während 
der  übrige,  grösste  Theil  derselben  der  Schale  unmittelbar  auflagert. 

Die  Exemplare,  welche  von  Cardium  coraUinum  vorliegen,  zeigen  recht 
verschiedene  Dimensionen.  Von  auffallender  Grösse  sind  die  Stücke  von  Wimmis 

*)  Es  ist  ausserordentlich  schwer,  mit  der  rriiimrirundcl  den  engen  Raum  zwischen 
Muskellei.ste  und  Schale  blosszulegen.  Man  wurde  zu  diesem  Zwecko  am  besten  die  Schale 
selbst  zerbrechen,  ein  Verfahren,  welches  das  vorliegende  Material  nicht  gestattete. 
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am  thaner  See.  (Oos ter.  Le  Corallien  de  Wimmis.  S.  29.)  Das  münchener 
palaeontologische  Museum  besitzt  ein  Exemplar  von  dieser  Localität,  welches 
120  cm.  lang  und  150  cm.  hoch  ist.  Schliesslich  ist  bemerkenswert!!,  dass 
alle  vorliegenden,  alpinen  Vorkommnisse  dieser  Art  stark  abgerollt  sind.  In 
Folge  davon  erscheinen  die  Rippen  alle  breit  und  flach,  wie  bei  weniger  gut 
erhaltenen  Exemplaren  von  Merry  sur  Yonne.  Auch  sind  desslialb  die  Zähne 
stets  gerundet  und  zeigen  niemals  ihre  ursprünglichen,  scharfen  Umrisse. 

Untersnchte  Stücke:  17. 

Vorkommen:  Grodischt,  Koniakau,  Palkowitz,  Richaltitz,  Wil- 
lamowitz.  Von  anderen  tithonischen  Fundpunkten  sind  vertreten  Inwald 
und  Wimmis*). 

XL    Pachyrisma,  Morris  und  Lycett,  1850. 

„Länglich  herzförmig,  gleichklappig,  häufig,  besonders  im 
vorderen  Theile,  sehr  dick,  glatt  oder  concentriseh  gestreift, 
selten  mit  undeutlichen,  radialen  Rippen.  Die  Oberfläche  ist 
durch  einen  vom  Wirbel  zum  unteren  Rande  verlaufenden  Kiel  in 
2  Felder  getheilt.  Die  Wirbel  sind  kräftig  entwickelt,  nach  vorn 
unigebogen  und  mehr  oder  weniger  genähert.  Eine  lunula  ist 
häufig  angedeutet.  Das  Band  liegt  äusserlich,  auf  kurzen  aber 
starken  Bandstützen;  es  ist  nach  vorn  gegabelt.  Die  Schlossplatte 
ist  sehr  stark  entwickelt.  Jederzeit»  befindet  sich  ein  starker 
Schlosszahn,  der  in  der  rechten  Klappe  hinter,  in  der  linken 
Klappe  vor  einer  tiefen  Zahngrube  liegt.  In  der  rechten  Klappe 
befindet  sich  ein  kleiner  Nebenzahn  auf  dem  vorderen  Rande  der 
Hauptzahngrube.  An  den  Enden  der  Schlossplatte  ist  jederseits 
ein  mehr  oder  weniger  deutlicher  Seitenzahn  entwickelt.  Der 
vordere  Muskeleindruck  ist  tief  ausgehöhlt  und  liegt  dicht  am 
vorderen  Seitenzahne.  Der  hintere  Muskeleindruck  liegt  auf  einer 
kräftigen,  zum  Wirbel  ziehenden  Leiste." 

Was  die  systematische  Stellung  von  Pachyrisma  betrifft,  so  hat  man 
die  Gattung  früher  allgemein  mit  Mcgalodon  in  Verbindung  gebracht.  In  d»*r 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1882.  S.  602  wurde  dar- 
gethan,  dass  Pachyrisma  enge  Beziehungen  zu  Cardivm  hat. 

Die  Gattung  Pachyrimia  ist  auf  den  mittleren  und  oberen  Jura  beschränkt. 
Arten  von  höherem  Alter  sind  in  ihrer  Gattungsbestimmung  sehr  zweifelhaft.  Die 
älteste,  gnt  bekannte  Form  stammt  aus  dem  Grossoolit  von  Minchinhampton.  Es 
folgen  alsdann  mehrere  Arten  aus  den  älteren,  oberjurassischen  Korallenkalken 
der  départements  der  Meuse  und  Haute-Marne,  sowie  aus  den  jüngeren,  ober- 

*)  Das  Vorkommen  von  Wimmis  wird  auch  von  P.  Meriau  erwähnt.  Verhandlungen 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  1866.  Bd.  4.  S.  556. 


Digitized  by  Google 


Pachyriama.  507 

jurassischen  Korallenkalken  von  Kelheim  und  Valfin.  Im  Tithon  ist  die  sehr 
seltene  Gattung  mehrfach  vertreten.  Man  kennt  sie  aus  Sicilien,  Wimmis, 
Kichaltitz  und  Inwald. 


12).  1.  Paohyrisma  of.  Beaumonti,  Zeuschner. 

Taf.  61.  Fig.  1-4.  Taf.  62.  Fig.  1  und  2. 

18U2.      Pachyrisma  Beauntonli,  Zeuschner.  Note  sur  le  Paehyrisma  Beaumouti.  Bulletin 

de  la  société  géologique  de  Franco.  Bd.  19.  S.529.  Taf.  1 2. 
1*;0.  ?  /'.    —        Beaumonti,  Ooster.  Le  Corallien  de  Wimmis.  8.  30.  Taf.  13.  Fig.  t» 

und  10.  Taf.  14.  Fig.  1  und  4.  Taf.  21.  Fig.  4  und  5. 

Taf.  24.  Fig.  1  und  2. 
1878.  V  P.    —        Pxautnonti,  Pirona.  Sulla  fauua  fossile  giuresi  del  monte  Cavallo  in 

Friuli.  S.  48.  Taf.  7.  Fig.  17. 
18*2.     P.    —        rf.  flrauvionti,  Boehm.    Ueber  die  Beziehimgen  von  Paehyrisma, 

Megalodon,  Dieoras  und  t  aprina.  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft.    S.  Ü0:>.  Taf.  22.  Fig.  2  und  3. 

Die  grosse  Species  ist  länglich  herzförmig,  glcichklappig,  breiter  als 
lang,  sehr  ungleichseitig,  stark  gewölbt,  hinten  mit  einer  flügelartigen  Ab- 
dachung versehen.  Diese  Abdachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale 
durch  eine  deutliche  Kante  getrennt  und  bildet  mit  der  Seitonfläche  annähernd 
einen  rechten  Winkel.  Die  Wirbel  sind  breit  und  kräftig  entwickelt,  nach 
vorn  und  innen  derart  umgebogen,  dass  sie  den  oberen  Schalenrand  berüh- 
ren. Die  Schale  ist  vorn  meist  bedeutend  dicker  als  hinten.  Die  zuweilen 
sehr  beträchtliche  Differenz  gleicht  sich  bei  manchen  Exemplaren  ganz  all- 
mälig  aus.  Hei  anderen  Exemplaren  ist  der  liebergang  vom  dickeren  zum 
dünneren  Schalentheil  so  plötzlich,  dass  im  Innern  ein  einseitiger  Abfall 
entsteht,  welcher  wie  eine  vorspringende  Kante  erscheint  *).  Die  Oberfläche 
ist  mit  schwachen,  concentrischen  Lamellen  und  Linien  bedeckt.  An  dem 
Exemplare  Taf.  Gl.  Fig.  2  beobachtet  man  ausserdem  im  hinteren  Theile  der 
Seitenfläche  sowie  auf  der  hinteren  Abdachung  schwache  aber  deutliche 
radiale  Rippen.  Das  Schloss  der  rechten  Klappe  zeigt  auf  der  starken  Schloss- 
platte einen  kräftigen  bis  plumpen  Hauptzahn.  Vor  demselben  befindet  sich 
die  Grube  zur  Aufnahme  des  Hauptzahnes  der  linken  Klappe.  Auf  dem 
oberen  Rande  der  Grube,  dicht  am  Schalenrande,  ist  ein  zweiter  Schloss- 
zahn angedeutet.  Der  vordere  Se.tenzahn,  von  der  Hauptgrube  durch  einen 
breiten  Thnil  der  Schlossplatte  getrennt,  ist  stark  entwickelt.  Ueber  dem- 
selben befindet  sich  die  Grube  zur  Aufnahme  des  vorderen  Seitenzahnes  der 
linken  Klappe.  Der  hintere  Seitenzahn  ist  ebenfalls  kräftig  entwickelt  ;  über 
ihm  befindet  sich  die  Grube  zur  Aufnahme  des  hinteren  Seitenzahnes  der 


*\  Dieser  einseitige  Abfall  ist  bei  dem  Taf.  61.  Fig.  3.  abgebildeten  Exemplare  ausser- 
ordentlich stark  ausgebildet.  Fr  erstreckt  sich  vom  Wirbel  sehnig  nach  vorwärts  und  ab- 
wärts. —  Trotz  maimichfa.  bor  Bemühungen  gelaug  es  nicht,  deu  einseitigen  Abfall  zur  l»ar- 
btellung  tu  bringeu. 
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linken  Klappe.  Dio  Ligamentstütze  ist  sehr  stark  ausgebildet.  Die  Band- 
furche ist  concentrisch  gestreift  und  erweitert  sich  nach  hinten  zu  einer 
Grube.  Das  Schloss  der  linken  Klappe  ist  nicht  so  gut  erhalten,  wie  das 
der  rechten  Klappe.  Es  zeigt  auf  kräftig  entwickelter  Schlo*splatte  einen 
starken  Hauptzahn,  hinter  demselben  die  Grube  für  den  Hauptzahn  der 
rechten  Klappe.  Vorderer  und  hinterer  Seitenzahn  sind  kräftig  entwickelt  ; 
ersterer  zeigt  auf  seiner  unteren  Fläche  eine  deutliche,  gerundete  Vertiefung. 
Die  Ligamentstütze  ist  auch  hier  kräftig  ausgebildet.  Der  vordere  Muskel- 
eindruck der  rechten  Klappe  liegt  dicht  unter  dem  vorderen  Seitenzahne.  Er 
ist  länglich  oval,  besonders  nach  der  Seite  des  Zahnes  zu  stark  vertieft,  an 
den  übrigen  Seiten  von  einem  auffallenden  Wulste  umgrenzt.  Auf  der  Fläche 
des  Muskeleindrucks  beobachtet  man  deutliche  Furchen.  Der  hintere  Mtr&kel- 
eindruck  beider  Klappen  liegt  auf  einer  kräftigen  Leiste,  welche  sich  über 
mehr  als  die  Hälfte  der  Schalenbreite  ausdehnt.  Diese  Leiste  erstreckt  sich 
unter  die  Schlossplatte  und  bis  in  den  Wirbel.  Der  Manteleindruck  ist  in 
seinem  vorderen  Theile  in  dicht  an  einander  liegende,  längliche  Punkte  auf- 
gelöst. Innerhalb  des  Eindrucks,  parallel  und  nahe  demselben,  beobachtet 
man  eine  zweite  Reihe  ähnlicher  Vertiefungen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  drei  Exemplare,  welche  Taf.  61 
und  Taf.  62  dargestellt  sind,  stammen  sämmtlich  aus  Inwald.  Von  dieser 
Localität  beschreibt  nun  Zeus  ebner  sein  Pachymma  Beaumonti.  Wenn 
Beschreibung  und  Abbildungen  bei  Zeuschner  correct  sind.  so  hat  man  es 
hier  mit  einer  Species  zu  thuu,  welche  von  der  oben  beschriebenen  wesent- 
lich verschieden  ist.  Nach  der  Darstellung  bei  Zeuschner  besitzt  Pachy- 
risma  Ikaumonti  eine  vertiefte  area,  während  bei  dem  obigen  Vorkommnisse 
dio  area  nicht  vertieft  ist.  Ferner  weisen  auch  nach  den  Abbildungen 
Zeuschners  die  Schlosser  beider  Arten  wesentliche  Differenzen  auf.  Danach 
scheint  es,  als  ob  Pachyrisma  Beaumonti,  Zeuschner  und  das  obige  Pachy- 
risma  cf.  Beaumonti  zwei  ganz  verschiedene  Species  seien.  Vergleicht  man 
nun  aber  die  Abbildungen  bei  Zeuschner  mit  den  Darstellungen  auf  Taf.  61, 
so  zeigen  die  entsprechenden  Stücke  neben  grossen  Verschiedenheiten  auch 
überraschende  Aehnlichkeiten.  So  setzen  sich  die  Schlösser  der  rechten 
Klappen  aus  genau  denselben  Elementen  zusammen.  Allerdings  zeigt  die 
Abbildung  bei  Zeuschner  über  dem  Hauptzahne,  sowie  über  der  Ligament- 
htütze  tiefe  Gruben,  welche  bei  meinen  Exemplaren  nicht  zu  beobachten  sind. 
Allein  diese  Gruben  sind  Taf.  61.  Fig.  1  wenigstens  angedeutet  und  sind 
vielleicht  in  der  Abbildung  bei  Zeuschner  etwas  tibertrieben.  Für  die 
Schlösser  der  linken  Klappen  ergiebt  sich  dasselbe  Vcrhäitniss.  Die  Elemente 
sind  beiderseits  dieselben.  Die  Furche  in  der  Bandstütze  bei  Zeuschner  ist 
vielleicht,  etwas  übertrieben  und  ist  ausserdem  Taf.  6t.  Fig.  3  angedeutet. 
Was  schliesslich  die  vertiefte  area  betrifft,  so  wäre  dies  freilich  ein  wesent- 
licher Unterschied.  Allein  die  Abbildungen  bei  Zeuschner  lassen  es  zwei- 
felhaft erscheinen,  ob  wirklich  eine  vertiefte  area  entwickelt  ist.  Die  breiten, 
steil  abfallenden  Theile  über  den  Bandfurchen  —  wenn  sie  überhaupt  in 
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dieser  Form  vorhanden  sind  —  sind  vielleicht  nur  abgeriebene  Schalenrän- 
der. Das  Exemplar  Taf.  61.  Fig.  3  zeigt  zum  Beispiel  über  der  Bandfurche 
einen  ziemlich  breiten  Schalenrand.  Dieses  Exemplar  ist  nun  bedeutend 
kleiner  als  die  linke  Klappe  bei  Zeuschner.  Denkt  man  sich  dasselbe  ent- 
sprechend vergrößert  und  über  der  Bandfnrche  stark  abgerieben,  so  dürfte 
sich  eine  fast  eben  so  breite  Fläche  ergeben,  wie  die,  welche  man  auf  der 
Abbildung  bei  Zeuschner  boobachtet.  Es  erscheint  demnach  nicht  unmög- 
lich, dass  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Zeuschner  nicht  ganz  correct 
sind  und  dass  Pachyrisma  Beaumonti,  Zeuschner  mit  dem  obigen  Pachyrisma 
cf.  Beaumonti  identisch  ist. 

Pachyrisma  cf.  Bcautnonti  steht  dem  Pachyrisma  scptifcrum,  Buvignier 
sp.  *)  (Cardium)  sehr  nahe.  Bei  letzterem  ist  jedoch  die  hintere  Abdachung 
concav  vertieft,  während  sie  bei  Pachyrisma  cf.  Beaumonti  flach  ist.  Bei 
Pachyrisma  latum,  Boehm  aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim  bildet  die 
hintere  Abdachung  mit  der  Seitenfläche  einen  stumpfen  Winkel.  Legt  man 
letztere  Species  auf  die  Schalenöffnung  und  betrachtet  sie  in  dieser  Stellung 
von  oben,  so  sieht  man  den  hinteren  Flügel  und  zwar  vollständig.  Bei 
Pachyrisma  cf.  Beaumonti  ist  dies  in  gleicher  Stellung  nicht  der  Fall. 

Es  wurde  in  der  Diagnose  erwähnt,  dass  der  Uebergang  vom  dickeren 
zum  dünneren  Schnlentheilc  manchmal  so  plötzlich  vor  sich  geht,  dass  im 
Innern  der  Klappe  ein  einseitiger  Abfall  entsteht,  welcher  wie  eine  Kante 
erscheint.  Das  Vorhandensein  oder  Fehlen  dieser  Kante  steht  nun  in  keinem 
Zusammenhange  mit  der  Grösse  des  Unterschiedes  zwischen  dem  dickeren 
und  dem  dünneren  Schalentheile.  Am  auffallendsten  ist  zum  Beispiel  der 
Unterschied  in  der  Dicke  bei  dem  Exemplare  Taf.  61.  Fig.  1  und  2.  Der 
vordere  Theil  ist  hier  mehr  als  doppelt  so  dick  (22  mm.)  als  der  hintere 
(10  mm.).  Gerade  hier  aber  ist  keine  Kante  ausgebildet.  Bei  anderen  Exem- 
plaren ist  der  Unterschied  in  der  Dicke  weniger  beträchtlich  und  doch  zeigen 
diese  im  Innern  der  Klappe  eine  deutliche  Kante.  Eis  wurde  ferner  bei  der  , 
Beschreibung  von  Pachyrisma  cf.  Beaumonti  erwähnt,  dass  der  Manteleiu- 
druck  in  seinem  vorderen  Theile  in  dicht  an  einander  liegende  Punkte  auf- 
gelöst ist  und  dass  man  innerhalb  des  Manteleindrucks  eine  zweite  Reihe 
ähnlicher  Punkte  beobachtet.  Diese  Eigenthümlichkeit  tritt  auch  bei  Pnchy- 
risma  septifentm,  Buvignier  sp.  (Cardium)  auf.  (Statistique  géologique  etc. 
du  dép.  de  la  Meuse.  Atlas.  Taf.  13.  Fig.  1.) 

Untersuchte  Stücke:  4. 
Vorkommen:  Inwald,  Bichaltitz. 


*)  Von  dieser  Speeies  liegt  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  der  rechten  Klappe  aus  dorn 
oberen  Korallenkalke  von  Tonnere  (dep.  de  1* Yonne)  vor.  Ich  verdanke  dasselbe  der  Güte 
des  Herrn  G.  Cotteau.  Das  Exemplar  untersc  heidet  sich  von  der  Abbildung  l>ei  Buvignier 
durch  stärkere  Ausbildung  der  Bandst  utze;  auch  ist  der  NVhenzahu  vor  dem  Hauplzahne 
klüftiger  entwickelt. 

P»l»eontograpblca  Supplement  It  Abth.  4.  34 
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Taf.  Gl.  Fig.  1  uud  2.  Pachyrisma  cf.  Beaumonti,  Zouschncr.    In w aid.  f. 

Fig.  3.  Ein  zweitos  Exemplar  derselben  Species.    Inwald.  f. 

Fig.  4.  Ei»  drittes  Exemplar  derselben  Speeies.   Inwald.  f. 
Taf.  €>2.  Fig.  1  und  2.  Dns-ellio  Exemplar  wie  Taf.  fil.  Fig.  4.    Ansieht  von  der  Seite 

und  von  hinten. 


Uebersicht  der  bisher  pnblicirten  Pachyrismen. 

Formen,  deren  Zugehörigkeit  zu  Paekyrmna  ganz  zweifelhaft  ist.  oder  die  völlig  ungenügend 

liekannt  sind,  wurden  mit  einem  f  versehen. 

1.  Pachyrisma  Bayani.  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor 
di  Sicilia.  Abtbl.  3.  S.  41.  Taf.  8.  Fig.  1.  Aus  dem  Tithon  von  Sicilien. 
Das  Scbloss  dieser  Speeies  ist  unbekannt. 

2.  Pachynema  Beaumonti,  Zeusehner,  1862.  Aus  dem  Tithon  von  In- 
wald.   Vergleiche  oben  Pachynema  cf.  Bcanmonii. 

f  3.  Pachyrisma  Ixbcto.'  Quenstedt,  1858.  Der  Jura.  S.  361.  Taf.  49. 
Fig.  3.    Aus  dem  braunen  Jura  ß  von  Schürzingen. 

f  4.  Pachyrisma  columbella,  M.  Hörnes,  1855.  l'eber  die  Gastropoden 
und  Acephalen  der  hallstätter  Schichten.  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  9.  Abth.2. 
S.  49.  Taf.  2.  Fig.  13.  Aus  den  hallstätter  Kalken.  Die  Gattungsbe- 
stimmung ist  sehr  zweifelhaft. 

5.  Pachyrisma  grande,  Morris  und  Lycett,  1853.  The  great  oolite  from 
Minchinhampton.  Bd.  2.  S.  79.  Taf.  8.  Fig.  1—5.  Aus  dem  Grossoolit  von 
Mincbinbampton  und  Cbalford. 

6.  Pachyrisma  latum }  Boehm,  1881.  Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  147. 
Taf.  24.  Fig,  1 — 3.    Aus  den  kolheimer  Diceraskalken. 

f  7.  Pachyrisma  rimosum,  Münster  sp.  (Isocartlia),  1834—1840.  Laube. 
Die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian.  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  25. 
Abth.  2.  S.  39.  Taf.  15.  Fig.  ü.  Aus  der  Trias  von  St.  Cassian.  Die 
Gattungsbestimmung  ist  sehr  zweifelhaft. 

f  8.  Pachyrisma  rostrat  um,  Münster  sp.  (Isocardia),  1834 — 1840.  Laube. 
1.  c.  S.  40.  Taf.  15.  Fig.  10.  Aus  der  Trias  von  St.  Cassian.  Die  Gattungs- 
bestimmung  ist  sehr  zweifelhaft. 

9.  Pachyrisma  Boycri,  Bayan,  1874.  Bulletin  de  la  société  géologique 
do  France.  Serie  3.  Bd.  2.  S.  333.  Taf.  11.  Fig.  1.  Aus  dem  Korallenkalke 
von  Doulaincourt,  dép.  Haute-Marne. 

10.  Pachyrisma  septiferum,  Buvignier  sp.  (Cardium),  1852.  Statistique 
géologique  etc.  du  dép.  de  la  Meuse.  Atlas.  S.  15.  Taf.  13.  Fig.  1—5.  Ans 
don  Korallenkalken  von  St.  Mihiel,  Douaumont  und  Verdun. 

11.  Pachyrisma  Tomltccki,  Bayan.  1874.  Bulletin  de  la  société  géologique 
de  France.  Serie  3.  Bd.  2.  S.  332.  Taf.  10.  Aus  dem  Korallenkalke  von 
Doulaincourt,  dép.  Haute-Marne. 
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Fam.  Lncinidae,  Deshayes. 

XU.    ünicardium,  d'Orbigny,  1850. 

Die  Gattung  ünicardium  umfasst  rundliche  oder  länglich 
ovale  Formen,  deren  Oberfläche  concentrisch  gestreift  ist.  Das 
äusserliche  Band  liegt  gewöhnlich  auf  einer  deutlich  markirten 
Leiste.  Das  Schloss  zeigt  sehr  beträchtliche  Differenzen.  Bald 
ist  in  jeder  Klappe  ein  sehr  starker  Zahn  entwickelt,  bald  fehlt 
derselbe  in  einer  Klappe  vollständig  und  man  beobachtet  an 
seiner  Statt  unter  dem  Wirbel  einen  ziemlich  grossen  Aus- 
schnitt. Drittens  aber  kommen  auch  Formen  vor,  bei  denen  in 
beiden  Klappenjede  Andeutung  eines  Schlossos  fohlt.  Die  Haupt- 
entwicklung dor  Gattung  fallt  in  den  Jura,  aus  dem  zahlreiche  Formen 
beschrieben  worden  sind.  Die  beiden  einzigen  Kreidespecies,  welche  ich  kenne, 
sind  Ünicardium  inornatum,  d'Orbigny  {Cardium  inornatum  in  dor  Paléon- 
tologie française)  und  Vnicardinm  (umidum,  Briart  und  Cornet. 

Wegen  der  Einförmigkeit  der  äusseren  Gestalt  bieten  die  Unicardien 
der  speeifiseben  Unterscheidung  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  In  den 
Stromberger  Kalken  konnten  f)  Arten  unterschieden  weiden,  welche  sämmt- 
lich  neu  sind.  Letzterer  L'mstnnd  ist  nicht  auffallend,  da  aus  dem  oberen 
Jura  der  mediterranen  Provinz  bisher  noch  keine  Unicardien  bekannt  waren. 


13).  1.  ünicardium  angulatum,  Boehm. 

Tat  53.  Fi(î.  IC-IS. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  gleichmässig  gewölbt,  ungleichseitig, 
hinten  länger  und  breiter  als  vorn.  Die  Vorderseite  ist  gerundet.  Die  Hin- 
terseite ist  wenig  gebogen  und  bildet  mit  dem  gradlinigen,  hinteren  Theil 
des  Schlossrandes  einen  stumpfen  Winkel.  Die  Oberfläche  zeigt  schwache, 
concentrische  Runzeln,  unter  der  Lupe  bemerkt  man  ausserdem  ziemlich 
breite,  radiale  Rippen.  Der  Innenrand  der  Schale  ist  deutlich  gekerbt.  Das 
Schloss  der  rechten  Klappe  zeigt  unter  dem  Wirbel  einen  ausserordentlich 
starken,  quer  gestellten  Zahn. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Ünicardium  gihbosum,  Morris  und  Lycett,  deren  Schloss  mir  nicht  bekannt 
ist,  durch  den  Schlossrand,  durch  die  vorn  verschmälerte  Gestalt,  durch  den 
spitzen  Wirbel,  sowie  durch  die  radiale  Skulptur. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stramberg,  Wischlitz. 

34* 
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Taf.  53.  Fig.  16.  ï'nùanttum  anguhtum,  Hoohm.  Schloss  der  rechten  Klappe.  Stram- 
berg.    Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Keiehsanstalt. 
Fig.  17.  Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  der  Seite. 
Fig.  18.  Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  oben. 

14)  .  2.  Unicardium  umbonatum,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  1»  und  20. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  anscheinend  fast  gleichseitig,  vorn  und 
hinten  gerundet.  Die  stärkste  Wölbung  befindet  sich  im  hinteren  Drittel, 
von  hier  aus  ist  die  Schale  nach  oben  und  hinten  zu  etwas  abgeflacht.  Die 
Wirbel  sind  auffallend  breit  und  stark  gebogen.  Die  Oberflüche  ist  mit  con- 
centrischen  Runzeln  bedeckt.    Das  Schloss  ist  unbekannt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Unicardium  Tomheckt,  de  Loriol  vor  allem  durch  die  breiten,  stark  gebogenen 
Wirbel.  Das  abgebildete  Exemplar  erscheint  durch  Verschiebung  der 
beiden  Klappen  gegen  einander  etwas  nngleichklappig.  Ks  ist  dies  eine 
Erscheinung,  welche  man  bei  Vertretern  der  Gattung  Unicardium  nicht  selten 
beobachtet. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen  :  Stramberg. 

Taf.  53.  Fig.  19.  T'nirardium  umhmtalum,  Boehm.    linke    Klappe.    Der  Yordcrrand 
ist  abgebrochen.   Stramberg.   Sammlung  dor  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt. 
Fig.  20.  Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  oben. 

15)  .  3.  Unicardium  oviforme,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  21-23. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  gleichmässig  gewölbt,  fast  gleichseitig, 
vorn  und  hinten  gerundet.  Die  Vorderseite  ist  nur  wenig  länger  und  breiter 
als  die  hintere  Seite.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen  Runzeln  bedeckt. 
Das  Schloss  der  rechten  Klappe  ist  zahnlos,  jedoch  verdickt  sich  der  Vor- 
derrand in  der  Nähe  des  Wirbels  und  erstreckt  sich  schräg  unter  denselben. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vork ommen  :  Stramberg. 

Taf.  53.  Fig.  21.  T'nicantiiim  orifonnr.  Boehm.    Schloss  der  rechten  Klappe.  Stram- 
berg.   Meine  Sammlung. 
Fig.  22.  Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  ol>en. 
Fig.  23.  Da-vellie  Exemplar.    Ansieht  von  der  Seite. 

Bemerkungen.    Zu  obiger  Species  gehören  vielleicht  mehrere  beschälte 
Exemplare  und  Steinkerne,  welche  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolo- 
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gischen  Reichsanstalt  befinden.  Dieselben  gleichen  in  der  Form  durchaus 
dem  Ünicardium  or i forme,  doch  sind  sie  bedeutend  kleiner,  als  dieses.  Die 
Oberfläche  der  beschälten  Exemplare  ist  mit  sehr  feinen  und  dicht  stehen- 
den, radialen  Linien  bedeckt. 


* 

16)  .  4.  ünicardium  incisum,  Boehm. 

Taf.  5a.  Fig.  24-26. 

Die  Species  ist  gerundet,  fast  gleichseitig,  gleichmiissig  gewölbt,  mit 
spitzen  Wirbeln.  Die  Oberfläche  ist  mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt. 
Der  Innenrand  ist  gleichmiissig  gekerbt.  Da.«  Schloss  der  linken  Klappe  ist 
gänzlich  zahnlos  und  zeigt  nur  unter  dem  Wirbel  einen  kleinen  Ausschnitt. 
Die  Ligamentfurche  ist  deutlich  entwickelt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  5a.  Fig.  24.  l'nirardium  iwixitw.  Doehm.  Sellions  der  linken  Klappe.    S  tram- 
borg.   Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt. 
Fig.  25.  Dasselbe  Exemplar.   Ausübt  von  dor  Seite. 
Fig.  2f>.  Dasselbe  Exemplar.   Ansieht  von  obeu. 

Bemerkungen.  Zur  Gattung  Ünicardium  gehüron  eine  ganze  Reihe 
ziemlich  gut  erhaltener  Steinkerne  von  Wischlitz.  Auch  Willamowitz  und 
Iskritschin  sind  durch  mehrere  Exemplare  vertreten.  Der  Abdruck  eines 
einzelnen  Zahnes  der  rechten  Klappe  ist  an  mehreren  der  vorliegenden  Stein- 
kerne vorzüglich  erhalten,  so  dass  die  Ciattungshcstimmung  zweifellos  erscheint. 
Der  Rand  ist  stets  deutlich  gekerbt.  Der  äusseren  Form  nach  gehören  die 
Steinkerne  am  ehesten  zu  Unimrdium  imixum,  Boehm. 

17)  .  5.  ünicardium  neutrum,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  27  2'J. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  ungleichseitig,  hinten  länger  als  vorn. 
Die  Vorderseite  ist  gerundet,  die  Hinterseite  wenig  gebogen.  Die  stärkste 
Wölbung  befindet  sich  im  hinteren  Drittel,  von  hier  aus  ist  die  Schale  nach 
oben  und  hinten  zu  etwas  abgeflacht.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen 
Runzeln  bedeckt.  Das  Schloss  der  linken  Klappe  ist  gänzlich  zahnlos  und 
zeigt  nur  unter  dem  Wirbel  einen  kleinen  Ausschnitt.  Die  Ligamentfurche  ist 
deutlich  entwickelt. 

Vergleiche  Ulld  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Unimrdium  umimmfum,  Boehm  durch  ihre  spitzeren,  weniger  gebogenen 
Wirbel;  von  Unimrdium  Tomlxiki,  de  Lmiul  dadurch,  dass  ihre  Hinter.seite 
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länger  ist,  als  die  vordere.  Unicardium  imprcssum,  Morris  and  Lycett  ist 
gleichmässig  gewölbt. 

Untersuchte  Stücke:  1.   (Linke  Klappe.) 

Vorkommen  :  Stramberg. 

Taf.  53.  Fig.  27.  Unicardium  neutrum,  Bochm.   Schloss  der  linken  Klappe.  Stram- 
berg.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt 
Fig.  28.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 
Fig.  29.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  der  Seite. 


Xin.    CorMs*),  Ciivier,  1817. 

Die  Gattung  Corbis  umfasst  länglich  ovale,  fast  gleichseitige  Formen, 
welche  gewöhnlich  mit  kräftiger  Skulptur  versehen  sind.  Das  Schloss  wech- 
selt zwar  in  der  Zahl  der  einzelnen  Elemente  ziemlich  beträchf lieh,  bloibt 
aber  immer  sehr  charaeteristisch  und  liisst  die  hierher  gehörigen  Formen  der 
Gattung  nach  leicht  erkennen.  Die  Unterscheidung  der  Arten  bereitet  häutig 
erhebliche  Schwierigkeiten.  Die  Vertreter  der  Gattung  Corbis  bewahren  im 
allgemeinen  einen  ziemlich  gleich  bleibenden  Habitus,  und  der  äusseren  Form 
nach  ist  eine  jurassische  von  einer  tertiären  oder  recenten  Art  nicht  wesent- 
lich verschieden.  Die  Gattung  Corbijs  zeigt  im  Jura  eine  reiche  Entwicklung 
und  speciell  durch  Buvignier  sind  zahlreiche,  jurassische  Arten  aus  dem 
département  der  Meuse  bekannt  gemacht  worden.  Aus  dem  Tithon  kenne 
ich  Corbis  salevettsis,  de  Loriol  und  Corbis  subchtthratoides,  Gemmellaro.  Leider 
sind  diese  beiden  Arten  nicht  völlig  genügend  bekannt.  Ooster  in  seinem 
Werke  über  das  Corallien  von  Wimmis  Taf.  13  bildet  mehrere  Stücke  als 
Corbis  mirabilis,  Buvignier;  ?  Corbis  und  Corbis  dccussala,  Buvignier  ab.  Die 
betreffenden  Exemplare  sind  zu  schlecht  erhalten,  um  einen  eingehenden  Ver- 
gleich zu  gestatten.  In  den  stramberger  Kalken  treten,  abgesehen  von  unge- 
nügend erhaltenem  Material,  3  Arten  auf.    Dieselben  sind  sämmtlich  neu. 

18).  1.  Corbis  strambergensis,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  30-32. 

Die  Species  ist  langgestreckt  oval,  ziemlich  gewölbt,  vorn  und  hinten 
gerundet,  etwas  ungleichseitig,  vorn  breiter  und  ein  wenig  länger  als  hinten. 
Die  Wirbel  sind  kräftig  entwickelt,  nach  vorn  und  innen  umgebogen.  Die 
Oberfläche  ist  mit  concentrischen  Runzeln  bedeckt,   welche  durch  breite 

*)  Dor  Name  Curbin  ist  in  neuerer  Zeit  von  Doshayes  und  anderen  Autoren  aufgegeben 
und  dafür  der  Name  Fimbria,  Megorle  v.  MühJfeld,  1S1 1  in  Anwendung  gebracht  worden. 
In  M'ineiu  manual  of  «onchology  weist  Woodward  darauf  hin.  dass  der  Name  Fimbria  bereits 
von  Bohadseh  für  Mollusken  und  zwar  schon  im  Jahre  1701  vergeben  worden  ist.  Es  dürfte 
üich  desshalb  empfehlen,  den  allgemein  bekannten  Namen  Corbis  beizubehalten. 
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Zwischenräume  getrennt  sind.  Radiale  Skulptur  ist  nicht,  vorhanden.  Der 
Innenrand  ist  gekerbt.  Der  Innensaum,  welcher  ausserhalb  des  Mantelein- 
drucks liegt,  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Innenschale  stark  abgesetzt. 
Das  Schloss  der  linken  Klappe  zeigt  2  V  förmig  gestellte  ziemlich  gleich 
starke  Hauptzähne,  hinter  denselben  dio  kräftige  Ligamentleiste.  Der  vordere 
Seitenzahn  ist  angedeutet,  der  hintere  Seitonzahn  ist  nicht  erhalten. 

Vergleiche  Ulld  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Corbis  gigaittca, 
Buviguier  sehr  nahe  ;  doch  ist  bei  dieser  der  Hinterrand  anders  gestaltet,  wie 
bei  Corbis  strambergensis. 

Untersuchte  Stücke:  2.   (Linke  Klappen.) 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  53.  Fig.  30.  Corbis  stramberyemis,  Bochm.  Linke  Klappe.  Stramberg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologisch™  Reichsanstalt. 
Fig.  31.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 
Fig.  32.  Dasselbe  Exemplar.  Ansicht  von  innen. 

10).  2.  Corbis  s&crificata,  Boehm. 

Taf.  53.  Fig.  33-3«. 

Die  kleine  Species  ist  oval,  wenig  gewölbt,  vorn  und  hinten  gerundet, 
ungleichseitig,  vorn  länger  und  breiter  als  hinten.  Die  Skulptur  ist  mangel- 
haft erhalten,  doch  beobachtet  man  unter  der  Lupe  vorn  schmale  Furchen, 
welche  durch  breite  flache  Zwischenräume  getrennt  sind.  Der  Innenrand  ist 
gekerbt.  Das  Schloss  der  rechten  Klappe  zeigt  2  V  förmig  gestellte  Haupt- 
zähne, von  denen  der  hintere  bedeutend  stärker  ist,  als  der  vordere.  Die 
Ligamentleiste  ist  kräftig  entwickelt,  der  vordere  Seitenzahn  ist  angedeutet, 
ein  hinterer  Seitenzahn  scheint  nicht  entwickelt  zu  sein. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  durch 
ihre  Skulptur  von  allen  nahestehenden  Arten.  Was  die  Form  betrifft,  so 
ist  Corbis  tmpcxinn.  Buvignier  ungleichseitiger;  Corbis  polifft,  Buvignier  ge- 
rundeter; Corbis  scobinella,  Buvignier  mehr  in  die  Länge  gezogen. 

Untersuchte  Stücke:  1.   (Rechte  Klappe) 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  53.  Fig.  33  und  34.    Ourbis  marifiraia.  Bochm.    Kochte  Klappe.  Stramberg. 

Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  35.    Dasselbe  Exemplar.    Skulptur  dor  Vorderseite;  vergrössert. 
Fig.  m.   Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  oben. 

20).  3.  Corbis  Damesi,  Boehm. 

Tar.  51.  Fig.  1  -4. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  kräftig  gewölbt,  vorn  und  hinten  gerundet, 
ungleichseitig,  vorn  länger  und  beträchtlich  breiter  als  hinten.    Die  Wirbel 
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sind  sehr  breit  und  kräftig  entwickelt,  nach  vorn  und  innen  umgebogen. 
Die  Oberfläche  ist  mit  ungleich  starken,  concentrischen  Runzeln,  sowie  mit 
radialen  Linien  bedeckt.  Durch  diese  Skulptur  erhält  die  Schale  ein  ge- 
gittertes Aussehen.  Der  Innenrand  ist  gekerbt.  Der  lmiensaum,  welcher 
ausserhalb  des  Manteleindrucks  liegt,  ist  gegen  den  übrigen  Theil  der  Schale 
stark  abgesetzt.  Das  Schloss  der  rechten  Klappe  zeigt  einen  kräftigen 
Hauptzahn.  Vor  und  hinter  demselben  je  eine  Grube  für  die  Hauptzähne 
der  linken  Klappe.  Ausserdem  ist  sowohl  ein  vorderer  wie  ein  hinterer 
Seitenzahn  deutlich  entwickelt.  Die  Ligamentfurche  ist  kräftig  ausgebildet. 
Das  Schloss  der  linken  Klappe  zeigt  2  kräftige  Hauptzähne;  ausserdem  am 
Vorderrande  eine  kleine  Grube,  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  des  vordem 
Seitenzahnes  der  rechten  Klappe. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Corbis 
(kettssata,  Bnvignier  sehr  nahe,  doch  ist  bei  letzterer  der  Hinterrand  anders 
gestaltet,  wie  bei  Corbis  Dame.fi.  Von  den  Taf.  54  dargestellten  Klappen 
zeigt  nur  die  rechte  deutliche,  radiale  Skulptur.  Auf  der  linken  Klappe  ist 
die  radiale  Skulptur  kaum  zu  beobachten.  Fs  könnte  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  die  beiden  Klappen  wirklich  zu  einer  und  derselben  Species  gehören. 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  sämmtliche  Exemplare  der  obigen  Species  von 
Richaltitz  stammen,  und  dass  alle  Stücke  von  dieser  Localität  sehr 
stark  abgerollt  sind.  Die  mechanische  Einwirkung  ist  so  tief  greifend,  dass 
an  manchen  Exemplaren  nicht  nur  die  radiale,  sondern  auch  die  concentrische 
Skulptur  völlig  verwischt  ist.  Die  oben  angegebene  Verschiedenheit  in  der 
Skulptur  der  beiden  abgebildeten  Klappen  erklärt  sich  demnach  durch  Ab- 
rollung. Ich  glaube  nicht  zweifeln  zu  dürfen,  da*s  beide  Klappen  in  der 
That  zu  einer  und  derselben  Species  gehören. 

Untersuchte  Stücke:  7. 
Vorkommen:  Richaltitz. 

Taf.  54.  Fig.  1.  Cortri*  Danieai.  IWhm.    Unke  Klappe  von  innen,  mbto  Klapp*  von 
aussen.    R i  c  b  a  1 1  i  t  z.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reu-hhan*talt. 
Fig.  2.  Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klappe  von  oben. 
Fig.  3.  Dasselbe  Exemplar.   Rechte  Klappe  von  oben. 

Fig.  4.  Dasselbe  Exemplar.    Rochte  Klap|»e  von  innen,  linke  Klappe  von  aussen. 

21).  4.  Corbis  fallax,  Boehm. 

Taf.  54.  Fig.  5-7. 

Die  Species  ist  nur  wenig  länger  als  breit,  mit  spitzen  nach  innen 
und  schwach  nach  vorn  gebogenen  Wirbeln.  Vordere  und  hintere  Seite  sind 
fast  gleich  lang,  jedoch  sehr  ungleich  gestaltet.  Die  vordere  Seite  ist  gewölbt 
mit  stark  gebogenem  Rande,  die  hintere  Seite  abgeflacht  mit  fast  gradlinigem 
Rande.  Der  Mantelrand  ist  gerundet.  Die  Oberfläche  ist  mit  schwachen, 
radialen  Rippen  dicht  bedeckt.  Concentrische  Skulptur  ist  nicht  zu  beobachten. 
Der  Innenrand  ist  rings  herum  dicht  und  gleichmässig  gekerbt.    Das  Schloss 
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der  linken  Klappe  zeigt  einen  kräftigen  Hauptzahn,  vor  demselben  die  Haupt- 
grube. Der  vordere  Seitenzahn  ist  ziemlich  deutlich  ausgebildet,  etwas  vor 
und  unter  demselben  befindet  sich  die  entsprechende  Zahngrube.  Der  hintere 
Seitenzahn  ist  kaum  angedeutet.    Die  Ligament-stütze  ist  kräftig  entwickelt. 

Vergleiche  und  Bemerknngen.  Die  Species  unterscheidet  sich 
durch  Form  und  Skulptur  in  auffallender  Weise  von  allen  mir  bekannten 
Corbis-Arten.  Sie  weicht  so  stark  von  den  übrigen  Vertretern  der  Gattung 
ab,  dass  man  sie  ohne  das  Schloss  schwerlich  zu  Corbùt,  sondern  weit  eher 
zu  Cardium  stellen  würde.  Es  liegt  von  der  obigen  Species  nur  ein  Exem- 
plar vor.  Dasselbe  war  ursprünglich  gänzlich  unverletzt.  Beide  Klappen 
waren  dicht  geschlossen,  so  dass  man  ringsherum  die  Kerben  der  Ränder 
in  einander  greifen  sah.  Aus  dem  geringen  Gewichte  des  Stücke»  mnsste 
geschlossen  wrrden,  dass  die  Schale  innen  hohl  sei.  Darauf  gestützt  wurde 
versucht,  eine  Klappe  von  der  andern  gleichsam  abzuheben,  und  dieser  Versuch 
gelang.  Das  Centrum  des  Innenraums  zeigt  sich  in  der  That  hohl;  die 
Wände  sind  dicht  mit  Kalkspathkrystallen  besetzt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  54.  Fig.  5  und  6.  Corbi*  [alla*,  Roelim.   Stramberg.  t- 
Fig.  7.  Dasselbe  Exemplar.  Ansicht  voo  vorn. 

Farn.  Chaiuidae,  Lamarck. 

In  seinem  Handbuch  der  Palaeontologie  Bd.  1.  Abthl.  2.  S.  71  stellt 
Zittel  zur  Familie  der  Chamiduc  die  Gattungen  Diccras,  Requienia,  Chaîna, 
Manopleura,  Caprotina,  Caprina,  Playiophjchus  und  Icktkyosarcolites.  Von 
diesen  8  Gattungen  besitzen  die  3  letzten  ein  eigentümliches  Canalsystem 
und  zwar  in  einer  Klappe  oder  in  beiden  Klappen.  Dieses  Canalsystem  ist 
bei  den  5  ersten  Gattungen  nicht  zu  beobachten.  Legt  man  einen  Schnitt 
quer  durch  Diccras,  Requienia  oder  Monoplcura,  so  beobachtet  man,  dass  die 
Schichten  überall  compact  sind.  Hier  liegt  ein  fundamentaler  Unterschied 
vor,  welcher  durch  nichts  ausgeglichen  ist.  Es  erscheint  desshalb  nicht  recht 
thunlich,  die  oben  genannten  Gattungen  in  eine  Familie  zu  bringen.  Nach 
meinem  Dafürhalten  gehören  nur  Diccras,  Requienia,  Chama,  Monopleura 
und  Caprotina  in  die  Familie  der  Chamidae.  Caprina  —  von  welcher  Vlagio- 
piychus  nur  schwer  zu  trennen  ist  —  und  Ichthyosanolithes  werden  besser 
zu  den  Hippuritklen  gestellt. 


XIV.  DiceraS,  Lamarck,  1804. 

Die  Gattung  Diceras,  wo  immer  sie  normal  entwickelt  ist,  zeichnet  sich 
vor  anderen  Gattungen  durch  die  Massen haftigkeit  an  Individuen  aus.  Aus 
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den  Koralk-rikalken  von  Kelheiin,  in  denen  so  viel«  Arten  nur  durch  ein 
Kxemplar  vertreten  sind,  liegen  über  130  Diceraten  —  freilich  meist  Stein- 
kerne  —  vor.  Aus  den  oberjurassischen  Korallenkalken  der  départements 
der  Yonne  und  Meuse  konnte  Bay  le  600  Exemplare  eingehend  untersuchen. 
Auch  die  tithonischen  Kalke  liefern  eine  Fülle  Diceraten  und  erfreulicher 
Wei.su  zeichnen  .sich  viele  derselben  durch  selten  schöne  Erhaltung  aus.  Vor 
allem  ist  die  prismatische  oder  Oberflächenschicht  der  Stromberger  Vor- 
kommnisse in  einer  Weise  erhalten,  wie  wohl  an  keiner  anderen  bis  jetzt 
bekannten  Localität.  Aber  auch  der  Präparation  des  Schlossapparates  stehen 
in  den  meisten  Fällen  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  im  Wege. 
Es  liegt  dies  daran,  dass  die  Hauptschicht  ihre  porcellanartige  Structur 
bewahrt  hat  und  nicht  in  Kalkspath  umgewandelt  ist.  Mit  Aufwand  vieler 
Zeit  gelang  es,  gegen  50  Exemplare  vollständig  von  dem  umgebenden  Gesteine 
zu  befreien  und  die  Schlösser  bloss  zu  legen. 

Die  500  vorliegenden  Diceraten  vertheilen  sieb  nach  meiner  Auffassung 
auf  nur  3  Species.  Von  diesen  sind  2  neu;  die  dritte,  Diecras  Lud,  Defrance 
schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  Doch  mögen  vor  der  speziellen  Beschreibung 
hier  einige  allgemeinere  Bemerkungen  gestattet  sein. 

Stellt  man  das  Gehäuse  eines  Diceraten  so  vor  sich  hin,  dass  die  Wirbel 
nach  oben  gerichtet  und  dem  Beobachter  abgewendet  sind  (Taf.  54.  Fig.  17), 
so  ist  das,  wie  die  Lage  des  Ligaments  beweist,  die  natürliche  Stellung  des 
Gehäuses.  Die  Benennungen  rechte  und  linke  Klappe,  oben  und  u  n  ten, 
vorn  und  hinten  ergeben  sich  mit  dieser  Stellung  von  selbst *).  Jede 
einzelne  Klappe  eines  Diceraten,  für  sich  betrachtet,  lässt  sich  mit  dem 
Gehäuse  eines  Gastropoden  vergleichen.  Stellt  man  eine  einzelne  Diceraten- 
klappe  so  vor  sich  hin,  dass  dio  Ebene  der  Schalenöffnung  vertical  steht, 
der  Wirbel  nach  oben,  die  UefTnung  auf  den  Beobachter  gerichtet  ist  (Taf.  56. 
Fig.  1.  2.  3),  so  entspricht  diese  Stellung  der  gebräuchlichen  Stellung  bei 
den  Gastropoden.  Ich  nenne  sie  die  Normalstellung.  Die  Bezeichnungen 
oben  und  unten  bleiben  in  der  Normalstellung  unverändert,  wie  vorher: 
aber  was  vorher  vorn  und  hinten  war,  wird  jetzt  an  der  rechten  Klappe 
links  und  rechts  (Taf.  56.  Fig.  8)  an  der  linken  Klappe  rechts  und 
links  (Taf.  56.  Fig.  3).  Um  hier  Verwirrungen  vorzubeugen  wird  es  zweck- 
mässig sein,  die  Ausdrücke  rechts  und  links  für  die  Orientirung  vollständig 
zu  vermeiden  und  sich  auf  die  zweifellosen  Ausdrücke  vorn  und  hinten 
zu  beschränken.  Legt  man  die  einzelne  Klappe  eines  Diceraten  so  auf  die 
Schalenöffnung,  dass  der  vordere  Rand  dem  Beobachter  zugekehrt  ist,  so 
erscheint  die  linke  Klappe  wie  ein  rechts  gewundenes,  die  rechte  Klappe  wie 
ein  links  gewundenes  Schneckengehäuse.  Ein  vollständiges  Diceras  (Taf.  54. 
Fig.  17  und  18)  stellt  demnach  gleichsam  zwei  Gastropodengehäuse  dar,  von 


*)  I>ie  so  gewonnene  Urieutiruug  ist  nur  durch  die  Lage  de*  Ligament  s 
bestimmt.  Sie  ist  demnach  von  der  relativen  »jrüsse  der  Klappen,  vou  der 
Auhcftung  rechts  oder  links,  von  etwaigen  Mod  i  fi  cation  en  im  Seh  1  ossb  au 
gänzlich  unabhängig. 
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denen  das»  cine  links,  das  andere  rechts  gewunden  ist.  Die  beiden  Gehäuse 
sind  mit  ihren  Mundsäumen  derart  zusammen  gewachsen,  dass  die  Wirbel 
nach  derselben  Richtung  Behauen.  Die  einzelne  Klappe  eines  Diceraten  bildet 
stets  ein  spiralförmiges  Gehäuse.  Dieses  Gehäuse  ist  niemals  symmetrisch 
eingerollt,  wie  das  Gehäuse  der  meisten  Aminoniten.  Nur  sehr  selten  ist  es 
schneckenförmig  gewunden,  wie  das  Gehäuse  der  meisten  Gastropoden.  Fast 
durchgehend  ist  es  ganz  unregehnässig  gewunden,  wie  man  es  bei  den 
Gastropoden  nur  ausnahmsweise,  zum  Beispiel  bei  Yermetus,  findet.  Die 
unregelmäßig  spiralen  Windungen  der  Klappe  sind  gänzlich  willkürlich  und 
folgen  durchaus  keinem  mathematischen  Gesetze.  Die  letzte  Windung,  welche 
mit  der  Schalenöffnung  endigt,  nenne  ich  „Hauptw indung."  In  vielen 
Fällen  ist  nur  wenig  mehr,  als  die  Hanptwindung  vorhanden,  doch  kommen 
auch  zwei,  selbst  drei  Windungen  vor.  Zum  Unterschiede  von  der  Haupt- 
windung kann  man  die  übrigen  Windungen,  wie  bei  den  Gastropoden,  unter 
dem  Namen  „Gewinde,"  zusammenfassen.  Die  Anzahl  der  Windungen  ist 
übrigens  für  eine  und  dieselbe  Art  nicht  constant. 

Die  Diceratenk läppen,  welche  auf  den  beigegebenen  Tafeln  dargestellt 
sind,  zeigen  ganz  ausserordentliche  Differenzen  der  äussern  Form.  Diese 
Differenzen  lassen  sich  vor  allein  auf  die  verschiedene  Anlage  der  Spiralo 
zurückführen.  Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  die  SpiraJe  der  Diceratenklappe 
meist  ganz  unregelmässig  ist.  Trotzdem  aber  kann  man  in  den  meisten 
Fällen  eine  ungefähre  Axe  finden,  um  welche  die  Windungen  der  Spirale 
aufgewickelt  scheinen.  Diese  Axe  kann  nun  in  der  Normalstellung  der 
Schalenöffnung  parallel  sein.  Alsdann  erhält  man  Formen,  wie  Taf.  55.  Fig. 
3  und  5;  Taf.  56.  Fig.  6.  Oder  die  Axe  der  Einrollung  steht  zur  Schalen- 
öffnung senkrecht.  Alsdann  erhält  man  Formen,  wie  Taf.  55.  Fig.  4  und  6. 
Natürlich  sind  alle  Zwischenstellungen  der  Axe  möglich  und  in  der  That 
auch  verwirklicht.  Die  Windungen  der  Spirale  berühren  sich  meist  unmittel- 
bar, wie  Taf.  55.  Fig.  5  nnd  6.  In  seltenen  Fällen  sind  die  Windungen  aber 
auch  frei,  wie  Taf.  56.  Fig.  5.  Ferner  können  Hauptwindung  und  Gewinde 
sehr  eng  gewunden  oder  sehr  gestreckt  sein.  Eng  gewundene  Hauptwindung 
und  eng  gewundenes  Gewinde  zeigt  Taf.  55.  Fig.  4  und  6;  Taf.  57.  Fig.  8. 
Eng  gewundene  Hauptwindung  und  gestrecktes  Gewinde  zeigt  Taf.  56.  Fig.  4. 
Gestreckte  Hauptwindung  zeigen  vor  allem  die  linken  Klappen  von  Taf.  57. 
Fig.  5;  Taf.  59.  Fig.  3;  Taf.  60.  Fig.  1.  Hei  den  zuletzt  angeführten  Beispielen 
ist  die  Hauptwindung  extrem  gestreckt.  In  solchen  Fällen  grenzt  sich  ein 
eigenartiger  Schalentheil  ab,  welcher  sonst  fehlt  oder  doch  nur  schwach 
entwickelt  ist.  Es  ist  das  dreieckige  Fehl,  welches  Taf.  59.  Fig.  3  zwischen 
dem  Schlossrande  und  der  vorspringenden  Kante  der  linken  Klappe  ent- 
wickelt ist  und  die  rechte  Klappe  beträchtlich  überragt.  Ich  nenne  diesen 
Schalentheil  das  „Feld.4 

Die  Stellung;  der  («uttuiig  Dicerus  im  Systeme.  In  seinem  Hand- 
buch der  Palaeontologie  Bd.  1.  Abthl.  2.  S.  71  stellt  Zittel  die  Gattung 
Dieeras  mit  Caprina,  PUujioptychus  und  Ichthijosarcolilhes  in  die  Familie  der 
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Chamidae.  Ich  kann  mich  dieser  Ansicht  nicht  unbedingt  anschließen.  Es 
liegt  zwischen  Diceras  und  den  drei  übrigen  Gattungen  ein  fundamentaler 
Unterschied  vor,  welcher  vorläufig  durch  nichts  ausgoglichen  ist.  Es  ist  dies 
das  Canalsystem,  welches  man  bei  den  drei  zuletzt  genannten  Gattungen  in 
einer  oder  auch  in  beiden  Klappen  findet.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  man 
aus  der  Familie  der  Chamidae  alle  Gattungen  mit  Canalsystem  auszuscheiden 
habe.  Dieser  Familie  verbleiben  alsdann  Diceras.  Rajuicnia,  Chaîna.  Mono- 
pleura  und  Caprotiva.  Mit  den  Rudisten  vermag  ich  die  Chamidae  nicht  in 
Zusammenhang  zu  bringen  *). 

Die  Eintheilung  der  Gattung  Diceras  in  Sectionen.  In  seiner 
in  der  Fussnote  citirten  Arbeit  zerlegt  Munier-Chalmas  die  Gattung 
Diceras  in  3  Sectionen,  in  Diceras  s.  in  Heterodiceras  und  Plr.siod iceras. 
Die  Section  Diceras  s.  s.  umfasst  Formen,  bei  denen  die  hinteren  Muskelh  isten 
beider  Klappen  auf  Leisten  liegen,  welche  sich  unter  die  Schlossplatte  und 
bis  zum  Wirbel  erstrecken.  Typus:  Diceras  arictinum,  Lamarck.  Die  Section 
Heicrodiceras  umfasst.  Formen,  bei  denen  in  beiden  Klappen  der  hintere 
Muskeleindruck  in  der  Ebene  der  Schlossplatte  liegt,  ohne  dass  eine  zum 
Wirbel  ziehende  Muskelleiste  ausgebildet  ist.  Typus:  Diceras  Lnci,  Defranco**). 
Es  existiren  nun  aber  Diceraten,  welche  nach  der  Ausbildung  des  hintern 
Muskeleindiucks  zwischen  Diceras  s.  s.  und  Heterodiceras  stehen.  Bei  diesen 
liegt  der  hintere  Muskeleindruck  der  linken  Klappe  in  der  Ebene  der  Schloss- 
platte ohne  Leiste,  während  der  hintere  Muskeleindruck  der  rechten  Klappe 
auf  einer  Leiste  liegt.  Auch  das  umgekehrte  kommt  vor.  Nimmt  man 
demnach  die  Section  Heterodiceras  an,  so  muss  man  consequenter  Weise  zwei 
weitere,  neue  Sectionen  bilden.  Aliein  zu  welchem  Zwecke  für  je  zwei  oder 
drei  Arten  eigene  Sectionsnamen  V  Die  Section  Vlesiodiceras  soll  sich  vor 
allem  dadurch  auszeichnen,  das>s  der  hintere  Muskeleindruck  der  rechten 
Klappe  näher  zum  Wirbel  rückt  und  sich  damit  zwischen  die  Basis  des 
Hauptzahnes  und  den  Schlossrand  einschiebt.  Als  Typus  dieser  Section 
betrachtet  Munier-Chalmas  eine  von  mir  aufgestellte  Art;  nämlich  Diceras 
ralfinense.    Bei  dem  Originaltypus  dieser  Species  ist  nun  aber  die  Lage  des 


•)  Munier-Chalmas.   Bulletin.    Serie  3.  Bd.  10.  S.  472. 

*')  Diccra»  Burtgtiieri,  Bayle  wird  von  Munier-Chalmas  in  der  oben  titirtcn  Arbeit 
zu  Diceras  ».  *.  pesteilt.  In  seineu  Observations  sur  quelques  espèces  du  genre  Diceras, 
S.  lüO  gibt  aber  Bayle  an,  dass  bei  Diccra«  Bttct'gnicri  die  hinteren  Muskelcindrücke  beider 
Klappen  in  der  Ebene  der  Schlossplatto  liegen  und  zwar  ohne  Leiste.  Danach  würde  Bieten* 
Buriynirri  nicht  zu  Diccra*  s.  s.  sondera  zu  Hetcrutlittra*  gehören. 

Der  Name  Hclcroti iecrax  findet  sich  zum  ersten  Male  im  Bulletin  de  la  société  géologi- 
que do  France.  Serio  2.  Bd.  27.  1800.  S.  lUi.  Im  Journal  de  conchyliologie  IM.  21.  1873. 
S.  74  wird  der  Name  vou  Munier-Chalmas  nicht  erwähnt.  Es  ist  nicht  rocht  ersichtlich, 
ob  Munier-Chalmas  sieh  bei  Begründung  der  Section  auch  auf  die  vorderen  Muskeleiudrückc 
stützt  ;  doch  sei  ausdrücklich  erwühut,  dass  die  Lage  der  letzteren  bei  einer  und  derselben 
Species  stark  variirt  und  demnach  systematisch  nicht  verwendbar  ist.  Man  vergleiche  zu 
lktcrodictras  auch  Ray  an.  Bulletin  do  la  société  géologique  de  France.  Seiïc  3.  Bd.  1. 
1873.  S.  107. 
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hintern  Muskeleindrucks  der  rechten  Klappe  ganz  normal  und  unterscheidet 
sich  nicht  wesentlich  von  der  Lage  des  entsprechenden  Eindrucks  anderer 
Diceraten.  zum  Beispiel  des  Diccras  Litri,  Defrance  *).  Es  dürfte  demnach 
am  zweck  massigsten  sein,  die  Gattung  Diceras  ungetheilt  beizubehalten. 

Rechte  und  linke  Klappe.  Wie  oben  erwähnt  wurde,  kann  man 
die  Gehäuse  gewisser  Diceraten  wie  zwei  Gastropodengehäuse  betrachten, 
von  denen  in  der  Normalstellung  **)  das  eine  rechts,  das  andere  links  gewun- 
den ist.  Die  beiden  Gehäuse  sind  mit  ihren  Mundsäumen  derart  zusammen 
gewachsen,  dass  die  Wirbel  nach  derselben  Richtung  schauen.  Eine  solche 
Auffassungsweise  gestatten  eigentlich  nur  die  Bivalven  mit  mehr  oder  weniger 
spiralem  Wirbel  :  also  zum  Beispiel  Isorardia,  Chamo  und  Diceras.  Bei  Zwei- 
schalern  mit  einfachen,  nicht  spiralen  Wirbeln,  wie  Pertm  und  Plicatuh, 
kann  man  von  Einrollung  kaum  reden.  Die  Einrollung  spielt  spetiell  in  der 
Geschichte  der  Gattung  Chama  eine  grosse  Rolle.  Die  betreffenden  Verhält- 
nisse sind  ziemlich  complicirter  Natur  und  müssen  hier  etwas  eingehender 
behandelt  weiden.  Die  Gattung  Chaîna  ist  bekanntlich  bald  links  bald  rechts 
angeheftet.  Viele  Autoren  legen  nun  auf  die  Anheftnng  grossen  Werth  und 
vergleichen  stets  die  angeheftete  mit  der  angehefteten,  die  freie  mit  der  freien 
Klappe.  Hat  man  es  nun  mit  einer  links  angehefteten  und  einer  rechts  an- 
gehefteten Chama  zu  thun  und  vergleicht  die  angeheftete  Klappe  mit  der 
angehefteten,  so  vergleicht  man  damit  natürlich  eine  rechts  gewundene  Klappe 
mit  einer  links  gewundenen.  Die  Anheftung  links  oder  rechts  ist  nun  bei 
Chama  in  der  That  von  grosser  Bedeutung,  denn  die  Anheftung  hat  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Schlosses.  Stets  sind  die  an- 
gehefteten Klappen  einerseits,  die  freien  Klappen  andererseits  durch  ein  ganz 
bestimmtes  Schloss  characterisirt.  Hat  man  es  mit  einer  links  angehefteten 
und  einer  rechts  angehefteten  Chama  zu  thun,  so  entspricht  das  Schloss  der 
angehefteten,  rechts  gewundenen  Klappe  der  einen  Chama  dem  Schlosse  der 
angehefteten,  links  gewundenen  Klappe  der  anderen  Chama.  Aus  diesen 
schwer  wiegenden  Beobachtungen  entstand  die  Ansicht,  dass  es  rechts  ge- 
wundene und  links  gewundene  Chamen  gäbe.  Stützt  man  sich  auf 
Anheftung  und  Schloss,  so  ist  diese  Ansicht  völlig  berechtigt.  Wir  finden  sie  bei 
Lamarck***),  Philippif),  Endes-Deslongchampstt)i  M.  Hoerneafff), 

*)  Teil  wussto  mir  die  Angaben  von  Munior-Chalmos  anfänglich  nicht  zu  erkläicn, 
fand  aber  schliesslich,  dass  vielleicht  meine  Abbildung  des  Diceras  ralfinense  (Palnoonto- 
graphica.  Bd.  2H.  Taf.  25.  Fig.  2  b.)  zu  jenen  Angaben  Veranlassung  gegeben  hat.  Dio  Ab- 
bildung ist  nicht  absolut  correct.  Die  leiste,  welche  den  hintern  Muskolcindruck  naeh  hinten 
begrenzt,  setzt  sich  nicht  so  weit  nach  oben  fort,  wie  die  Figur  angibt,  sondern  endigt  in 
der  ITöhe  der  unteren,  hinteren  Ecke  des  Ilauptzahnes. 
•*)  Vergleiche  S.  518. 

***)  1819.  Lamarck.  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertèbres.  Bd.  0.  S.  93. 
t)  18"»:?.  Philippi.  Handbuch  der  Conchyliologie  und  Malacozoologie.  S.  3-10. 
t*>  1800.  Eudcs-Deslnn  g  champs.  Essai  sur  les  Plieatules  fossiles  etc.  Mémoires  de 
la  sot  iété  linuéenne  de  Normandie.  Bd.  11.  S.  9. 

ft+)  M.  Hoernes.  Fossile  Mollusken  des  wiener  Beckens.    Bivalven.  S.  209. 
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Teller*)  und  anderen  Autoren.  Auch  Deshayes  schliefst,  sich  den  ge- 
nannten Forschern  an.  Im  Traité  élémentaire  de  conchyliologie  wird  hervor- 
gehoben, dass  es  rechts  und  links  gewundene  Klappen  gäbe.  Deshayes  sagt 
ferner,  dass  man  desshalb  in  Bezug  auf  das  Schloss**)  die  gewöhnliche 
Ausdrnckswei.se  nicht  anwenden  dürfe,  sondern  vielmehr  die  Bezeichnungen 
angeheftete  und  freie  Klappe  gebraucht  werden  müssen. 

In  einer  neueren  Publication  stellt  sich  auch  Mu n ier-Chalmas  voll- 
ständig auf  den  Standpunkt  von  Deshayes  und  geht  sogar  noch  einen 
Schritt  weiter.  Für  Mun ier-Chalmas  sind  die  Thiere  der  Gattung  Cliama 
bald  rechts  bald  links  gewunden.  Ist  dies  der  Fall,  so  entspricht  morpho- 
logisch die  rechte  Seite  einer  rechts  gewundenen  Art  der  linken  Seite  einer 
links  gewundenen.  Alsdann  aber  kann  man  die  Ausdrücke  rechte  und  linke 
Klappe  nicht  mehr  anwenden.  Munier-Chalmas  verwirft  nicht  nur  diese 
Bezeichnungen,  sondern  auch  angeheftete  und  freie  Klappe,  grosse  und  kleine 
Klappe.  Munier-Chalmas  schlägt  vor,  die  Seiten,  welche  sich  morpho- 
logisch, am  lebenden  Thiere,  entsprechen,  vorläufig  durch  die  indifferenten 
Ausdrücke  a  und  ß  zu  kennzeichnen.  Ich  kann  hier  nur  wiederholen,  was 
ich  schon  oben  gesagt  habe.  Wenn  man  sich  auf  Anheftung  und  Schloss 
stützt,  so  sind  Anschauung  und  Bezeichnung  von  Munier-Chalmas  durch- 
aus gerechtfertigt.  Allein  es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  denn  der  Bau  des 
Schlosses  auch  für  das  Thier  beweisend  ist.  F.s  ist  meines  Wissens  noch  nie- 
mals am  lebenden  Thiere.  direct  nachgewiesen  worden,  dass  es 
rechts  gewundene  und  links  gewundene  ("harnen  giebt.  Alle  oben 
genannten  Autoren,  von  Lamarck  bis  Munier-Chalmas,  entnehmen  diese  An- 
sicht aus  der  Anheftung  der  Klappen  und  aus  dem  Bau  des  Schlosses. 
Lässt  man  nun  einmal  den  Bau  des  Schlosses  unbeachtet  und  berücksichtigt 
das  Ligament,  so  kommt  man  zu  sehr  abweichenden  Resultaten. 

Bekanntlich  orientirt  man  die  Dimyarier  ganz  allgemein,  wenn  eine 
Mantelbucht  fehlt,  nach  dem  Ligament.  Letzteres  liegt  nach  allen  bisherigen 
Beobachtungen  stets  hinten.  Lässt  man  diese  Thatsacho  auch  für  Guttun 
gelten,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  Wirbel  stets  nach  derselben  Rich- 
tung, nämlich  nach  vorn  eingerollt  sind,  gleichgültig  ob  die  Schale 
links  oder  rechts  angeheftet  ist.  Daraus  folgt,  dass  auch  die 
Klappen  stets  nach  derselben  Richtung  eingerollt  sind.  Legt  man, 
wie  es  bei  der  Einrollung  der  Bivalven  üblich  ist,  die  linke  Klappe  zu  Grunde, 
so  sind  demnach  aile  Chamen  rechts  eingerollt.  Man  sieht,  die  beiden 
Resultate  stehen  sich  schroff  gegenüber.  Berücksichtigt  man  bei  Orientirung 
der  Chamen  das  Schloss,  so  erhalt  man  rechts  gewundene  und  links  gewun- 


*)  1882.  Teller.  F.  Ueher  die  Analogien  etc.    Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen 
Rcichsanstalt.  S.  13a. 

**)  Ks  ist  beachtenswerth.  dass  Deshayes  ausdrücklich  sagt  *pour  ce  qui  a  rapport 
à  la  chaniieiv«.  Wenn  nur  vom  Schlosse  die  Kede  ist.  wird  mau  den  Ansichten  von  Des- 
hayes unbedingt  beipflichten  müssen. 
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dene  Chamen.  Legt  man  das  Ligamont  zu  Grunde,  so  giebt  es  nur  rechts 
gewundene  Chamen.  Welche  Auffassung  die  richtige  ist,  kann  nur  am  Thier 
selbst  entschieden  werden.  So  lange  dieser  Entscheid  nicht  vorliegt,  dürfte 
es  sich  empfehlen,  die  Gattung  Chanta,  wie  alle  übrigen  Zweischaler, 
nach  dem  Ligament  zu  orientiren.  Alsdann  bleibt  die  linke  Klappe 
einer  Chaîna  stets  linke  Klappe,  gleichgültig  ob  sie  frei  oder  an- 
geheftet ist,  gleichgültig  welchen  Schlosscharacter  sie  besitzt. 
Es  giebt  alsdann  nur  rechts  gewundene  Chamen.  Die  Ausdrücke 
rechts  gewunden  und  links  gewunden,  a  und  (i,  können  demnach  ganz  weg- 
fallen, und  die  alten  Bezeichnungen,  linke  und  rechte  Klappe,  behalten  ihren 
vollen  Werth. 

Bei  Diceras  liegen  die  Verhältnisse  viel  einfacher,  als  bei  Chanta.  Auch 
Dice  ras  ist  bald  links  bald  rechts  angeheftet.  Früher  legte  man,  wie  bei 
Chanta,  auf  die  Anheftung  grossen  Werth  und  unterschied  hier  wie  dort  rechts 
gewundene  und  links  gewundeno  Diceraten.  Bei  Diceras  vollzieht  sich 
aber  die  Anheftung  ohne  jede  Aenderung  im  Schlossbau.  Linke 
Klappe  bleibt  auch  in  ihrem  Schlosse  linke  Klappe,  gleichgültig  ob  sie  frei 
oder  angeheftet  ist.  Alle  Diceraten  sind  demnach,  auch  nach  drin  Schloss- 
bau orientirt,  zweifellos  rechts  gerollt,  und  die  Ausdrücke  linke  und  rechte 
Klappe  behalten  auch  hier  ihren  vollen  Werth. 

Struktur  der  Diceratenschale.  Bei  gut  erhaltenen  Diceraten 
beobachtet  man  besonders  zwei  Schichten,  eine  äussere,  prismatische  und  eine 
innere,  porcellanartige  Schicht.  Die  prismatische  Oberflächenschicht  ist  dünn, 
meist  bräunlich  gefärbt.  Sie  zeigt  feine,  concentrische  Streifen  und  Linien  : 
neben  diesen  häufig  starke,  radiale  Rippen;  in  seltenen  Fällen  grobe,  con- 
centrische  Runzeln.  Die  Skulptur  der  Oberflächenschicht  variirt  anscheinend 
manchmal  bei  einer  und  derselben  Species,  wenigstens  auf  der  angehefteten 
Klappe.  So  beobachtet  man  bei  dem  später  zu  beschreibenden  Diceras 
Beyrichi  bald  nur  radiale  Rippen,  bald  nur  grobe  eoncentrisehe  Runzeln. 
Die  Ansatzfläche  ist  gewöhnlich  eigenartig  sculptnrirt  ;  es  wird  von  derselben 
später  ausführlich  die  Rede  sein.  Die  Oberflächenschicht  ist  verhältniss- 
mässig  selten  erhalten.  Zum  Theil  liegt  dies  zweifellos  daran,  dass  sie 
leicht  zerstörbar  ist.  Dazu  aber  kommt,  dass  die  prismatische  Schicht  der 
porcellanartigen  nur  ganz  lose  angefügt  ist.  In  Folge  dessen  blättert  sie  sehr 
leicht  ab.  Häufig  bleibt  auch  die  Oberflächenschicht  bei  der  Loslösung  der 
Schale  ans  dem  Gesteine  an  letzterem  haften  und  geht  dann  meist  unbeachtet 
verloren.  Die  prismatische  Schicht  nimmt  an  der  Bildung  der  Muskelleisten 
keinen  Antheil.  Wie  bemerkt,  ist  die  prismatische  Schicht  im  allgemeinen 
sehr  selten  erhalten.  Wenn  sie  aber  vorhanden  ist,  so  beobachtet  man  fast 
durchgehend  eine  sehr  eigenthümliche  Erscheinung.  Gewöhnlich  nämlich  ist 
die  Oberflächenschicht  nur  auf  einer  Klappe  erhalten  und  zwar  bei  derselben 
Species  fast  stets  auf  derselben  entweder  linken  oder  rechten  Klappe.  Es 
ist  nun  immer  die  untere,  angeheftete  Klappe,  bei  welcher  die 
Oberflächenschicht  vorzugsweise  erhalten  ist.    Dkeras  Luei  zum 
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Beispiel  ist  links  angeheftet.  Die  Art  liegt  von  Stramberg  in  300  Exem- 
plaren vor,  und  zwar  sind  dies  theils  rechte,  theils  linke  Klappen,  theils 
vollständige  Schalen.  Die  Oberfläehenschicht  ist  auffallend  häufig  erhalten, 
aber  fast  ausschliesslich  auf  linken  Klappen.  Auf  rechten  Klappen  des 
Diceras  Lud  findet  sich  die  prismatische  Schicht  sehr  selten.  Diceras 
si  ni  strum,  Deshayes  ist  ebenfalls  links  angeheftet.  Bay  le  giebt  an,  dass  die 
Oberflächenschicht  auf  der  linken  Klappe  sehr  häufig,  auf  der  rechten  dagegen 
sehr  selten  erhalten  sei.  Diceras  carinatum,  Gemmellaro  ist  links  ange- 
wachsen. Oberflächenschicht  ist  nur  an  einem  Exemplar  und  zwar  auf  der 
linken  Klappe  erhalten.  Diceras  arietinum,  Lamarck  ist  rechts  angewachsen. 
Bay  le  konnte  mehr  als  1000  Exemplare  dieser  Species  stndiren.  11  der- 
selben zeigten  die  Oberfläehenschicht,  davon  10  auf  der  rechten  Klappe. 
Nur  ein  Exemplar  besnss  die  Oberflächenschicht  auf  der  linken  Klappe,  und 
bei  diesem  war  die  Schicht  nur  zum  geringen  Theile  erhalten.  Man  ersieht 
aus  den  angeführten  Beispielen,  dass  vorzugsweise  die  untere  Klappe  die 
Oberflächenschicht  bewahrt  hat.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  wohl  da- 
durch, dass  die  untere  Klappe  eben  als  solche  die  geschütztere  war. 

Die  zweite  und  auffallendste  Schicht  ist  die  porcellanartige.  Sie  ist 
weiss  oder  gran.  von  beträchtlicher  Stärke,  manchmal  an  verschiedenen  Stellen 
der  Schale  sehr  verschieden  dick.  Ihre  Oberfläche  zeigt  concentrische  Linien 
und  Wülste.  Die  porcellanartige  Schicht  ist  sehr  kräftig  und  bildet  in  der 
Schale  überall  das  hauptsächlichste  Element. 

Wenn  ich  A.  Favre.  Observations  sur  les  Diceras.  S.  13  richtig  auf- 
fasse, so  giebt  er  noch  eine  dritte,  mittlere  Schicht  an.  Auch  Pictet 
Traité  de  paléontologie,  ed.  2.  Bd.  3.  S.  f>90,  erwähnt  dieselbe.  Ich  glaube 
diese  Schicht  auch  bei  einigen  vorliegenden  Exemplaren  wahrzunehmen.  Sie 
ist  bräunlich  und  liegt  auf  der  porcellanartigen  Schicht  wie  ein  dünnes 
Häutchen,  so  dass  die  concentrische  Skulptur  der  letzteren  durchschimmert. 
Unter  der  Lupe  beobachtet  man  sehr  dicht  stehende,  faserige  Längsstreifung. 
Ich  wage  nicht,  zu  entscheiden,  ob  man  diese  Schicht  als  eine  selbstständige 
auffassen  darf  oder  ob  vielleicht  nur  eine  Verwitterungserscheinung  vorliegt. 

Ausser  diesen  2  oder  3  Schichten  ist  aber  häutig  noch  eine  innerste 
Schicht  wahrzunehmen  *).  Sie  kleidet  die  porcellanartige  Schicht  von  innen 
aus,  ist  also  auch  an  den  Muskelleisten  betheiligt.  Gewöhnlich  zeigt  diese 
Schicht  breite  und  flache,  radiale  Bippen  von  wechselnder  Stärke.  Diese 
Bippen  sind  durch  Furchen  von  sehr  verschiedener  Breite  und  Tiefe  getrennt. 
Die  so  entstehenden  Unebenheiten  werden  durch  die  deckende,  porcellan- 
artige Schicht  vollständig  ausgefüllt. 


*)  Besonders  häufig  und  deutlich  beobachtet  man  die  innerste  Schicht  bei  den  Dieeraten 
von  Wimm  is;  vergl.  Oester.  Ix?  Corallien  de  Wiinmis.  S.  32.  Taf.  lö.  16.  19.  Auch  an 
Exemplaren  von  Inwald.  Firgl  am  Wolfgang**.'«'  und  Stramberg  ist  diese  Schicht  manchmal 
deutlich  erhalten.  Vergl.  Taf.  54.  Fig.  19  der  vorliegenden  Arbeit.  Das  dargestellte  Stück 
stammt  von  Stramberg. 
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iMe  Ansatzfläche.  In  Betreff  der  Ansatzfläche  bei  Diceraten  sind 
von  verschiedenen  Autoren  ziemlich  différente  Meinungen  geäussert  worden. 

In  seinen  „  Observations  sur  les  Diceras"  S.  8  sagt  A.  Favre,  dass  er 
bei  keinem  gut  erhaltenen  Exemplare  des  Diceras  Lud,  Defrance  die  Spur 
einer  Ansatzfläche  gefunden.  Darauf  gestützt  spricht  A.  Favre  die  Ansicht 
aus,  dass  die  Diceraten  nur  in  der  Jugend  angeheftet,  im  Alter  dagegen  frei 
gewesen  seien.  Im  vollsten  Gegensatze  dazu  sagt  Bay  le  in  seinen:  „Obser- 
vations  sur  quelques  espèces  du  genre  Diceras"  S.  142,  dass  er  mehr  als 
2000  Diceraten,  verschiedenen  Arten  angehörig,  studirt  habe;  und  dass  alle, 
ohne  Ausnahme,  die  Ansatzfläche  gezeigt  hätten.  Ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  beide  Beobachtungen  richtig  sind.  Es  liegen  Exemplare  von  Diceras 
Lud,  Defrance  vor,  bei  denen  nicht  die  Spur  einer  Ansatzfläche  vor- 
handen ist.  Bei  so  grossen  und  schweren  Thieren,  wenn  sie  angeheftet 
gewesen  sind,  jedenfalls  eine  auffallende  Erscheinung.  Bei  anderen  Exemplaren 
ist  die  Ansatzfläche  sehr  deutlich  entwickelt  und  erstreckt  sich  —  ähnlich 
wie  bei  Chama  —  häufig  über  einen  grossen  Theil  der  angehefteten,  linken 
Klappe.  An  dieser  Stelle  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  radiale  Skulptur 
auf  der  prismatischen  Schicht  nicht  entwickelt.  In  sehr  vielen  Fällen  ist 
Übrigens  der  Wirbel  der  linken  Klappe  ganz  abgebrochen. 

Dieselben  Beobachtungen,  wie  die  eben  angegebenen,  macht  man  auch 
bei  anderen  Vertretern  der  Gattung  Diceras.  So  findet  man  bei  manchen 
Exemplaren  des  später  zu  besprechenden  Dieeras  Beyrichi  häufig  eine  aus- 
gedehnte Ansatzfläche  entwickelt.  Bei  anderen  Exemplaren  dieser  sehr  grossen 
Species  ist  eine  Fläche  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  minimal  ausgebildet. 

Steinkerne  der  Diceraten.  Die  Steinkerne  der  Diceraten  sind 
fast  niemals  derart  erhalten,  dass  man  sie  zur  specifischen  Bestimmung 
benutzen  kann.  Besonders  gehört  es  zu  den  grössten  Seltenheiten,  dass  der 
Schlossapparat  am  Steinkerne  Spuren  hinterlässt.  1st  letzteres  der  Fall,  so 
liefert  der  Steinkern,  als  Ausguss  der  Innenschale,  ein  ungefähres  Bild  der 
inneren  Verhältnisse.  Fast  durchgehend  zeigt  sich  bei  den  Diceraten  ein 
constanter  Unterschied  in  der  Schlossbildung  beider  Klappen.  Der  Zahn  der 
linken  Klappe  ist  nämlich  meist  klein,  der  Hauptzahn  der  rechten  Klappe 
meist  verhältnissmässig  gross.  Dero  entsprechend  ist  die  Hauptzahngrube 
der  linken  Klappe  gross,  die  der  rechten  Klappe  klein.  Diese  beiden  Gruben 
geben  an  gut  erhaltenen  Steinkernen  zu  bestimmten  Bildungen  Veranlassung. 
Der  Steinkern  der  linken  Klappe  zeigt  zwei  parallel  neben  einander  verlaufende 
Hörner,  Haupthorn  und  Nebenhorn.  Das  Haupthorn  ist  der  Ausguss  der 
Höhle  zwischen  Schalenwand  und  Schlossplatte  (vergl.  Taf.  68.  Fig.  1).  Das 
Nebenhorn  wäre  im  angezogenen  Beispiele  die  Ausfüllung  des  Raumes  über 
dem  Zahne  *).  Der  Steinkern  der  rechten  Klappe  zeigt  das  Haupthorn  als 
Ausfüllung  der  Haupthöhle  (vergl.  Taf.  58.  Fig.  2),  vor  demselben  einen  Vor- 


•)  Palaeontographica.  Bd.  28.  Taf.  27.  Fig.  1.   Die  linke  Klappe  zeigt,  abgesehen  von 
der  Forche,  deutlich  Haupthorn  und  Nobenhorn. 
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sprang  als  Ausfüllung  der  Höhle,  welche  sich  zwischen  den  beiden  Zähnen 
befindet.  Die  Muskeleindrücke  der  Diceraten  sind  häufig  durch  Leisten  und 
Wülste  begrenzt.  Diese  müssen  sich  am  Steinkerne  als  Furchen  darstellen 
und  zwar  zeigen  diese  Furchen  genau  die  Lage  der  Leisten  und  Wülste. 
Zuweilen  ist  zum  Beispiel  die  Lage  der  hintern  Muskelleiste  in  der  linken 
und  rechten  Klappe  verschieden.  Alsdann  muss  auch  die  Lage  der  ent- 
sprechenden Furchen  am  Steinkerne  verschieden  sein.  Eis  darf  hier  auf  die 
bezüglichen  Ausführungen,  Palaeontographica,  Bd.  28.  S.  158  verwiesen 
werden.  Wenn  in  der  ursprünglichen  Diceratenschale  Leisten  und  Wülste 
fehlen,  so  fehlen  auch  die  Furchen  am  Steinkerne.  Es  existiren  zum  Beispiel 
Diceraten,  welche  in  der  einen  Klappe  eine  hintere  Muskelleiste  besitzen, 
während  eine  solche  in  der  andern  Klappe  nicht  entwickelt  ist*).  Die 
Steinkeme  solcher  Arten  werden  nur  auf  der  einen  Klappe  eine  Furche 
besitzen  können.  Manchmal  zeigt  die  linke  Klappe  eines  Steinkerns  eine 
hintere  Furche,  ohne  dass  in  der  ursprünglichen  Klappe  eine  hintere  Muskel- 
leiste ausgebildet  war.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
Nebenhorn  mit  dem  Haupthorne  völlig  verschmolzen  ist.  Hierdurch  kann 
vollständig  der  Eindruck  einer  Furche  hervorgerufen  werden. 

Ein  vorzüglich  erhaltener  Steinkern  von  Willamowitz  ist  Taf.  57. 
Fig.  1  dargestellt.  Man  beobachtet  auf  der  Abbildung  den  zungenfönnigen 
Vorsprang,  welcher  die  Ausfüllung  der  Zahngrube  darstellt.  Am  Originale 
sieht  man  ausserdem  den  Abdruck  der  Ligamentfurche  sowie  den  Eindruck 
des  Hauptzahnes  der  rechten  Klappe.  Solche,  wirklich  gut  erhaltenen  Stein- 
kerne gehören  nun  aber  zu  den  grössten  Seltenheiten,  denn  der  gesammte 
Schlossapparat  hinterlässt  gewöhnlich  keine  Spur.  Aber  abgesehen  vom 
Schlosse  sind  meist  auch  die  äusseren  Formen  des  Steinkerns  und  der  ur- 
sprünglichen Schale  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  So  sind,  zum  Beispiel, 
grosse  Diceraten  meist  sehr  dickschalig.  Sie  haben  alsdann  aussen  einen 
grossen  Umfang,  innen  aber  ein  kleines  lumen.  In  solchen  Fällen  liefert 
eine  Schale  mit  grossem  Durchmesser  einen  Steinkern  mit  kleinem  Durch- 
messer. Ferner  ist  bei  vielen  Diceraten  die  Schale  an  verschiedenen  Stellen 
verschieden  dick.  Dieser  Umstand  bewirkt,  dass  bezügliche  Dimensionen  an 
Steinkern  und  ursprünglicher  Schale  verschieden  sind.  Viele  Diceraten  besitzen 
Klappen,  welche  aussen  gekantet  sind.  Diese  Kante  ist  bei  einer  und  der- 
selben Species  im  Innern  der  Klappe  bald  deutlich  ausgeprägt  bald  vollständig 
verwischt.  Demnach  liefert  eine  und  dieselbe  Species  bald  kantige,  bald 
gerundete  Steinkerne. 

•)  Palaeontographica.  Bd.  28.  Taf.  25.  Fig.  2  a,  b. 
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22).    1.  Diceras  Luci,  Defrance*).    Var.  communis,  Boehm. 

Taf.  54.  Fig.  11-19.  Taf.  55.  Fig.  3-9.  Taf.  56.  Pig.  1-4. 
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de  Luc  in  de  Saussure.  Voyages  dans  los  Alpes.  Bd.  1.  S.  191. 
Taf  2.  Fig.  1-4. 

arietina,  Lamarck  p.  p.  Annales  du  muséum  d'histoire  naturelle.  Bd.  6.  S?.  3O0. 
Lueii,  Dicorato  de  Doluc.  Dictionnaire  des  sciences  naturelles.  Bd.  13.  3. 177. 
arietina,  l>amarck  p.  p.  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertèbres, 
od.  1.  Bd.  6.  AbthL  1.  S.  91. 
»      Deshayes.  Dictionnaire  classique  d'histoire  naturelle.  Bd.  5.  S.  466. 
»      Blainvillc  p.  p.  Manuel  de  malacologie  et  de  conchyliologie.  S.  452. 
»      Deshayes  p.  p.  Encyclopédie  méthodique,  histoire  naturelle  des 
vers.  Bd.  2.  Ahthl.  1. 
Deshayes  in  Lamarck.    Histoire  naturelle  dos  animaux  sans 

vortébres.  ed.  2.  Bd.  6.  S.  577. 
Deshayes.  Traité  élémentaire  do  conchyliologie.  Bd.  2.  S.  89. 
Lueii,  A.  Favre.  Observations  sur  les  Dicoras.  S.  13.  Separat- Abdruck  aus  : 
Mémoires  de  la  société  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de 
Genève.  Bd.  10. 

»    Pictet  Traité  élémentaire  de  paléontologie,  ed.  1.  Bd.  3.  S.  354. 

Taf.  12.  Fig.  2. 
»    (Lud),  Bronn.  Index  palaeontologicus.  Abthl.  1.  S.  421. 
arietitia,  d'Orbigny  p.  p.  Prodrome  de  paléontologie,  étage  14.  Nr.  372. 
Bronn.  Lothaea  geognostica.  ed.  3.  Bd.  3.  8.  239. 

(In  cd.  1  und  ed.  2  ist  die  Form  vom  Mt  Salôvo  nicht  er- 
wähnt.  Die  Abbildung  gehört  zu  ed.  1). 
Lueii,  Pictet  Traité  de  paléontologie,  ed.  2.  Bd.  3.  S.  591.  Taf.  81.  Fig.  15. 
Enchéri,  F.  Mchan.  Geologische  und  palaeontologischo  Notizon.  Verhand- 
lungen der  natu r forschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Bd.  4.  S.  556. 
iAteii,  de  Loriol.  Description  des  fossiles  du  Mt.  Saléve.  S.  24. 

»    Moesch.  Der  aargauer  Jura.  S.  172  und  174. 
antdinum,  Ooster  p.  p.  Le  Corallien  do  Wimmis.  S.  32.  Taf.  15.  16.  17. 
Münsteri,       »     p.  p.     »        -        >        *       S.  34.  Taf.  18  und  19. 
Luci,  Bayle.  In  Bayan  :  Études  faites  dans  la  collection  de  l'écolo  des 
mines.  Fasc.  2.  S.  150.  Taf.  19.  Fig.  6. 
Bayan.  Jura  supérieur.  Bulletin.  Serie  3.  Bd.  2.  S.  342. 
arietmum,  Rzehak.  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  S.  7. 
Zitteii,  Munier-Chalmas  in  coll. 

(Heterodicera*)  Oosteri,  Munier-Chalmas.  Étudos  critiques  sur  les  Kudiste*. 

Bulletin.  Serie  3.  Bd.  10.  S.  480. 


Die  Species,  welche  in  den  mannigfachsten  Grössen  vorliegt,  ist  sehr 
verschiedenartig  gestaltet,  mehr  oder  weniger  ungleichklappig,  mit  der  linken, 
grösseren  Klappe  angeheftet,  wahrscheinlich  auch  häufig  frei.  Die  Haupt- 
windnng  der  linken  Klappe  ragt  in  der  Normalstellung  (Taf.  56.  Fig.  1 
und  3)  mehr  oder  woniger  über  den  Schlossrand  empor.  Ein  Feld  fehlt  oder 
ist  nur  schwach  angedeutet.    Die  Klappe  selbst  ist  durch  eine  vom  Wirbel 

")  Dio  Art  ist  zu  Ehren  der  Familie  de  Luc  benannt,  demnach  kann  dieselbe  nur 
»Luci«  und  nicht  -Lueii'  heisseu.  Man  vergleiche  hierzu  Bronn.  Index  palaeontologicus. 
Abthl  1.  S.  LXUI. 
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zum  Rande  herabziehend«  Kante  in  zwei  Flächen  getheilt,  welche  sich  unter 
verschiedenen  Winkeln  schneiden.  Die  Form,  die  relative  Lage  und  Grösse, 
sowie  die  Wölbung  dieser  Flächen  ist  beträchtlichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Das  Gewinde  der  linken  Klappe  bildet  meist  nur  eine  ganze  Win- 
dung, zuweilen  aber  auch  zwei  Windungen.  In  letzterem  Falle  erscheint  das 
Gewinde  manchmal  vollständig  schraubenförmig.  Die  Hauptwindung  der 
rechten  Klappe  ragt  in  der  Normalstellung  mehr  oder  weniger,  jedoch  meist 
wenig  über  den  Schlossrand  empor.  Auch  diese  Klappe  ist  gekantet.  Die 
dadurch  entstehenden  Flächen  zeigen  dieselben  Variationen,  wie  die  ent- 
sprechenden Flächen  der  linken  Klappe.  Das  Gewinde  ist  meist  nur  der 
Bruchtheil  einer  Windung,  sehr  selten  bildet  es  eine  ganze,  selbst  mehr  als 
eine  ganze  Windung.  In  jedem  dieser  Fälle  ist  übrigens  der  Wirbel  an  die 
Schale  angedrückt.  Die  Ansatzfläche  —  wenn  überhaupt  vorhanden  —  ist 
von  wechselnder  Ausdehnung.  Die  prismatische  Schalenschicht  ist  von 
dunkelbrauner  Farbe.  Dieselbe  ist  entweder  glatt  oder  zeigt  kräftige  radiale 
Rippen  und  concentrische  Linien  und  Fältchen.  Die  Ansatzstelle  besitzt  nie- 
mals radiale  Skulptur.  Sie  ist  entweder  glatt  oder  zeigt  nur  concentrische 
Fältchen.  Die  porcellanartige  Schicht  ist  grau  oder  weiss,  häufig  con- 
centri8ch  gerunzelt  und  gestreift. 

Der  Schlossapparat  der  linken  Klappe  besteht  aus  einer  kräftigen 
Schlossplatte,  welche  sich  nach  vorn  zu  einem  starken  Zahne  verdickt.  Der 
Zahn  ist  auf  seiner  Unterseite  stark  ausgehöhlt,  in  seinem  vorderen  Theile 
verschmilzt  er  mit  dem  vorderen  Rande  der  Klappe.  Die  Ligamentfurche 
erstreckt  sich  bis  zum  Wirbel.  Die  rechte  Klappe  zeigt  einen  mächtigen, 
ohrförmigen  Zahn,  unter  und  vor  demselben  befindet  sich  die  Grube  mit  dem 
kleinen  Vorderzahne,  (bourrelet,  Bayle.)  Der  hintere  Muskeleindruck  der 
linken  Klappe  liegt  auf  der  Verlängerung  der  Schlossplatte.  Nach  hinten  ist 
derselbe  durch  einen  deutlichen  Wulst  begrenzt,  dagegen  ist  vor  demselben 
eine  zum  Wirbel  ziehende  Stützleiste  nicht  ausgebildet.  Der  hintere  Muskel- 
eindruck der  rechten  Klappe  ist  erhöht,  er  liegt  in  der  Ebene  der  Schloss- 
platte. Auch  er  ist  nach  hinten  durch  einen  deutlichen  Wulst  begrenzt, 
während  eine  Stützleiste  fehlt.  Der  vordere  Muskeleindruck  der  linken 
Klappe  ist  sehr  schwach  ausgebildet,  selten  durch  einen  schwachen  Wulst 
umgrenzt.  Der  vordere  Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  bald  erhöht 
in  der  Ebene  der  Schlossplatte,  bald  direct  auf  der  Schale.  Meist  ist  er  von 
einem  deutlichen  Wulste  umgrenzt,  der  sich  bis  in  den  Wirbel  erstreckt. 

Steinkerne  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten  und  liegen  nur  in 
wenigen,  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  von  Stramberg  vor.*) 


*)  Es  ist  dies  eine  bemerkenswertho  Erscheinung.  In  den  kelheimer  Dioeraskalkeu  ist 
das  YerhSltnisB  gerade  umgekehrt  Das  reiche  Material  besteht  in  Kelheim  fast  ausschliesslich 
aas  Steinkernen,  während  boschalte  Exemplare  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
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Verschiedenheiten  in  der  äusseren  und  inneren  Gestaltung 

der  einzelnen  Klappen. 

In  dem  oben  erwähnten  Werke  von  de  Saassare  sagt  de  Luc  S.  191 
bei  der  Beschreibung  des  Diceraa  von  Mt.  Salève:  Die  Klappe  A  (die  rechte 
Klappe)  varürt  wenig  in  ihrer  Gestalt  and  in  der  Form  ihres  Wirbels;  aber 
die  Klappe  B  (die  linke  Klappe)  zeigt  fast  eben  so  viele  Verschiedenheiten, 
wie  Individuen.  Ich  kann  nach  dem  vorliegenden  Materiale  diese  Angaben, 
wenigstens  für  die  linke  Klappe,  vollauf  bestätigen.  Was  die  fechte  Klappe 
betrifft,  so  erscheint  sie  zwar  nicht  so  variabel,  wie  die  linke  Klappe;  aber 
auch  ihr  Habitus  ist  sehr  wechselnd.  Ferner  muss  den  obigen  Angaben 
von  de  Luc  hinzugefügt  werden,  dass  die  Schwankungen  sich  nicht  nur 
auf  die  äussere  Form,  sondern  auch  auf  die  Gestaltung  der  inneren  Charactere 
erstrecken. 

A.  Aeu8sere  Verschiedenheiten. 

1)  Schwankungen  in  der  Form  der  Hanptwindnng  der  linken 
Klappe.  In  der  obigen  Diagnose  wurde  angegeben,  dass  in  der  Normal- 
stellung die  Hauptwindung  der  linken  Klappe  bald  mehr  bald  weniger  über 
den  Schlossrand  emporragt.  Durch  die  vom  Wirbel  herablaufende  Kante 
wird  die  Hauptwindung  in  zwei  Flächen  getheilt,  welche  sich  unter  sehr  ver- 
schiedenem Winkel  schneiden.  Die  Grösse  dieses  Winkels  ist  nicht  nur  bei 
verschiedenen  Exemplaren  derselben  Species  verschieden  (Taf.  56.  Fig.  5  u.  6), 
sondern  wechselt  sogar  an  einem  und  demselben  Individuum  (Taf.  öö.  Fig.  4 
und  6).  Die  Flächen  der  Hauptwindung  sind  bald  sehr  breit,  bald  verhält- 
nissmässig  schmal,  bald  mehr  gewölbt  (Taf.  55.  Fig.  4  und  6),  bald  mehr 
flach  (Taf.  55.  Fig.  3  und  5).  Die  Axe  der  Einrollung  ist  in  der  Normal- 
stellung der  Schalenöffnung  parallel  (Taf.  55.  Fig.  3  und  5),  oder  die  Axe 
steht  zur  Schalenöffnung  senkrecht  (Taf.  55.  Fig.  4  und  6).  Alle  Zwischen- 
stellungen der  Axe  sind  möglich  und  sind  auch  wirklich  zu  beobachten. 

2)  Schwankungen  in  der  Form  des  Gewindes  der  linken  Klappe. 

Das  Gewinde  der  linken  Klappe  zeigt  in  seiner  Ausbildung  die  erheblichsten 
Modificationen.  Meist  stellt  es  nur  den  Theil  einer  Windung  dar.  Alsdann 
ist  das  Gewinde  entweder  eng  gewunden,  kurz  und  an  die  Schale  angedrückt, 
oder  es  ist  mehr  langgestreckt  und  ausgezogen.  Manchmal  wird  das  Gewinde 
aber  auch  von  mehreren  Windungen  gebildet.  Dieselben  sind  entweder  ganz 
unregelmässig  oder  annähernd  schneckenförmig. 

3)  Schwankungen  in  der  Form  der  rechten  Klappe.   In  der 

obigen  Diagnose  wurde  angegeben,  dass  die  Hauptwindung  der  rechten  Klappe 
in  der  Normalstellung  mehr  oder  weniger,  jedoch  meist  nur  wenig  über  den 
Scblo8srand  hervorragt.  Auch  die  rechte  Klappe  wird  durch  die  vom  Wirbel 
zum  Rande  herabziehende  Kante  in  zwei  Flächen  getheilt.  Diese  Flächen 
bilden  mit  einander  bald  einen  rechten  (Taf.  54.  Fig.  13),  bald  einen  stumpfen 
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Winkel  (Taf.  54.  Fig.  14).  Manchmal  verschwindet  die  Kante  beinahe  völlig 
und  die  Klappe  erscheint  alsdann  fast  gleichmässig  gewölbt.  Die  Flächen  der 
rechten  Klappen  sind  bald  sehr  breit  (Taf.  64.  Fig.  14),  bald  verhältnismässig 
schmal,  bald  mehr  gewölbt,  bald  mehr  flach.  Die  Axe  der  Einrollung  ist  in 
der  Normalstellung  zur  Schalenöffnung  senkrecht  (Taf.  54.  Fig.  15).  Das 
Gewinde  der  rechten  Klappe  ist  meist  kurz,  einfach  umgebogen  und  an  die 
Schale  angedrückt.  Selten  ist  das  Gewinde  durch  mehrere  schneckenförmige 
Windungen  gebildet  (Taf.  54.  Fig.  15).  Dutenförmige,  gestreckte  Spiralen 
kommen  nicht  vor. 

B.  Verschiedenheiten  im  Innern  der  Schale. 

1)  Verschiedenheiten  in  der  Form  der  Zähne.  Der  Zahn  der 
linken  Klappe  ist  wenig  veränderlich,  nur  ist  die  Aushöhlung  auf  seiner 
Unterseite  bald  mehr,  bald  weniger  vertieft.  Der  Hanptzahn  der  rechten 
Klappe  ist  meist  ohrformig,  ohne  deutliche  Kanten.  Manchmal  aber  ist  er 
deutlich  gekantet.  Der  kleine  Zahn  (bourrelet,  Bayle)  der  rechten  Klappe  ist 
auf  seiner  Oberseite  bald  gerundet,  bald  abgeflacht.  Sehr  häufig  ist  die 
Schlossplatte  durch  einen  Wulst  gestützt,  welcher  an  der  Unterseite  der 
Platte,  zwischen  dieser  und  der  Innenfläche  der  Klappe,  mehr  oder  weniger 
deutlich  entwickelt  ist. 

2)  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  der  Muskeleindrücke. 
Die  hinteren  Muskfdeindrücke  beider  Klappen  zeigen  in  ihrer  Ausbildung 
eine  bemerkenswerthe  Constanz.  Gewöhnlich  sind  beide  nach  hinten  durch 
einen  deutlichen  Wulst  begrenzt.  Der  vordere  Muskeleindruck  der  linken 
Klappe  liegt  direct  auf  der  Schale.  Er  ist  so  schwach  entwickelt,  dass  er 
nur  selten  wahrnehmbar  ist.  Manchmal  ist  er  nach  hinten  von  einem  deut- 
lichen Wulste  umgrenzt,  der  sich  bis  zum  Wirbel  erstreckt.  Der  vordere 
Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  ist  sehr  variabel.  Bald  liegt  er  in  der 
Ebene  der  Sehlossplatte,  bald  direct  auf  der  Schale.  Bald  ist  er  klein  und 
gerundet,  bald  länglich  und  zugespitzt.  Bald  ist  er  von  einem  deutlichen 
Wulste  umgrenzt,  bald  fehlt  dieser  Wulst  vollständig. 

3)  Verschiedenheiten  in  der  Form  und  Grösse  der  Schalen- 
üffnung.  Die  Schalenöffnung  ist  bald  dreiseitig,  bald  gerundet;  die  Grösse 
derselben  ist  sehr  variabel.  Eine  auffallend  kleiue  Oeffnung  zeigt  das  ganz 
platte  Thier,  Taf.  56.  Fig.  2.  In  seiner  mehrfach  erwähnten  Arbeit:  Obser- 
vations sur  les  Diceras,  S.  16  neigt  A.  Favre  zu  der  Ansicht,  dass,  je  älter 
das  Thier  würde,  um  so  mehr  sich  das  Schloss  auf  Kosten  der  Höhlang  ent- 
wickle. Vielleicht  ist  dies  bei  einzelnen  Individuen  der  Fall;  im  allgemeinen 
aber  ist  die  Grösse  der  Schafenöffnung  nicht  allein  von  der  Entwicklung  des 
Schlosses  abhängig.  Diese  Grösse  wird  vor  allem  durch  die  Gesammtform 
der  Schale  bestimmt.  Bei  dem  Exemplare  Taf.  56.  Fig.  2  ist  die  Oeffnung 
besonders  durch  die  enorme  Dicke  der  Schalenwand  verengt. 

Bemerkungen.  Die  Varietät  liegt  in  sehr  verschiedenen  Grössen  vor. 
Neben  Exemplaren  von  12  cm  Höhe  finden  sich  solche  von  3  cm  und  von 
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weniger  als  IV,  cm  Höhe.  In  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt befindet  sich  eine  rechte  Klappe  von  Richaltitz.  Dieselbe  scheint  zur 
obigen  Varietät  zu  gehören.  Die  Klappe  ist  nur  etwas  über  1  cm  hoch,  zeigt 
aber  den  Hauptzahn  in  voller  Deutlichkeit. 

Untersuchte  Stücke:  500. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Inwald,  Koniakau,  Mistrowitz, 
Pirgl,  Plassen,  Richaltitz?,  Mont  Salève,  Stanislowitz,  Tieschan?, 
Wimmis. 

Taf.  54.  Fig.  11.  Diceras  Luci,  Dofranco.  Var.  communis,  Boehm.  Stramberg.  link» 
Klappe,  f- 

Fig.  12.  Dasselbe  Exemplar.   Rechte  Klappe. 
Fig.  13  u.  16.  Ein  zweites  Exemplar.  8tramberg.  Rechte  und  linke  Klappe.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  14.  Ein  drittes  Exemplar.  Stramberg.  Rechte  Klappe,  f. 
Fig.  15.  Ein  viertes  Exemplar.         »  »  »  f. 

Fig.  16.  Vergleiche  Fig.  13. 

Fig.  17.  Ein  fünftes  Exemplar.  Stramberg.  Ansicht  von  hinten.  Sammlung 

der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  IS.  Ein  sechstes  Exemplar.  Stramberg.  Ansicht  von  vorn.  Sammlung 

der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt. 
Fig.  19.  Ein  siebentes  Exemplar.   Stramberg.  Porzellanartige  und  innerste 

Schalenschicht,  f. 

Taf.  55.  Fig.  3  u.  5.  Diceras  Lue*,  Defrance.  Var.  communis,  Boehm.  Stramberg.  Linke 
Klappe.   Berliner  Univorsitäts-Sammlung. 
Fig.  4  u.  6.  Ein  zweites  Exemplar.   Linke  Klappe.   Stramberg.   Berliner  Uni- 
versität«-Sammlung. 
Fig.  5.  Vergleiche  Fig.  3. 
Fig.  6.  Vergleiche  Fig.  4. 

Fig.  7.  Ein  drittes  Exemplar.    Stramberg.    Ansicht   von  vorn.  Meine 
Sammlung. 

Fig.  8.  Ein  viertes  Exemplar.   Rechte  Klappe.  Stramberg.  Sammlung  der 

k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  9.  Ein  fünftes  Exemplar.    Ansicht  von  vorn.   Stramberg.  f. 
Taf.  56.  Fig.  1.  IHceras  Luci,  Defrance.  Var.  communis,  Boehm.   Dasselbe  Exemplar 
wie  Taf.  55.  Fig.  4  u.  6. 
Fig.  2.  Ein  zweites  Exemplar.   Stramberg.  Linke  Klappe,  f. 
•  Fig.  3.  Ein  drittes  Exemplar.  »  »         »  t- 

Fig.  4.  Fin  viertes  Exemplar.  »  Ansicht  von  vom.  f. 

23).        2.  Dioeras  Luci,  Defrance.   Var.  ovalis,  Boehm. 

Taf.  56.  Fig.  7-9. 

Die  Species,  welche  typisch  nur  in  4  Exemplaren  vorliegt,  ist  fast 
gleichk lappig,  wahrscheinlich  mit  dem  Wirbel  der  linken  Klappe  angeheftet. 
Beide  Klappen  sind  durch  einen  vom  Wirbel  zum  Rande  herablaufenden 
Kiel  in  zwei  Flächen  getheilt,  die  einen  rechten  oder  stumpfen  Winkel  mit 
einander  bilden.  Der  Kiel  wird  manchmal  sehr  undeutlich.  Vordere  und 
hintere   Fläche   sind  gewölbt.     An   dem   Taf.   :>6.   Fig.   9  abgebildeten 
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Exemplare  —  aber  nur  an  diesem  —  beobachtet  man  längs  des  hinteren 
Schalenrandes  auf  beiden  Klappen  eine  leichte  Depression,  welche  vom  übrigen 
Theile  der  Schale  durch  einen  schwachen  Kiel  getrennt  ist.  (Vergl.  A.  Favre. 
Observations  sur  les  Diceras.  S.  10.  Taf.  1.  Fig.  1.  Taf.  4.  Fig.  1.)  Die 
Hauptwindung  beider  Klappen  ragt  nur  sehr  wenig  über  den  Schlossrand 
hervor.  Das  Gewinde  ist  stets  sehr  kurz.  Es  ist  an  beiden  Klappen  fast 
gleichmässig  entwickelt,  an  der  linken  Klappe  um  etwas  länger  als  an 
der  rechten.  Der  Wirbel  ist  an  beiden  Klappen  einfach  umgebogen  und  an 
die  Schale  angedrückt.  Die  Ansatzfläche  ist  nicht  deutlich  zu  beobachten. 
Die  prismatische  Schalenschicht  ist  anscheinend  stark  verändert,  von  grauer 
Farbe,  nur  an  der  linken  Klappe  eines  Exemplares  gut  erhalten.  Man  beo- 
bachtet hier  auf  der  vorderen  Fläche  kräftige,  radiale  Rippen  und  concen- 
trische  Runzeln.  Die  hintere  Fläche  erscheint  glatt,  zeigt  aber  bei  genauerer 
Betrachtung  feine  concentrische  Linien,  sowie  am  unteren  Rande  radiale 
Streifen.  Die  porcellanartige  Schicht  ist  weisslich  und  besitzt  concentrische 
Runzeln.  Der  Schlossapparat  ist  nur  in  der  rechten  Klappe  bekannt.  Er 
entspricht  dem  Schlossapparate  der  Variatio  communis.  Man  beobachtet  den 
mächtigen,  ohrförmigen  Hauptzahn,  sowie  den  kleinen  Vorderzahn.  Die  bei- 
den Muskeleindrücke  liegen  erhöht  in  der  Ebene  der  Schlossplatte.  Die 
Oeffnung  der  rechten  Klappe  ist  gross  und  —  entsprechend  der  Gesammtform 
der  Klappe  —  länglich  oval. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Varietät  unterscheidet  sich  von 
Diceras  Lud,  Defrance.  Var.  communis,  Boehm,  durch  geringe  Ungleichklappig- 
keit,  dadurch,  dass  beide  Klappen  gleichmässig  gewölbt  sind,  dass  die  Haupt- 
windung der  linken  Klappe  nur  wenig  über  den  Schlossrand  emporragt,  dass 
der  Wirbel  der  linken  Klappe  —  ähnlich  dem  der  rechten  —  sehr  kurz,  ein- 
fach umgebogen  und  an  die  Schale  angedrückt  ist.  Durch  diese  Eigentüm- 
lichkeiten erhält  die  Form  eine  gleich mässige,  ovale  Gestalt  und  unterscheide 
sich  sehr  wesentlich  von  der  typischen  Variaiio  communis.  Als  eine  eigene 
Species  ist  sie  schwerlich  aufzufassen.  Der  Gesammtcharacter  des  Schlosses 
ist  durchaus  derselbe,  wie  bei  der  Variatio  communis  und  was  die  äussere 
Gestalt  betrifft,  so  liegen  Formen  vor,  bei  denen  man  in  Zweifel  ist,  welcher 
Varietät  man  sie  anreihen  soll.  So  stellt  Taf.  55.  Fig.  7  ein  Exemplar  dar, 
dessen  rechte  Klappe  flach  ist  und  durchaus  zur  Variatio  communis  gehört. 
Die  gleichmässige  Wölbung  der  linken  Klappe  weist  dagegen  eher  auf  die 
Variaiio  ovalis.  Ich  möchte  deshalb  auch  auf  die  Unterscheidung  der  Varie- 
täten keinen  grossen  Werth  legen. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stanisl  owitz,  Stramberg. 

Taf.  5ti.  Fig.  7  u.  8.  Diceras  Luci,  Defraucc.  Var.  ovalis,  Boehm.  Stramberg.  Rechte 
Klappe,  t- 

Fig.  9.  Ein  zweites  Exemplar.   Stramberg.   Ansicht  von  vom.  f- 
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24)  .     3.  Diceras  Luci,  Defrance.  Variatio  extenta,  Boehm. 

Taf.  57.  Fig.  4  und  5. 

Die  Varietät,  welche  typisch  nur  in  2  Exemplaren  vorliegt,  ist  sehr  un- 
gleichklappig,  mit  dem  Wirbel  der  giössorn,  linken  Klappe  angeheftet.  Beide 
Klappen  gleichen  in  ihrer  Form  und  Skulptur  den  entsprechenden  Klappen 
der  Variaiio  communis.  Wie  bei  dieser  Varietät  ragt  auch  bei  der  Variatio 
extenia  die  Hauptwindung  der  linken  Klappe  über  den  Schlossrand  hervor. 
Hier  stellt  jedoch  die  Hauptwindung  eine  sehr  gestreckte  Spirale  dar.  In 
Folge  davon  ist  ein  deutliches  Feld  entwickelt  und  die  Ligamentfurche  erhebt 
sich  hoch  über  den  Schlossrand.    Das  Schloss  der  Varietät  ist  unbekannt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Durch  die  oben  geschilderte  Eigen- 
tümlichkeit unterscheidet  sich  die  Varietät  in  ihren  typischen  Vertretern 
sehr  wesentlich  von  der  Variatio  communis.  Als  eigene  Species  dürfte  auch 
sie  nicht  aufzufassen  sein.  Die  rechten  Klappen  beider  Varietäten  sind  ab- 
solut nicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  extremen  Formen  der  linken 
Klappen  sind  durch  alle  Uebergänge  mit  einander  verbunden. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  S  tram  b  erg. 

Taf.  57.  Fig.  4.  Diceras  Luci,  Defrance.  Var.  extenta,  Boehm.  Linke  Klappe.  Strambergf. 
Fig.  5.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn. 

25)  .      4.  Dioeras  Luci,  Defrance.  Var.  mirabilis,  Boehm. 

Taf.  55.  Fig.  1  und  2. 

Von  dieser  Varietät  liegt  nur  die  abgebildete,  rechte  Klappe  vor.  Die- 
selbe ist  auffallend  comprimirt,  unterscheidet  sich  aber  vor  allem  durch  den 
eigentümlich  gekanteten,  dreiseitigen,  zugespitzten  Zahn.  Vielleicht  hat 
man  es  mit  einer  eigenen  Species  zu  thun.  Da  jedoch  nur  eine  Klappe  vor- 
liegt, habe  ich  es  vorgezogen,  die  Form  als  Varietät  dem  Diceras  Luci  an- 
zuschliessen. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  St  ram  be  rg. 

Taf.  55.  Fïg.  1.  Diceras  Luci,  Defrance.    Var.  mirabilis,  Boehm.    Rechte  Klappe. 
Stramberg.   Berliner  Universitäts-Sammlang. 
Rg.  2.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  hinten. 

Gehören  die  obigen  Formen  zu  einer  Art?  Die  Exemplare,  welche 
Taf.  54  bis  57  dargestellt  sind,  zeigen  so  ausserordentliche  Differenzen,  dass 
es  beinahe  unmöglich  erscheint,  sie  unter  einem  und  demselben  Artnamen 
zu  vereinigen.  Dennoch  halte  ich  dies  vorläufig  für  das  richtigste.  Ich  habe 
viele  Versuche  gemacht,  die  oben  vereinigten  Formen  nach  diesem  oder  jenem 
Gesichtspuncte  zu  trennen.   Es  wurden  hierzu  die  mannigfachen  Verschieden- 
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heiten  der  äusseren  Form,  die  Differenzen  in  den  Dimensionen,  die  wechselnde 
Gestalt  der  Schalenöffnung,  die  variirende  Form  der  Zähne,  die  verschiedene 
Stärke  und  Gestalt  der  Muskelleisten  benutzt,  ohne  dass  ein  befriedigendes 
Resultat  erzielt  worden  wäre.  Will  man  das  vorliegende  Material  specifisch 
trennen,  so  muss  man  consequenter  Weise  fast  aus  jedem  Stücke 
eine  eigene  Species  machen.  Dazu  aber  scheint  mir  das  Material  vor- 
läufig nicht  genügend.  Ich  vereinige  desshalb  unter  dem  Namen  Diceras 
Lud  alle  oben  beschriebenen  Formen.  Zu  meinem  lebhaften  Bedauern  befinde 
ich  mich  hier  im  vollsten  Gegensatze  zu  Munier-Chalmas.  Dieser  ausge- 
zeichnete Kenner  der  Diceraten  scheint  Diceras  Lud  sehr  eng  zu  fassen, 
denn  er  spricht  von  mehr  als  10  neuen  Species,  welche  dem  Diceras  Lud 
nahe  stehen  *).  Diese  neuen  Arten  werden  nicht  weiter  behandelt,  entziehen 
sich  demnach  vorläufig  der  Besprechung.  Dagegen  werden  zwei  weitere, 
neue  Arten  ausführlich  beschrieben,  es  sind  dies  Diceras  ZitteU,  Munier- 
Chalmas,  1881  und  Diceras  Oosteri,  Munier-Chalmas,  1882.  Diceras  ZitteU  ist 
nur  in  einer  einzigen,  rechten  Klappe,  also  nicht  vollständig  bekannt*4).  Aber 
auch  abgesehen  davon  kann  ich  die  neue  Species  als  solche  nicht  aeeeptiren. 
Die  Form  liegt  in  einem  ausgezeichneten  Gypsabgusse  vor.  Nach  diesem 
Gypsabgusse  und  der  Beschreibung  von  Munier-Chalmas  unterscheidet 
sich  Diceras  ZitteU  von  Diceras  Lud  vor  allem  durch  die  Form  des  Zahnes 
und  die  Gestalt  der  hinteren  Muskelleiste.  Der  Zahn  zeigt  eine  eigenthümlich 
gekantete  Oberfläche,  die  Muskelleiste  ist  sehr  breit  und  coneav.  Nach 
meinem  Dafürhalten  reichen  diese  Merkmale  nicht  aus,  um  eine  speeifische 
Trennung  zu  ermöglichen.  Will  man  dieselben  consequent  benutzen,  so 
müsste  man  eine  grosse  Zahl  neuer  Arten  bilden.  Ein  Beispiel  hierfür  liefert 
Diceras  valfinense,  Boehm.  Abgesehen  von  weniger  guten  Präparaten  liegen 
von  dieser  Art  3  vollkommene,  rechte  Klappen  vor.  Die  eine  dieser  Klappen 
ist  Palaeontographica.  Bd.  28.  Taf.  9.  Fig.  2  b  abgebildet.  Der  Zahn  der 
rechten  Klappe  ist  genau  so  gekantet,  wie  der  Zahn  von 
Diceras  Zi  t t  e  l  i,  M  u  n  i  e  r-C  h  a  1  m  a  s.  Die  hintere  Muskelleiste  ist  schwach 
coneav.  Die  zweite  Klappe  zeigt  einen  zugespitzten,  dreiseitigen  Zahn.  Der- 
selbe gleicht  auffällig  dem  Zahne  der  oben  beschriebenen  Variatio  mirabilis. 
Die  hintere  Muskelleiste  ist  nicht  coneav.  Die  dritte  Klappe  zeigt  fast  den- 
selben Zahn,  wie  die  zweite;  allein  ihre  hintere  Muskelleiste  ist 
stark  coneav  und  entspricht  durchaus  der  hintern  Muskel- 
leiste von  Diceras  ZitteU,  Munier-Chalmas.  Legt  man  auf  die 
Form  des  Zahnes  und  auf  die  Form  der  hintern  Muskelleiste  systematischen 
Werth,  so  muss  man  unbedingt  aus  jeder  der  drei  rechten 
Klappen  eine  eigene  Species  machen.  Dies  dürfte  sich  vorläufig 
um  so  weniger  empfehlen,  als  entsprechende  Differenzen  in  der  linken  Klappe 
noch  nicht  nachgewiesen  sind.  Aehnlich  wie  bei  Diceras  ixüfi/iense  liegen 
die  Verhältnisse  bei  Diceras  Lud.    Es  dürfte  demnach  thunlicher  sein, 

*)  Bulletin  de  la  société  géologiijue  de  France.   Serie  3.   Bd.  10.  S.  477. 
»•)  Vergleiche  Zittol.   Handbuch  der  Palaeontologie.  Bd.  1.  Abthl.  2.  Fig.  104  b. 
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Diceras  Zitteli,  Munier-Chalmas  nicht  als  eigene  Art,  sondern 
als  Varietät  von  Diceras  Luci  aufzufassen.  Was  Diceras  Oostcri 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  der  Artname  vor  Munier-Chalmas  von 
Gemmellaro  benutzt  worden  ist.  Man  muss  demnach  Diceras  Oosteri, 
Gemmellaro  und  Diceras  Oostcri,  Munier-Chalmas  gesondert  betrachten. 
Gemmellaro  stützt  sich  bei  Gründung  seines  Diceras  Oosteri  auf  die  Ab- 
bildung bei  Ooster,  le  Corallien  de  Wimmis,  Taf.  18.  Fig.  1.  Allein  die 
1.  c.  dargestellten  Exemplare  sind  sehr  schlecht  erhalten  und  zu  näherem 
Vergleiche  kaum  geeignet.  Das  sicilianische  Vorkommen,  welches  Gemmellaro 
mit  jenem  Vorkommen  von  Wimmis  identificirt,  ist  vielleicht  neu,  doch 
kann  man  nach  den  kurzen  Angaben  von  Gemmellaro  darüber  nicht  ur- 
theilen.  Diceras  Oosteri,  Munier-Chalmas  gründet  sich  auf  die  Abbildungen 
bei  Ooster,  le  Corallien  de  Wimmis,  Taf.  17.  Fig.  1—3.  Taf.  18.  Fig.  1—6. 
Alle  hier  dargestellten  Exemplare  sind  sehr  mangelhaft  erhalten.  Die  ein- 
gehende Beschreibung  von  Munier-Chalmas  scheint  sich  auf  besseres 
Material  in  den  pariser  Sammlungen  zu  stützen.  Nach  der  Beschreibung 
von  Munier-Chalmas  unterscheidet  sich  Diceras  Oosteri,  Munier-Chalmas 
von  Diceras  Lud  vor  allem  dadurch,  dass  die  hintere  Fläche  der  Haupt- 
windung viel  weniger  breit  ist,  als  die  vordere  Fläche.  Das  mtinchener 
palaeontologische  Museum  besitzt  an  Diceraten  von  Wimmis  ein  reiches  und 
verhältnissinässig  gutes  Material.  Man  beobachtet,  dass  die  Angaben  von 
Munier-Chalmas  in  Betreff  der  hintern  Fläche  durchaus  richtig  sind, 
allein  zu  speeifischer  Trennung  kann  man  die  Form  und  Grösse  der  hintern 
Fläche  sicherlich  nicht  verwenden.  Grade  diese  Fläche  zeigt  sich  in  Form  und 
Grösse  sehr  schwankend  und  zwar  bei  Arten,  welche  in  allen  ihren  sonstigen 
Merkmalen  zweifellos  zu  einer  und  derselben  Species  gehören.  Nach  meiner 
Auffassung  gehören  Diceras  Oostcri,  Munier-Chalmas  wie  wahrscheinlich  alle 
Diceraten  von  Wimmis  zu  Diceras  Lud,  Defrance. 

Geschichte  der  Species.  Diceras  Lud,  Defrance  ist  das  erste  Diceras, 
welches  bekannt  geworden  ist;  denn  schon  im  Jahre  1779  wurde  das  Vor- 
kommen vom  Mont  Salève  durch  de  Luc  beschrieben  und  abgebildet.  Dem 
Vorkommen  wurde  damals  kein  Name  beigelegt.  Die  Abbildungen  bei  de  Luc 
sind  in  jeder  Beziehung  vorzüglich.  Im  Jahre  1805  gründete  Lamarck  die 
Gattung  Diceras.  Er  vereinigte  unter  diesem  Namen  die  Formen  vom  Mont 
Salève  und  die  von  St.  Mihiel.  Defrance  war  der  erste,  welcher  die 
Vorkommnisse  dieser  beiden  Localitäten  von  einander  unterschied  und  der 
Species  des  Mont  Salève  den  Namen  Diceras  Ludi  gab.  De  s  hay  es  sprach 
sich  mehrere  Male  gegen  diese  Trennung  aus.  Er  betrachtete  die  Formen 
vom  Mont  Salève  und  von  St.  Mihiel  nur  als  Varietäten  einer  und  der- 
selben Species  und  erklärt  hierbei  irrthümlicher  Weise  die  ersteren  als  rechts 
angeheftet.  Noch  in  seinem  Traité  élémentaire  1843  —  1850  vereinigt  Des- 
hayes  beide  Formen  unter  dem  Namen  Diceras  arietinum,  Lamarck.  In 
seiner  vielfach  citirten  Arbeit  that  A.  Favre  1843  endgültig  dar,  dass  die 
Form  vom  Mont  Salève  als  eine  durchaus  selbstständige  Art  aufzufassen  ist. 
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26). 


5.  ?  Diceras  Luci,  Defrance,  «. 

Taf.  56.  Fig.  5  und  6. 


Die  vorliegende,  linke  Klappe  ist  durch  eine  vom  Wirbel  zum  Rande 
herabziehende  Kante  in  zwei  Flächen  getheilt,  welche  annähernd  einen  rechten 
Winkel  mit  einander  bilden.  Die  Hauptwindung  ragt  hoch  über  den  Schloss- 
rand empor.  Ein  Feld  ist  nicht  entwickelt.  Das  Gewinde  besteht  aus  mehr 
als  einer  Windung.  Es  ist  eng  und  ziemlich  regelmässig  gewunden.  Die 
prismatische  und  die  porcellanartige  Schicht  sowie  auch  der  Schlossapparat 
sind  wie  bei  Diceras  Luci  entwickelt.  Nur  zeigt  die  hintere  Muskelleiste 
eine  ganz  eigentümliche  Ausbildung.  Verfolgt  man  dieselbe  vom  Schalen- 
rande nach  obon,  so  scheint  sie  sich,  wie  bei  Diceras  Lud,  an  die  Schloss- 
platte anscbliessen  zu  wollen.  Aber,  bevor  noch  die  Schlossplatte  erreicht 
ist,  wendet  sich  plötzlich  die  Muskelleiste  nach  dem  Innern  der  Klappe  und 
erstreckt  sich  als  schwacher,  gebogener  Wulst  unter  die  Schlossplatte. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  oben  beschriebene  Form  ent-' 
spricht  in  allen  ihren  Einzelheiten  dem  Diceras  Luci,  Var.  communis;  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  eigenthümliche  Ausbildung  der  hintern  Muskel- 
leiste. Ob  man  es  hier  mit  einer  eigenen  Species,  ob  mit  einer  Varietät, 
oder  ob  man  es  nur  mit  einer  individuellen  Abweichung  zu  thun  hat,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Da  nur  eine  linke  Klappe  vorliegt,  hielt  ich  die 
Aufstellung  einer  neuen  Art  für  unthunlich. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Linke  Klappe). 

Vorkommen:  Straraberg. 

Taf.  56.  Fig.  5  und  6.   ?  Diceras  Luci,  Defrance.  «.  Stramberg    Meine  Sammlung. 

27).  6.  ?  Diceras  Luoi,  Defrance.  ß. 


Die  vorliegende,  linke  Klappe  ist  durch  eine  vom  Wirbel  zum  Rande 
herabziehende  Kante  in  zwei  Flächen  getheilt,  welche  einen  rechten  Winkel 
mit  einander  bilden.  Die  Hauptwindung  ragt  hoch  über  den  Schlossrand 
empor.  Die  vordere  Fläche  der  Hauptwindung  ist  gleichmässig  gewölbt,  die 
hintere  Fläche  ist  flach,  selbst  etwas  concav.  Ein  Feld  ist  nur  schwach 
entwickelt.  Das  Gewinde  bildet  eine  sehr  gestreckte  Spirale.  Es  ist  lang- 
gestreckt und  in  auffallender  Weise  zu  einer  freien  Düte  ausgezogen.  Die 
prismatische  und  porcellanartige  Schalenschicht  sowie  auch  der  Schlossapparat 
sind  wie  bei  Diceras  Lud  entwickelt.  Nur  zeigt  die  hintere  Muskelleiste 
eine  abweichende  Ausbildung.    Dieselbe  scbliesst  sich  nicht  wie  bei  Diceras 


Taf.  57.  Fig.  2  und  3. 
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Lud,  an  die  Schlossplatte  an,  sondern  biegt  unter  dieselbe  and  endigt  hier 
nach  kurzem  Verlaufe. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  oben  beschriebene  Form  unter- 
scheidet sich  durch  ihr  auffallend  dutenförmiges  Gewinde  von  allen  vor- 
liegenden Exemplaren  des  Diceras  Lud.  Dieses  Merkmal  allein  würde  kaum 
genügen,  um  das  Exemplar  gesondert  zu  behandeln,  allein  zu  der  auffallenden 
Form  kommt  die  eigentümliche  Ausbildung  der  hintern  Muskelleiste.  Wie 
bei  dem  vorher  behandelten  Vorkommen  lasse  ich  es  auch  hier  dahin  gestellt, 
ob  man  es  mit  einer  eigenen  Species,  ob  mit  einer  Varietät,  oder  ob  man 
es  nur  mit  einer  individuellen  Abweichung  zu  thun  hat.  Da  nur  eine  linke 
Klappe  vorliegt,  halte  ich  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  für  unthanlich. 
Das  Exemplar  ist  dasselbe,  welches  Teller  in  der  oben  citirten  Arbeit 
benutzt  hat. 

Untersuchte  StUcke:  1.  (Linke  Klappe). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  57.  Fig.  2  und  3.  ? Diceras  Lud,  Defrance.  ß.  Stramborg.  Geologische  Samm- 
lung der  wienor  Hochschule. 

28).         7.  Diceras  Beyrichi  Var.  communis,  Boehm. 

Taf.  57.  Fig.  7  und  8.  Taf.  58.  Fig.  1-3. 

Die  Varietät  ist  wenig  ungleichklappig,  mit  dem  Wirbel  der  linken, 
grösseren  Klappe  angeheftet.  Beide  Klappen  sind  gerundet,  meist  gleich- 
mässig  gewölbt,  nur  selten  zeigt  die  rechte  Klappe  einen  stumpfen,  vom 
Wirbel  zum  Mantelrande  herabziehenden  Kiel.  Die  Hauptwindnng  der  linken 
Klappe  überragt  in  der  Normalstellnng  nur  wenig  den  Schlossrand  (Taf.  58. 
Fig.  1).  Der  Wirbel  bildet  meist  weniger  als  eine  ganze  Windung.  Er  ist 
einfach  umgebogen  und  an  die  Schale  angedrückt.  Die  Hauptwindung  der 
rechten  Klappe  ragt  in  der  Normalstellung  kaum  über  den  Schlossrand  empor 
(Taf.  58.  Fig.  2.),  ihr  Wirbel  ist  sehr  kurz,  einfach  umgebogen  und  an  die 
Schale  angedrückt.  Die  Ansatzfläche  ist  an  einigen  Exemplaren  deutlich 
entwickelt.  Manchmal  dagegen  ist  eine  Ansatzflüche  überhaupt  nicht  zu 
beobachten.  Die  prismatische  Schalenschicht  ist  in  unverändertem  Zustande 
von  dunkelgraner  Farbe,  mit  dicht  stehenden,  radialen  etwas  runzligen  Rippen 
bedeckt.  Letztere  werden  zuweilen  von  concent rischen  Falten  oder  breiten 
Anwachslamellen  durchkreuzt.  Auf  der  rechten,  also  oberen  Klappe, 
ist  bei  sämmtlichen,  vorliegenden  Exemplaren  die  prismatische 
Schalenschicht  nicht  erhalten.  Die  porcellanartige  Schicht  ist  im 
unveränderten  Zustande  weisslich,  meist  concentrisch  gerunzelt.  Die  innerste 
Schalenschicht  ist  ebenfalls  weisslich.  Sie  ist  an  mehreren  Exemplaren 
deutlich  zu  beobachten. 

Der  Schlossapparat  der  linken  Klappe  besteht  aus  einer  kräftigen 
Schlossplatte,  welche  sich  nach  vorn  zu  einem  plumpen  Zahne  verdickt. 
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Letzterer  ist  auf  seiner  Unterseite  stark  ausgehöhlt;  Die  tiefe  Ligamentfurche 
erstreckt  sich  bis  zum  Wirbel.  Die  rechte  Klappe  zeigt  einen  lang  gestreckten 
Hauptzahn,  auf  dessen  Unterfläche  manchmal  ein  Wulst  ausgebildet  ist.  Vor 
dem  Hauptzahne  befindet  sich  die  Grube  mit  dem  kleinen  Vorderzahne.  Die 
Schlossplatte  ist  durch  einen  mehr  oder  weniger  kräftigen  Wulst  gestatzt 
welcher  sich  auf  der  Innenfläche  der  Klappe  von  der  Basis  des  kleinen 
Vorderzahnes  nach  abwärts  erstreckt  (Taf.  58.  Fig.  2).  Der  hintere  Muskel- 
eindruck  der  linken  Klappe  liegt  direct  auf  dor  Schale,  ist  aber  nach  vorn 
durch  einen  starken  Wulst  begrenzt,  der,  sehr  schräg  gegen  die  Schlossplatte 
geneigt,  sich  unter  dieselbe  und  bis  zum  Wirbel  erstreckt.  Der  hintere 
Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  auf  einer  starken  Leiste,  die,  schräg 
gegen  die  Schlossplatte  geneigt,  sich  bis  zum  Wirbel  erstreckt.  Die  vorderen 
Muskeleindrücke  beider  Klappen  sind  durch  starke  Wülste  umgrenzt,  die 
sich  zum  Wirbel  erstrecken. 

In  Folge  dieser  Ausbildungsweise  der  Muskeleindrücke  zeigen  die  Stein- 
kerne vorn  und  hinten  sehr  deutliche  Furchen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Varietät  unterscheidet  sich 
durch  die  Ausbildungsweise  der  hintern  Muskeleindrücke  von  allen  mir 
bekannten  Diceraten.  Beiden  Arten,  welche  Bay  le  aus  den  oberjurassischen 
Korallenkalken  der  départements  Meuse  und  Yonne  beschreibt,  liegen  — 
mit  Ausnahme  des  Dieeras  Buvignim  —  die  hinteren  Muskeleindrücke  beider 
Klappen  auf  typischen  Muskelleisten.  Bei  Dieeras  Buvignicri%  Bayle  liegen 
beide  hinteren  Muskeleindrücke  in  der  Verlängerung  der  Schlossplatte.  Bei 
Dieeras  speciosum,  Münster  liegt  der  hintere  Muskeleindruck  der  linken  Klappe 
in  der  Verlängerung  der  Schlossplatte  (Palaeontographica.  Bd.  28.  Taf.  29. 
Fig.  2),  bei  Dieeras  Escheri,  de  Loriol  ebenfalls  in  der  Verlängern ng  der 
Schlossplatto  (Gemmellaro.  Calcare  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia.  Abthl.  3. 
S.  48).  Bei  Dieeras  sinuatum,  Gemmellaro  liegt  der  hintere  Muskeleindruck  der 
rechten  Klappe  in  der  Ebene  der  Schlossplatte,  während  dieser  Muskeleindruck 
bei  Dieeras  Beyrichi  auf  einer  typischen  Leiste  liegt.  Ebenso  wie  Dieeras 
sinuatum  verhält  sich  Dieeras  affine,  Gemmellaro.  Letztere  Species  ist 
ausserdem  gekielt,  während  Dieeras  Beyrichi  gleichmässig  gewölbt  ist.  Bei 
Dieeras  ralfinense,  Boehm  ist  der  hintere  Muskeleindruck  der  linken  Klappe 
genau  so  ausgebildet,  wie  bei  Dieeras  Beyrichi.  Allein  der  hintere  Muskel- 
eindruck der  rechten  Klappe  liegt  bei  Dieeras  valfinensc  in  der  Ebene  der 
Schlossplatte,  während  der  entsprechende  Muskeleindruck  bei  Dieeras  Beyrie/ii 
auf  einer  typischen  Leiste  liegt. 

Dieeras  Beyrichi,  Yar.  communis,  zeigt  deutlich,  wie  schwer,  ja  selbst  wie 
unmöglich  es  ist,  gewisse  Diceraten  nach  der  äussern  Form  oder  nach  un- 
vollkommenem Material  zu  bestimmen.  Es  wurde  in  der  Diagnose  der  neuen 
Species  erwähnt,  dass  manchmal  die  rechto  Klappe  derselben  gekielt  sei. 
Solche  gekielten,  rechten  Klappen  sind  von  stumpf  gekielten,  rechten  Klappen 
des  Dieeras  Luci,  Defrance  äusserlich  durchaus  nicht  zu  unterscheiden. 
Lägen  ferner  keine  linken,  sondern  nur  die  rechten  Klappen  von  IHceras 
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Bet/richi  vor,  so  würde  man  diese  rechten  Klappen  nach  äusseren  und  inneren 
Characteren  zweifellos  zu  Diceras  speciosum,  Münster  oder  zu  Diceras  sinistrum, 
Deshayes  oder  auch  zu  Diceras  Cottcmti,  Bayle  stellen.  Man  sieht,  in  vielen 
Fällen  ermöglicht  nur  ganz  vollkommenes  Material  bei  Diceraten  eine  sichere 
Bestimmung. 

Untersachte  Stücke  and  Vorkommen  Es  liegen  vielfach  einzelne, 
rechte  Klappen  vor,  welche  von  der  folgenden  Varietät  nicht  zu  unterscheiden 
sind.  Es  wird  dosshalb  die  Zahl  der  untersuchten  Stücke  und  das  Vor- 
kommen für  beide  Varietäten  zusammen  angegeben  werden. 

Taf.  57.  Fig.  7  und  8.  Diceras  Bryrichi,  Var.  communis,  Bochm.  Str.imborg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Roichsanstalt. 
Taf.  58.  Fig.  1.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Varietät.  Stramberg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt. 

Taf.  58.  Fig.  2  und  3.  Ein  drittes  Exemplar  derselben  Varietät.   Stramberg  f.  Dor 

kleine  Vorderzahn  ist  nach  einem  Exemplare  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  ergänzt. 

29).  8.  Dioeras  Beyrichi,  Var.  porrecta,  Boehm. 

Taf.  50.  Fig.  3.  Taf.  00.  Fig.  1-3. 

Die  Varietät,  welche  ausserordentliche  Dimensionen  erreicht  und  in 
einem  Exemplare  von  28  cm  Höhe  vorliegt,  ist  sehr  ungleichklappig,  mit 
dem  Wirbel  der  linken,  grössern  Klappe  angeheftet.  Die  linke  Klappe  ist 
dutenförmig,  sie  besteht  aus  wenig  mehr  als  einer  Windung,  aber  diese 
Windung  ist  sehr  gestreckt  und  ragt  weit  über  den  Schlossrand  hervor.  In 
Folge  dieser  Ausbildnngsweise  ist  ein  grosses  Feld  entwickelt.  Die  Ligament- 
furche erhebt  sich  dadurch  ebenfalls  hoch  über  den  Schlossrand."  Der  Wirbel 
der  linken  Klappe  ist  nirgends  deutlich  zu  beobachten.  Die  rechte,  kleinere 
Klappe  ist  gerundet  oder  etwas  dreiseitig,  manchmal  mit  einem  deutlichen 
Kiele  versehen.  Letzterer  theilt  die  Klappe  in  zwei  Flächen,  welche  einen 
stumpfen  Winkel  mit  einander  bilden.  Das  Gewinde  der  rechten  Klappe  ist 
sehr  kurz,  einfach  umgebogen  und  an  die  Schale  angedrückt.  Die  pris- 
matische Schalenschicht  ist  an  mehreren  Exemplaren  und  zwar  nur  auf  der 
linken,  unteren  Klappe  erhalten.  Sie  ist  von  brauner  Farbe  und  zeigt 
runzlige,  radiale  Rippen.  Die  porcellanartige  Schicht  ist  weisslich  und  mit 
concentrischen  Falten  und  Linien  bedeckt.  Die  innerste  Schalenschicht  ist 
nirgends  deutlich  zu  beobachten.  Der  Schlossapparat  liegt  von  typischen 
Exemplaren  gut  erhalten  nicht  vor.  Die  wenigen  und  schlecht  erhaltenen 
Schlösser,  welche  präparirt  werden  konnten,  lassen  sich  anscheinend  ohne 
Zwang  auf  das  Schloss  der  Var.  communis  zurückführen.  Steinkerne  zeigen 
vorn  und  hinten  auf  beiden  Klappen  deutliche  Furchen. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Durch  das  grosse  Feld  der  linken 
Klappe  unterscheidet  sich  die  Var.  porrecta  in  ihren  extremen  Formen  sehr 
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wesentlich  von  der  Var.  communis.  Als  eigene  Species  ist  sie  vorläufig  schwer- 
lich aufzufassen.  Das  Schloss  ist  anscheinend  bei  beiden  Varietäten  gleich  aus- 
gebildet; die  Form  der  rechten  Klappen  ist  durchaus  dieselbe,  und  die  extremen 
Formen  der  linken  Klappe  s-ind  durch  alle  Uebergänge  mit  einander  ver- 
bunden. Auch  die  systematisch  so  wichtigen,  hinteren  Muskeleindrücke 
scheinen  bei  beiden  Varietäten  gleich  ausgebildet  zu  sein.  Es  geht  dies  aus 
den  hintern  Furchen  der  beiden  Steinkernklappen  hervor.  Dieselben  unter- 
scheiden sich  bei  der  Var.  porrecia  in  ihrer  Lage  sehr  wesentlich  (Taf.  60. 
Fig.  2).  Die  hintere  Furche  der  linken  Klappe  liegt  mehr  auf  der  Innen- 
fläche, die  der  rechten  Klappe  mehr  auf  der  Rückenfläche.  Nach  dieser  Lage 
der  Furchen  zu  urtheilen,  waren  die  hintern  Muskelleisten  bei  der  Var. 
porrecta  ebenso  angeordnet,  wie  bei  der  Var.  communis. 

Untersuchte  Stücke:  60.  (Beide  Varietäten.) 

Vorkommen:  Inwald?,  Iskritschin,  Koniakau,  Kotzobenz, 
Richaltitz,  Stramberg,  Tychau,  Willamowitz. 

Taf.  59.  Fig.  3.  Dieeras  Beyriehi.  Var.  porreeta.  Boehm.   Stramberg  f. 
Taf.  60.  Fig.  1.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Varietät.  Stramberg.  Meine  Sammlung. 
Fig.  2.  Dasselbe  Exemplar,  wie  Taf.  59.  Fig.  3.  Ansicht  von  hinten.  •/»  natür- 
licher Grösse. 

Fig.  3.  Dasselbe  Exemplar,  wie  Taf.  60.  Fig.  I.  Linke  Klappe.  «/•  natürlicher 

Orösse. 

30).  9.  Dieeras  Beyrichi,  Var.  rugata,  Boehm. 

Taf.  57.  Fig.  0. 

Die  Varietät  unterscheidet  sich  von  den  beiden  andern  Varietäten  vor- 
läufig nur  durch  die  Skulptur  ihrer  prismatischen  Schalenschicht.  Man 
beobachtet  auf  der  linken  Klappe  keine  radialen  Rippen,  sondern  nur  grobe, 
breite,  concentrische  Runzeln.  Auf  der  rechten  Klappe  ist  die  prismatische 
Schalenschicht  nicht  erhalten.  Die  Ansatzfläche  ist  sehr  gross.  Das  Schloss 
ist  unbekannt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Bekanntlich  ist  bei  angehefteten 
Zweischalern  die  Skulptnr  der  Unterklappe  ganz  ausserordentlichen  Modi- 
ficationen  unterworfen.  Hiervon  ausgehend  habe  ich  die  obige  Form  nicht 
als  neue  Art  sondern  nur  als  Varietät  aufgefasst.  Weitere  Untersuchungen 
mit  reicherem  Material  werden  darthun,  ob  diese  Auffassung  beibehalten 
werden  kann. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  57.  Fig.  6.  Dieeras  Beyrichi,  Var.  rugata,  Boehm.  Linke  Klappe.  Stramberg  f. 
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31).  10.  Dioeras  acutum,  Boehtu. 

Taf.  58.  Fig.  4  und  5.  Taf.  59.  Fig.  1  und  2. 

Die  Species,  welche  nur  in  einem  Exemplare  vorliegt,  ist  ziemlich  un- 
gleichklappig,  wahrscheinlich  mit  dem  Wirbel  der  linken,  grössern  Klappe 
angeheftet.  Beide  Klappen  sind  durch  eine  vom  Wirbel  zum  Rande  herab- 
ziehende Kante  in  zwei  Flächen  getheilt,  welche  einen  spitzen  Winkel  mit 
einander  bilden.  Die  vorderen  Flächen  sind  flach,  die  hinteren  gewölbt. 
Beide  Klappen  bestehen  nur  aus  wenig  mehr  als  einer  Windung.  Die 
Windung  der  linken  Klappe  ragt  sehr  stark,  die  der  rechten  nur  wenig  über 
den  Schlossrand  empor.  Ein  Feld  ist  nicht  ausgebildet.  Der  Wirbel  der 
rechten  Klappe  ist  sehr  kurz,  einfach  umgebogen  und  an  die  Schale  ange- 
drückt. Der  Wirbel  der  linken  Klappe  ist  nicht  erhalten.  Eine  Ansatzfläche 
ist  nicht  zu  beobachten.  Die  prismatische  Schalenschicht  ist  zerstört,  die 
porcellanartige  zeigt  feine,  concentrische  Falten  und  Linien.  Der  Schloss- 
apparat ist  unbekannt. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  äusseren  Form 
nach  dem  Diceras  Luci,  Defrance.  Yar.  communis,  Boehm  nahe.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  demselben  dadurch,  dass  die  hinteren  Flächen  beider 
Klappen  stark  nach  innen  umgebogen  sind.  Durch  diese,  sonst  nirgends  zu 
beobachtende  Eigentümlichkeit,  bilden  die  vordere  und  die  hintere  Fläche 
mit  einander  einen  spitzen  Winkel,  und  hierdurch  erhält  die  Form  ein  sehr 
characteristisches  Aussehen. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  58.  Fig.  4  nnd  5.  Diceras  acutum,  Boehm.  Von  hinten  und  von  vorn.  Stram- 
berg.   Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Taf.  59.  Fig.  1  und  2.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  auf  die  rechte  und  auf  die  linke 

Klappe. 

Es  liegen  noch  eine  Reihe  Diceraten-Steinkerne  vor,  welche  zu  schlecht 
erhalten  sind,  um  eingehend  behandelt  zu  werden.  Dieselben  stammen  von 
Bobrek,  Chlebowitz,  Grodischt,  Iskritschin,  Richaltitz  und 
Stanislowitz.  Im  münchener  palaeontologischen  Museum  befindet  sich 
ferner  ein  erwähnenswerther  Steinkem  einer  rechten  Klappe  von  Richaltitz. 
Derselbe  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  auf  seiner  hinteren  Fläche  zwei 
neben  einander  liegende  Furchen  ausgebildet  sind.  Es  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  dieser  Steinkern  zur  Gattung  Diceras  gehört. 


PaUttmtoffnphlc«  Snpplsmwt  II,  Abth.  «.  36 


Digitized  by  Google 


542 


Die  Bivalven  der  Stromberger  Schichten. 


Uebersicftt  der  bisher  publicirten  Diceraten  *). 

Formen,  woleho  nicht  zu  IKceras  gehören  oder  ganz  ungenügend  bekannt  sind,  oder  nur  aJs 
Varietäten  aufgefasst  worden  können,  sind  mit  einem  f  versehen. 

Aus  dem  Tertiär. 

f  1.  Diceras  sublamettosum,  Münster  sp.  (Chama)y  1834 — 1840.  Gold- 
fiiss.    Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  206.  Taf.  139.  Fig.  3.    Die  Art  wird 

I.  c.  im  Index  zu  Diceras,  im  Texte  zu  Chanta  gestellt.  Die  Form  ist  ganz 
ungenügend  bekannt,  gehört  aber  jedenfalls  nicht  zu  Diceras. 

f  2.  Dieras  ariethmm,  Schaf haeutl.  1863.  (non  Lamarck).  Süd-Bayerns 
Lethaea  geognostica.  S.  160.  Taf.  37.  Fig.  1  a— c.  Ein  völlig  unbestimmbares 
Exemplar.    Nach  Gümbel**)  wahrscheinlich  der  Steinkern  einer  Nerita. 

Aus  der  Kreide. 

t  1.  Diceras  arieHnum,  d?Archiac  (non  Lamarck).  Aus  der  Kreide  von 
Perigueux.  Ist  wahrscheinlich  eine  Caprina.    Die  Form  ist  mir  unbekannt. 

f  2.  Diceras  cylindricum,  v.  Dechen  (v.  Strombeck?),  1856.  Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  S.  817.  Nach  v.  Dechen  soll  diese  Art  von 
v.  Strombeck  herrühren.    Auf  der  „Beilage  zu  den  beiden  Sectionen  I.  und 

II.  der  geognostischen  Karte  des  Herzogthums  Braunschweig"  heisst  es  in 
der  Schichtenfolge  „Cenoman:  Disc.  cylind.u  Bedeutet  dies  wirklich  Diceras 
cylindricum  ? 

f  3.  Diceras  falcatum,  Geinitz,  1839 — 1842.  Characteristik  der  Schichten 
und  Petrofacten  des  sächsisch-böhmischen  Kreidegebirges.  S.  18.  Taf.  8. 
Fig.  2.    Die  Form  ist  unbestimmbar. 

f  4.  Diceras  Fand,  Sharpe,  1850.  Quarterly  journal  of  the  geological 
society  of  London.  Bd.  6.  S.  183.  Taf.  15.  Fig.  3  a,  b,  c.  Taf.  20.  Fig.  9. 
Die  Form  ist  ungenügend  bekannt  und  gehört  vielleicht  zu  Requienia. 

t  5.  Diceras  gaultina,  Pictet  und  Roux,  1853.  Mollusques  fossiles  des 
grès  verts  des  environs  de  Genève.  S.  493.  Taf.  41.  Fig.  1.  Die  Form  ist 
ungenügend  bekannt. 

f  6.  Diceras  Germani,  Pictet  und  Campiche,  1868.  St.  Croix.  Bd.  4. 
S.  10.  Taf.  140.  Fig.  1  und  2.    Gehört  nach  Mun  ier-Chalmas  zu  Valletia. 

f  7.  Diceras  guttaium,  Gabb  (Sharpe?),  1861.  Synopsis  of  the  mollusca 
of  the  cretaceous  formation  etc.  S.  177.  Die  Art  soil  von  Sharpe  aufgestellt 
sein;  allein  an  der  bezeichneten  Stelle:  Quarterly  journal  of  the  geological 
society  of  London  Bd.  10.  S.  197  findet  sich  nur  Dianchora?  guttata,  Sharpe; 
eine  Form,  welche  vielleicht  zu  Plicatula  gehört. 


*)  Die  in  der  Arbeit  mitgotheiltcn  Petrefacteuverzeichnisse  machen  koinen  Anspruch 
auf  Vollkommenheit;  immerhin  dürften  wichtigere  Formen  kaum  überseheu  soin. 

•  ')  Ii  ü  m  bel,  C.  \V.  Die  Nummuliten  führenden  Schichten  des  Kressenbergs  in  Bezug 
auf  ihre  Darstellung  in  der  U'thaea  geognostica  vou  Südbayern.  (Neues  Jahrbuch  für 
Mineralogie  etc.  1805.  S.  148). 
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f  8:  Dioeras  inaequicMtahim,  Woodward.  Geology  of  Norfolk.  Taf.  5. 
Fig.  2.  Nach  Pictet  und  Campiche  identisch  mit  Chanta  cornucopiae, 
d'Orbigny. 

t  9.  Diceras  Lonsdalei,  Sowerby,  1836.  In  Fitton  geological  transactions 
Bd.  4.  S.  368.  Taf.  13.  Fig.  4.  Wahrscheinlich  identisch  mit  Requienia 
Lonsdalei,  d'Orbigny. 

f  10.  Diceras  IxmoU,  Pictet  und  Campiche,  1868.  St  Croix.  Bd.  4. 
S.  11.  Taf.  140.  Fig.  3.    Nach  Munier-Chalmas  vielleicht  zu  Valletia. 

f  11.  Diceras  ovaium,  Schafhäntl.  1852.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie 
etc.  S.  168  und  171.    Die  Form  ist  unbestimmbar. 

f  12.  Diceras  russiense,  Pictet  und  Campiche,  1868.  (d'Orbigny?). 
St.  Croix.  Bd.  4.  S.  7.  Nach  Pictet  und  Campiche  soll  diese  Art  von 
d'Orbigny  herrühren.  In  der  bezüglichen  Arbeit:  Géologie  de  la  Russie  etc. 
Bd.  2.  S.  496.  Taf.  43.  Fig.  31 — 33  ist  aber  nur  eine  Caprma  russiensi* 
erwähnt. 

f  13.  Diceras  saxoniciim,  Geinitz,  1839—1842.  Characteristic  der 
Schichten  und  Petrefacten  des  sächsisch-böhmischen  Kreidegebirges.  S.  18. 
Taf.  8.  Fig.  1  a — d.    Die  Form  ist  unbestimmbar. 

Aua  dem  Jura. 

1.  Diceras  acutum,  Boehm,  1883.  Die  Form  ist.  oben  ausführlich  be- 
schrieben. 

2.  Diceras  affine,  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor  di 
Sicilia.  Abthl.  3.  S.  51.  Taf.  7.  Fig.  7  und  8.  Aus  dem  Tithon  von  Sicilien. 
In  der  linken  Klappe  liegt  der  hintere  Muskeleindruck  in  der  Ebene  der 
Schlossplatte.  In  der  rechten  Klappe  liegt  der  hintere  Maskeleindruck  eben- 
falls in  der  Ebene  der  Schlossplatte,  ist  aber  nach  vorn  durch  einen  Wulst 
begrenzt,  der  sich  unter  die  Schlossplatte  und  zum  Wirbel  erstreckt. 

3.  Diceras  angulatum,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Diceras.  S.  147.  Taf.  16.  Fig.  4 — 6.  Aus  dem  Koraflenkalke  von 
St.  Mihiel.  Identisch  mit  Diceras  arietinum,  Deshayes  p.  p.  Traité  élémen- 
taire de  conchyliologie.  Bd.  2.  S.  89.  Taf.  28.  Fig.  1—3.  non  Fig.  4.  Im  Texte 
bei  Deshayes  heisst  die  Form  Diceras  arietinum.  In  der  Tafelerklärung  ist 
sie  durch  ein  Versehen  Diceras  sinistrum  genannt.  Beide  hinteren  Muskel- 
eindrücke liegen  auf  typischen  Leisten. 

4.  Diceras  arietinum,  Lamarck,  1805.  A.Favre.  Observations  sur  les 
Diceras.  S.  20.  Taf.  3.  Fig.  4  und  5.  Taf.  5.  Fig.  5—7.  Bayle.  Observations 
sur  quelques  espèces  du  genre  Diceras.  S.  138.  Taf.  16.  Fig.  1—3.  Explication 
de  la  carte  géologique  de  la  France.  Bd.  4.  Taf.  106.  Fig.  1—4.  St.  Mihiel, 
Sampigny  (Meuse);  Coulanges-sur- Yonne  ;  Haute-Marne;  Wagnon,  Saulce- 
aux-Bois  (Ardennes).  Diceras  arietinum,  Ooster,  18(59.  (Lamarck?).  Le 
Corallien  de  Wimmis  S.  32.  Taf.  15.  Fig.  1-3.  Taf.  16.  Fig.  1-2.  Taf.  17. 
Fig.  1—8.  Aus  den  Korallenkalkon  von  Wimmis.  Diceras  arietinum, 
Pirona,  1878.  (Lamarck?).    Fauna  giürese  del  monte  Cavallo  S.  47.  Taf.  8. 
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Fig.  1.  Aus  dem  Tithon  des  monte  CavalJo.  Beide  hinteren  Maskeleindrücke 
liegen  auf  typischen  Leisten. 

5.  Diceras  bavaricnm,  (Zittel),  Boehm,  1881.  Palaeontographica.  Bd.  28. 
S.  156.  Taf.  25.  Fig.  4.  Taf.  26.  Fig.  1 — 4.  Taf.  27.  Fig.  3  und  4.  Aus  den 
Diceraskalken  von  Kelheim.  Beide  hinteren  Muskeleindrücke  liegen  auf 
typischen  Leisten. 

f  6.  Diceras  Bernardi,  dOrbigny,  1850.  Prodrome,  étage  14.  No.  374. 
Eine  vielfach  citirte  aber  ganz  ungenügend  bekannte  Form. 

7.  Diceras  Bcyriehi,  Boehm,  1883.  Die  Form  ist  oben  ausführlich 
beschrieben. 

f  8.  Diceras  Boblay  ei,  Deshayes,  1843—1850.  Traité  élémentaire  de 
conchyliologie.  Bd.  2.  S.  90.    Eine  ungenügend  bekannte  Form. 

f  9.  Diceras  bovinum,  Münster,  {Cftama),  1843.  Beiträge  zur  Petrefacten- 
kunde.  Heft  1.  S.  115.    Von  Kelheim.    Eine  ungenügend  bekannte  Form. 

f  10.  Diceras  bubaUmim,  Peters,  1867.  Grundlinien  zur  Geographie 
und  Geologie  der  Dobrudscha.  Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  27.  Abthl. 
2.  S.  184.  Taf.  2.  Fig.  9  und  10.  Von  Ernstbrunn.  Nur  als  Steinkern 
und  demnach  ungenügend  bekannt. 

11.  Diceras  Buvignieri,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Diceras.  S.  149.  Taf.  19.  Fig.  4  und  5.  Aus  den  Korallenkalken 
von  St.  Mihiel.  Beide  hinteren  Muskeleindrücke  liegen  in  der  Ebene  der 
Schlossplatte. 

12.  Diceras  carinalum,  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor 
di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  50.  Taf.  7.  Fig.  9  und  10.  Aus  dem  Tithon  von 
Sicilien.  Der  hintere  Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  auf  einer 
typischen  Leiste.  Der  hintere  Muskeleindruck  der  linken  Klappe  ist  in  seiner 
Lage  nicht  bekannt. 

13.  Diceras  Chantrei,  Munier-Chalroas,  1882.  Bulletin  de  la  société  géo- 
logique de  France.  Serie  3.  Bd.  10.  S.  479.  Taf.  10.  Aus  den  Korallenkalken 
von  Nantua.    Beide  hinteren  Muskeleindrücke  liegen  auf  typischen  Leisten. 

14.  Diceras  Cotteaui,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Diceras.  S.  153.  Taf.  20.  Fig.  5  und  6.  Aus  den  Korallenkalken 
von  St.  Mihiel  und  Coulanges-sur-Yonne.  Beide  hinteren  Muskelein- 
drücke liegen  auf  typischen  Leisten. 

15.  Diceras  Eschert,  de  Loriol,  1866.  Mont  Salève.  S.  24.  Taf.  D.  Fig. 
1 — 4.  Taf.  E.  Fig.  1.  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor  di 
Sicilia.  Abthl.  3.  S.  46.  Taf.  7.  Fig.  1  und  2.  Aus  dem  Tithon  des  Mont 
Salève  und  von  Sicilien.  Nach  Gemmellaro  liegt  der  hintere  Muskel- 
eindruck der  linken  Klappe  in  der  Ebene  der  Schlossplatte,  der  hintere 
Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  auf  einer  typischen  Leiste.  Diceras 
Escheri,  Ooster.  (de  Loriol?)  Le  Corallien  de  Wimmis.  S.  35.  Taf.  19.  Fig. 
6—8.  Taf.  20.  Fig.  1-6. 

16.  Diceras  eximium,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Dicenw.  S.  154.  Taf.  18.  Fig.  4-6.    Korallenkalk  von  St.  Mihiel, 
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Sampigny  (Meurtbe),  Morr  y-sur-Yonne  und  Crain  (Yonne).  Beide  hinteren 
Muskeleindrücke  auf  typischen  Leisten. 

f  17.  Diceras  fringelianum,  Tliurmann,  1851.  Gagnebin,  Abraham  de 
la  Ferrière.  Fragment  pour  servir  à  l'histoiro  scientifique  du  Jura  bernois 
et  neuchâtelois  pendant  le  siècle  dernier  avec  un  appendice  géologique  par 
Jules  Thurmann.  S.  135.  Taf.  2.  Fig.  17.    Die  Form  ist  ungenügend  bekannt. 

t  18.  Diceras  incrassatum,  Etallon,  1863.  Etudes  paléontologiques  sur 
le  Jura  graylois.  Mémoires  de  la  société  d'émulation  du  Doubs.  Serie  3.  Bd. 
8.  S.  406  und  S.  41)6.  Aus  den  Korallenkalken  von  Oyrières.  Eine  un- 
genügend bekannte  Form. 

19.  Diceras  Lud,  Defrance,  1819.  Die  Art  ist  oben  ausführlich  be- 
handelt. Diceras  Lud,  Quenstedt  (non  Defrance).  Handbuch  der  Petrefacten- 
knnde  ed.  2.  Taf.  55.  Fig.  35.  Von  Kelh  eim.  Gehört,  wie  ich  mich  am  Origi- 
nale überzeugt  habe,  zu  Diceras  bavaricum,  Zittel.  Diceras  Lud,  Pillet  und 
Fromentel,  (Defrance?).  Description  géologique  et  paléontologique  de  la  colline 
de  Lémenc  sur  Chambéry.  S  71.  Taf.  9.  Fig.  6.  Aus  der  vigne  Droguet  bei 
Lémenc. 

20.  Diceras  marginatum,  Baylc,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Diceras.  S.  143.  Taf.  17.  Fig.  5—7.  Aus  den  Korallenkalken  von 
Coulange8-8ur-Yonne.  Beide  Muskeleindrücke  liegen  auf  typischen  Leisten. 

f  21.  Diceras  minimum,  (Deshayes?)  Buvignier,  1852.  Die  Form  wird 
von  Buvignier,  Statistique  géologique  etc.  du  dép.  de  ja  Meuse.  Atlas. 
S.  16  erwähnt.    Dieselbe  ist  nicht  näher  bekannt. 

t  22.  Diceras  minor,  Deshayes,  1843—50.  Traité  élémentaire  de  conchy- 
liologie Bd.  2.  S.  90.  Taf.  28.  Fig.  7  und  8.  Bay  le.  Observations  sur  quel- 
ques espèces  du  genre  Diceras.  S.  155.  Aus  den  Korallenkalken  der  Nor- 
mandie. Die  Form  ist  ungenügend  bekannt.  Diceras  minor,  Deshayes 
Var.  ffiyantea,  Peters,  1867.  Grundlinien  zur  Geographie  und  Geologie  der 
Dobrudscha.  Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  27.  Abthl.  2.  S.  183.  Von 
Ernstbrunn  und  Tscher n a woda.    Die  Varietät  ist  ungenügend  bekannt. 

f  23.  Diceras  mottstrum,  Peters,  1867.  Grundlinien  zur  Geographie  und 
Geologie  der  Dobrudscha.  Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  27.  Abthl.  2.  S.  184. 
Taf.  2.  Fig.  5—8.    Von  Tschernawoda.    Die  Form  ist  ungenügend  bekannt. 

f  24.  Diceras  monsbciiardcnse,  Contejean,  1869.  Étude  de  l'étage 
Kimméridien  dans  les  environs  de  Montbéliard.  Additions  et  rectifications. 
Extrait  des  mémoires  de  la  société  d'émulation  de  Montbéliard.  S.  25.  Cardien 
und  Pterocerenkalk  von  St.  Suzanne.  Die  Form  soll  nur  eine  Varietät 
von  Diceras  Sanctae-  Verertae,  Gressly  sein.   Dieselbe  ist  ungenügend  bekannt. 

26.  Diceras  Moreaui,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Diceras.  S.  155.  Taf.  19.  Fig.  1—3.  Aus  dem  Korallenkalke  von 
St.  Mihiel  und  Merry-snr-Yonne.  Beide  hinteren  Muskeleindrücke  liognn 
auf  typischen  Leisten. 
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27.  Diceras  Münsieri,  Goldfuss,  (Chama),  1834 — 1840.  Pe(  ce  facta  Ger- 
maniae.  Bd.  2.  S.  204.  Taf.  138.  Fig.  7.  Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  159. 
Taf.  26.  Fig.  3.  Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim,  ferner  von  Cirin. 
Der  hintere  Muskeleindruck  der  linken  Klappe  liegt  auf  der  Schale  ohne 
Leiste,  der  hintere  Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  in  der  Ebene 
der  Schlos8platte  ohne  Leiste.  Diceras  Münsieri,  Ooster,  1869.  (Goldfusa?). 
Le  Corallien  de  Wimmis.  S.  34.  Taf.  18.  Fig.  1-6.  Taf.  19.  Fig.  1-  5.  Äug 
den  Korallen  kalken  von  Wimmis.  Diceras  Münsieri,  Gemmellaro,  1871. 
(Goldfuss?).  Calcare  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  49.  Taf.  7. 
Fig.  5  und  6.  Aus  dem  Tithon  von  Sicilien.  Diceras  Münsteri,  Pirona, 
1878.  (Goldfuss?).  Fauna  giurese  del  monte  Cavallo.  S.  47.  Taf.  7.  Fig. 
11—15.    Aus  dem  Tithon  des  monte  Cavallo. 

t  28.  Diceras  Oosteri,  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor 
di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  52.  Aus  dem  Tithon  von  Sicilien.  Die  Form  ist 
ungenügend  bekannt.  Diceras  Oosteri,  Munier-Chalmas,  1882.  (Gemmellaro?). 
Bulletin.  Serie  3.  Bd.  10.  S.  480.  Aus  den  Korallenkalken  von  Wimmis. 
1st  identisch  mit  Diceras  Lud,  Defrance. 

29.  Diceras  originale,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques  espèces 
du  genre  Diceras.  S.  144.  Taf.  17.  Fig.  1 — 4.  Explication  de  la  carte  géologi- 
que de  la  France.  Bd.  4.  Taf.  106.  Fig.  5.  Aus  den  Korallenkalken  von 
Coulanges-sur-Yonne  und  St.  Mihiel.  Beide  hinteren  Muskeleindrücke 
liegen  auf  typischen  Leisten. 

t  30.  Diceras  perversum,  G.  B.  Sowerby  jun.,  1852.  A  conchological 
manual,  ed.  4.  S.  144.  Taf.  9.  Fig.  154.  „  Found  in  a  granular  limestone 
near  Geneva  in  Normandy."    Die  Form  ist  ungenügend  bekannt. 

t  31.  Diceras  podolicnm,  Alth,  1882.  Die  Versteinerungen  des  nizniower 
Kalksteine*.  Beiträge  zur  Palaeontologie  Oesterreich-Ungarns  und  des  Orients 
herausgegeben  von  C.  v.  Mojsisovics  und  M.  Neumayr.  Bd.  1.  S.  283. 
Taf.  27.  Fig.  2.  Aus  dem  oberjurassischen  Kalkstein  an  der  Ueberfuhr  von 
Buköwna.    Die  Form  ist  sehr  zweifelhaft. 

t  32.  Diceras  porÜandicum,  Etallon,  1863.  Etudes  paléontologiques  sur 
le  Jura  graylois.  Mémoires  de  la  société  d'émulation  du  Doubs.  Serie  3.  Bd. 
8.  S.  474.  Aus  den  Portlandien  von  Mantoche,  Noiron  und  Essertenne. 
Die  Form  ist  ungenügend  bekannt. 

33.  Diceras  sinistrum,  Deshayes,  1843  —  1850.  Traité  élémentaire  de 
conchyliologie.  Bd.  2.  S.  90.  Taf.  28.  Fig.  5  und  6.  Im  Texte  bei  Deshayes 
heisst  die  Form  richtig  Diceras  sinistrum.  In  der  Tafelerklärung  ist  sie 
durch  ein  Versehen  Diceras  arieiinum  genannt.  Bayle.  Observations  sur 
quelques  espèces  du  genre  Diceras.  S.  151.  Taf.  20.  Fig.  1 — 4.  Aus  den 
Korallenkalken  von  St.  Mihiel  und  M erry-sur-Yonne.  Beide  hinteren 
Muskeleindrücke  liegen  auf  typischen  Leisten. 

34.  Diceras  sinuatum,  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor  di 
Sicilia.  Abthl.  3.  S.  48.  Taf.  7.  Fig.  3  und  4.  Aus  dem  Tithon  von  Sicilien. 
Der  hintere  Muskeleindruck  der  linken  Klappe  ist  unbekannt.    Der  hintere 
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Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  in  der  Ebene  der  Schlossplatte  ; 
doch  ist  er  nach  vorn  durch  eine  Leiste  begrenzt,  welche  unter  die  Scbloss- 
platte  und  zum  Wirbel  zieht. 

35.  Dieeras  speeiosuin,  Goldfuss  sp.  {Chamo),  1834 — 1840.  emend.  Boehm. 
1881.  Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  205.  Taf.  139.  Fig.  1.  Palaeonto- 
graphica.  Bd.  28.  S.  157.  Taf.  27  und  28.  Taf.  29.  Fig.  1  und  2.  Aus  den 
Diceraskalken  von  Reihe  im.  Der  hintere  Muskeleindruck  der  linken 
Klappe  liegt  in  der  Ebene  der  Schlossplatte,  ist  jedoch  nach  vorn  durch  eine 
Leiste  begrenzt,  welche  sich  unter  die  Schlossplatte  und  zum  Wirbel  erstreckt. 
Der  hintere  Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  auf  einer  typischen  Leiste. 
Dieeras  speciosum,  Peters,  1867.  (Goldfuss ?).  Grundlinien  zur  Geographie 
und  Geologie  der  Dobrudscha.  Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  27.  Abthl. 
2.  S.  183.  Von  Tschernawoda.  Dieeras  arietinum,  Var.  speciosa,  Pirona, 
1878  (Goldfuss  sp.?).    Fauna  giurese  del  monte  Cavallo  S.  47.  Taf.  8.  Fig.  2. 

36.  Dieeras  strangulation,  Bayle,  1873.  Observations  sur  quelques 
espèces  du  genro  Dieeras.  S.  145.  Taf.  18.  Fig.  1—3.  Aus  den  Korallenkalken 
von  Coulange6-sur-Yonne  und  St.  Mihiel.  Beide  hinteren  Muskelein- 
drucke liegen  auf  typischen  Leisten. 

f  37.  Dieeras  suprajurense,  Thurmann,  1852.  Lettres  écrites  du  Jura  *) 
etc.  S.  7.  Fig.  3.  Aus  dem  Portlandion.  Dieeras  suprajurense,  de  Loriol, 
1872.  Etages  jurassiques  supérieurs  de  la  Haute-Marne.  S.  360.  Taf.  21. 
Fig.  4  und  5.  Dieeras  cf.  suprajurense,  Pirona,  1878.  Fauna  giurese  del 
monte  Cavallo.  S.  48.  Taf.  8.  Fig.  3  und  4.    Die  Form  ist  ungenügend  bekannt. 

f  38.  Dieeras  ursieinum,  Thurmann,  1852.  Lettres  écrites  du  Jura  etc.*) 
S.  6.  Fig.  2.  Aus  dem  Korallenkalke  von  Tarèche  bei  St.  Ursanne.  Die 
Form  ist  ungenügend  bekannt. 

39.  Dieeras  valfincnse,  Boehm,  1881.  Palaoontographica.  Bd.  28.  S.  161. 
Taf.  25.  Fig.  2  a  und  2  b.  Aus  dem  Korallenkalke  von  Y  al  fin.  Der  hintere 
Muskeleindruck  der  linken  Klappe  liegt,  auf  der  Schale.  Er  ist  nach  vorn 
durch  einen  Wulst  begrenzt,  der  sich  unter  die  Schlossplatte  zum  Wirbel 
erstreckt.  Der  hintere  Muskeleindruck  der  rechten  Klappe  liegt  in  der  Ebene 
der  Schlossplatte. 

t  40.  Dieeras  Verenae,  Gressly  (=  Dieeras  Sauctac  Verenae,  Gressly) 
in  MM.  holvet.  et  litt.  Thurmann.  Lettres  écrites  du  Jura  etc.  *)  S.  5.  Fig.  4. 
Aus  dem  Korallenkalke  von  St.  Verena  bei  Solothurn.  Die  Form  ist  un- 
genügend bekannt. 

f  41.  Dieeras  Zcjsneri,  Municr-Chalmas,  1882.  Bulletin  de  la  société 
géologique  de  France.  Serie  3.  Bd.  10.  S.  477.    Die  Form  ist  unbekannt. 

t  42.  Dieeras  Zitteli,  Mnnier-Chalmas,  1881.  Bulletin  de  la  société 
géologique  de  France.  Serie  3.  Bd.  10.  S.  480.  Aus  dem  Tithon  von  St r am- 
ber g.    Die  Form  ist  eine  Varietät  von  Dieeras  Lwi,  Defrance. 

*)  Thurmann.  Lettres  écrites  du  Jura.  Lettre  10.  Sur  (rois  Dieeras  nouvelles  dos 
terrains  portlandien  et  corallien  du  Jura  bernois.  Mittlieilungcn  der  uaturforschendeti  Gesell- 
schaft in  Bern.  Separatabdruck. 
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Man  ersieht  aus  der  obigen  Zusammenstellung,  dass  sämmtliche  Diceraten, 
welche  man  bisher  aus  Kreide  und  Tertiär  beschrieben  hat,  höchst  zweifel- 
haft sind.  Die  Gattung  Diccras  ist  bis  jetzt  ausschliesslich  jurassisch  und 
zwar  oberjurassisch.  Die  ältesten  Ablagerungen,  in  welchen  gut  bekannte 
Diceraten  auftreten,  sind  die  Korallenkalke  der  Yonne  und  von  St.  Mihiel. 
Wir  finden  sie  alsdann  in  den  jüngeren  Korallenkalken  von  Val  fin,  in  den 
Diceraskalken  von  Kelheim,  sowie  weit  verbreitet  im  Tit  h  on.  Arten, 
der^n  beide  hinteren  Muskeleindrücke  auf  typischen  Leisten  liegen,  scheinen 
mehr  auf  die  älteren  Korallcnkalko  beschränkt  zu  sein.  Arten,  deren  Muskel- 
eindrücke in  der  Ebene  der  Schlossplatte  liegen,  treten  mit  Vorliebe  in  den 
jüngeren  Korallenkalken  auf. 

Fam.  Astartidae,  Gray. 

XV.    Opfe,  Defrance,  1825. 

Die  Gattung  Opis  umfasst  dreiseitig  herzförmige,  meist  nur  concentrisch, 
selten  concentrisch  und  radial  gestreifte  Formen,  mit  kräftig  hervorragenden, 
stark  gekrüminten  Wirbeln.  Fast  stets  verläuft  vom  Wirbel  zum  Rande  eine 
Kante,  häufig  sind  jedoch  auch  zwei  und  mehr  Kanten  vorhanden.  Die  lunula 
ist  stark  oder  sehr  stark  entwickelt,  manchmal  fehlt  sie  vollständig.  Das 
Schloss  zeigt  einen  sehr  einfachen  Bau,  indem  in  jeder  Klappe  nur  ein  Zahn 
zu  beobachten  ist.  Das  genus  Opis  gehört  zu  den  interessantesten  Bivalven- 
gattungen,  denn  seine  Vertreter  zeichnen  sich  durch  Schönheit  sowie  durch 
ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  äussern  Form  aus.  Bei  genauerer 
Kenntniss  der  Gattung,  die  uns  leider  noch  fehlt,  dürfte  es  grade  hier  sehr 
leicht  sein,  grössere,  zusammen  gehörige  Gruppen  zu  bilden.  Vorläufig  muss 
man  sich  darauf  beschränken,  einzelne  dieser  Gruppen  anzudeuten. 

1.  Gruppe  der  Septiferae.  Die  Formen  besitzen  nur  einen  starken 
Kiel,  welcher  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  verläuft.  Die  Oberfläche  ist  mit 
schwachen,  concentrischen  Linien  bedeckt.  Der  hintere  Muskeleindruck 
liegt  auf  einer  Leiste,  die  sich  vom  Wirbel  nach  abwärts  er- 
streckt. Hierher  gehören  :  Opis  carinata,  Quenstedt.  Opis  Raulhti,  Buvignier. 
Die  Gruppe  ist  sowohl  in  den  kelheimer  Diceraskalken,  als  auch  in  den 
stram berger  Kalken  vertreten.  Wenn  weitere  Formen  bekannt  werden,  wird 
man  voraussichtlich  die  Gruppe  mit  einem  besonderen  Namen  belegen.  Man 
vergleiche  die  Gruppe  der  Lunulaiae. 

2.  Grnppe  der  Striatae.  Die  Arten  besitzen  neben  concentrischer 
auch  radiale  Skulptur.  Hierher  gehört  vor  allein  Opis  striata,  Quenstedt  ; 
vielleicht  auch  die  später  zu  beschreibende  Opis?  Braun i,  Boehra. 

3.  Gruppe  der  CornpreSsae.  Bei  diesen  Arten  ist  die  sonst  vorwiegend 
entwickelte  Seitenfläche  zu  einer  Kante  reducirt,  so  dass  die  Schale  wie 
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eomprimirt  it  iheint  und  nor  vordere  und  hintere  Flächen  zeigt.  Die  Arten 
sind  länglich  herzförmig,  mit  spitzen,  emporragenden  Wirbeln.  Hierher  ge- 
hören Opis  plana,  ttoehm  aus  den  kelheimer  Diceraskalken  und  die  später 
zu  beschreibend«'  Opis  morula,  Boehm. 

4.  Gruppe  (1er  LlUialatae.  Diu  Arten  zeichnen  sich  durch  eine  un- 
gemein grosse  lunula  aus.  Vom  Wirbel  verläuft  nur  eine  Kante*)  zum 
Mantelrande.  Ein  hintere*  Feldchen  ist  meist  achtfach  entwickelt.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  concentrischen  Rippen  bedeckt.  Hierher  gehören  vor  allem  : 
Opis  arduenueusis,  d'Orbigny.  Opts  Ikncckei,  Boehm.  Opis  exmvata,  A.  Roe  ine  r. 
Opts  Leckenbyi,  Wright.  Opis  luciensis,  d'Orbigny.  Opis  lunulata,  Sowerby. 
sp.  (Cardita).  Opis  lunulata  silicca,  Qnenstedt  (—  Opis  lunulata,  Goldfuss 
sp.  (Cardita)  non  Sowerby  =  Opis  Goldfussi,  d'Orbigny).  Opis  rnoreana, 
Buvignier.  Opis  pulchella,  d'Orbigny.  (=  Opis  lunulata,  Var.  Morris  u.  Lycett). 
Vielleicht  besitzt  diese  Gruppe  ganz  oder  zum  Theil  hintere  Muskelleisten, 
wie  die  Gruppe  der  Septiferae.  Bei  Opis  lunulata  silicea  ist  eine  hintere 
Muskelleiste  deutlich  entwickelt.  Die  anderen  Arten  sind  daraufhin  noch 
nicht  untersucht  worden.  Die  Darstellungen  von  Opis  arducnnensis,  Buvignier 
Atlas.  Ta  f.  14.  Fig.  2  und  4  scheinen  eine  hintere  Muskelleiste  anzudeuten; 
doch  wird  im  Texte  nichts  davon  erwähnt. 

5.  Gruppe  der  Unicarinatae.  Die  Arten  besitzen  nur  einen 
starken  Kiel,  welcher  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  verläuft.  Die  lunula 
ist  bald  flach  und  undeutlich,  bald  ziemlich  stark  vertieft.  Sie  erreicht 
niemals  die  Entwicklung  wie  in  der  Gruppe  der  Lunulatae.  Die  Oberfläche 
zeigt  concentrische  Skulptur.  Hierher  gehören  Opis  Archiaci,  Buvignier. 
Opis  Philüftsi,  d'Orbigny.  Opis  Roberti,  Guirand  und  Ogérien  sp.  (Cardita). 
Opis  similis,  Sowerby  sp.  (Cardita).   Opis  suprajnrensis,  Contejean. 

6.  Gruppe  der  Bicarinatae.  Die  Arten  besitzen  zwei  starke 
Kiele,  welche  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  verlaufen.  Die  lunula  ist  bald 
flach  und  undeutlich,  bald  ziemlich  stark  vertieft.  Sie  erreicht  niemals  die 
Entwicklung  wie  in  der  Gruppe  der  Lunulatae.  Die  Oberfläche  zeigt  con- 
centrische Skulptur.  Hierher  gehören  :  Opts  bicarinata,  Buvignier.  Opis 
ceraioides,  Laube.  Opis  Michelini,  Buvignier. 

7.  Gruppe  der  Tricarinatae.  Die  Arten  besitzen  zwei  starke  Kiele, 
welche  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  verlaufen.  Ausserdem  aber  ist  ein 
hinteres,  sehr  grosses  Feld  entwickelt,  welches  von  starken  Kanten  umgrenzt 
wird.  Die  lunula  ist  ziemlich  gross  und  sehr  stark  vertieft.  Die  Oberfläche 
zeigt  concentrische  Skulptur.  Hierher  gehört  vor  allem  Opis  curdissoides, 
Quenstedt. 

Mit  dieser  Gruppirung  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Gattung  Opis  keines- 
wegs erschöpft.    Es  exisüren  eine  ganze  Reihe  Arten,  welche  sich  in  die 


*)  Die  Kante,  welche  die  louula  umgrenzt,  ist  hierbei  nicht  mitgezählt   Es  gilt  dien 
auch  für  die  folgenden  Gruppen  der  Unicarinatae,  Bicarinatae  etc. 
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genannten  7  Gruppen  nicht  einreihen  lassen.  Bei  genauerer  Kennluiss  der 
Gattung  Opis  dürfte  sich  über  die  zeitliche  Verbreitung  der  obigen  Gruppen 
manches  interessante  Resultat  ergeben. 

In  den  stramberger  Kalken  ist  Opts  ziemlich  reich  vertreten.  Es  konnten 
nicht  weniger  als  8  Arten  unterschieden  werden.  Bei  zweien  von  diesen  ist 
die  Gattungsbestimmung  zweifelhaft.  Von  den  übrigen  6  sind  3  nun,  2  schon 
beschrieben.    Die  sechste  Art  steht  einem  kelheimer  Vorkommen  nahe. 


32).  1.  Opis  aflt  oarinata,  Quenstedt 

Gruppe  der  Scptiferae.  Taf.  62.  Fig.  22— 25. 

1858.  Opii  carinaia,  Quenstedt   Dor  Jura  S.  762.  Taf.  03.  Fig.  13. 
1882.  Opis  äff.  carinaia,  Boehra.   Die  Bivalveu  des  kelheimer  Diceraskalkes.  Paiae- 
ontographica.  Bd.  28.  S.  146.  Tat  23.  Fig.  8—11. 

Die  vorliegenden  Steinkerne  sind  dreiseitig,  mit  spitzen  hervorragenden 
Wirbeln.  Die  'hintere,  steile  Abdachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der 
Schale  durch  einen  scharfen  Kiel  getrennt.  In  der  Abdachung  beobachtet 
man  jederseits  einen  kräftigen  Einschnitt,  der  einen  mittleren  Theil  von  der 
übrigen  Schale  trennt.  Dieser  mittlere  Theil  zeigt  an  seinem  oberen  Ende 
jederseits  einen  schmalen,  vertieften  Eindruck.  Die  lunula  war  anscheinend 
gross  und  kräftig  entwickelt.  Skulptur  ist  nicht  erhalten.  Am  Schlossrande 
der  Steinkerne  beobachtet  man  sehr  deutlich  die  Spuren  ehemaliger  Zähne. 
Nach  diesen  zu  urtheilen  besass  jede  Klappe  einen  kräftigen  Zahn,  und  zwar 
greift  der  Zahn  der  linken  Klappe  vor  den  Zahn  der  rechten  Klappe. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  angeführten 
Form  von  Kelheim  sehr  nahe.  Bei  letzterer  ist  jedoch  der  mittlere  Theil 
der  hinteren  Abdachung  von  dem  übrigen  Theile  nicht  so  deutlich  getrennt. 
Vielleicht  ist  dies  nur  eine  Folge  des  Erhaltungszustandes.  Ferner  ist  zweifel- 
haft, ob  an  der  Form  von  Kelheim  der  mittlere  Tbeil  der  hinteren  Abdachung 
die  oben  erwähnten  Eindrücke  besitzt.  Aus  der  Zone  des  Ammonites  tenui- 
lobatus  von  Oberbuchsitten  führt  de  Loriol  eine  Opis  cf.  caritiaia,  Quen- 
stedt an.  Leider  ist  das  Exemplar  zu  mangelhaft  erhalten,  um  eine  nähere 
Bestimmung  zu  gestatten. 

Untersuchte  Stücke:  8.  (Steinkerne). 

Vorkommen:  Wi schlitz. 

Taf.  62.  Fig.  22.  Opis  äff.  carinaia,  Quenstedt   Steinkern.   Linke  Klappe  von  d«r 
Seite.   Wischlitz  f. 
Fig.  23—25.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben,  von  hinten  und  von  vorn. 
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33).  2.  Opis?  Brauni,  Boehm. 

Gruppe  der  Striaiao.  Taf.  62.  Fig.  26  und  27. 

Von  dieser  Species  liegen  nur  einzelne  Klappen  und  zwar  in  Abdrücken 
vor.  Die  Ausgüsse  dieser  Abdrücke  sind  herzförmig,  mit  kräftig  gebogenen 
und  stark  eingerollten  Wirbeln.  Die  Oberfläche  ist  mit  radialen  Streifen 
bedeckt,  welche  vorn  ziemlich  breit  sind,  nach  hinten  schmal  und  mehr 
linear  werden. 

Ausserdem  beobachtet  man  breite  Anwachslamellen,  und  dicht  stehende, 
stark  hervortretende,  concentrische  Linien. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  In  ihrer  ganzen  äussern  Erscheinung 
erinnert  die  obige  Form  an  die  Yorderfläche  gewisser  Opis.  Ob  sie  wirklich 
zu  dieser  Gattung  gehört,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  62.  Fig.  26.  Opis  Brautn,  Boohm.    Ausguss  eines  Abdruoks  der  rechten  Klappe? 
Kotzobenz  f. 

Fig.  27.  Zweites  Exemplar  derselben  SjKJcies.   Ausguss  eines  Abdruoks  dei 
linken  Klappe?   Kotzobenz  f- 


34).  3.  Opis  morula,  Boehm. 

Gruppe  der  Compressai  Taf.  62.  Fig.  3—5. 

Die  Steinkerne  dieser  Species  besitzen  keine  eigentliche  Seitenfläche, 
da  dieselbe  zu  einer  scharfen  Kante  rcducirt  ist.  Vordere  und  hintere  Flächen 
sind  länglich  herzförmig,  mit  spitzen,  emporragenden  Wirbeln.  Die  vorderen 
Flächen  sind  schwach  concav  oder  eben;  die  hinteren  im  oberen  Theile 
gewölbt,  im  unteren  eben.  Ein  Abdruck  der  äusseren  Schale  zeigt  die 
schmale,  lanzettliche  lunula. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Opis  plana, 
Boehm  sehr  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  der  Theil  hinten 
gleich  unter  dem  Wirbel  bei  Opis  morula  aufgetrieben  erscheint.  Bei  Opis 
plana  ist  dies  nicht  der  Fall. 

Untersuchte  Stücke:  5.  (Steinkerne). 

Vorkommen:  Willamowitz,  Wischlitz. 

Taf.  62.  Fig.  3.  Opi*  morula,  Boehm.   Steinkorn.   Von  vorn.   Wischlitz  t- 

Fig.  4.  Zweitos  Exemplar  derselben  Spocies.    Ausguss  eines  Abdrucks  der 

vorderen  Seite.   Wischlitz  f. 
Fig.  5.  Dasselbe  Exemplar,  wie  Fig.  3.   Ansicht  von  hinten, 
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35)  .  4.  Opi8  Beneckei,  Boehm. 

Gruppe  der  Lunulatae.  Taf.  62.  Fig.  16-18. 

Die  Species  ist  von  dur  Seite  betrachtet  dreiseitig,  sehr  ungleichseitig, 
mit  breiten,  stark  nach  vorn  gebogenen  und  etwas  eingerollten  Wirbeln.  Die 
hintere,  steile  Abdachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  einen 
scharfen  Kiel  getrennt,  welcher,  von  der  Seit«  oder  von  hinten  betrachtet, 
kräftig  gebogen  ist.  Die  hintere  Abdachung  zeigt  etwas  concave  Flächen, 
und  besitzt  in  ihrem  oberen  Theile  ein  ziemlich  vertieftes,  lanzettlicbes 
Feldchen,  welches  von  deutlichen  Kielen  umgrenzt  wird.  (Taf.  62.  Fig.  16.) 
Die  lunula  ist  sehr  tief  und  erstreckt  sich  über  einen  grossen  Theil  des 
Vorderrandes.  Die  Oberfläche  ist  mit  starken,  concentrischen  Rippen  bedeckt 
Das  hintere  Feldchen  und  die  lunula  sind  glatt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Aehnliche  Formen,  wie  die  eben 
beschriebene,  sind  aus  jurassischen  Schiebten  vielfach  bekannt  geworden. 
Es  sind  hier  vor  allem  Opis  arduennensis,  d'Orbigny  von  Vieil-St.-Remy  und 
St.  Mihiel;  Opis  moreana,  Buvignier  von  St.  Mihiel  und  Opis  lunulata  siiicea, 
Quenstedt  von  Nattheim  zu  erwähnen.  Die  beiden  ersteren  Species  unter- 
scheiden sich  von  Opis  Beneckei  durch  die  Form  der  hinteren  Abdachung, 
durch  die  geringe  Entwicklung  des  hinteren  Feldchens,  sowie  durch  die  lunula, 
welche  sich  über  den  ganzen  Vorderrand  erstreckt.  Ausserdem  besitzt 
Opis  arduennensis  eine  nach  hinten  zugespitzte  Gestalt.  Opis  lunulata  siiicea 
unterscheidet  sich  durch  die  sehr  schwache  Entwicklung  des  hinteren 
Feldchens.  Letztere  Species  kommt  auch  in  den  Korallenkalken  von  Merry- 
sur-Yonne  vor.  Von  dieser  Localität  befindet  sich  im  münchener  palaeonto- 
logischen  Museum  eine  vollkommen  erhaltene,  linke  Klappe  unter  dem  Namen 
Opis  Thais,  d'Orbigny.  Ich  vermag  das  Exemplar  von  dem  mir  vorliegenden 
Originale  der  Opis  lunulata  siiicea  nicht  zu  unterscheiden.  Wie  oben  be- 
merkt, besitzt  Opis  lunulata  siiicea  eine  deutliche,  hintere  Muskelleiste. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  62.  Fig.  16.  Opis  Beneckei,  Boehm.   Ansicht  von  hinten.    Stramberg.  Samm- 
lang des  k.  k.  geologischen  Roichsanstalt 
Fïg.  17.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn. 
Fig.  18.  Linke  Klappe.  Ansicht  von  der  Seite. 

36)  .  5.  Opis  Roberti,  Guirand  und  Ogérien,  sp. 

Gruppe  der  Unicarinatae.  Taf.  62.  Fig.  6—8. 

1865.  Cardita  Roberti,  Guirand  und  Ogérieu.  Corallien  do  Valfiu.  8.  24.  fig.  49  und  50. 

Die  kleine  Form  ist  von  der  Seite  betrachtet  dreiseitig,  sehr  ungleich- 
seitig, mit  breiten  nach  vorn  gebogenen  Wirbeln.   Die  hintere,  steile  Ab- 
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dachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  einen  sehr  scharfen 
Kiel  getrennt,  welcher  von  der  Seite  oder  von  hinten  betrachtet  stark  gebogen 
ist.  Die  Flächen  der  hinteren  Abdachung  sind  etwas  concav.  In  ihrem 
oberen  Theile  zeigt  die  Abdachung  ein  stark  vertieftes,  lanzettliches  Feldchen, 
welches  von  kräftigen  Wülsten  begrenzt  wird.  Eine  lunula  ist  nicht  aus- 
gebildet. Die  Oberfläche  ist  mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt,  die 
nur  unter  der  Lupe  zu  bemerken  sind. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  erinnert  in  der  Form 
an  Opis  suprajurensis,  Contejean;  doch  zeigt  letztere  kräftige  Skulptur  und 
scheint  kein  hinteres  Feldchen  zu  besitzen.  Opis  äff.  earinata,  Quenstedt 
von  Wischlitz  ist  stärker  gewölbt  und  besitzt  eine  grosse  lunula.  Yon 
Valfin  liegen  3  Exemplare  der  Opis  Roberii  vor.  Ich  glaube,  die  betreffenden 
Exemplare  der  stramberger  Kalke  mit  denselben  identificiren  zu  können. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Kotzobenz,  Stramberg.    Ausserdeminden  Korallen- 

kalken  von  Valfin. 

Taf.  62.  Fig.  C.  Opis  Roberii,  Guirand  und  Ogérien  sp.   Ansicht  von  hinten.  St r a in- 
berg.   Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  7.  Dasselbe  Exomplar.   Ansieht  von  vom. 
Fig.  8.  Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klappe.   Ansieht  von  dor  Seite. 

37).  6.  Opia  cardiasoides,  Goldfuss  sp. 

Gruppe  der  Tricarinatao.  Taf.  62.  Fig.  12—15. 

1834—1840.  Cardita  eardissoides,  Goldfuss.   Potrofacta  Germaniao.   Bd  2.  8.  186.  Taf. 
133.  Fig.  10  a— c. 

1858.  Opis  eardissoides,  Quenstedt.   Der  Jura.  S.  762.  Taf.  93.  Fig.  20—21. 
1867.  Opis  cardissoides,  Quenstedt.   Handbuch  der  Petretactenkuude.  ed.  2.  S. 
648.  Taf.  57.  Fig.  12. 

Die  Species  ist  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Länge  sehr  hoch,  bald  mehr 
bald  weniger  dick,  mit  stark  tibergebogenen,  etwas  eingerollten  Wirbeln. 
Betrachtet  man  eine  einzelne  Klappe  von  der  Seite,  so  beobachtet  man  eine 
schmale,  dreiseitige  Mittelfläche,  beiderseits  von  kräftigen  Kielen  eingefasst, 
mit  einer  vordem  und  einer  hintern  Abdachung.  In  der  hinteren  Abdachung 
bemerkt  man  nahe  dem  Kiele  eine  deutliche  Rippe  (Taf.  62.  Fig.  15.),  welche 
vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts  läuft.  Bei  vereinigten  Klappen 
bilden  die  vorderen  Abdachungen  zusammen  ein  vorderes  (Taf.  62.  Fig.  12.), 
die  hinteren  Abdachungen  ein  hinteres  Feld  (Taf.  62.  Fig.  13.).  Das  vordere 
Feld  ist  ausgezeichnet  herzförmig,  mit  stark  vertiefter  lunula.  Das  hintere 
Feld  ist  länglich  oval,  und  zeigt  in  seinem  oberen  Theile  eine  starke,  mehr 
oder  weniger  breite  Vertiefung,  welche  von  kräftigen  Wülsten  eingefasst  wird. 
Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen  Anwachslamellen  und  dichten,  cou- 
centrischen  Linien  bedeckt.  Der  Rand  ist  dicht  und  gleichmässig  gekerbt. 
Jede  Klappe  besitzt  eine  kräftige  Schlossplatte,  auf  derselben  einen  starken 
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dreiseitigen  Zahn.  Der  Zahn  der  rechten  greift  vor  den  der  linken  Klappe. 
Beide  Muskel  eindrücke  sind  gerundet,  besonders  der  hintere  deutlich  vertieft. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Opis  cardissoides,  Goldfuss  sp. 
kommt  typisch  in  Nattheim  vor.  Die  Form  ist,  wie  schon  Qu  en. s  te  dt  an- 
giebt,  gewissen  Schwankungen  unterworfen.  Das  vordere  Feld,  die  Mittel- 
fläche, die  hintere  Vertiefung  sind  bald  mehr  bald  weniger  breit  entwickelt, 
und  dadurch  wird  die  Gestalt  nicht  unwesentlich  beeinflusst.  Auch  die 
lunula  vnriirt  ziemlich  beträchtlich.  Meist  zeigt  die  Seitenwand  der  lunula 
eine  sanft  geneigte  Böschung  und  geht  ganz  allmälig  in  den  Grund  der 
lunula  über.  Manchmal  aber  füllt  die  Seitenwand  der  lunula  steil  ab.  Als- 
dann bildet  im  extremen  Falle  die  Seitenwand  mit  dem  Grunde  der  lunula 
einen  rechten  Winkel.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  der  Herrn  Professoren 
Fr  aas  und  v.  Quenstedt  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  zahlreiche 
Exemplare  der  Opis  cardissoides  von  Nattheim  in  prachtvoller  Erhaltung 
8tndiren  zu  können.  Alle  Modifikationen  sind  durch  Uebergänge  eng  ver- 
knüpft und  es  dürfte  am  zweckmässigsten  sein,  die  Formen  unter  einem  und 
demselben  Artnamen  zu  vereinigen.  Zu  dieser  Art  gehört  zweifellos  das 
Vorkommen  aus  dem  Tithon  von  Ignaziberg.  Opis  cardissoides  wird  auch 
von  Struckmann  aus  dem  Korallenoolite  des  lindener  Berges  bei  Hannover 
aufgeführt.  Was  den  Namen  „cardissoides"  betrifft,  so  ist  meines  Erachtens 
Goldfuss  der  erste,  welcher  demselben  eine  zweifellose  Form  unterlegt. 
Weder  Trigonia  cardissoides,  Lamarck*),  noch  Opis  cardissoides,  Defrance**) 
scheinen  genügend  präcisirt  und  sind  denn  auch  von  verschiedenen  Autoren 
sehr  verschieden  gedeutet  worden.  Man  wird  desshalb  den  Namen  „cardis- 
soides" für  die  Species  von  Nattheim  beibehalten,  und  den  französischen 
Vorkommnissen  eventuell  andere  Namen  geben  müssen.  Es  ist  dies  um  so 
mehr  geboten,  als  man,  wenigstens  in  Deutschland,  Opis  caniïssoides  nur  auf 
die  Species  von  Goldfuss  bezieht. 

Untersuchte  Stücke:  1.  Rechte  Klappe. 

Vorkommen:  Ignaziberg.    Ausserdem  Natt  he  im  (20  Exemplare). 

Taf.  62.  Fig.  12  und  13.  Opis  cardissoides,  Godfuss  sp.  (  Cardüa)    Ansicht  von  vom 

und  von  hinten.  Nat  t  he i  m.  Tübinger  Universitäts-Sammlung. 

Fig.  14.  Ein  zweitos  Exemplar  derselben  Species.  Ansicht  auf  die 
dreiseitige  Mittelfläche  mit  der  vorderen  Abdachung  und  der 
steil  abfallenden  lunula.   Ignaziberg  t- 

Fig.  15.  Dasselbe  Exemplar,  wie  Fig.  14.  Man  sieht  die  Mittelfläche 
und  die  hintere  Abdachung,  beide  durch  den  sohr  starken 
Kiel  getrennt  In  dor  hinteren  Abdachung,  nahe  dem  Kiele, 
verläuft  die  oben  angegebene  Rippe.  Das  hintere  Feld  ist 
zum  grössten  Theilc  abgebrochen. 


*)  Lamarck.   Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertèbres.  Bd.  0.  S.  65. 
•*)  Defrance.   Dictionnaire  des  sciences  naturelles.  Bd.  36.  S.  219.  Atlas  Taf.  70.  Fig. 
3.  Taf.  100.  Fig.  1. 
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38)  .  7.  Opis  plicata,  Boehm. 

Gruppe?  Taf.  62.  Fig.  9—11. 

Die  Steinkerne  sind  von  der  Seite  betrachtet  schmal  dreiseitig,  von 
vorn  betrachtet  herzförmig,  mit  spitzen,  hervorragenden  Wirbeln.  Die  hintere, 
steile  Abdachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  dnrch  einen  scharfen 
Kiel  getrennt.  In  jener  Abdachung  beobachtet  man  jederseits  eine  schwache 
Furche,  welche  vom  Wirbel  zum  hinteren  Muskeleindrucke  herabläuft.  Die 
lunula  ist  gross  und  kräftig  entwickelt.  Die  Steinkerne  sind  mit  groben, 
concentrischen  Falten  bedeckt.  Der  Rand  ist  gleichmassig  gekerbt.  Der 
vordere  Mnskeleindruck  ist  länglich  nierenförmig,  nach  oben  etwas  zugespitzt; 
der  hintere  ist  mehr  oval. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  62.  Fig.  9  und  10.  Opis  plicata,  Boohm.   Steinkern.   Ansicht  von  vorn  und  von 

hinten.   Kotzobenz  f. 
Fig.  11.  Dasselbe  Exemplar.    Rechte  Klappe.    Ausicht  ton  der  Seite. 

39)  .  8.  Opis?  afC  Gaulardea,  Buvignier. 

Taf.  62.  Fig.  19-21. 

18")2.  Opis  Gaulardea,  Buvignier.   Statistique  géologique  etc.  du  dop.  do  la  Meuse. 
AUas.  S.  17.  Taf.  14.  Fig.  27-31. 

Die  Steinkerne  sind  ziemlich  gewölbt,  ungleichseitig,  die  hintere  Seite 
ist  etwas  kürzer  als  die  vordere.  Die  lunula  war  anscheinend  nur  schwach 
entwickelt.  Hinter  den  Wirbeln  dürfte  eine  kleine  und  schmale  area  ent- 
wickelt gewesen  sein.  Skulptur  ist  nicht  erhalten.  Am  Schlossrande  der 
Steinkerne  beobachtet  man  sehr  deutlich  die  Spuren  ehemaliger  Zähne.  Nach 
denselben  zu  urtheilen,  besass  jede  Klappe  einen  kräftigen  Zahn  und  zwar 
greift  der  der  linken  vor  den  Zahn  der  rechten  Klappe. 

Untersachte  Stücke:  16.  (Steinkerne). 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  62.  Fig.  19.    Opis  äff.  Gaulardea,  Buvignier.   Steinkern.   Rechte  Klappe  von  der 
Seite.    Kotzobenz  t. 
Fig.  20  und  21.   Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.   Ansicht  von  vom 
und  von  oben.    Kotzobenz  f. 

40)  .  9.  Opis? 

Taf.  62.  Fig.  28. 

Der  Ausguss  eines  Abdrucks  von  Kotzobenz  im  münchener  palaeonto- 
logischen  Museum.  Die  Fläche  ist  beiderseits  anscheinend  von  Wülsten  ein- 
gefasst.  Ausserdem  beobachtet  man  ausstrahlende  Furchen,  deren  Ränder 
gezackt  sind.   Vielleicht  rührt  der  Abdruck  von  der  Hinterfläche  einer  Opis  her, 
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XVL  Astarte,  Sowerby,  1817. 

Die  Gattung  Asiarie  ist  in  den  Stromberger  Kalken  —  abgesehen  von 
weniger  gut  erhaltenem  Material  —  durch  8  wohl  unterschiedene  Arten  ver- 
treten. 7  dieser  Arten  sind  neu,  eine  Art  ist  aus  den  Korallonkalken  von 
Valfin  bekannt  geworden.  Von  den  erwähnten  8  Arten  sind  2  typische 
Ästarten.  Dieselben  sind  dreiseitig,  verhältnissmässig  wenig  ungleichseitig 
und  besitzen  nur  concentrische  Skulptur.  Eine  weitere,  dritte  Art,  Astarte 
RzcJtaki,  n.  sp.,  gehört  einer  eigentümlichen  Gruppe  von  Formen  an,  welche 
zwar  stets  zu  Astarie  gestellt  worden  sind,  sich  jedoch  von  typischen  Astarte» 
nicht  unwesentlich  unterscheiden.  Dieselben  sind  länglich  vierseitig,  sehr 
ungleichseitig,  mit  ausschliesslich  concentiischer  Skulptur.  Vor  allem  charak- 
terisiren  sich  die  hierher  gehörigen  Formen  aber  dadurch,  dass  sie  auffallend 
flach  sind.  Eine  dritte  Formengruppe,  welche  in  den  Stromberger  Kalken 
vertreten  ist,  erinnert  in  der  äusseren  Gestalt  durchaus  an  Cardita.  Die 
hierher  gehörigen  Arten  sind  länglich  vierseitig,  mässig  gewölbt,  sehr  un- 
gleichseitig mit  fast  endständigen  Wirbeln.  Wenn  man  die  äussere  Form 
ausschliesslich  berücksichtigt,  so  gehören  diese  Arten  zweifellos  zu  Cardita, 
wohin  sie  denn  auch  von  vielen  Seiten  gestellt  werden.  Gegen  Cardita 
spricht  jedoch  der  Mangel  einer  kräftigen  radialen  Skulptur.  Lässt  man 
dieses  wichtige  und  augenfällige  Merkmal  entscheiden,  so  kann  man  jene 
Species  nicht  zu  Cardita  rechnen.  Mehrere  Autoren  haben  die  hierher  gehörigen 
Arten  zu  Praeconia,  Stoliczka  gestellt.  Allein  diese  Gattung  von  Stoliczka 
ist  bedeutungslos  *)  und  muss  völlig  in  Wegfall  kommen.  Da  es  nun  schliess- 
lich auch  unthunlich  erscheint,  für  die  behandelten  Arten  eine  neue  Gattung 
zu  bilden,  so  empfiehlt  es  sich,  wie  am  unten  citirten  Orte  dargethan  wurde, 
dieselben  insgesammt  der  Gattung  Astarte  zuzuweisen.  Es  wurde  oben  betont, 
dass  gegen  Cardita  besonders  der  Mangel  an  kräftiger  radialer  Skulptur 
massgebend  ist.  Es  liegen  nun  mehrere  Formen  vor,  bei  welchen  radiale 
Skulptur  zwar  nicht  kräftig  entwickelt,  aber  doch  wenigstens  angedeutet  ist. 
Hier  ist  man  von  neuem  im  Zweifel,  ob  man  die  betreffenden  Arten  bei  Cardita 
oder  bei  Astarte  unterbringen  soll.  Ich  habe  es,  weil  eben  die  radiale  Skulptur 
nur  angedeutet  und  nicht  kräftig  entwickelt  ist,  vorgezogen,  auch  diese  Arten 
zu  Astarte  zu  stellen. 

41).  1.  Astarte  sp. 

Taf.  62.  Fig.  32. 

Die  mittelgrosse  Species  ist  dreiseitig,  gleichmässig  gewölbt,  sehr  un- 
gleichseitig mit  spitzen,  stark  gebogenen  Wirbeln.  Die  Vorderseite  ist  be- 
deutend kürzer  als  die  Hinterseite,  beide  sind  gerundet.    Die  Oberfläche  ist 


•)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  GeseUschaft.   Bd.  34.  1882.  S.  618. 
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tait  concentrischen  Lamellen  von  sehr  angleicher  Breite  bedeckt.  Fast  jede 
dieser  Lamellen  ist  an  ihrem  Innenrande  tief  und  gleichniässig  gekerbt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  62.  Kg.  32.   Astarte  $p.  Rechte  Klappe.  Kotzobenz.  f. 

42).  2.  Astarte  marcomannioa,  Boehm. 

Taf.  63.  Fig.  4-7. 

Die  kleine  Species  ist  bald  mehr  gerundet,  bald  mehr  vierseitig  oval, 
stark  gewölbt,  sehr  ungleichseitig,  mit  kräftigen,  gebogenen  Wirbeln.  Die 
Hinterseite  ist  häufig  verlängert,  nach  dem  Schlossrande  zu  etwas  abgeflacht. 
Die  Oberfläche  ist  mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt,  welche  durch 
sehr  breite,  flache  Zwischenräume  getrennt  sind. 

Vergleiche  nnd  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Astarte  curvi- 
rosiris,  A.  Roemer  nahe,  doch  ist  letztere  verhältnissmässig  breiter.  Astarte 
quehenensis,  de  Loriol  ist  weniger  stark  gewölbt  und  besitzt  andere  Skulptur. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Ignaziberg,  Kotzobenz,  Willamowitz,  Wischlitz. 

Taf.  63.  Fig.  4.   Astarte  marcomatmica,  Boehm.   Steinkem.  Rechte  Klappe.  Willa- 
mowitz. f. 

Fig.  5.    Skulptur  des  Kxemplares  von  Ignaziberg.   Yorgrössort.   Berliner  Uni- 
vorsitäts-Sammlung. 

Fig.  6.   Das  dritte,  beschalte  Exemplar  derselben  8pecies.   Linko  Klappe. 
Kotzobenz.  f. 

Fig.  7.   Das  vierte  Exeihplar  derselben  Species.   Steinkern.    Rechte  Klappe. 
Wischlitz.  f. 

Zu  obiger  Species  gehören  höchst  wahrscheinlich  eine  grosse  Anzahl 
Steinkerne,  welche  von  Bobrek,  Iskritschin,  Koniakau,  Kotzobenz,  Willamo- 
witz und  Wischlitz  vorliegen.  Der  Rand  derselben  ist  dicht  und  gleichmässig 
gekerbt.    Skulptur  ist  nicht  erhalten. 

A?>).  3.  Astarte  cf.  maroomannica,  Boehm. 

Taf.  63.  Fig.  8  und  9. 

Die  Steinkerne  dieser  Species  sind  verlängert  dreiseitig,  wenig  gewölbt, 
sehr  ungleichseitig,  mit  spitz  hervortretenden  Wirbeln.  Nach  hinten  und 
oben  zu  ist  der  Steinkern  merklich  abgeflacht.  Beide  Muskeleindrücke, 
besonders  aber  der  hintere,  sind  deutlich  vertieft;  der  Manteleindruck  ist 
ganzrandig,  meist  gut  zu  beobachten;  der  Saum  der  Steinkerne  ist  vom 
Manteleindruck  bis  zum  Rande  stark  vertieft.  Der  Rand  selbst  ist  dicht 
und  gleichmässig  gekerbt.    Schalensubstanz  ist  nur  an  einem  Exemplare 
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und  an  diesem  nur  theilweise  erhalten.  Man  beobachtet  feine,  concentrische 
Linien,  welche  durch  breite,  flache  Zwischenräume  getrennt  sind. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  zeigt  genau  dieselbe 
Skulptur,  wie  Asiarte  tumromauuitn,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser 
durch  ihre  mehr  dreiseitige  und  weniger  gewölbte  Form. 

Untersuchte  Stücke:  10.  (Steinkerne). 

Vorkommen:  K  otzobenz,  Stramberg,  Willamowitz. 

Taf.  63.  Fig.  8.    Astarte  cf.  marcomaimiea,  Boehm.  Steinkem.  Rechte  Klappe.  Kotzo- 
benz.  t- 

Fig.  9.   Skulptur  eines  zweiten  Exemplares  derselben  Species.  Vergrößert. 
Stramberg.  t. 

44).  4.  Aßtarte  Rzehaki,  Boehm. 

Taf.  62.  Fig.  33. 

Die  Species  ist  lang  gestreckt  oval,  sehr  ungleichseitig,  sehr  comprimirt, 
vorn  verschmälert,  nach  hinten  etwas  verbreitert,  mit  schwachen,  wenig 
hervortretenden  Wirbeln.  Die  Vorderseite  ist  bedeutend  kürzer  als  die  Hinter- 
seite. Der  Schlossrand  ist  etwas  gebogen.  Vom  Wirbel  läuft  eine  schwache 
Erhebung  nach  rückwärts  und  abwärts.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen 
Falten  und  feinen  concentrischen  Linien  bedeckt.  Das  Schloss  ist  sehr 
mangelhaft  erhalten,  doch  zeigt  sich  in  der  rechten  Klappe  ein  ziemlich 
kräftiger  Zahn. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Astarte 
Cotieaui,  d'Orbigny  sehr  nahe.  Gute  Exemplare  dieser  Species  standen  mir 
zum  Vorgleiche  nicht  zur  Verfügung.  Nach  der  Abbildung  bei  de  Loriol 
(Formation  jurassique  de  Boulogne.  Taf.  15.  Fig.  42)  zu  urtheilen  ist  bei 
Astarie  Cotieaui  der  Schlossrand  gradlinig.  Auch  ist  der  Wirbel  anders 
gelegen  und  die  ganze  Form  erscheint  breiter.  Der  äusseren  Gestalt  und 
der  Skulptur  nach  hat  Astarte  Rzehaki  einige  Aehnlichkeit  mit  Astarte 
excavata  beta,  Quenstedt.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Professor 
v.  Quenstedt  konnte  ich  von  letzterer  Species  eine  ausgezeichnete,  linke 
Klappe  aus  braunem  Jura  ß  von  Gammelshausen  untersuchen.  Die  Art 
charakterisirt  sich  in  auffallender  Weise  durch  ihre  tiefe,  eigentümliche  lunula. 
Eine  solche  ist  bei  Astarte  Rxehaki  anscheinend  nicht  entwickelt.  Bei  Astarte 
Cotieaui  giebt  de  Loriol  1.  c.  ausdrücklich  an,  dass  eine  lunula  fehlt. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Koniakau,  Mist  ro  wit  z. 

Taf.  02.  Fig.  33.    Autark  Rxehaki,  Boehm.    Reihte  Klappe.    Mistrowitz.  f. 
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45).  5.  Astarte  Studeri,  de  Loriol  sp. 

Taf.  64.  Fig.  1-6. 

1866.    CardUa  Studeriawi,  de  Loriol.   Mont  Salève.  S.  22.  Taf.  C.  Fig.  4. 
1881.    Astarte  Stutieriana,  Boehm.   Die  Bivalron  des  kclheimer  Diceraskalkes.  Palaeon- 
tographica.   Bd.  28.  S.  149.  Taf.  25.  Fig.  1. 

Die  Species  ist  sehr  ungleichseitig,  bald  länglich  vierseitig,  bald  mehr 
gerundet.  Häufig  verbreitert  sie  sich  nach  hinten  ziemlich  beträchtlich. 
Die  Individuen  sind  verschieden  stark  gewölbt,  das  Maximum  der  Wölbung 
liegt  stets  in  der  Richtung  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts.  Der 
Vorderrand  springt  bald  mehr  bald  weniger  über  die  Wirbel  hervor.  Der 
Unterrand  ist  vor  der  Mitte  der  Schale  leicht  ausgebuchtet.  Die  lunula  ist 
meist  sehr  undeutlich  entwickelt.  Eine  area  ist  bei  manchen  Exemplaren 
vorhanden,  doch  stets  nur  wenig  scharf  umgrenzt.  Die  Schale  ist  meist  mit 
flachen,  verschieden  breiten  Anwacbslamellen  bedeckt,  welche  dachziegel- 
förmig  über  einander  greifen  und  dicht  concentrisch  gestreift  sind.  Bei 
einigen  Exemplaren  sind  übrigens  keine  Anwachslamellen,  sondern  nur  die 
concentrischen  Linien  zu  beobachten.  Der  Innenrand  ist  gleichmässig  ge- 
kerbt und  bei  vielen  Individuen  eigentümlich  verdickt.  Der  Manteleindruck 
ist  ganzrandig. 

Der  Schlossapparat  ist  nur  in  der  rechten  Klappe  bekannt.  Man 
beobachtet  —  Taf.  64.  Fig.  5.  —  auf  einer  ziemlich  entwickelten  Schloss- 
platte einen  dreiseitigen  Zahn,  beiderseits  mit  schwachen  Vertiefungen.  Die 
Furche  für  das  Ligament  ist  bald  mehr  bald  weniger  deutlich  entwickelt. 

Steinkerne  liegen  in  ausserordentlicher  Zahl  vor.  Dieselben  sind  am 
Rande  gekerbt  und  gewöhnlich  längs  des  Mantelrandes  vertieft.  Letzteres 
rührt  von  der  Verdickung  des  Innenrandes  der  Schale  her.  Die  Mantellinie 
ist  immer  deutlich  erhalten.  Auf  vielen  Steinkernen  beobachtet  man  eine 
zweite  Linie,  welche  jener  des  Mantels  ähnlich  ist.  Dieselbe  löst  sich  im 
vorderen  Theile  der  Mantellinie  von  dieser  los  —  Taf.  64.  Fig.  3.  —  und 
verläuft  selbstständig  über  den  vorderen  Muskeleindruck.  Letzterer  stellt 
sich  als  kräftiger  Höcker  dar,  welcher  in  seinem  oberen  Theile  wie  zersägt 
erscheint.  Der  hintere  Muskeleindruck  ist  flach  und  gefurcht.  An  vielen 
Steinkernen  beobachtet  man  ferner  eine  deutliche  Furche,  welche  vom  Wirbel 
zum  hinteren  Rande  des  vorderen  Muskeleindrucks  verläuft*). 

Abdrücke  der  äusseren  Schale  liegen  ebenfalls  vor.  Hier  sind 
die  Anwachslamellen  besonders  schön  erhalten.  Der  Innenrand  ist  an  jeder 
dieser  Lamellen  deutlich  gekerbt**). 


*)  Palacontographica.  Bd.  28.  S.  149.   Vergleiche  v.  Martens,  Sitzungs-Bericlite  der 
Gesellschaft  naturforschonder  Freunde  zu  Berlin.  1880.  S.  22  und  59. 
*♦)  Taf.  64.  Fig.  1.  stellt  den  Auaguss  eines  solchen  Abdrucks  dar. 
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Vergleiche  and  Bemerkungen.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  de  Loriol  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  das  Original  von  Astarie 
Studeri,  de  Loriol  sp.  untersuchen  zu  können.  Die  Beziehungen  dieses 
Originals  zu  dem  Vorkommen  von  Stramberg,  so  wie  zu  Astarie  tetragotuXy 
Etallon  sp.  (Gardita)  sind  Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  150.  ausführlich  dar- 
gelegt. Leider  ist  das  Schloss  des  Originals  von  Astarie  Siuderi  unbekannt. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  viel  genannten  Astarie  rJiomboidalis,  Phillips 
sp.  (Isocardia).  Der  äusseren  Form  nach  ist  dieselbe  von  Astarte  Siuderi 
absolut  nicht  zu  unterscheiden.  Vielleicht  liegt  —  abgesehen  vom  Schlosse  — 
eine  Differenz  im  Schalenrande.  Morris  und  Lycett  geben  an,  dass  der 
Schalenrand  bei  Astarte  rkomboidaUs  glatt  sei,  während  der  Rand  bei  Astarte 
Siuderi  stark  gekerbt  ist.  Es  giebt  noch  drei  weitere  Arten,  welche  äusserlich 
von  Astarie  Studeri  nicht  zu  trennen  sind,  nämlich  Astarte  luciensis,  d'Orbigny 
sp.  (Hippopodium) ,  Hippopodium?  corattinum,  d'Orbigny  und  Hippopodium? 
siliceum,  Quenstedt.  Erstere  Species  unterscheidet  sich  von  Astarte  Studeri 
durch  ihr  Schloss*);  letztere  beiden  sind  zu  ungenügend  bekannt  um  ein- 
gehender behandelt  zu  werden. 

Untersuchte  Stücke:  217.  (Beschalte:  22.  Steinkerne:  190.  Aeussere 
Abdrücke:  5). 

Vorkommen:  Bobrek,  Iskritschin,  Koniakau,  Kotzobenz, 
Richaltitz,  Stramberg,  Tierlitzko,  Tieschan,  Willamo witz, 
Wischlitz. 

Die  beschälten  Exemplare  stammen  ausschliesslich  von  Stramberg. 
Iskritschin  liefert  überwiegend  grosse  Steinkerne;  Wischlitz  und  Wil- 
lamo w  i  t  z  überwiegend  kleine  Steinkerne. 

Die  Art  findet  sich  ausserdem  in  den  tithonischen  Kalken  des  Mont 
Salève,  in  den  Diceraskalken  von  Kelheim;  bei  Offenstetten  (Sammlung 
des  Oberbergamts  in  München),  vielleicht  auch  bei  Ernstbrunn  und  am 
Buschberge  bei  Niederleis  (Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt). 

Taf.  64.  Fig.  1.  Astarte  Studeri,  de  Loriol  sp.   Ausguss  eines  Abdrucks  der  linken 
Klappe.   Bob  rot.   Mau  beobachtet  die  Anwachslamollon  mit  dem 
gekerbton  Innenrande,  f. 
Fig.  2.  Ein  zweites  Exemplar.   Linke  Klappe.   Steinkern.   Willamo  witz. 

Man  beobachtet  die  vom  Wirbel  herablaufende  Furcho.  "f. 
Fig.  3.  Ein  drittes  Exemplar.  Rechte  Klappe.  Steinkern.  Iskritschin.  Man 
beobachtet  sehr  deutlich  dio  oigcnthümliche  Linie  über  dem  vorderen 
Muskelcindrucke. 

Fig.  4.  Ein  viertes,  beschaltes  Exemplar.   Linke  Klappe.   Stramberg.  f. 
Fig.  5.  Ein  fünftes  Exemplar.   Schloss  der  rechten  Klappe.    Stramberg.  f- 
Fig.  6.  Dasselbe  Exemplar,  wie  Fig.  4.   Von  oben. 


•)  Zeitschrift  der  deutschon,  geologischen  Oesellschaft.  Bd.  34.  1882.  Taf.  24.  Fig.  2. 
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46).  6.  Astarte  Dameai,  Boehm. 

Taf.  63.  Fïg.  1—3. 

Die  sehr  grosse  Species  ist  stark  quer  verlängert,  gerundet  oval,  verhält- 
nissmässig  schwach  gewölbt,  mit  flachen  Wirbeln,  welche  den  Vorderrand 
weit  überragen.  Letzterer  ist  kurz  und  krümmt  sich  stark  nach  hinten,  der 
Mantelrand  ist  fast  gradlinig,  der  hintere  und  der  obere  Rand  sind  gleich- 
massig  gebogen.  Die  lunnla  ist  stark  vertieft,  fast  doppelt  so  lang  wie 
breit.  Die  hintere,  starke  Vertiefung  ist  schmal,  lanzettförmig  und  erstreckt 
sich  über  den  ganzen  Hinterrand.  Sie  ist  beiderseits  von  scharfen  Kielen 
eingefasst.  Die  Oberfläche  ist  mit  dachziegel förmig  über  einander  lagernden 
Anwachslamellen  bedeckt,  die  hier  und  da  concentrisehe  Streifung  zeigen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  äusseren 
Form  nach  der  Astarte  ingens,  Buvignier  sp.  (Cardita)  aus  den  älteren 
Korallenkalken  von  St.  Mihiel  nahe.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Cotteau  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  das  Original  von  Buvignier 
studiren  zu  können.  Dasselbe  gehört  der  école  des  mines  in  Paris.  Von 
diesem  Originale  der  Astarte  ingens  unterscheidet  sich  Astarte  Damesi  durch 
schwächere  Wölbung,  durch  die  Länge  der  lunula  und  durch  die  Ausdehnung 
der  hinteren  Vertiefung.  In  seinem  vielfach  citirten  Werke  über  den  oberen 
Jura  von  Boulogne  giebt  de  Loriol  S.  54.  Taf.  14.  Fig.  1  und  2  die  Be- 
schreibung und  Abbildung  einer  Form,  welche  Cyprieardia  quehenen&is,  de 
Loriol  genannt,  später  S.  299  mit  Astarte  ingens,  Buvignier  sp.  in  Zusammen- 
hang gebracht  wird.  Die  Beziehungen  dieser  Form  zu  Astarte  Damesi  sind 
augenfällig,  nur  ist  bei  den  Exemplaren  aus  dem  Sequanien  von  Boulogne 
die  Wölbung  ziemlich  beträchtlich,  der  Hinterrand  ist  wenig  gebogen  und, 
wie  bei  dem  Vorkommen  von  St.  Mihiel,  ist  die  area  verhältnissmässig 
kurz  und  die  lunula  ebenso  lang  wie  breit.  Merian  erwähnt  eine  Form 
von  der  Simmenfluh  bei  Wimmis,  welche  mehrfach  mit  Astarte  ingens,  dann 
aber  auch  mit  Pachyrisma  in  Verbindung  gebracht  wird.  Es  ist  wahrscheinlich 
jenes  Vorkommen,  welches  Ooster  —  Le  Corallien  de  Wimmis.  S.  30  — 
als  Pachyrisma  Beaumonti  beschreibt. 

Astarte  ingctis  besitzt  eine  Form,  welche  von  derjenigen  typischer 
Astarten  beträchtlich  abweicht  und  zwar  vor  allem  desshalb,  weil  ihr  ein 
eigentlicher  Vorderrand  völlig  fehlt.  Man  könnte  darauf  hin  geneigt  sein, 
Astarte  ingens  zum  Typus  einer  eigenen  Section  zu  erheben,  allein  es  würde 
diese  Abtrennung  den  natürlichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen.  Astarte 
ingens  besitzt  keinen  eigentlichen  Vorderrand,  bei  AsUuie  Damesi  ist  derselbe 
zwar  kurz  aber  doch  vorhanden,  bei  Astarte  bajoeewds,  d'Orbigny  sp.  (Uippo- 
podium)  ist  er  schon  etwas  grösser,  bei  Astarte  luciemis,  d'Orbigny  sp. 
{Hippopodium)  ist  er  schliesslich  ganz  normal  entwickelt.  Alle  diese  Formen 
bilden  in  Betreff  der  Entwicklung  des  Vorderrandes  eine  zusammenhängende 
Reihe,  in  der  jeder  Schnitt  ganz  willkürlich  wäre.    Dazu  kommt,  dass  die 
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Entwicklung  des  Vorderrandes  zuweilen  bei  einer  und  derselben  Species  . 
ziemlichen  Schwankungen  unterworfen  ist.    Man  wird  demnach  die  Ent- 
wicklung des  Vorderrandes  nicht  gut  systematisch  verwerthen  können. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  63.  Fig.  1.  Astarie  Damesi,  Boohm.   Linke  Klappe.   Stramberg.  f- 
Fig.  2  und  3.  Dasselbe  Exemplar  von  vorn  und  von  hinten. 

47)  .  7.  Astarte  strambergensis,  Boehm. 

Taf.  63.  Fig.  14  und  15. 

Die  kleine,  linke  Klappe  ist  vierseitig,  sehr  ungleichseitig,  stark  gewölbt, 
mit  breiten,  sehr  kräftigen,  nach  vorn  und  innen  eingerollten  Wirbeln.  Die 
hintere  Abdachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  einen 
kräftigen  Kiel  getrennt.  Die  lunula  ist  herzförmig,  wenig  vertieft.  Die 
Oberfläche  ist  mit  vorspringenden,  concentrischen  Lamellen  bedeckt,  welche 
durch  sehr  breite  Zwischenräume  getrennt  sind.  Diese  Zwischenräume  sind 
mit  deutlichen,  concentrischen  Linien  dicht  erfüllt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Astarte  extensa, 
Goldfuss  sp.  {Cardita)  sehr  nahe,  doch  fällt  bei  dieser  die  hintere  Abdachung 
weniger  steil  ab,  auch  ist  die  Form  verbältnissmässig  länger,  als  Astarte 
strambergensis.  Eine  ähnliche  Form  wäre  noch  Astarte  squamimrina,  Buvignier 
sp.  (Cardita),  doch  zeigt  diese  ganz  andere  Skulptur. 

Untersuchte  Stücke:  1.   (Linke  Klappe). 

Vorkommen  :  Stramberg. 

Taf.  63.  Fig.  14.  Astarte  strambergensis,  Boehm.   Linke  Klappe.   Natürliche  Grösse. 
Stramberg.  t- 
Fig.  15.  Dasselbe  Exemplar.  5  fach  vergrbssert, 

48)  .  8.  Astarte  prismatica,  Etallon  sp.  (Cardita). 

Taf.  63.  Fig.  10—13. 
1858. .  Cartlita  prismatica,  Etallon.   L'étage  Corallien.   Abthl.  2.  S.  08. 

Die  kleine  Species  ist  länglich  vierseitig,  sehr  ungleichseitig,  vorn  grade 
abgeschnitten,  nach  hinten  etwas  verbreitert.  Der  vordere  Theil  der  Schale 
ist  am  Mantelrande  etwas  eingebuchtet,  der  hintere  Theil  ist  bald  mehr  bald 
weniger  gewölbt.  Die  Wirbel  siud  breit  und  kräftig  entwickelt,  nach  vorn 
und  innen  eingerollt.  Die  hintere,  schräge  Abdachung  ist  von  dem  übrigen 
Theile  der  Schale  durch  einen  starken  Kiel  getrennt.  In  dieser  Abdachung 
läuft  ein  zweiter,  kräftiger  Kiel  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts. 
Die  lunula  ist  herzförmig,  ziemlich  vertieft.    Die  area  ist  lanzettlich.  Die 
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Oberfläch«  ist  mit  vorspringenden,  concentrischen  Lamellen  bedeckt,  welche 
durch  breite  Zwischenräume  getrennt  sind.  Der  Innenrand  ist  tief  gekerbt, 
manchmal  sieht  man  die  Kerbung  auch  an  den  concentrischen  Lamellen. 
An  Steinkernen  beobachtet  man  beide  Kiele  der  Schale  mit  grosser 
Deutlichkeit. 

Vergleiche  nnd  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  AstarU-  cx- 
tensa,  Goldfuss  sp.  (Cardita)  von  Nattheim  sehr  nahe,  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  ihre  verhältnismässig  grössere  Länge. 

Obige  Diagnose  bezieht  «ich  ausschliesslich  auf  die  beiden  vorliegenden 
Exemplare  von  Stanislowitz.  Wollte  man  dio  Exemplare  von  Valfin  mit 
berücksichtigen,  so  würde  die  Diagnose  viel  weiter  gefasst  werden  müssen. 
Das  Vorkommen  von  Valfin  ist  nämlich  sehr  beträchtlichen  Variationen 
unterworfen.  Einige  Exemplare  sind  sehr  stark,  andere  weniger  stark  gewölbt. 
Der  Kiel  in  der  hinteren  Abdachung  ist  deutlich  entwickelt,  oder  aber  er 
fehlt  vollständig.  Manchmal  beobachtet  man  sogar  an  einem  und  demselben 
Exemplare,  dass  jener  Kiel  auf  der  einen  Klappe  entwickelt  ist,  während  er 
auf  der  anderen  Klappe  fehlt. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stanislowitz.  Ausserdem  in  den  Korallenkalken 
von  Valfin. 

Taf.  63.  Fig.  10.   Ästarte  prismatica,  Etallon  t.p.  (Cardita.)   Linke  Klappe.  Dreifach 
vergrossert.    Valfin.  f. 
Fig.  11.   Ein  zweiten  Exemplar  derselben  Species.  Linke  Klappe.  Natürliche 

Grösse.   Stanislowitz.  f. 
Fig.  12.    Dasselbe  Exemplar.   Dreifach  vcrgrü.sseit. 

Fig.  13.   Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  vorn  und  unten.    Dreifach  ver- 
grifssert. 

49).  9.  Astarte  Canavarii,  Boehm. 

Taf.  62.  Fig.  29-31. 

Die  Species  ist  länglich  vierseitig,  sehr  ungleichseitig,  mit  weit  nach 
vorn  liegenden,  kräftig  umgebogenen  Wirbeln.  Die  stärkste  Wölbung  der 
Schale  zieht  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärt«.  Vor  dieser  Wölbung 
ist  die  Schale  comprimirt  und  am  Unterrande  ausgebuchtet.  Die  lunula  ist 
breit,  herzförmig,  schwach  vertieft.  Die  Oberfläche  ist  in  ziemlich  weiten 
Abständen  mit  kräftigen  concentrischen  Linien  bedeckt.  Bei  gut  erhaltenen 
Exemplaren  beobachtet  man  ausserdem  auf  der  Hinterseite,  hinter  der  stärksten 
Wölbung,  breite  aber  schwache  Radialrippen,  welche  die  concentrischen 
Linien  kreuzen.  Die  Kreuzungspunkte  erheben  sich  meist  zu  schwachen 
aber  deutlichen  Knoten.  Der  Rand  ist  tief  und  gleichrnässig  gekerbt.  Diese 
Kerbung  ist  manchmal  auch  am  Rande  der  Wachsthumslamellen  zu  beobachten. 
Das  Schloss  ist  unbekannt. 
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Vergleiche  und  Bemerkungen.  Der  äusseren  Gestalt  nach  gehört 
die  obige  Form  mehr  zu  Cardita  als  zu  Astatic.  Allein  es  fehlt  ihr  die 
kräftige,  radiale  Skulptur,  welche  für  Cardita  entscheidend  ist.  Aus  diesem 
Grunde  dürfte  es  zweckmässiger  sein,  die  Form  zu  Astarte  zu  stellen. 

Untersnchte  Stücke:  8. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  62.  Fïg.  29.   Astarte  Canaearii,  Boehm.   Sehr  grosses  Exemplar.   linke  Klapi*. 

Ansicht  von  der  Seite.   Stramberg.   Sammlung  der  k.  k.  geo- 
logischen Roichsanstalt 
Fig.  30.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn  mit  der  lunula. 
Fig.  31.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 


XVII.  Prorokia,  Boehm,  1883. 

„Die  Schale  ist  klein,  länglich  eiförmig,  gleichklappig,  sehr 
ungleichseitig,  gewölbt,  mit  weit  nach  vorn  liegenden,  schwach 
hervortretenden  Wirbeln.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentr ischen 
Linien  bedeckt  und  besitzt  keine  radiale  Skulptur.  Der  Innen- 
rand ist  verdickt  und  gekerbt.  Schlosszähne  1:2,  dazu  jederseits 
ein  schwacher  hinterer  und  ein  sehr  schwacher  vorderer  Seiten- 
zahn. Vorderer  Muskeleindruck  linear,  vertieft,  von  einem  be- 
sonders nach  hinten  deutlichen  Wulste  umgeben.  Hinterer 
Muskeleindruck  auf  einer  vom  oberen  Schalenrande  herab- 
ragenden Platte.  Typus:  Prorokia  ovalis,  Quenstedtsp.  (Cardita).'1 

Die  Arten,  welche  unter  obigem  Namen  zusammen  gefasst  werden, 
sind  durch  ihre  eigenthümliche  Form  sowie  durch  die  Gestaltung  der  Muskel- 
eindrücke leicht  kenntlich.  Buvignier  und  Quenstedt  haben  die  hierher 
gehörigen  Arten  zu  Cardita  gestellt.  In  der  That  spricht  die  länglich  ei- 
förmige, ungleichseitige  Gestalt  für  Cardiia,  allein  das  Schloss  und  vor  allem 
der  gänzliche  Mangel  an  radialer  Skulptur  weisen  eher  auf  Astarte.  Von 
letzterer  Gattung  unterscheidet  sich  Prorokia  durch  die  Ausbildungsweise 
der  beiden  Muskeleindrücke. 

Es  wurde  in  der  Diagnose  ausdrücklich  auf  die  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit des  vorderen  Muskeleindrucks  hingewiesen.  Die  bezüglichen 
Merkmale  könnten  unwesentlich  erscheinen,  erweisen  sich  aber  als  auffallend 
constant.  Die  erste  Form  von  Prorokia,  welche  ich  zu  studiren  Gelegenheit 
hatte,  war  Prorokia  subproblematica,  Boehm  sp.  (Astarte)  aus  den  Diceraskalken 
von  Kelheira.  Diese  Art  ist  nur  in  Steinkernen  bekannt.  An  diesen  erscheint 
der  vordere  Muskeleindruck  als  eine  schmale  Leiste,  welche  sich  aus  einer 
deutlichen  Vertiefung  erhebt.  Es  wurde  diese  eigenthümliche  Ausbildung 
für  mehr  zufällig  gehalten,  jedoch  Sorge  getragen,  dass  sie  in  der  Zeichnung, 
Palaeontographica.  Bd.  28.  Taf.  25.  Fig.  6.  zum  Ausdruck  kam.  Später 
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erhielt  ich  Sihalenexemplare  der  Gattung  Prorokia  aus  Merry-sur- Yonne  und 
Nattheim.  Dicso  sowohl,  wie  auclt  die  Steinkerne  aus  tithonischen  Schichten 
zeigen  die  characteristische  Ausbildung  des  vorderen  Muskeleindrucks. 

Die  Gattung  Prorokia  ist  bis  j«tzt  ausschliesslich  auf  den  oberen  Jura 
beschränkt.    Die  mir  bekannten  Arten  sind: 

Prorokia  moriceana,  d'Orbigny  sp.  Aus  dem  Kimmeridge  von  le  Havre. 
(Dollfus.  Faune  kimméridienne  du  cap  de  la  Hève.  S.  66.  Taf.  13.  Fig.  6. 
Auch  Taf.  11.  Fig.  8-11?). 

l*rorokia  oralis,  Quenstedt  sp.  (Cardita).  Ans  den  Korallenkalken  von 
Nattheim.   (Handbuch  der  Potrefactenkunde.  ed.  2.  S.  645.  Taf.  56.  Fig.  22). 

Prorokia  problematic,  Buvignier  sp.  {Cardita).  Aus  den  Korallenkalken 
des  dép.  de  la  Meuse.  (Statistique  géologique  etc.  du  dep.  de  la  Meuse. 
Atlas.  S.  18.  Taf.  15.  Fig.  18-23.) 

Prorokia  subproblematica,  Boehm  (Astartc).  Aus  den  Diceraskalken 
von  Kelheim.    (Palaeontographica.  Bd.  28.  Taf.  25.  Fig.  5  und  6). 

Prorokia  cf.  subproblematica,  Boehm.  Aus  den  stramberger  Kalken. 
Ist  unten  ausführlich  beschrieben. 

Was  die  erste  dieser  Formen  betrifft,  so  zeigt  nur  Taf.  13.  Fig.  6.  bei 
Dollfus  die  characteristische,  hintere  Muskelleiste.  Taf.  11.  Fig.  11.  ist 
dieselbe  nicht  angegeben.  l*rorokia  problematim  ist  nach  den  Abbildungen 
bei  Buvignier  schwer  von  Prorokia  oralis  zu  trennen.  Letztere  unterscheidet 
sich  anscheinend  durch  eine  weniger  gerundete,  mehr  längliche  Form.  I*ro- 
rokia  mbproblematica  ist  nur  in  Steinkernen  bekannt  und  es  wäre  nicht 
unmöglich,  dass  diese  Art  mit  Prorokia  oralis  identisch  ist.  Schliesslich  sei 
noch  erwähnt,  dass  sich  Prorokia  auch  in  den  Korallenkalken  von  Merry- 
sur- Yonne  findet.  Eine  hierher  gehörige,  vollkommen  erhaltene  rechte  Klappe 
wurde  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Cotteau  zur  Verfügung 
gestellt,  -und  zwar  unter  dem  Namen  Cardita  moreana,  Buvignier.  Die  Form 
ist  wahrscheinlich  mit  Prorokia  oralis  identisch,  sie  unterscheidet  sich  nur 
durch  etwas  gedrungenere  Gestalt.  Es  wäre  übrigens  nicht  unmöglich,  dass 
auch  Cardita  moreana,  Buvignier  eine  hintere  Muskelleiste  besässe  und  dem- 
nach zu  Prorokia  gestellt  werden  müsste. 

50).  1.  Prorokia  cf.  subproblematica,  Boehm. 

Taf.  64.  Fig.  7  und  8.( 

1881.  Astarie  subproblematira,  Boohin.    Die  Bivalvcn  dos  kelhcimor  Dk-oraskalkos. 
Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  150.  Taf.  25.  Fig.  5  und  6. 

Die  Steinkerne  sind  sehr  ungleichseitig,  länglich  eiförmig,  vorn  etwas 
verschmälert,  nach  hinten  ziemlich  gewölbt.  Die  Wirbel  treten  nur  schwach 
hervor.  Der  Rand  ist  dicht,  tief  und  gleichmässig  gekerbt  und  bis  zu  dem 
ganzrandigen  Manteleindrucke  stark  vertieft.  Der  hintere  Muskeleindruck 
liegt  in  einer  Vertiefung,  welche  sich  hinter  dem  Wirbel  längs  des  Schloss- 
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randes  erstreckt.  Der  vordere  Muskeleindruck  erscheint  schmal,  linear,  halb- 
mondförmig und  liegt  in  einer  starken  Vertiefung  dicht  am  vorderen  Rande. 
Bei  manchen  Steinkernen  läuft  eine  deutliche  Furche  vom  Wirbel  nach 
rückwärts  und  abwärts.  Diese  Furche  ist  an  dem  Exemplare  Taf.  64.  Fig.  8. 
auffallend  stark  entwickelt*).  An  einem  Steinkerne  der  rechten  Klappe 
beobachtet  man  den  Eindruck  eines  kurzen  aber  kräftigen  Hanptzahnes. 
Ferner  kann  man  aus  Abdrücken  schliessen,  dass  die  Oberfläche  der  Schale 
concentrisch  gestreift  war. 

Vergleiche  nnd  Bemerkungen.  Die  vorliegenden  Steinkerne  stehen 
der  Prorokia  sitbproblematica,  Boehm  sehr  nahe  und  (sind  vielleicht  nur  etwas 
weniger  gewölbt.  Man  könnte  sie  direct  mit  jener  Species  identificiren, 
wenn  man  es  nicht  mit  einem  Formenkreise  zu  thun  hätte,  in  welchem  die 
Unterscheidung  also  auch  die  Identificirung  der  Arten  bei  vollkommenem 
Materiale  sehr  schwierig,  bei  Steinkernen  unmöglich  ist. 

Untersuchte  Stücke:  25.  (Steinkerne). 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Iskritschin,  Kotzobenz,  Willamo- 
witz,  Wischlitz.    Höchst  wahrscheinlich  auch  in  Tieschan. 

Taf.  64.  Fig.  7.   Prorokia  cf.  sttbproblematica,  Boehm.     Stoiukcrn.    Linke  Klapi*. 
Kotzobenz.  f. 

Fig.  8.  Fin  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Steinkem.  Linke  Klappe. 
Kotzobenz.  f-  Furche  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts 
ist  auffallend  stark  entwickelt. 


Ordnung:  Affiphonlda. 

A.  Homomyaria. 

Farn.  Arcidae,  Lamarck. 
XVIII.    CuCUllaea,  Lamarck,  1801. 
51).  1.  Cucullaea,  sp. 

Taf.  64.  Fig.  9. 

Die  Steinkerne  sind  flach,  quer  verlängert,  sehr  ungleichseitig,  mit  weit 
nach  vorn  liegenden,  wenig  hervortretenden  Wirbeln.  Vom  Wirbel  läuft 
eine  schwache  Erhebung  rückwärts  und  abwärts.    Zwischen  dieser  Erhebung 

*)  "Wegen  dieser  Furchen  vergleiche  mau  die  bezüglichen  Ausführungen  bei  Astarte 
ütuderi,  de  Loriol  sp. 
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und  dem  hinteren  Theile  des  Schlossranden  ist  der  Steinkern  etwas  abgeflacht. 
Skulptur  ist  nicht  erhalten.  Dor  Schlos.srand  zeigt  vorn  und  hinten  mehrere 
horizontale,  langgestreckte  Zähne. 

Bemerkungen.  Im  münchenor  palaeontologisehen  Museum  befindet 
sich  ein  beschältes  Exemplar  von  Ignaziberg  bei  Neutitschein,  welches 
sehr  wahrscheinlich  hierher  gehört.  Die  Oberfläche  dieses  Exemplares  ist  mit 
kräftigen,  concentrischen  Falten  und  undeutlichen,  radialen  Rippen  bedeckt. 
Auch  hier  beobachtet  man  die  schwache  Erhebung,  welche  vom  Wirbel  nach 
rückwärts  und  abwärts  läuft.  Leider  ist  die  Schale  zu  dünn,  um  das  Schloss 
aus  dem  harten  Gesteine  heraus  zu  präpariren.  Das  Anschleifen  ergab  über 
die  Beschaffenheit  des  Schlosses  kein  sicheres  Resultat. 

Untersuchte  Stücke:  2.  (Steinkerne). 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  64.  Fig.  9.    OucuUaea  gp.   Steinkem.   Rechte  Klappe.   Kotzobenz.  f. 

XIX.    Isoarca,  Münster,  1842. 

Gerundet  oder  länglich  oval,  fast  gleichseitig  bis  sehr  un- 
gleichseitig, mit  breiten,  stark  nach  vorn  eingebogenen  Wirbeln. 
Die  Oberfläche  meist  fein  gitterförmig  verziert.  Bandfeld  häufig 
minimal,  manchmal  aber  auch  breit  und  deutlich  entwickelt. 
Schlossrand  mit  zahlreichen,  in  einander  greifenden  Zähnchen. 

Die  Arten  der  Gattung  Isoarca  bereiten  der  specifischen  Bestimmung 
erhebliche  Schwierigkeiten.  Skulptur  und  Schloss  sind  recht  einförmig  und 
man  ist  für  die  Unterscheidung  der  Species  meist  auf  die  schwer  zu  be- 
schreibenden Differenzen  der  äusseren  Form  angewiesen.  Systematisch 
wichtige  Merkmale  ergeben  sich  aus  Form  und  Grösse  des  Bandfeldes.  Leider 
lassen  diese  Merkmale  bei  den  so  häufigen  Steinkernen  völlig  in  Stich,  denn 
Steinkerne  gewähren  meist  keinen  Aufschluss  über  die  ursprüngliche  Be- 
schaffenheit des  Bandfeldes.  Aus  letzterem  Grunde  ist  es  fast  immer  untun- 
lich, Steinkerne  der  Gattung  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Die  Gattung  Isoarca  ist  auf  Jura  und  Kreide  beschränkt.  Ihre  Haupt- 
entwicklung fällt  in  den  oberen  Jura,  aus  dem  zahlreiche  Species  bekannt 
geworden  sind.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  von  Arten,  welche  zu 
Isoarca  gehören,  bisher  aber  noch  bei  Isocardia  oder  Ccromya  unter- 
gebracht sind. 

Aus  den  stramberger  Schichten  sind  im  folgenden  8  Formen  aufgeführt 
worden,  von  denen  4  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten.  3  der 
letzteren  repräsentiren  zweifellos  neue  Arten,  die  vierte  ist  schon  früher  von 
Nattheim  und  Kelheim  beschrieben  worden. 
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52)  .  1.  Isoarca  Haueri,  Boehni. 

Taf.  64.  Fig.  17  und  18. 

Die  Species  ist  wenig  ungleichseitig,  gelandet,  gleichmä-ssig  und  stark 
gewölbt,  mit  kräftigen,  breiten,  nach  vorn  und  innen  umgebogenen  Wirbeln. 
Der  hintero  Theil  ist  gegen  die  übrige  Schale  etwas  abgeflacht,  ohne  das» 
eine  Kante  ausgebildet  ist.  Die  Oberfläche  ist  mit  Wachsthnmslamellen  und 
concentrischen,  breiten,  flachen  Linien  beduckt.  Letztere  sind  durch  schmale 
Furchen  von  einander  getrennt.  Radiale  Skulptur  ist  nicht  zu  beobachten. 
Eine  area  ist  nicht  oder  doch  nur  minimal  entwickelt.  Der  Schlossrand 
zeigt  zahlreiche  Zähnchen,  welche  in  der  Mitte  vertical,  zu  beiden  Seiten 
etwas  schief  gestellt  sind. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  ist  durch  die  geringe 
Ungleichseitigkeit,  durch  die  gerundete  Form,  durch  die  minimale  Entwicklung 
der  area  gut  charakterisirt.  Nahe  steht  vor  allem  Isoarca  Baylei,  Gemmellaro 
aus  dem  Tithon  von  Sicilien,  doch  zeigt  diese  einen  nicht  gerundeten,  sondern 
mehr  eckigen  Umritt. 

Untersuchte  Stücke:  20. 

Vorkommen:  Bobrek,  Kotzobenz,  Stramberg,  Tierlitzko, 
Willamowitz,  Wischlitz. 

Taf.  64.  Fig.  17.    Isoarca  Uaueri,  Boehm.    Rechte  Klappe.  Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  18.   Passelbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn. 

53)  .  2.  Isoarca  cordiformis,  Zieten  sp.  (Isocardia). 

Tat.  64.  Fig.  13- IH. 

1875.  ?  Isoarca  cordiformin,  Pillet.    Description  géologique  et  paléontologie  de  la 

colline  de  liment  sur  Chambéry.  S.  72.  Taf.  8.  Fig.  33. 

(Die  ganz  zweifelhafte  Form  ist  in  der  Tafel-Erklärung 

Isoarca  texata  Münster  genannt.) 
1881.        »  >  Boehm.   Dio  Bivalven  des  kelheimer  Dieeraskalkes.  Palae- 

ontographica.  Bd.  28.  S.  167. 

Von  obiger  Species  liegen  neben  mehreren  Steinkernen  auch  beschalte 
Exemplare  vor.  An  letzteren  beobachtet  man  deutlich  die  gitterförmige 
Skulptur  der  Oberfläche.  Der  vordere  Theil  des  Scblossrandes  zeigt  mehrere 
kräftige  Zähne,  welche  schief  nach  rückwärts  und  abwärts  gerichtet  sind. 

Untersuchte  Stücke:  10. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Kotzobenz,  Stramberg,  Willamo- 
witz, Wischlitz. 

Die  Species  ist  neben  anderen  Localitäten  mit  Sicherheit  auch  von 

Kelheim  und  Nattheim  bekannt. 

Taf.  64.  Fig.  13.    Isoarca  ctirdifonnis,  Zieten  sp.    Unke  Klappe.    Ansicht  von  oben. 

Chlebowitz.  t- 
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Fig.  14.    Dasselbe  Exemplar.   Skulptur  der  Oberfläche.    Stark  vergrößert. 
Fig.  15.   Dasselbe  Exemplar  mit  don  vorderen  Ztthnchon  der  linken  Klappe. 
Fig.  16.    Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klappe.    Ansicht  von  der  Seite. 

54)  .  3.  Isoarca  globosa,  Boehru. 

Taf.  65.  Fig.  2-4. 

Die  Steinkerne  sind  gerundet,  auffallend  stark  gewölbt,  mit  kräftig  ent- 
wickelten, nach  vorn  und  innen  gebogenen  Wirbeln.  Der  gradlinige  Schloss- 
rand zeigt  deutlich  die  wechselseitig  ineinander  greifenden  Zähne.  Beide 
Muskeleindrücke  sind  schwach  aber  deutlich  vertieft.  Skulptur  ist  nicht 
erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Isoarca  cordiformU,  Zieten  sp.  durch  stärkere  Wölbung.  Sehr  nahe  steht 
Isoarm  compacta,  Boehm  von  Kelheim  ;  doch  ist  hier  die  Unterseite  voll- 
kommen abgeflacht,  während  dies  bei  Isoarca  gbbosa  nicht  der  Fall  ist. 

Untersuchte  Stücke:  12. 

Vorkommen:  Grodischt,  Kotzobenz,  Stramberg,  Wisch  litz. 

Taf.  63.  Fig.  2.    Iaoarea  globosa,  Boehm.  Steinlern.  Ansicht  von  vorn.  Kotzobenz.  f. 
Fig.  3.    Dassel!*)  Exemplar.    Ansicht  von  oben. 

Fig.  4.   Ein  zweite«  Exemplar  derselben  Species.   Steinkern.   linke  Klap|>c. 
Kotzobenz.  f- 

55)  .  4.  Isoarca  ovalis,  Boehm. 

Taf.  64.  Fig.  12. 

Die  Steinkerne  sind  ziemlich  ungleichseitig,  länglich  oval,  stark  und 
gleichmässig  gewölbt,  mit  kräftigen,  nach  vorn  und  innen  umgebogenen 
Wirbeln.  Der  Schlossrand  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  dicht  mit  Zähnchen 
besetzt.  Dieselben  stehen  unter  dein  Wirbel  ziemlich  vertical.  Im  vorderen 
Theile  des  Schlossrandes  sind  sie  von  oben  schräg  nach  rückwärts  und 
abwärts,  im  hinteren  Theile  des  Schlossrandes  von  oben  schräg  nach  vor- 
wärts und  abwärts  gerichtet.    Skulptur  ist  nicht  erhalten. 

Untersuchte  Stücke:  0. 

Vorkommen:  Kotzobenz,  W  i  Hämo  wit  z. 

Taf.  64.  Fig.  12.  Iaoarra  oralis,  Boehm.   Steinkern.    Rechte  Klappe.  Willamo  witz. +. 

56)  .         5.  Isoarca  äff.  explicata,  Var.  longa,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  1. 

1881.   Isoarca  expliraia,  Boehm.   Die  Bhalven  des  kelheimer  Diceraskalkos.  Palae- 
ontographica.  Bd.  28.  S.  165.  Taf.  30.  Fig.  1—4.  (non  Fig.  5). 

Der  Steinkern  der  linken  Klappe  ist  sehr  ungleichseitig,  quer  verlängert, 
stark  gewölbt,  mit  kräftigem,  weit  vorn  liegendem,  nach  vom  und  innen 
umgebogenem   Wirbel.    Die  Hinterseite  ist  gegen  den  übrigen  Theil  der 
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Schale  etwas  abgeflacht.  Schlosszähne  und  Bandfeld  sind  im  Abdrucke  gut 
erhalten.  Man  beobachtet  in  der  Mitte  des  Schlossrandes  eine  Reihe  querer 
Zähnchen.  Dieselben  legen  sich  im  hinteren  Theile  etwas  schief  nach  vorwärts 
und  abwärts  und  werden  hier  beträchtlich  länger.  Der  Abdruck  des  Band- 
feldes zeigt  zahlreiche,  dicht  stehende  Furchen,  welche  unter  sich  parallel 
sind  und  mit  dem  Schlossrande  einen  spitzen  Winkel  bilden.  Skulptur  ist 
nicht  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  langge- 
streckten Varietät  der  Isoarca  explicata,  Boehm  jedenfalls  recht  nahe.  Sie 
unterscheidet  sich,  was  die  äussere  Form  betrifft,  nur  durch  eine  verhältniss- 
mässig  grössere  Breite.  Die  näheren  Beziehungen  der  beiden  Arten  zu  ein- 
ander sind  nicht  genau  festzustellen,  weil  boi  dem  Vorkommen  von  Kelheim 
Bandfeld  und  Schlosszähne  nicht  vollkommen  bekannt*  sind  und  weil  andrer- 
seits dem  eben  beschriebenen  Steinkerne  die  Skulptur  fehlt. 

Ausser  der  oben  behandelteu  Form  liegen  noch  mehrere  boschalte 
Exemplare  und  Steinkerne  von  Ignaziberg,  Iskritschin,  Stramberg, 
Wisch  Ii  tz  vor;  welche  hier  nur  kurz  erwähnt  sein  mögen.  Bandfeld  und 
Schloss  ist  nirgends  deutlich  zu  beobachten.  Die  Skulptur  ist  sehr  mangel- 
haft erhalten.  Man  bemerkt  nur  concentrische  Streifen  und  Linien.  Der 
äusseren  Form  nach  stimmen  die  betreffenden  Exemplare  mit  der  lang  ge- 
streckten Varietät  von  Isoarca  explicata  vollkommen  überein.  Besonders 
sind  gewisse  Steinkerne  von  Iskritschin  denen  von  Kelheim  zum  ver- 
wechseln ähnlich. 

Untersuchte  Stücke:  1.    (Steinkern,  linke  Klappe). 
Vorkommen:  Wischlitz. 

Taf.  65.  Fig.  1.   Isoarca  äff.  explicata,  Var.  longa,  Boehm.   Steinkern.   linke  Klappe. 

Wischlitz.  f.  (Der  Abdruck  des  Bandfeldes  ist  bei  der  für  die  Zeich- 
nung gewählten  Stellung  nicht  deutlich  zu  beobachten). 

57).         6.  Isoarca  äff.  explicata,  Var.  brevis,  Boehm. 

Taf.  64.  Fig.  21  und  22. 

1S81.  Isoaren  explicata,  Boehm.   Die  Bivalvcn  de»  kelheimer  Diccraskalkes.  Palae- 
ontographica.  Bd.  28.  S.  165.  Taf.  30.  Fig.  5.  (non  Fig.  1-4). 

Die  Varietät  ist  dreiseitig,  sehr  ungleichseitig,  etwas  quer  verlängert, 
mit  kräftigen,  weit  vorn  liegenden,  nach  vorn  und  innen  umgebogenen 
Wirbeln.  Die  Hinterseite  ist  gegen  den  übrigen  Theil  der  Schale  etwas  ab- 
geflacht. Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen,  breiten,  flachen  Linien  bedeckt, 
die  durch  schmale  Furchen  getrennt  sind.  Radiale  Skulptur  ist  nicht  zu 
beobachten.  An  Steinkernen  ersieht  man,  dass  der  Schlossrand  seiner 
ganzen  Länge  nach  mit  wechselseitig  in  einander  greifenden  Zähnen  besetzt  ist. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Das  eben  beschriebene  Vorkommen 
stimmt  in  der  äusseren  Form  vollkommen  mit  der  kurzen  Varietät  der  Isoarca 
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von  Kelheim  überein.  Hier  wie  dort  hat  man  es  aber  mit  Stein- 
kernen zu  than,  and  obgleich  diese  sich  zum  verwechseln  ähnlich  sehen, 
wäre  es  doch  sehr  wohl  möglich,  dass  die  beschälten  Exemplare  verschieden 
sind.  Dio  Verschiedenheit  könnte  nicht  nur  die  Skulptur,  sie  könnte  recht 
wohl  auch  das  Bandfeld  betreffen.  Wie  Eingangs  bemerkt,  geben  eben 
Steinkerne  der  Gattung  Isoarca  meist  keinen  Aufschluss  über  die  ursprüng- 
liche Form  und  Grösse  des  Bandfeldes.  Da  aber  grade  das  Bandfeld  syste- 
matisch von  hervorragender  Wichtigkeit  ist,  so  ist  es  fast  unmöglich,  Stein- 
kerne mit  Sicherheit  zu  identificiren. 
Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Koniakau,  Kotzobenz,  Stramberg,  Willamowitz. 
Taf.  04.  Fig.  21.    Isoarca  aff.cx^icata,  Vor.  brc  vis.  Boehm.  Steinkorn.  Linke  Klappe. 
Kotzobonz.  f. 
Fig.  22.    Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  olien. 

58)  .  7.  Isoarca  n.  sp.  ? 

Taf.  64.  Fig.  10  und  11. 

Die  Species  ist  sehr  ungleichseitig,  anscheinend  länglich  oval,  stark 
gewölbt,  mit  kräftigen,  auffallend  breiten,  nach  vorn  und  innen  umgebogenen 
Wirbeln.  Letztere  liegen  sehr  weit  nach  vorn.  Die  Oberfläche  ist  dicht  mit 
radialen  Linien  bedeckt,  welche  von  schwächeren  concentrischen  Lamellen 
und  Linien  gekreuzt  werden.  Hierdurch  entsteht  eine  gitterförmige  Struktur. 
Das  Bandfeld  ist  nur  minimal  entwickelt.  Der  etwas  gebogene  Schlossrand 
zeigt  unter  dem  Wirbel  zahlreiche,  kräftige  Zähne,  welche  schief  nach  rück- 
wärts und  abwärts  verlaufen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich 
von  Isoarca  Hauen,  Boehm  durch  grössere  Ungleichseitigkeit  und  durch 
breitere  Entwicklung  der  Wirbel;  von  Isoarca  explimla,  Var.  longa,  Boehm 
durch  die  minimale  Entwicklung  des  Bandfeldes.  Die  Art  ist  wahrscheinlich 
neu.  Die  Erhaltung  ist  nicht  genügend,  um  schon  jetzt  einen  besonderen 
Namen  zu  rechtfertigen. 

Untersnchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  04.  Fig.  10.   Isoarca  n.  sp*  Reehto  Klappe.  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 

geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  11.    Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  des  Schlosses. 

59)  .  8.  Isoarca  cf.  eminens,  Quenstedt 

Taf.  04.  Fig.  19  und  20. 
1858.    Isoarca  emitwns,  Quenstedt.   Der  Jura.   S.  761.  Taf.  93.  Fig.  14. 

Die  Species  ist  lang  gestreckt  oval,  stark  gewölbt  und  sehr  ungleich- 
seitig. Die  Wirbel  liegen  ganz  vorn;  sie  sind  breit,  kräftig  entwickelt,  stark 
umgebogen,  etwas  eingerollt  und  ziemlich  weit  von  einander  entfernt.  Der 
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hintere  Theil  der  Schale  ist  gegen  den  Schlossrand  zu  verflacht.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  Anwachslamellen  und  radialen  Linien  bedeckt.  Das  Bandfeld 
ist  schmal  aber  deutlich  entwickelt.  Der  Schlossrand  ist  seiner  ganzen 
Länge  nach  dicht  mit  Zähnchen  besetzt,  von  denen  wenige  mittlere  vertical, 
die  übrigen  vorderen  und  hinteren  dagegen  etwas  schief  stehen.  Auf  Stein- 
kernen beobachtet  man  nahe  dem  Mantelrande  und  parallel  demselben  eine 
deutliche  Furche. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  gehört  zu  einer  Gruppe 
von  Arten,  welche  sich  durch  ihre  schmale,  langgestreckt  ovale,  sehr  ungleich- 
seitige Form  auszeichnen.  Es  wären  hier  vor  allem  zu  nennen  Isoarm 
siriatissima,  Quenstedt  aus  dem  weissen  Jura  ß  von  Pfullingen;  Isoarca 
eminem,  Quenstedt  von  Nattheim  und  Isoarca  helvetica,  de  Loriol  aus  den 
Tenuilobatenschichten  von  Baden.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Professor  v.  Quenstedt  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  Originale  der 
beiden  ersten  Arten  zu  untersuchen.  Isoarca  eminem  steht  der  oben  be- 
schriebenen, mediterranen  Art  jedenfalls  sehr  nahe.  Ich  halte  es  für  recht 
wahrscheinlich,  dass  beide  Vorkommnisse  identisch  sind;  leider  aber  zeigt 
das  Original  von  Nattheim  keine  Skulptur.  Auch  lässt  sich  an  demselben 
die  Entwicklung  des  Bandfeldes  in  seinem  hinteren  Theile  nicht  genau  ver- 
folgen. Eine  directe  Identificirung  erschien  desshalb  vorläufig  noch  unthunlich. 
Das  Original  von  Isoarca  striatisshna  ist  in  seinem  oberen  und  hinteren 
Theile  sehr  mangelhaft  erhalten,  so  dass  an  demselben  nicht  mehr  zu  sehen 
ist,  als  die  Abbildung  von  Quenstedt  zur  Darstellung  bringt.  Neben 
diesem  mangelhaften  Originale  liegt  aber  noch  ein  zweiter,  gut  er- 
haltener Steinkern  vor.  Derselbe  stammt  ebenfalls  aus  dem  weissen  Jura  ß 
von  Pfullingen  und  gehört  der  tübinger  Universitäts-Sammlung.  Nach  diesem 
Exemplare  zu  urtheilen  besitzt  Isoarca  siriatissima  im  hinteren  Theile  eine 
kräftige  Kante.  Leider  ist  Isoarca  striaiissima  nur  in  Steinkernen  bekannt, 
so  dass  ein  eingehender  Vergleich  mit  nahe  stehenden  Arten  nicht  möglich 
ist.  Bei  Isoarca  helvetica,  de  Loriol  ist  der  Hinterrand  nicht  gerundet,  sondern 
grade  abgestutzt.  Auch  verläuft  hier  ein  deutlicher  Kiel  vom  Wirbel  nach 
rückwärts  und  abwärts.  Ein  der  Isoaira  cf.  eminem  nahe  stehendes  Vorkommen 
tritt  in  den  oberjurassischen  Geröllablagerungen  von  Tieschan  auf.  Stein- 
kerne von  dieser  Localität  verdanke  ich  der  freundlichen  Uebermittelung 
des  Herrn  Rzehak.  Eine  weitere  Form,  welche  hier  zu  erwähnen  wäre, 
liegt  aus  den  Korallenkalken  von  Merry-sur-Yonne  vor.  Bei  dieser  ist 
das  Bandfeld  hinten  sehr  deutlich  entwickelt,  verschmälert  sich  aber  nach 
vorn  bis  auf  ein  Minimum. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Kotzobenz,  S  tram  borg.  Wahrscheinlich  auch  in 
Tiesehan. 

Taf.  04.  Fig.  19.   Isoarca  cf.  etninens,    Quenstedt.    Rechte  Klappe.  Strausberg. 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  20.   Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  von  oben. 
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Uebersicht  einiger  bisher  publicirten  Arten  der  Guttung  Isoarca. 

Formen,  deren  Zugehörigkeit  zu  Isoarca  ganz  zweifelhaft  ist,  oder  die  völlig  ungenügend 
bekannt  sind,  wurden  mit  einem  t  versehen.  Boi  den  jurassischen  Arten  sind  diejenigen, 
welch©  nicht  aus  dem  oberen  Jura  stammen,  mit  einem  *  versehen. 

Ana  der  Kreide. 

1.  Isoarca  Agassixi,  Pictet  und  Roux,  1852.  Description  des  mollusques 
fossiles  qui  se  trouvent  dans  les  grès  verts  des  environs  de  Genève.  S.  46B. 
Taf.  38.  Fig.  3.    Aus  den  Grünsanden  der  Perte  du  Rhone  etc. 

t  2.  Isoarca  alpina,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie,  étage 
17.  Nr.  317.    Aus  dem  Neocom  von  Jabron. 

f  3.  Isoarca  costata,  d'Orbigny,  1847.    Prodrome  de  paléontologie,  étage 

19.  Nr.  256.    Aus  dem  Albien. 

f  4.  Isoarca  galeata,  Brauns,  1875.  Die  senonen  Mergel  des  Salzbergs 
bei  Quedlinburg.  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  46. 
S.  382.  Aus  dem  Senon  bei  Quedlinburg.  Nach  Brauns  identisch  mit 
Cardium  galeaium,  Müller,  1847.  Monographie  der  Petrefacten  der  aachener 
Kreideformation.    Abthl.  1.  S.  22.  Taf.  2.  Fig.  2. 

5.  Isoarca  gibba,  Stoliczka,  1871.  Cretaceous  fauna  of  southern  India. 
Bd.  3.  S.  349.  Taf.  8.  Fig.  3  und  Taf.  17.  Fig.  36.  Aus  der  Ootatoor-Gruppe. 

f  6.  Isoarca  globi/losa,  d'Orbigny,  1847.  Prodome  de  paléontologie, 
étage  17.  Nr.  716.    Aus  dem  Neocom  von  Escr agnolles. 

7.  Isoarca  hereynica,  Brauns,  1875.  Die  senonen  Mergel  des  Salzbergs 
bei  Quedlinburg.  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  46. 
S.  382.  Taf.  10.  Fig.  15 — 17.    Aus  dem  Senon  bei  Quedlinburg. 

8.  Isoarca  lumdata,  Brauns,  1875.  Die  senonen  Mergel  des  Salzbergs  bei 
Quedlinburg.  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschafton.  Bd.  46. 
S.  381.  Taf.  9.  Fig.  13  und  14.  Nach  Brauns  identisch  mit  Isocardia 
lumdata,  A.  Roemer.  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Kreidegebirges. 
S.  70.  Taf.  9.  Fig.  5. 

9.  Isoarca  neocomiensis,  Vacek,  1879.  Uebor  voral berger  Kreide.  Jahr- 
buch der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  29.  S.  685  und  S.  742. 
Taf.  18.  Fig.  IIa.    Aus  dem  mittleren  Neocom  von  Vorarlberg. 

t  10.  Isoarca  obesa,  d'Orbigny,  1847.    Prodrome  de  paléontologie,  ét  ge 

20.  Nr.  359.    Aus  dem  Ce  nom  an  von  Nordfrankreich  und  Belgien. 

t  11.  Isoarca  supraeretacca,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie, 
étage  22.  Nr.  651.    Aus  dem  Senon  von  le  Beausset,  dép.  Var. 

Aua  dem  Jura. 

12.  Isoarca  alia,  Boehm,  1881.  Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  165. 
Taf.  31.  Fig.  1  und  2.    Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim. 

t  13.  Isoarca  bajocensis,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie, 
étage  10.  Nr.  342.    Aus  dem  Bajocien  von  Bay  eux  und  Niort. 
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14.  Isoarca  Baylei,  Gemmellaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor 
di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  43.  Taf.  6.  Fig.  10  und  11.  Aus  dem  Tithon  von 
Sicilien. 

15.  Isoarca  comjxicta,  Boehm  1881.  Palaeontographiea.  Bd.  28.  S.  167. 
Taf.  29.  Fig.  11 — 13.    Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim. 

f  16.  Isoarca  convcxa,  A.  Roerner  sp.  (Tcllina),  1836.  Norddeutsches 
Ooliten-Gebirge.  S.  121.  Taf.  7.  Fig.  21.  Brauns.  Der  obere  Jura  im 
nordwestlichen  Deutschland  etc.  Nachträge  zum  unteren  Jura.  S.  392. 
Die  Art  gehört  sicherlich  nicht  zu  Isoarca,  wohin  sie  Brauns  gestellt  wissen  will. 

17.  Isoarca  cordiformis,  Zieten  sp.  (Isocardia).  Die  Art  ist  oben  an- 
geführt. Mit  Sicherheit  ist  dieselbe  in  den  stramberger  Kalken,  sowie  in  den 
Diceraskalken  von  Kelheim  und  den  Korallenkalken  von  Natt  h  ei  m  nach- 
gewiesen. 

f  18.  Isoarca  cormtta,  Klöden  sp.  (Isocardia).  Bronn.  Neues  Jahr- 
buch für  Mineralogie  etc.  1856.  S.  805.  Die  Angaben  von  Bronn  beziehen 
sich  auf  Isocardia  corniäa,  Klöden.  Diese  Art  gehört  nach  Auffassung  der 
meisten  Autoren  nicht  zu  Isoarca,  sondern  zu  Isocardia. 

19.  Isoarca  decussate,  Münster,  1843.  Beiträge  zur  Petrefactenknnde  etc. 
Heft  6.  S.  82.  Taf.  4.  Fig.  14  a— d.    Aus  dem  weissen  Jura  von  Aalen. 

*  20.  Isoarca  depressa,  Laube,  1867.  Bivalven  von  Bai  in.  S.  27.  Taf.  3. 
Fig.  2.    Aus  dem  braunen  Jura  von  Bai  in  und  B  rod  la. 

f  21.  Isoarca  elongate,  Voltz  sp.  in  litt.  (Isocardia).  Bronn.  Index 
palaeontologicus.  Abthl.  1.  S.  615.  De  s  h  ayes.  Traité  élémentaire  de 
conchyliologie.    Bd.  2.   S.  27. 

22.  Isoarca  eminent,  Quenstedt,  1852.  Der  Jura.  S.  761.  Taf.  93.  Fig.  14. 
Aus  den  Korallenkalken  von  Nattheim.  Isoarca  eminens,  Etallon,  1862. 
(Quenstedt?).  Etudes  paléontologiqucs  sur  le  Jura  graylois.  Mémoires  de  la 
société  d'émulation  du  Doubs.  Serie  3.  Bd.  8.  S.  3G0.  Aus  dem  Glypticien 
von  Champlitte. 

23.  Isoarca  explicate,  Boehm,  1881.  Palaeontographiea.  Bd.  28.  S.  165. 
Taf.  30.  Fig.  1—5.    Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim. 

*  24.  Isoarca  fimbriate,  Uhlig,  1881.  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.  S.  413.  Taf.  9.  Fig.  7.  Aus  dem  Kellowaykalke  von  Babier- 
zöwka  bei  Neumarkt  in  Westgalizien. 

25.  Isoarca  globosa,  Boehm,  1883.  Die  Art  ist  oben  ausführlich  be- 
schrieben.   Aus  den  stramberger  Kalken. 

26.  Isoarca  Hauen)  Boehm  1883.  Die  Art  ist  oben  ausführlich  be- 
schrieben.   Aus  den  stramberger  Kalken. 

27.  Isoarca  hclcdica,  de  Loriol,  1878.  Zone  à  Ammonites  tenuilobatus 
de  Baden.  S.  143.  Taf.  22.  Fig.  7  und  8.  Aus  den  Tenuilobatenschichten 
von  Baden. 

28.  Isoarca  inflate,  Etallon,  1858.  L'étage  Corallien.  Abthl.  2.  S.  108. 
Aus  den  Korallenkalken  von  Va  Hin. 


Digitized  by  Google 


îsoafca. 


29.  Isoarca  intermedia,  Gemmollaro,  1871.  Calcare  a  Terebratula  janitor 
di  Sicilia.    Abthl.  3.  S.  44.  Taf.  6.  Fig.  14.    Aas  dem  Tithon  von  Sicilien. 

30.  Isoarca  isocardioides,  A.  Roemer  sp.  (Venus),  183(3.  Norddeutsches 
Ooliten-Gebirge.  S.  111.  Taf.  8.  Fig.  12.  Brauns.  Der  obere  Jura  im 
nordwestlichen  Deutschland.    S.  326.    Aus  dem  norddeutschen,  oberen  Jura. 

31.  Isoarca?  lineata,  Goldfuss  sp.  (Isocardia),  1834-1840.  Petrefacta 
Germaniae.  Bd.  2.  S.  210.  Taf.  140.  Fig.  14.  Aus  dem  Jura  von 
Eichstaedt. 

32.  Isoarca  lochensis,  Qnenstedt,  1858.  Der  Jura.  S.  631.  Taf.  78.  Fig.  10. 
de  Loriol.  Zone  à  Ammonites  tennilobatus  de  Baden.  S.  145.  Taf.  22. 
Fig.  9  und  10.  Vom  Lochen  bei  Balingen;  aus  den  Tenuilobatenschichten 
von  Baden. 

t  33.  Isoarca  Münsteri,  Nyst,  1845.  Description  des  coquilles  et  des  poly- 
piers fossiles  des  terrains  tertiaires  de  la  Belgique.  S.  201.  Nyst  schlägt 
die  Bezeichnung  rMünsteria  für  Isocardia  transversa,  Goldfuss  vor.  da  der  Name 
Isocardia  transversa  bereits  vergeben  sei.  Da  Isocardia  transversa,  Goldfuss 
eine  Isoarca  ist,  so  kann  die  Bezeichnung  „transversa"  beibehalten  werden 
und  der  Name  „Münsteri"  kommt  in  Wegfall. 

34.  Isoarca  multistriata,  Ktallon,  1863.  Lethaea  brunbrutana.  S.  209. 
Taf.  26.  Fig.  5.    Aus  dem  Epicorallien  von  Liesberg. 

f  35.  Isoarca  nitida,  Phillips  sp.  (Isocardia),  1829.  Die  Angaben  von 
Bronn.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1856.  S.  865  beziehen  sich  auf 
Isocardia  nitida,  Phillips.    Diese  Art  gehört  wahrscheinlich  zu  Cyprina. 

36.  Isoarca  oralis,  Boehm,  1883.  Die  Art  ist  oben  ausführlich  beschrieben. 
Aus  den  st  ram  berger  Kalken. 

*  37.  Isoarm  ovata,  Laube,  1867.  Bivalven  von  Baiin.  S.  27.  Taf.  3. 
Fig.  1.    Aus  dem  braunen  Jura  von  Bai  in. 

38.  Isoarca  rcgidaris,  Boehm,  1881.  Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  166. 
Taf.  29.  Fig.  10.    Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim. 

39.  Isoarca  robusta,  Boehm,  1881.  Palaeontographica.  Bd.  28.  S.  165. 
Taf.  29.  Fig.  7.    Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim. 

40.  Isoarca  rostrata,  Goldfnss  sp.  (Isocardia),  1834—1840.  Petrefacta 
Germaniae.  Bd.  2.  S.  210.  Taf.  140.  Fig.  12.  Palaeontographica.  Bd.  28. 
S.  164.    Aus  dem'Jttra  von  Müggendorf. 

*  4t.  Isoarca  scarburgensis,  Lycett,  1863.  Supplementary  monograph  on 
the  mollusca  from  the  great  oolite.  S.  45.  Taf.  39.  Fig.  5  und  5  a.  Aus 
dem  Cornbrash  von  Scarborough. 

42.  Isoarca  Schilli,  Moesch,  1867.  (Oppel  sp?).  Aargauer  Jura.  S.  139  und 
S.  209.  Der  südliche  aargauer  Jura.  S.  53.  Aus  den  birmensdorfer 
Schichten. 

43.  Isoarca  sieuia,  Boehm,  1883  — ■  Isoarca  inflata,  Gemmellaro  (non 
Etallon).  Calcare  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  43.  Taf.  6. 
Fig.  12.    Aus  dem  Tithon  von  Sicilien. 

38* 
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44.  Isoarca  speciona,  Münster,  1843.  Palaeontograpbica.  Bd.  28.  S.  164. 
Taf.  31.  Fig.  4  und  5.    Ans  den  Diccraskalken  von  Kelheim. 

45.  Isoarca  striata,  Boehm,  1881.  Palaeontograpbica.  Bd.  28.  S.  166. 
Taf.  29.  Fig.  8  und  9.    Aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim. 

46.  Isoarca  striatissima,  Quenstedt,  1858.  Der  Jura.  S.  598.  Taf.  74. 
Fig.  21.  Aus  dem  weissen  Jura  (i  von  Pfullingen.  Isoarca  striatissima, 
Etallon,  1862.  (Quenstedt?).  Études  paléontologiques  sur  le  Jura  graylois. 
Mémoires  de  la  société  d'émulation  du  Doubs.  Serie  3.  Bd.  8.  S.  317.  Aus 
dem  Oxfordien  von  Orain. 

47.  Isoarca  mblincata,  Etallon,  1863.  Lethaea  bruntrutana.  S.  209. 
Taf.  26.  Fig.  6.    Aus  dem  Hypovirgulien  von  Croix-dessus. 

48.  Isoarca?  sttbspirata,  Goldfnss  sp.  (Isocardia),  1834 — 1840.  Petre- 
facta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  209.  Taf.  140.  Fig.  9.  Aus  dem  Jura  von 
Heiligenstadt  bei  Bamberg. 

*  49.  Isoarca  stibtransrcrsa ,  Uhlig,  1881.  Jahrbuch  derk.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.  S.  414.  Taf.  9.  Fig.  6.  Aus  dpm  Kellowaykalke  von  Babier- 
zöwka  bei  Neumarkt  in  Westgalizien. 

50.  Isoatra?  (encra,  Goldfuss  sp.  {Isocardia\  1834—1840.  Petrefacta 
Germaniae.  Bd.  2.  S.  208.  Taf.  140.  Fig.  7.  Aus  dem  oberen  Jura  von 
Streitb  erg. 

t  51.  Isoarca  tcxata,  Münster,  1843  —  Isoarca  cordiformis,  Zieten  sp. 
Vielleicht  gehört  auch  Isocardia  tcxata,  Goldfuss  hierher.  Sollte  letztere  Art 
zu  Isoarca  gehören  und  von  Isoarca  cordiformis  verschieden  sein,  so  würde 
sie  den  Namen  „tcxata"  behalten  müssen.  Vergleiche  Palaeontograpbica. 
Bd.  28.  S.  167  unter  Isoarca  cordiformis.  Isoarca  tcxata,  Etallon,  1862. 
(Münster?).  Études  paléontologiques  sur  le  Jura  graylois.  Mémoires  de  la 
société  d'émulation  du  Doubs.  Serie  3.  Bd.  8.  S.  360.  Aus  den  Glypticien 
von  Chassigny  und  Champlitte.  Isoarca  tcxata,  Pictet,  1868.  (Münster?). 
Fossiles  de  la  Porte  de  France.  S.  257.  Von  Lémenc.  Isoarca  tcxata,  Neumayr, 
1873.  (Goldfuss?).  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Aspidoccras  acanthicnm. 
S.  204.  Vom  Gyilkos-kö  in  Siebenbürgen.  Istxirca  tcxata,  Pillet,  1875. 
(Münster?).  Description  géologique  et  paléoutologique  de  la  colline  de  Lémenc 
sur  Chambéry.  S.  29.  Taf.  4.  Fig.  2  und  3  und  S.  128.  Isoarca  tcxata  und 
Isoarca  cordiformis,  Pillet,  1875.  (Münster?  Zieten?).  1.  c.  S.  72.  Taf.  8. 
Fig.  33.  Von  Lémenc  und  Mon  t  ag  noie.  Isoarca  tcxata,  E.  Favre,  1877. 
(Munster?)  La  zone  a  Ammonites  aeanthicus  etc.*)  S.  73.  Taf.  9.  Fig.  5. 

52.  Isoarca  transversa,  Goldfuss  .«p.  (Isotardia),  1834—1840.  Petrefacta 
Germaniae.  Bd.  2  S.  209.  Taf.  140.  Fig.  8.  Quenstedt.  Der  Jura.  S.  631. 
Taf.  78.  Fig.  9.    Aus  dem  oberen  Jura  von  Streit  berg. 

53.  Isoarca  tumida,  Etallon,  1862.  (Münster?).  Etudes  paléontologiques 
sur  le  Jura  graylois.  Mémoires  de  la  société  d'émulation  du  Doubs.  Serie  3. 
Bd.  8.  S.  360.    Etallon  schreibt  Munster  die  obige  Ait  zu;  doch  vermag 

*)  Favre,  Kniest.  \a  zone  a  Ammonites  aoanthirus  dans  les  Alpes  de  la  Suisse  et  do 
la  Savoie.   Akmoires  de  la  société  paléontologique  stiisse.  Bd.  4.  JS77. 
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ich  eine  Isoarca  tumida  bei  Münster  nicht  zu  finden.  Aua  dem  Glypticien 
von  Chassigny. 

54.  Isoarca  umbortaria,  Gemmellaro,  1881.  Calcare  a  Terebratula  janitor 
di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  44.  Taf.  6.  Fig.  13.    Aus  dem  Tithon  von  Sicilien. 

Aus  der  Trias. 

f  55.  Isoarca  Stottert,  Klipstein  sp.  (Nucula),  1845.  Die  Art  wird  von 
d'Orbigny.  Prodrome  de  paléontologie,  étage  6.  Nr.  495  zu  Isoarca  gestellt, 
dürfte  aber  weit  eher  zu  Nucula  gehören. 

Nach  der  eben  mitgetheiltcn  Uebersicht  ist  die  Gattung  Isoarca  auf 
Jura  und  Kreide  beschränkt.  Ihre  Hauptverbreitung  fallt  zweifellos  in  den 
Jura  und  zwar  in  den  oberen  Jura.  Von  den  43  genannten  jurassischen 
Arten  sind  7  mit  einem  f  versehen  und  demnach  nicht  in  Rechnung  zu 
ziehen.  Von  den  übrigen  36  Arten  sind  nicht  weniger  als  31  oberjurassisch. 
Zwei  Arten,  Isoarca  fimbriate,  Uhlig  und  Isoarca  sttblramrcrsa,  Uhlig  finden 
«ich  im  Kelloway.  Isoarca  scarhargensts,  Lyeett  tritt  irn  Cornbrash  auf. 
Zwei  Arten,  Isoarca  depressa,  Laube  und  Isoarca  ovate,  Laube  werden  aus 
dem  braunen  Jura  von  Baiin  genannt.  Ans  dem  Lias  und  älteren  Schichten 
sind  mir  sichere  Vertreter  der  Gattung  Isoarca  nicht  bekannt. 


XX.  Area,  Linné,  1799. 


Die  Gattung  Area  findet  sich  in  typischer  Ausbildung  bereits  in  unter- 
silurischeu  Schichten  und  setzt  in  zahlreichen  Arten  durch  alle  Formationen 
bis  in  die  Jetztzeit  fort.  In  auffallendem  Reichthum  finden  sich  Vertreter 
der  genannten  Gattung  in  den  oberjura.ssischen  Korallenkalken  von  Nattheim. 
Abgesehen  von  älteren,  wenig  brauchbaren  Angaben,  führt  Gold  fuss  von 
Nattheim  6  Arten  an.    Es  sind  dies: 

Arcafraete,  Goldfuss.  Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  141.  Taf.  121.  Fig.  10. 
A.  funiculosa   „  1.  c.  S.  142.  Taf.  121.  Fig.  13. 

A.  granulate    ,  1.  c.  S.  140.  Taf.  123.  Fig.  10. 

A.  pectinate     „  L  c.  S.  149.  Taf.  123.  Fig.  11. 

A.  texate         „  1.  c.  S.  142.  Taf.  121.  Fig.  12. 

A.  trisulcate     „  1.  c.  S.  142.  Taf.  121.  Fig.  11. 

Hierzu  fügt  Q  Henstedt  2  weiten*  Arten,  nämlich: 
Area  aemida,  Quenstedt.  (Phillips?).    Der  Jura.    S.  7bU  Taf.  93.  Fig.  10. 
A.  reiietda         „  1.  c.        S.  760.  Taf.  93.  Fig.  11. 

Schliesslich  wäre  noch  zu  nennen  : 
Area  nattheituensis,  Boehm    -  Area  texate,  Quenstedt.  (non  Goldfuss).  Der 
Jura.    S.  760.  Taf.  93.  Fig.  6  (non  Fig.  5). 
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Die  erste  der  genannten  Arten,  Area  fmeta,  ist  mir  nicht  näher  bekannt 
Quenstedt  möchte  dies«  Art  mit  Arm  trisulcaia  vereinigen.  Von  Ana  funi- 
culosa  befindet  sich  das  Original  im  münchener,  palaeontologischen  Museum. 
Die  Species  stellt  in  Form  und  Grösse  der  Ana  texata  sehr  nahe.  Sie  unter- 
scheidet sich  dadurch,  dass  die  radialen  Rippen  breiter  sind  und  die  con- 
centrischen  Linien  gedrängter  stehen.  Forner  ist  die  hintere  Kante  stumpf- 
winklig und  nicht  gorundet  und  die  Oberfläche  zeigt  2  radiale  Furchen, 
welche  Ana  texata  nicht  besitzt.  Zu  diesen  schon  von  Goldfuss  angegebenen 
Differenzen  kommt  noch  hinzu,  dass  bei  Area  funiculosa  vor  dem  Wirbel 
ein  schmales  Bandfeld  entwickelt  ist,  während  Ana  texata  ein  eigentliches 
Bandfeld  nicht  besitzt.  Von  Ana  gmmdata  befindet  sich  das  Original  eben- 
falls im  münchener,  palaeontologischen  Museum.  Nach  eingehendem  Ver- 
gleiche mit  Arm  trmtlmia  halte  ich  beide  Arten  für  identisch  und  vereinige 
sie,  dem  Vorgange  Quenstedts  folgend,  unter  dem  letzteren,  sehr  glücklich 
gewählten  Namen.  Area  trisulcata  tritt  auch  in  den  stramberger  Kalken 
auf  und  wird  später  ausführlich  beschrieben  werdon.  Area  pectinata  liegt 
ebenfalls  im  Originale  vor.  Das  Stück  ist  zu  mangelhaft  erhalten,  um  ein- 
gehende Vergleiche  zu  gestatten.  Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Frofessor 
von  Quenstedt  verdank»  ich  das  Original  von  Ana  aemula,  Quenstedt. 
An  dem  Exemplare  ist  wenig  zu  beobachten.  Ob  dasselbe  mit  Area  pectinata 
identisch  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Eine  durch  Form  und  Skulptur 
wohl  charakterisirte  Art  ist  Area  reticula.  Als  Ana  naitheimensis  bezeichne 
ich  die  Art,  welche  Quenstedt  als  Arm  texata  abgebildet  hat.  Dieselbe  ist 
von  Arm  texata,  Goldfuss  jedenfalls  verschieden.  Bei  Ana  texata,  Goldfnss 
ist  der  Hinterrand  gleichmässig  gebogen,  nnd  der  Wirbel  ziemlich  spitz. 
Ein  Bandfeld  fehlt  vollständig.  Bei  Ana  nattheimensis  ist  der  Hinterrand 
gradlinig  abgeschnitten,  der  Wirbel  ist  breit  und  stark  übergebogen  und 
das  Bandfeld  ist  wohl  entwickelt. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  ergeben  sich  für  die  nattheimer  Korallen- 
kalke 6  gut  characterisirte  Arten:  es  sind  dies: 

Area  f 'maculosa,  A.  nattheimensis,  A.  pectinata,  A.  nticida,  A.  texata, 
A.  trisulcata.  Hiermit  ist  aber  der  Reichthum  an  Arten  noch  nicht  erschöpft. 
Das  Exemplar,  welches  Quenstedt.  Der  Jura.  Taf.  93.  Fig.  5  abbildet,  ist 
jedenfalls  neu  nnd  gehört  weder  zu  Area  texata  noch  zu  Ana  nattheimensis. 
Ferner  befinden  sich  in  der  tübinger  Universitäts-Sammlung  mehrere  noch 
unbeschriebene  Arten. 

In  den  stramberger  Kalken  und  zwar  sowohl  in  Stramberg  selbst  wie 
an  den  Übrigen,  oft  genannten  Localitäten  und  in  den  Geröllablagerungen 
von  Tieschan  ist  die  Gattung  Area  durch  zahlreiche  Arten  vertreten. 
Meist  sind  diese  Arten  nur  durch  Steinkerno  repräsentirt.  Da  bei  der  grossen 
Anzahl  schon  beschriebener  Species  eine  genaue  Artbestimmung  bei  Stein- 
kernen der  Gattung  Arm  fast  stets  unmöglich  ist,  so  wurde  auch  hier 
eii»  Theil  des  Materials  nicht  weiter  berücksichtigt.  Im  folgenden  sind  des- 
halb nur  6  Arten  namhaft  gemacht  worden. 
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60)  .  1.  Area  Uhligi,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  7  und  8. 

1881.    Area  Vhligi,  Boehm.   Die  Bivalveu  des  kelheimer  Diceraskalkes.  Falaeonto- 
graphica.  Bd.  28.  S.  101.  Taf.  29.  Fig.  6. 

(Man  vergleiche  dio  Angaben  in  diesem  Werke.) 

Die  Species  ist  quer  verlängert,  sehr  angleichseitig,  vorn  und  in  der 
Mitte  gewölbt,  nach  hinten  verflacht,  mit  weit  nach  vorn  liegenden,  sehr 
breiten,  stark  gebogenen  Wirbeln.  Die  Seitenfläche  ist  leicht  eingebuchtet. 
Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen»  radialen  Rippen  bedeckt,  welche  von  dichten, 
concentrischen  Linien  durchkreuzt  werden.  Ausserdem  beobachtet  man  in 
ungleichen  Abständen  breite,  concentrische  Anwachslamellen.  Eine  area  ist 
nicht  entwickelt. 

Untersuchte  Stücke:  8. 

Vorkommen:  Kotzobenz,  Stramberg.  Ausserdem  in  Kelheim 
und  Yalfin. 

Taf.  G.>.  Fig.  7.   Area   Uhligi,  Boclun.    Linko  Klappo.    Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischem  Keiuhsanstalt. 
Fig.  8.   Dasselbe  Exemplar.  Ansicht  von  oben. 

61)  .  2.  Area  äff.  Uhligi,  Boehm. 

1881.   Area  Uhliffi,  Boehm.   Die  Bivalven  des  kelheimer  Diceraskalkes.  Talaeonto- 
graphica.  Bd.  28.  S.  101.  Taf.  29.  Fig.  0. 

Ein  Vorkommen,  welches  von  der  obigen  Species  sehr  wahrscheinlich 
getrennt  werden  muss.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  der  typischen  Area 
Lliliffi  durch  die.  kürzere  Form,  die  sich  nach  hinten  nicht  verflacht,  sundern 
in  ihrer  ganzen  Länge  mehr  gleichmäßig  gewölbt  erscheint.  Es  lässt  sich 
mit  dem  vorliegenden  Materiale  nicht  entscheiden,  ob  die  area  fehlt.  Sollte 
eine  solche  entwickelt  sein,  so  wäre  schon  aus  diesem  Grunde  die  Form  von 
Area  Uhligi  zu  trennen.    Das  Schloss  ist  unbekannt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg.  (Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt.) 

62)  .  3.  Area  äff.  autissiodorensis,  Cotteau. 

Taf.  0.ï.  Fig.  f>  und  0. 

180S.    Arm  autissioilorensis.  Cotteau.    Do  Ixiriol.    Poitlaiidien   de  l'Yonue.  S.  179. 
Taf.  11.  Fig.  0  und  7. 

Die  Steinkerne,  welche  ich  unter  obigem  Namen  zusammen  fasse,  sind 
quer  verlängert,  sehr  ungleichseitig,  vorn  ziemlich  dick,  nach  hinten  etwas 
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zusammengezogen,  mit  weit  nach  vorn  liegenden,  stark  gebogenen  Wirbeln. 
Vom  Wirbel  läuft  eine  deutliche  Kante  nach  rückwärts  und  abwärts  Eine 
zweite,  ähnliche  Kante  nmgrenzt  das  Bandfeld,  welches  sehr  breit  ist. 
Skulptur  ist  nicht  erhalten.  Vorderer  und  hinterer  Muskeleindruck  sind 
deutlich  vertieft.  Der  gradlinige  Scblossrand  ist  seiner  ganzen  Länge  nach 
mit  in  einander  greifenden  Zähnchen  besetzt. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Iskritschin. 

Taf.  65.  Fig.  5.   Area  äff.  autisgiodortmis,  Cotteau.   Linke  Klappe.   Iskritschin.  f- 
Fig.  6.  Dasselbe  Exemplar.  Ansicht  von  oben. 

63)  .  4.  Area  magnifioe-reticulata,  Brehm. 

Taf.  65.  Fig.  10  und  11. 

Die  Species  ist  auffallend  flach,  quer  verlängert,  sehr  ungleichseitig, 
mit  weit  nach  vorn  liegenden  Wirbeln.  Vom  Wirbel  läuft  ein  deutlicher 
Kiel  nach  rückwärts  und  abwärts,  lieber  diesem  Kielo  sind  die  Klappen  ab- 
geflacht. Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  entfernt  stehenden,  coneentrischen 
und  radialen  Linien  bedeckt,  welche  der  Schale  ein  gitterfnrraiges  An- 
sehen verleihen.  Die  Muskeleindrücke  sind  auf  einem  der  Steinkerne  deutlich 
vertieft.  Das  Bandfeld  war  anscheinend  sehr  schmal.  Das  Schloss  ist  nur 
unvollkommen  erhalten.  Man  beobachtet  hinter  dem  Wirbel  ziemlich  kräftige 
Zähne,  welche  schräg  nach  vorwärts  uud  abwärts  laufen. 

Bemerkungen.  Von  obiger  Species  liegt  nur  ein  beschaltes,  sehr 
mangelhaft  erhaltenes  Exemplar  und  zwar  von  Stramberg  vor.  Dasselbe 
befindet  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Das 
übrige  Material  besteht  aus  Steinkernen  und  Abdrücken  der  äusseren  Schale. 
Auf  dem  dargestellten  Steinkerne  ist  die  radiale  Skulptur  ziemlich  deutlich 
zu  beobachten. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Iskritschin,  Stramberg,  Willamowitz. 

Taf.  65.  Fig.  10.    Area  magnißet-retieuUxta,  Boehm.    Ausguss  eines  Abdrucks  der 
äusseren  Schale.   Iskritschin.  f. 
Fig.  11.   Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.    Steiukorn  der  rechten 
Klappe.   Die  Skulptur  ist  weniger  deutlich  erhalten,  als  es  die 
Zeichnung  darstellt  Iskritschin.  f. 

64)  .  5.  Area  of.  soluntina,  Gemmellaro. 

Taf.  65.  Fig.  9. 

1871.  Area  soluntina,  Gemmellaro.  Calcaro  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia.   Abthl.  3. 
S.  46.  Taf.  6.  Fig.  8  und  9. 

Die  vorliegende  linke  Klappe  ist  flach,  quer  verlängert,  etwas  ungleich- 
seitig, mit  schwachem  wenig  hervortretendem  Wirbel.    Die  hintere  Abdachung 
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ist  von  dem  übrigen  Tbeile  der  Schale  durch  eine  deutliche  Kante  getrennt. 
Der  vordere  Theil  ist  gerundet  und  verschmälert,  der  hintere  Theil  mehr 
gradlinig  abgestutzt  und  verbreitert. 

Die  Oberfläche  zeigt  kräftig   hervortretende  concentrische  Lamellen, 
welche  mit  radialen  Linien  dicht  bedeckt  sind.    Das  Schloss  ist  unbekannt. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Linke  Klappe). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  65.  Fig.  9.   Area  ef.  soluntina,  Gemmellaro.   Linke  Klappe.   Stramberg.  f- 


65).  6.  Area  trisulcata,  Goldfuss. 

Taf.  65.  Fig.  12  und  13. 

1834-1840.  Area  iristtlcaia,  Goldfuss.   Petrefacta  Germaniac.  Bd.  2.  S.  142.  Taf.  121. 

Fig.  11. 

1834-1840.  Area  granulata,      »         L  c.  8.  149.  Taf.  123.  Flg.  10. 

iar)8.  Area  trisulcata,  Qtiemstcdt  Der  Jura.  S.  759.  Taf.  93.  Fig.  8  und  9. 
1867.  Area  trisulcata,      »         Handbuch  dor  Petrefactenkundo.  ed.  2.  S.  625. 

Taf.  54.  Fig.  25. 

1878.  Area  trisulcata,  Rzohak.  Jahrbuch  der  k.  k.  goologischon  Reich«anstalt.S.7. 
1882.  Area  trisulcata,  Roeder.     Beitrag  zur  Kenntnis«  des  terrain  a  chailles. 

S.  63.  Taf.  1.  Fig.  7  a  und  b. 

Die  Species  ist  wenig  gewölbt,  quer  verlängert,  sehr  ungleichseitig, 
mit  weit  nach  vorn  liegenden,  kräftig  hervorragenden  Wirbeln.  Der  hintere 
Flügel  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  einen  deutlichen  Kiel 
getrennt,  welcher  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts  läuft.  In  jenem 
Flügel  beobachtet  man  drei  schwache,  radiale  Falten.  Die  übrige  Oberfläche 
ist  mit  starken,  radialen  Rippen  bedeckt,  zwischen  denen  hier  und  da 
schwächere  Rippen  auftreten.  Concentrische  Skulptur  ist  zwar  entwickelt, 
jedoch  nur  undeutlich  zu  beobachten.  Das  Bandfeld  ist  sehr  breit.  Der 
gradlinige  Schlossrand  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  Zähnchen  besetzt 
Dieselben  sind  unter  dem  Wirbel  klein  und  wenig  schief.  Nach  aussen  hin 
legen  sich  die  Zähnchen  recht  schief  und  werden  hier  länger  und  loisten- 
förmig.    Beiderseits  sind  die  Zähne  von  oben  schief  nach  innen  gerichtet. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Im  münchener,  palaeontologischen 
Museum  befinden  sich  von  Nattheim  4  Exemplare  der  Area  trisulcata. 
Ausserdem  stellten  mir  die  Herrn  Professoren  Fraas  und  v.  Quenstedt  ihr 
gesammtes,  reiches  Material  von  jener  Localität  mit  grösster  Liberalität  zur 
Verfügung.  Nach  wiederholtem  Vergleiche  glaube  ich  versichern  zu  können, 
dass  das  Vorkommen  der  stramberger  Kalke  mit  dem  Vorkommen  von  Natt- 
heim identisch  ist.  Wie  Eingangs  bemorkt,  ist  Area  granulata  mit  Area 
trisulcata  zu  vereinigen. 

Untersuchte  Stücke:  5. 
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Vorkommen:  Bobrek,  Kotzobenz,  Stramberg,  Tieschan, 
Wisehlitz.    Ausserdem  in  den  Korallenkalken  von  Nattheini. 

Taf.  0"».  Fig.  12.  Area  Irisulraia,  Goldfuss.  Steinkeni.  Ansicht  von  oben.  Kotzobenz.  f. 
Fig.  13.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species,  linke  Klappe.  Stramberg. 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 


B.  Heteromyaria. 

Fam.  Pinnidae,  Gray. 

XXL  Trichites,  Plott,  1676. 

Die  Gattung  Trichites  ist  nur  durch  2  Bruchstücke  vertreten,  welche 
von  Kotzobenz  stammen.  Die  Schale  ist  von  beträchtlicher  Dicke.  Auf 
dem  Querbrucho  beobachtet  man  die  faserige  Structur,  sowie  die  durch  ihre 
abweichende  Färbung  hervortretenden  Querlaraellen. 


Fam.  Mytilidae,  Lamarck. 

XXII.  Modiolaria,  Beek,  1846. 

Die  Gattung  Modiolaria,  gewöhnlich  als  Untergattung  von 
Crenella  aufgeführt,  umfasst  gleichklappige,  sehr  ungleichseitige, 
länglich  ovale  Formen  mit  weit  nach  vorn  liegenden  Wirbeln. 
Die  Oberfläche  zeigt  radiale  Streifen,  doch  beschränkt  sich 
diese  Skulptur  auf  den  vorderen  und  hinteren  Theil  der  Seiten- 
fläche, während  die  Mitte  der  Seitenfläche  keine  radiale  Skulptur 
besitzt.    Der  Schlossrand  ist  meist  zahnlos. 

Die  Thiere  der  Gattung  Modiolaria  schliessen  sich  eng  an  Crenella  an, 
während  die  Gehäuse  —  besonders  wenn  die  characteristische  Skulptur  nicht 
erhalten  ist  —  vor  allem  an  Modiola  erinnern.  In  Folge  davon  sind  fossile 
Formen  zu  Modiola  gestellt  worden,  welche  wahrscheinlich  eher  zu  Modiolaria 
gehören.  In  den  stramberger  Kalken  dürfte  die  Gattung  Modiotaria  durch 
3  Arten  vertreten  sein.  7,war  fehlt  jenen  Arten  die  bezeichnende  Skulptur 
der  Rlodiolarien,  dennoch  glaubte  ich  der  äusseren  Form  nach  dieselben  eher 
zu  Modiolaria  als  zu  Modiola  stellen  zu  sollen.  Zwei  von  den  erwähnten  3 
Arten  sind  zweifellos  neu;  die  dritte  steht  einer  Species  von  Valfin  sehr 
nahe  und  unterscheidet  sich  nur  durch  ihre  bedeutende  Grösse. 


Digitized  by 


Modiolari*. 


f>83 


66)  .  1.  Modiolaria  matris,  Boehm. 

Taf.  66.  Fig.  1  lind  2. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  gerundet,  .stark  gewölbt,  nach  vorn  wenig 
verschmälert,  nach  hinten  etwas  verbreitert,  sehr  ungleichseitig.  Die  Wirbel 
ragen  über  den  Vorderrand  hinaus.  Sie  sind  sehr  breit  und  kräftig  ent- 
wickelt, nach  vorn  und  innen  umgebogen.  Der  Vorderrand  ist  kurz;  Mantel- 
rand, Hinterrand  und  Schlossrand  sind  bedeutend  länger,  sie  alle  gehen  voll- 
kommen gerundet  in  einander  über.  Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  con- 
centrischen  Linien  dicht  bedeckt.  Ausserdem  beobachtet  man  unter  der 
Lupe  feine,  radiale  Linien. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Modiolaria 
Therenini,  Guirand  und  Ogérien  sp.  (Mytilus)  *)  sehr  nahe.  Der  äusseren 
Form  nach  unterscheidet  sie  sich  nur  durch  ihre  beträchtlichere  Grösse. 
Den  Schlossrand  bloss  zu  legen  war  leider  unmöglich.  Von  Modiolaria 
Thcvenini  befindet  sich  eino  Reihe  ausgezeichneter  Exemplare  im  münchener 
palaeontologischon  Museum.  Die  Präparation  des  Schlosses  ergab  leider 
kein  sicheres  Resultat.  Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Fon- 
tannes befinden  sich  im  Museum  zu  Lyon  zwei  Exemplare  der  Modi- 
olaria  Thevmini,  von  denen  eines  das  Original  von  Guirand  und 
Ogérien  ist.  Diese  beiden  Exemplare  sind  Doubletten,  so  dass  der 
Schlossrand  auch  hier  nicht  bekannt  ist.  Aus  diesem  Grunde  erscheint  es 
zweifelhaft,  ob  Mytilus  Thcvenini  in  der  That  zu  Modiolaria  gehört  und 
dies  um  so  mehr,  als  die  characteristische  Skulptur  der  Modiolarien  fehlt. 
Der  äusseren  Form  nach  ist  Mytilus  Therenini  jedenfalls  keine  echte  Modiola, 
sondern  erinnert  weit  eher  an  Modiolarien,  zum  Beispiel  an  die  lebende 
Modiolaria  discors,  Linné.  Wenn  man  sich  aber  entschliesst,  Mytilus 
Thcvenini  zu  Modiolaria  zu  stellen,  so  muss  man  unbedingt  auch  die 
oben  beschriebene  sowie  die  folgenden  Formen  dieser  Gattung  zuweisen. 

Untersachte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  66.  Fig.  1.  Modiolaria  m/Uris,  Boehm.   Hechte  Klappe.    Stramberg.  f. 
Fig.  2.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oheo. 

67)  .  2.  Modiolaria  Kayeeri,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  36-38. 

Die  Species  ist  kurz  oval,  gerundet,  stark  gewölbt,  vorn  wenig  ver- 
schmälert, nach  hinten  etwas  verbreitert,  sehr  ungleichseitig.  Die  Wirbel 
ragen  über  den  Vörden  and  hinaus.    Sie  sind  sehr  breit  und  kräftig  entwickelt, 

*)  Guirand  und  Ogérien.   Corallien  do  Valfin.  S.  26.  Fig.  54  und  55. 
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nach  vorn  und  innen  umgebogen.  Der  Vorderrand  ist  kurz;  Mantelrand, 
Hinterrand  und  Schlossrand  sind  bedeutend  länger;  sie  alle  gehen  vollkommen 
gerundet  in  einander  über.    Skulptur  ist  niebt  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  MoJiolaria 
Thevenini  sehr  nahe;  doch  sind  bei  dieser  die  Wirbel  weniger  kräftig  ent- 
wickelt und  ragen  nicht  über  den  Vorderrand  hinaus.  Ferner  ist  Modiolaria 
Thevenini  nicht  kurz  oval,  sondern  mehr  länglich  oval.  In  Betreff  der 
Gattungsbestimmung  vergleiche  man  die  vorhergehende  Species. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  65.  Fig.  36.  Modiolaria  Kayseri,    florhm.    Ausübt  von  unten.  Stramberg. 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Rcichsaustalt. 
Flg.  37.  Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klappe. 
Fig.  38.  Dassolbo  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 

68)  .  3.  Modiolaria  vaniloqua,  Boehui. 

Taf.  66.  Fig.  3  und  4. 

Die  Species  ist  oval,  gerundet,  sehr  ungleichseitig,  stark  gewölbt.  Die 
hintere  Abdachung  ist  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  einen  Kiel 
getrennt,  welcher  sich  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und  abwärts  erstreckt. 
Die  Wirbel  ragen  über  den  Vorderrand  hinaus,  sie  sind  breit  und  kräftig 
entwickelt,  nach  vorn  und  innen  umgebogen.  Die  Skulptur  ist  sehr  mangel- 
haft erhalten.    Man  beobachtet  nur  concentmehe  Wachsthumslamellen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  gehört  der  äusseren 
Form  nach  in  die  Nähe  der  Modiolaria  Thevenini:  sio  unterscheidet  sich  vor 
allem  durch  ihre  hintere  Abdachung.  Bei  dem  geringen  Materiale  konnte 
der  Schlossrand  nicht  blossgelegt  werden.  Die  Gattungsbestimmung  ist 
zweifelhaft. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Tàf.  66.  Fig.  3.  Modiolaria  ranäoqua,  Boehm.  Ansicht  von  oben.  Stramberg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  4.  Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klappe. 

69)  .  4.  Modiolaria  cf.  vaniloqua,  Boehm. 

Taf.  66.  Fig.  5. 

Das  hierher  gestellte  Exemplar  steht  der  Modiolaria  vaniloqua  jedenfalls 
sehr  nahe;  es  unterscheidet  sich  jedoch  durch  seine  beträchtlicheren  Dimen- 
sionen.   Auch  die  Grössenverhältnisse  dürften  andere  sein,  denn  die  Taf.  66. 
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Fig.  5  dargestellte  Form  scheint  verhältnissmässig  kürzer  ûnd  höher,  als  die 
typische  Modiolaria  ratnloqua.  Leider  ist  der  Erhaltungszustand  etwas 
mangelhaft,  besonders  ist  der  Vorderrand  stark  beschädigt.  Der  Schlossrand 
ist  anscheinend  zahnlos,  doch  ist  die  Richtigkeit  dos  Präparats  nicht  sicher 
gestellt.    Die  Gattungsbestimmung  ist  auch  hier  zweifelhaft. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen  :  S  t  r  a  m  b  e  r  g. 

Taf.  03.  Fig.  5.  Modiolaria  cf.  raniloqua,  Boehm.   Linko  Klappe.   Stramberg.  f. 


XXTTI.    LithophagHS,  Megerle  v.  Mülilfeld,  1811. 

Die  Gattung  Lithophagus  ist  durch  zwei  Arten  vertreten,  von  denen 
die  eine  neu  ist,  während  die  andero  mit  einer  bekannten,  cretaeeischen 
Species  übereinstimmt.  Abgesehen  von  diesen  beiden  Arten  liegt  eine  grosse 
Anzahl  keulenförmiger  Gebilde  vor.  Diese  Keulen  sind  wahrscheinlich  die 
Ausfüllung  von  Lithophagus-Bohrlöchern.  Häufig  gelingt  es,  die  Schalen 
heraus  zu  präpariren.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  sind  jene  Keulen  von 
Gastrochaena-Röhren  nicht  zu  unterscheiden.  Taf.  66.  Fig.  11  stellt  ein 
solches,  zweifelhaftes,  keulenförmiges  Gebilde  dar.  Bei  dem  Exemplare 
Fig.  10  gelang  es,  die  Schale  des  Lithophagus  bloss  zu  legen. 

70).  1.  Lithophagus  Beneckei,  Boehm. 

Taf.  CO.  Fig.  12—14. 

Die  Species  ist  stark  quer  verlängert,  bald  stärker,  bald  schwächer 
gewölbt,  vorn  etwas  verschmälert  und  gerundet,  nach  hinten  mehr  oder 
weniger  verbreitert,  hier  ebenfalls  gerundet.  Der  Schlossrand  ist  fast  grad- 
linig. Der  Mantelrand  ist  in  seinem  hinteren  Theile  ziemlich  gradlinig,  vorn 
ist  er  stark  nach  oben  gebogen.  Die  Oberfläche  ist  mit  Anwachslamellen 
sowie  mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt.  Bei  guter  Erhaltung  lagern 
die  Anwachslamellen  dachziegelförmig  über  einander. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich 
von  Mytilus  gradatus.  Buvignier  durch  den  fast  gradlinigen  Schlossrand  ;  von 
Lithophagus  Luci,  de  Loriol  sp.  sowohl  durch  diesen  als  auch  durch  den  weniger 
gebogenen  Mantelrand.  Bei  mehreren  Exemplaren  der  obigen  Species  be- 
merkt man  eine  auffallende  Ungleichklappigkeit.  Die  linke  Klappe  ist 
nämlich  in  ihrem  hinteren  Theile  nach  dem  Schlossrande  zu  abgeflacht, 
während  man  dies  an  der  rechten  Klappe  nicht  beobachtet.  Das  abgebildete, 
grosse  Exemplar  zeigt  diese  Eigentümlichkeit  in  besonders  deutlicher  Weise. 

Untersuchte  Stücke:  30. 
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Vorkommen :  Ignaziberg.  Stramberg.  (Beschalte  Exemplare.) 
Bobrek,  Iskritschin,  Kotzobenz,  Wischlitz.  (Stoinkerne  und  Ab- 
drücke.) 

Taf.  06.  Fig.  12.  LithojJiagus  Beneckei,  Boehm.  linke  Klappe.  Stramberg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt. 
Fig.  13.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Linke  Klappe.  Stramberg. 

Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  14.  Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  vou  oben. 


71).  2.  Lithophagus  avellana,  d'Orbigny. 

Taf.  GG.  Fig.  6-10. 

1804— 1807.  Lithodomu*  arellana,  Pktet,   St.  Croix.  Bd.  3.  S.  520.  Taf.  137.  Fig.  2-4. 
(Man  vergleiche  dio  Literatur-Aiigalx>n  in  diesem  Werke). 

Die  Species  bildet  ein  gerundetes,  regelmässiges,  nach  vorn  etwas  ver- 
schmälertes Oval  mit  endständigen,  nach  vom  eingerollten  Wirbeln.  Sie  ist 
bald  mehr  bald  weniger  stark,  jedoch  stets  gleichmässig  gewölbt.  Die  Ober- 
seite ist  hinter  den  Wirbeln  etwas  abgeflacht,  die  Abflachung  nicht  selten 
von  einem  Kiele  umgrenzt.  Die  Oberfläche  ist  concentrisch  gefaltet  und 
gestreift.  Bei  guter  Erhaltung  beobachtet  man  breite  Anwachslamellen,  welche 
dachziegelförmig  über  einander  greifen. 

Vergleiche  Und  Bemerkungen.  Die  vorliegenden  Exemplare  ent- 
sprechen durchaus  der  oben  citirten  cretaeeischen  Art.  Ein  besonderer 
Werth  ist  hierauf  nicht  zu  legen,  da  die  Vortreter  der  Gattung  LWiophayu* 
in  ihrer  äusseren  Form  sehr  indifferent  sind.  Pitt  et  führt  Lithophagtis 
arellana  aus  den  Valanginien  und  Urgonien  auf.  Von  Fundpunkten  der 
Stromberger  Kalke  zeichnet  sich  besonders  Koniakau  durch  Häufigkeit 
und  Schönheit  der  Exemplare  aus. 

Untersuchte  Stücke:  40. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Ignaziberg,  Koniakau,  Stramberg. 
Tieschan,  Willamowitz. 

Taf.  06.  Fig.  0.  Lithopfiagus  arellana,  d'Orbigny.  Von  oben.  Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt. 
Fig.  7.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Rechte  Klap)».  Koniakau.  t. 
Fig.  8.  Ein  drittes  Exemplar  derselben  Species.    Von  oben.  Stramberg. 

Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  9.  Dasselbe  Exemplar  wie  Fig.  7.   Von  oben. 

Fig.  10.  Röhre  von  LithojJtagns  arellana.   Die  Sehale  steckt  in  der  Röhre  und 
konnte  theil weise  bloss  gelegt  werden.    Stramberg.  f. 
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XXIV.    Modiola,  Lamarck,  1799. 

72)  .  1.  Modiola  aequiplicata,  v.  Strombeck. 

Taf.  6.3.  Fig.  39. 

1874.  Mytilus  arquipluatus,  do  Loriol.    Formation  jurassique  de  Boulogne.    S.  154. 
Taf.  18.  Fig.  21. 
(Man  vergleiche  die  Literatur-Angaben  in  diesem  Werke.) 
1878.  Modiola  aequiplirata.  Struck  maun.   Der  obere  Jura  von  Hannover.   S.  84. 

Die  wohl  bekannte  und  oft  beschriebene  Species  liegt  in  2  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  S  tram  borg  vor.  Die  Art  ist  horizontal  und  vertical  weit 
verbreitet,  de  Loriol  giebt  sie  aus  dem  Séquanien  und  Yirgulien  von 
Boulogne-sur-mer  an.  In  der  Umgegend  von  Hannover  tritt  sie  nach  Struck- 
mann im  unteren,  mittleren  und  oberen  Kimmeridge  auf. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  G").  Fig.  39.  Modiola  aequiplirata,  v.  Strombock.    Rechte  Klap|>c.    Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Keichsanstalt. 

73)  .  2.  Modiola  tenuistriata,  Goldfuss. 

183-1—1840.  Modiola  tenuistriata,  Goldfuss.    IVtrefaeta  Gennaniao.  Bd.  2.  S.  176.  Taf. 
131.  Fig.  5. 

Das  münchener  palaeontologisehe  Museum  besitzt  mehrere  Exemplare 
aus  dem  polnischen  Jura  von  Alexandrowice,  welche  jedenfalls  zu  obiger 
Species  gehören.  Mit  diesen  Stücken  stimmt  nun  ein  Exemplar  von  Stram- 
berg derart  überein,  dass  an  der  Identität  beider  Vorkommnisse  kaum  zu 
zweifeln  ist.  Gold  fus  s  führt  die  Species  aus  dem  oberen  weissen  Jura  von 
Pappenheim,  Weissen  bürg  und  Streitberg  auf. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg.  (Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.) 

74)  3.  Modiola  of.  Lorioli,  Zittcl. 

Taf.  m  Fig.  .TT». 

1870.  Modiola  I^rioli,  Zittel.    Aeltere  Tithonbildungen.  S.  238.  Taf.  36.  Fig.  10  u.  11. 

Die  Stücke,  welche  Zittel  I.  c.  beschreibt  und  abbildet,  stammen  aus 
dem  Titbon  von  Rogoznik.  Dieselben  sind  meist  ziemlich  unvollkommen 
erhalten,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  unter  obigem  Namen  ver- 
schiedene Species  vereinigt  werden.    So  ist  zum  Beispiel  an  dem  bei  Zittel 
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Taf.  36.  Fig.  10.  dargestellten  Exemplare  der  obere  Schalentheil  gewölbt, 
während  er  an  dem  Exemplare  Taf.  36.  Fig.  11  mehr  ausgebreitet  und  flach 
erscheint.  Ferner  dürften  auch  in  der  Entwicklung  der  Vorderseite  gewisse 
Differenzen  auftreten.  Die  Frage,  ob  man  es  hier  mit  einer  etwas  variablen 
oder  ob  man  es  mit  mehreren  Species  zu  thun  hat,  ist  bei  dem  mangelhaften 
Materiale  vorläufig  nicht  zu  lösen. 

Was  die  Exemplare  aus  den  stramberger  Schichten  betrifft,  so  ist  der 
obere  Schalentheil  an  den  Stücken  von  Koniakau  und  Stramberg  aus- 
gebreitet und  flach,  während  er  an  dem  abgebildeten  Stücke  von  Wise  hl  it  z 
gewölbt  ist.  Bei  der  hier  herrschenden  Unsicherheit  schien  es  das  thunlichste, 
die  betreffenden  Formen  vorläufig  insgesammt  der  Modiola  Lorioli  anzureihen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Wie  oben  bemerkt,  ist  Modiola 
Lorioli  nicht  genügend  bekannt.  Es  ist  desshalb  nicht  wohl  möglich, 
die  Beziehungen  der  Species  zu  anderen  Arten  anzugeben.  Sehr  nahe  steht 
die  vorher  behandelte  Modiola  tenuütriaia.  Von  dieser  unterscheidet  sich 
Modiola  Lorioli  nach  Zittel  lediglich  durch  viel  ansehnlichere  Grösse,  länger 
gestreckte  Form  der  Schale  und  durch  die  kraftige  Entwicklung  des  vorderen 
Mnskeleindrucks. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg,  Wischlitz. 

Taf.  65.  Fig.  35.    Modiola  cf.  lorioli,  Zittel.  Linke  Klapp«.  Wischlitz.  f. 


Die  Gattung  Mytilus  ist  in  den  stramberger  Kalken  durch  zahlreiche 
Arten  vertreten,  welche  sich  zum  Theil  durch  sehr  gute  Erhaltung  aus- 
zeichnen. Es  konnten  im  folgenden  8  Arten  namhaft  gemacht  werden,  von 
denen  6  zweifellos  neu  sind.  Eigenthümlicher  Weise  ist  die  Zahl  der  Indi- 
viduen bei  fast  allen  Arten  eine  sehr  geringe. 


Die  Species  ist  dreiseitig,  wenig  gewölbt,  mit  endständigen  Wirbeln, 
vorn  zugespitzt,  nach  hinten  verbreitert  und  gerundet.  Die  Schale  ist  am 
Schlossrande  abgeflacht  und  wölbt  sich  allmälig  nach  dem  Mantelrande  zu. 
Die  Mantelregion  ist  gegen  den  übrigen  Theil  der  Schale  kräftig  umgebogen 
und  von  domselben  durch  einen  Kiel  getrennt,  welcher  vom  Wirbel  nach 
rückwärts  und  abwärts  läuft.  Der  Schlossrand  ist  lang  gestreckt,  fast  grad- 
linig, der  Hinterrand  ist  gerundet,  der  Mantelrand  gradlinig.  Die  Oberfläche 
ist  mit  concentrischen  Wachsthumslamellen  und  feinen  gebogenen  Rippen 


XXV.  MytilttS,  Linné;  1758. 


75). 


1.  Mytilus  Neumayri,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  14-18. 
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bedeckt.  Letztere  strahlen  von  der  Mittellinie  der  Schale  beiderseits  nach 
den  Rändern  aus.  In  der  Nähe  des  Mantelrandes  ändern  viele  dieser  Rippen, 
und  zwar  die  in  der  Mitte  gelegenen,  mehrere  Male  ihre  Richtung  und 
werden  hier  bedeutend  stärker. 

Untersuchte  Stücke:  L 

Vorkommen:  Strausberg. 

Taf.  65.  Fig.  14.  Mytilus  Xeumayri,  Boohm.  Skulptur  dor  rochton  Klappe  nahe  dem 
Mantelrando.  Stark  vergrössert.  Stellung  der  Schale  wie  in  der 
Ansicht  von  unten.  Fig.  10.  St r a  m b  erg.  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Ruichsanstalt. 

Fig.  15.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 

Fig.  16.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  unton. 

Fig.  17.   Skulptur  der  8chale  am  Hinterrande.   Stark  vergrössert. 

Fig.  18.   Dasselbe  Exemplar.   linke  Klappe. 

76)  2.  Mytilus  moravicua,  Boehra. 

Taf.  65.  Fig.  25—27. 

Die  Species  ist  dreiseitig,  ziemlich  gewölbt,  mit  endständigen  Wirbeln, 
vorn  zugespitzt,  nach  hinten  verbreitert  und  gerundet.  Die  Schale  ist  am 
Schloss-  und  Hinterrande  flach,  wölbt  sich  aber  sehr  rasch  nach  der  Mitte 
zu.  Der  Schlossrand  ist  nur  in  seinem  vorderen  Theile  gradlinig,  nach  hinten 
zu  bildet  er  mit  dem  Hinterrande  einen  gleichmässigen  Bogen.  Die  Mantel- 
region ist  gegen  den  übrigen  Theil  der  Schale  kräftig  umgebogen.  Der 
Mantelrand  ist  fast  gradlinig.  Die  Oberfläche  ist,  abgesehen  von  den  Wachs- 
thumslamellen, mit  gebogenen  Rippen  bedeckt,  welche  von  der  Mittellinie 
der  Schale  beiderseits  nach  den  Rändern  ausstrahlen. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Form  nach 
dem  Mytilw  Ouerangeri,  d'Orbigny  und  dem  Mytilus  saleve/isis,  de  Loriol 
nahe;  doch  sind  bei  diesen  Arten  die  Wirbel  nicht  endständig  wie  bei 
Mytilus  moravicus.  Bei  Mytilus  Gveranyeri  ist  ferner  auch  die  Skulptur 
eine  andere.  Von  Mytilus  Keumayri,  Boehm  unterscheidet  sich  die  Species 
durch  ihren  Schlossrand,  welcher  nur  in  seinem  vorderen  Theile  gradlinig  ist. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Ignaziberg,  Kotzobenz,  Stramberg. 

Taf.  65.  Fig.  25.    Mytilus  moravicus,   Boehm.     Ansicht  von  oben.  Stramberg. 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  26.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  unten. 
Fig.  27.   Dasselbe  Exemplar.   Rochto  Klappo. 

77)  3.  Mytilua  Galar,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  22-24. 

Die  Species  ist  lang  gestreckt,  ziemlich  gewölbt  mit  endständigen 
Wirbeln,  vorn  zugespitzt,  nach  hinten  etwas  verbreitert.    Die  Mantelregion 

PftlMontotnphic*  8nppl«m«nt  XI,  AMI».  4.  39 
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ist  gegen  den  übrigen  Theil  der  Schale  kräftig  urngebogen.  Der  Schlossrand 
ist  lang  gestreckt,  etwas  gebogen,  der  Hinterrand  ist  gerundet,  der  Unterrand 
etwas  nach  innen  gekrümmt.  Die  Oberfläche  ist,  abgesehen  von  den  Wachs- 
thumslamellen, mit  Rippen  bedeckt,  welche  von  der  Mittellinie  der  Schale 
beiderseits  nach  den  Rändern  ausstrahlen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Mylilus  moravicits,  Boehm  vor  allem  durch  ihre  im  Verhältnis»  zur  Länge 
geringere  Breite. 

Untersuchte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg,  Wischlitz? 

Taf.  05.  Fig.  22.    Mytilus  Qniar,  Boehm.  Ansicht  von  oben.  Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  23.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  unten.  Stramberg. 
Fig.  24.   Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Rechte  Klappe.  Stram- 
berg.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Rcichsanstalt. 

78)  4.  Mytilus  Schlössen,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  19-21. 

Die  Species  ist  auffallend  schmal  jedoch  von  beträchtlicher  Dicke  ;  stark 
quer  verlängert  mit  endständigen  Wirbeln,  vorn  zugespitzt,  nach  hinten  nur 
wenig  verbreitert  und  gerundet.  Von  oben  betrachtet  erscheint  die  Art  breit 
und  schwach  gewölbt,  von  der  Seite  betrachtet  schmal  und  wulstförmig  auf- 
getrieben, von  unten  betrachtet  sehr  breit,  mit  etwas  coneaven  Flächen.  . 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  langgestreckt.  Die  Oberfläche  ist  mit  con- 
centrischen  Anwachslamellen,  sowie  mit  feinen,  radialen  Linien  bedeckt. 

Bemerkungen.   Eine  der  obigen  Species  sehr  nahestehende  Form 
tritt  in  den  Geröllablagerungen  von  Tieschan  auf. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Stramberg,  Wischlitz. 

Taf.  65.  Fig.  19.   Mytilus  Schlossert,  Boohm.   Ansicht  vou  nnten.   Stramborg.  t- 
Fig.  20.   Dassolbo  Exemplar.   Ansicht  vou  oben. 
Fig.  21.   Dasselbe  Exemplar.   Rechte  Klappe. 

79)  5.  Mytilus  koniakavensis,  Boehm. 

Taf.  65.  Fig.  28—30. 

Die  sehr  eigentümliche,  kleine  Species  besitzt  endständige  nach  unten 
gekrümmte  Wirbel.  In  ihrem  vorderen  Theile  ist  dieselbe  in  der  Richtung 
vom  Schloss-  zum  Mantelrande  zusammengedrückt,  nach  beiden  Seiten  wulst- 
förmig aufgetrieben,  so  dass  die  Schale  hier  verhältnissmässig  dick,  dagegen 
nur  wonig  hoch  ist.    Der  hintere  Theil  ist  gänzlich  abweichend  gestaltet. 
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Er  ist  nicht  von  oben  nach  unten,  sondern  seitlich  comprimirt,  so  dass  die 
Schale  hier  beträchtlich  hoch  aber  von  minimaler  Dicke  ist.  Längs  des 
Mantelrandes  ist  die  Schale  concav  vertieft.  Der  Schlossrand  ist  vorn  grad- 
linig, hinten  bildet  er  mit  dem  Hinterrande  einen  gleichmässigen  Bogen. 
Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen  Wülsten  und  feinen,  concentrischen 
Linien  bedeckt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  6">.  Fig.  28.    Mytilus  kotiiakarcnsis,  Boehm.   Ansicht  von  unten.  Koniakau.  f. 
Fig.  29.    Dasselta  Exemplar.    Ansicht  von  oben. 
Fig.  30.   Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klap|*>. 

80)  6.  Mytilus  Uhligi,  Boehm. 

Taf.  6f>.  Fig.  31  und  32. 

Die  Species  ist  dreiseitig,  wenig  gewölbt,  fast  flach,  mit  endständigen 
Wirbeln.  Vom  Wirbel  läuft  ein  starker  Kiel  zum  Hinterrande.  Derselbe 
trennt  die  steil  abfallende  Mantelregion  von  dem  übrigen  Theile  der  Schah». 
Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen  Wachsthumslamellen  bedeckt.  Ausser- 
dem beobachtet  man  auf  dor  Mantelregion  kräftige,  wenig  gebogene  Linien, 
welche  quer  über  die  ganze  Mantelregion  fortsetzen.  Diese  Linien  sind  unter 
sich  parallel,  kreuzen  die  concentrischen  Lamellen  und  bilden  mit  dem 
Mantelrande  annähernd  einen  rechten  Winkel. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  dem  Mytilus 
Couioni,  Marcou  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  durch  den  kürzeren  Schloss- 
rand, durch  den  gebogenen  Hinterrand,  durch  grössere  Breite  sowie  durch 
die  Richtung  der  radialen  Linien  auf  der  Mantelregion.  Letztere  setzen  ohne 
starke  Biegung  quer  über  die  ganze  Mantelregion  fort.  Demnach  strahlen 
sie  vielleicht  nicht,  wie  bei  Mytilus  Couioni,  direct  vom  Wirbel  aus,  sondern 
erstrecken  sich  wahrscheinlicher  von  einer  Mittellinie  nach  beiden  Rändern. 

Untersuchte  Stücke:  1.   (Rechte  Klappe). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  65.  Fig.  31.    Mytilus  Uhliyi,  Boohm.   Rechte  Klapj>e.    Ansicht  der  Mantelregion. 

8trambcrg.   Sammlung  der  k.  k.  geologiwheu  Reichsanstalt. 
Fig.  32.    Dasselbe  Exemplar.    Ansicht  der  Seitenfläche. 

81)  7.  Mytilus  sp. 

Taf.  G").  Fig.  33  und  34. 

Die  sehr  kleine  Species  ist  dreiseitig,  mit  findständigem  Wirbel.  Vom 
Wirbel  läuft  ein  starker  Kiel  zum  Hinterrande.  Derselbe  trennt  die  steil 
abfallende  Mantelregion  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale.    Auf  der  Seiten- 
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fläche  befinden  sich  gradlinige,  deutliche,  radiale  Bippen.  Auf  der  Mantel- 
region beobachtet  man  gebogene,  kräftige,  unter  sich  parallele  Linien,  welche 
mit  dem  Mantelrande  einen  spitzen  Winkel  bilden. 

Vergleiche  nnd  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Mytilus  Vhligi  durch  die  Richtung  der  Rippen  auf  der  Mantelregion.  Die- 
selben laufen  nicht  quer  über  die  Mantelregion,  sondern  sind  dem  Wirbel 
zugebogen.  Demnach  dürfte  die  Form  eine  ähnliche  Berippung  besitzen, 
wie  Myiiius  Couloui  und  Mytilus  subpectinatus,  bei  denen  alle  radialen 
Linien  direct  vom  Wirbel  ausstrahlen.  Das  Exemplar  ist  zu  mangelhaft 
erhalten,  um  eine  nähere  Bestimmung  zu  ermöglichen. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Rechte  Klappe.) 

Vorkommen:  Stanislowitz. 

Taf.  G~>.  Fig.  33.  Mylilw  sp.   Rechte  Klappe.    Ansicht  der  Manteltegion.  Stanis- 
lowitz. f. 

Fig.  34.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  der  Seitonfläche. 

82).  8.  Mytilus  äff.  fürcatus,  Goldfuss. 

1S34-1S40.  Mytilm  fttrcatus,  Goldfuss.    Pctrcfacta  Gonnaniae.  Bd.  2.  S.  170.  Taf. 
129.  Fig.  6. 

Zwei  Exemplare  von  Stramberg  im  münchener  palaeontologischen 
Museum  entsprechen  in  Form  und  Skulptur  ziemlich  gut  der  obigen  Species. 
Sie  unterscheiden  sich  von  dem  Originale  des  Myiiius  furcaius  durch  ihre 
beträchtlichere  Grösse.  Der  mangelhafte  Erhaltungszustand  lässt  einen 
weiteren  Vergleich  unthunlich  erscheinen.  G  o  1  d  f  a  s  s  erwähnt  Mytilus 
furcaius  aus  den  Korallenkalken  von  Nattheim. 


Pam.  Aviculidae,  d'Orbigny. 
a)  Inocerarainae,  Stoliczka. 

xxvi.  Perna,  Bmguière,  1792. 

83).  1.  Perna  Steinmanni,  Boehin. 

Taf.  66.  Fig.  15  und  16. 

Die  Species  ist  länglich  vierseitig,  ungleichklappig,  mit  schwachen, 
wenig  hervorragenden  Wirbeln.  Die  rechte  Klappe  ist  vollkommen  platt, 
die  linke  Klappe  ist  etwas  gewölbt,  nach  dem  Schlossrande  zu  abgeflacht. 
Der  Schlossrand  ist  fast  gradlinig  und  bildet  mit  dem  Vorderrande  einen 
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beinahe  rechten  Winkel.  Der  Vorderrand  ixt  unter  dem  Wirbel  fast  grad- 
linig, zeigt  dagegen  im  weiteren  Verlaufe  und  zwar  auf  beiden  Klappen  eine 
auffallende  Einbuchtung.  Der  Unterrand  ist  wenig  gebogen  und  bildet  mit 
dem  Hinterrande  einen  rechten  Winkel.  Der  Hinterrand  selbst  ist  gradlinig, 
mit  dem  Vorderrande  fast  parallel.  Hinterrand  und  Schlossrand  bilden  einen 
fast  rechten  Winkel.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen,  blättrigen 
Wachsthumslamellen  bedeckt.  Die  Schalensubstanz  ist  ziemlich  dick,  besonders 
längs  des  Vorderrandes,  wo  sie  wie  aufgeblättert  erscheint.  Die  Schale  klafft 
längs  der  Schlosslinie,  jedoch  sind  Bandgruben  nicht  zu  beobachten. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Perna  mytiloides,  Lamarck  durch  den  unter  den  Wirbeln  nicht  ausgebuchteten 
Vorderrand,  sowie  dadurch,  dass  Schlossrand  und  Vorderrand  einon  nahezu 
rechten  Winkel  bilden.  Bei  Perna  Poiuhardi,  Oppel  und  Perna  subplana, 
Etallon  fehlt  die  oben  erwähnte  Einbuchtung.  Auch  sind  die  letzteren 
beiden  Species  sehr  dünnschalig. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  Ott.  Fig.  15.  /ferwa  Steinmatmi,  Boehm.    Linie  Klappe.   St  ram  borg.  f. 
Fig.  10.  Dasselbe  Exemplar.   Ausiuht  von  vorn. 


84).  2.  Perna  Fontannesi,  Boehm. 

Taf.  W.  Fig.  K>. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  wenig  gewölbt,  unglekhklappig,  mit 
schwachen,  wenig  hervorragenden  Wirbeln.  Die  rechte  Klappe  ist  vollkommen 
platt,  die  linke  etwus  gewölbt.  Der  Schlossrand  ist  schwach  nach  aussen 
gebogen.  Der  Vorderland  ist  schwach  und  gleichmäbsig  nach  innen  gekrümmt, 
er  bildet  mit  dem  Schlussrande  einen  spitzen  Winkel.  Der  Unterrand  geht 
in  grossem  Bogen  in  den  wenig  gebogenen  Hinterrand  über.  Letzterer 
bildet  mit  dem  Schlossrande  einen  stumpfen  Winkel.  Die  rechte  Klappe 
ist  unter  dem  Wirbel  nach  innen  umgeschlagen,  zeigt  aber  keinen  eigentlichen 
Bys8usausschnitt.  Die  linke  Klappe  ist  am  Vorderrande  etwas  verdickt  und 
aufgeblättert.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen,  blättrigen  Wachst  hum  s- 
lamellen  bedeckt.    Das  Schloss  ist  unbekannt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Perm  lhyani, 
de  Loriol  aus  dem  Portlandien  von  Boulogne  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch 
durch  ihre  bei  weitem  geringere  Grösse,  sowie  dadurch,  dass  Hinterrand 
und  Schlossrand  nicht  gerundet  in  einander  übergehen,  sondern  unter  einem 
deutlichen  Winkel  zusammen  stossen.  Eine  ähnliche  Form  ist  ferner  Perna 
rhomlms,  Etallon,  (Lf-tliaea  bruntrutana.  S.  2ÎJ2.  Taf.  30.  Fig.  8),  doch  ist 
dieselbe  verhältnissinässig  länger  und  ihr  Hinferrand  ist  stärker  gekrümmt. 
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Untersuchte  Stücke:  3. 
Vorkommen:  S  tram  berg. 

Taf.  60.  Fig.  l'J.  Ferna  Fontatmest,  Boehm.   Linke  Klappe.   Stramberg.  f. 

85)  .  3.  Peraa  Gemmellaroi,  Boehm. 

Taf.  60.  Fig.  18. 

Die  Specios  ist  länglich  oval,  wenig  gewölbt,  ungleichklappig,  nach 
oben  etwas  verbreitert,- mit  weit  vorspringenden,  spitzen  Wirbeln.  Die  rechte 
Klappe  ist  gleichmassig  gewölbt,  die  linke  anscheinend  mehr  abgeplattet. 
Der  Schlossrand  ist  schwach  nach  aussen  gekrümmt,  fast  gradlinig;  er  bildet 
mit  dem  Yorderrande  einen  spitzen  Winkel.  Der  Vorderiand  selbst  ist  unter 
dem  Wirbel  sehr  stark  nach  innen  gebogen.  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand 
gehen  im  Dogen  in  einander  über.  Die  Oberfläche  ist  mit  concentrischen, 
blättrigen  Wachsthumslamellen  bedeckt.    Das  Schloss  ist  unbekannt. 

Untersnchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  00.  Fig.  18.  Ferna  GcmmcUaroi,  Boclim.  Rechte  Klappe.  Stramberg.  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

86)  .  4.  Ferna  äff.  mytiloides,  Lamarck. 

Taf.  06.  Fig.  17. 

1858.  Ferna  mytiloides,  Quenstedt.   Der  .Iura.  S.  383.  Taf.  52.  Fig.  8. 

Die  Species  ist  länglich  vierseitig,  wenig  gewölbt,  ungleichklappig,  mit 
schwachen,  etwas  hervorragenden  Wirbeln.  Die  rechte  Klappe  ist  etwas 
gewölbt,  die  linke  fast  platt.  Der  Schlossrand  ist  beinahe  gradlinig  und 
bildet  mit  dem  Vorderrande  einen  spitzen  Winkel.  Der  Vorderrand  selbst 
ist  unter  den  Wirbeln  nach  innen  gebogen.  Die  Oberfläche  ist  mit  con- 
centrischen. blättrigen  Wachsthumslamellen  bedeckt.  Das  Schloss  ist  unbekannt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen  :  Mistrowitz. 

Taf.  06.  Fig.  17.  Ferna  äff.  mytiloides,  Lamaruk.   Rechte  Klappe.   Mistrowitz.  f- 

XXVII.    IllOCeramus,  J.  Sowerby,  1819. 

Zur  Gattung  Inoccramus  stelle  ich  zwei  Arten  von  Stramberg  nur 
aus  dem  Grunde,  weil  ich  sie  sonst  nirgends  unterzubringen  weiss.  Die 
beiden  Arten  sind  durch  linke  Klappen  vertreten,  an  denen  weder  die  pris- 
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matische  Schalenschicht,  noch  auch  das  Schloss  der  Inoceramen  zu  beobachten 
ist.  Die  Gattungsbestimmung  ist  demnach  durchaus  zweifelhaft.  Die  be- 
treffenden Formen  sammt  dem  Gestein,  an  welchem  sie  haften,  haben  einen 
eigentümlichen  Habitus,  der  dem  gewöhnlichen  Habitus  der  stramberger 
Fossilien  nicht  ganz  entspricht.  Man  könnte  glauben,  dass  die  Stöcke  aus 
einer  andern  Schicht  oder  dass  sie  überhaupt  nicht  von  Stramberg  stammen. 
Im  münchener  palaeontologischen  Museum  lagen  dieselben  zusammen  mit 
allen  anderen  stramberger  Fossilien  unter  der  Etiquette  „Stramberg". 


87).  1.  Inoceramu8?  strambergensis,  Boehni. 

Taf.  67.  Fig.  1-3. 

Die  Stücke,  welche  ich  unter  obigem  Namen  vereinige,  sind  länglich 
oval,  mit  spitzem,  stark  hervortretendem  Wirbel,  welcher  nach  vorn  und 
innen  umgebogen  und  etwas  eingerollt  ist.  Yor  dem  Wirbel  befindet  sich 
eine  stark  vertiefte  lunula.  Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  concentrischen 
Falten  bedeckt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  oben  behandelten  Stücko 
erinnern  vor  allem  an  Avicuh  cuneifonnis,  d'Orbigny  *);  welche  Eichwald**) 
zu  Änopaea  stellt.  Anopaea  wird  gewöhnlich  als  Untergattung  von  Inoceramus 
aufgefasst. 

Untersachte  Stücke:  3.  (Linke  Klappen.) 
Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  57.  Fig.  I.  buxeramus?  stramhcnjcntis.  Boehm.  Linke  Klappe.  St  ram  be rg.  f.- 
Fig.  2.  Em  zweites  Exemplar  derselben  S|)e<ies.  linke  Klappe.  Strainborg.  t. 
Fig.  3.  Dasselbe  Exemplar,  wie  Fig.  1.   Ansieht  von  oben. 


88).  2.  Inoceramus?  tithonius,  Boehm. 

Taf.  07.  Fig.  4. 

Die  vorliegenden,  linken  Klappen  sind  gerundet,  ungefähr  ebenso  lang  wie 
breit,  mit  spitzem,  stark  hervortretendem  Wirbel,  welcher  nach  vorn  und 
innen  umgebogen  und  eingerollt  ist.  Yor  dem  Wirbel  befindet  sich  eine 
deutliche  lunula.  Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  concentrischen  Falten 
bedeckt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Inoceramus?  strambergensis  durch  ihre  gerundete  Form. 


*)  Murchisou,  de  Venicuil,  de  Keyserling.    <i<ijlogie  de  la  Russie  d'Europe  et  des 
montagnes  de  l'Oural.  Bd.  2.  S.  473.  Taf.  41.  Fig.  11  und  12. 
•*)  Eichwald.   Lethaca  mssi.a.  Bd.  2.  S.  482. 
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Untersachte  Stücke:  3.  (Linke  Klappen.) 
Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  67.  Fig.  4.  btoeeramm?  tithoniut,  Boehm.   Linke  Klappe.   Stramberg.  f- 

XXVIII.    GerviUia,  Defrance,  1820. 
89).  1.  Gervülia  Gottschei,  Boehm. 

Taf.  66.  Fig.  23. 

Die  rechte  Klappe  dieser  Species  ist  schmal,  sehr  stark  verlängert, 
sehr  ungleichseitig,  wie  eine  Säbelklinge  gebogen.  Der  Wirbel  liegt  weit 
vorn.  Der  Rücken  ist  fast  eben  and  stösst  mit  der  gewölbten  Seitenfläche 
im  rechten  Winkel  zusammen.  Der  vordere  Theil  des  Rückens  biegt  seiner- 
seits rechtwinklig  zum  Schlossflügel  um.  Der  Schlossrand  ist  gradlinig,  der 
Mantelrand  schwach  aber  gleicbmässig  gebogen.  Die  Oberfläche  ist  mit 
feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt.  Bandgraben  sind  nicht  zu  beobachten, 
die  Gattungsbestimmang  ist  demnach  zweifelhaft. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  gehört  zur  Gruppe 
der  Gerrillia  solenoides.  Sie  unterscheidet  sich  von  Geriiltia  solenoid*. 
(ioldfnss  (=  GerviUia  soletwides,  Defrance?)  und  GrrciUia  silicea,  Quenstedt 
durch  ihren  ausgedehnten  Flügel.  Letztere  Species  ist  ausserdem  nach 
hinten  eigentümlich  verbreitert.  Oervillia  ajigttsta,  Münster  von  St.  Cassian 
ist  viel  kleiner  und  stärker  gekrümmt. 

Untersachte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  66.  Fig.  23.  GerpiUia  OoUtcheh  Boehm.   Rechte  Klappe.  Stramberg.  f. 


b.  Avicnlinae,  Stoliczka. 
XXIX    Avicula,  Klein,  1753. 
90).  1.  Avicula  mistrowitzenais,  Boehm. 

Taf.  66.  Fig.  22. 

Die  linke  Klappe  dieser  Species  ist  quer  verlängert,  sehr  ungleichseitig, 
stark  gewölbt,  mit  weit  nach  vorn  liegenden  Wirbeln.  Der  schmale  Rücken 
ist  etwas  ausgehöhlt  und  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  einen 
breiten,  starken  Kiel  getrennt,  welcher  vom  Wirbel  nach  rückwärts  und 
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abwärts  läuft.  Der  vordere  Theil  der  Schale  ist  sehr  kurz.  Der  Schloss- 
flügel erstreckt  sich  fast  über  die  ganze  Länge  des  Körpers.  Der  Schlossrand 
ist  gradlinig,  dicht  unter  demselben  verläuft  eine  kräftige  Rippe.  Der  hintere 
Rand  des  Schlossflügels  ist  stark  ausgeschnitten,  der  Mantelrand  ist  in  seinem 
vorderen  Theile  etwas  eingebuchtet,  nach  hinten  zu  gleichmässig  gebogen. 
Skulptur  ist  nicht  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Avicula 
gervilUoides,  Contejean  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  durch  die 
Kippe,  welche  nahe  dem  Schlossrande  ausgebildet  ist.  Avicula  gervUUoides 
betreffend,  so  sind  die  Abbildungen  bei  Contejean*)  einerseits,  Thnrmann 
und  Etal  Ion**)  andererseits  von  einander  sehr  verschieden. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Linke  Klappe.) 

Vorkommen:  Mistrowitz. 

Taf.  60.  Fig.  22.  Atieula  mütrotcitxeruis,  Boehm.   Linke  Klappe.   Mistrowitz.  f. 

91).  2.  Avioula  äff  Struckmanni,  de  Loriol. 

Taf.  66.  Fig.  20  und  21. 

1874.  Aticula  Struckmanni,  de  Loriol.   Formation  jurassique  de  Boulogne.  S.  164. 
Taf.  20.  Fig.  1  und  2. 

Die  linke  Klappe  dieser  Species  ist  sehr  stark  verlängert,  sehr  ungleich- 
seitig, stark  gewölbt,  sichelförmig.  Die  Wirbel  sind  nicht  erhalten,  waren 
aber  jedenfalls  beinahe  endständig.  Der  Rücken  ist  vertieft  und  stösst  mit 
der  gewölbten  Seitenfläche  rechtwinklig  zusammen.  Der  Schlossrand  ist 
gradlinig,  der  Mantelrand  anscheinend  gleichmässig  gebogen.  Die  Skulptur 
ist  sehr  mangelhaft  erhalten.  Man  beobachtet  nur  hier  und  da  concentrische 
Lamellen  und  Linien. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Avicula 
Struckmanni,  de  Loriol  nahe.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  durch  bei 
weitem  stärkere  und  auch  anders  vertheilte  Wölbung.  Ferner  zeigt  Avicula 
Struckmanni  parallel  dem  Schlossrande  eine  starke  Rippe,  welche  unsere 
Species  nicht  besitzt.  Das  Schloss  des  vorliegenden  Exemplares  ist  nicht 
erhalten.  Es  ist  demnach  zweifelhaft,  ob  man  es  wirklich  mit  einer  Avicula, 
ob  man  es  nicht  vielmehr  mit  einer  QervüUa  zu  thun  hat. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  66.  Fig.  20.  Avicula  äff.  Struckmanni,  de  Loriol.   Ansicht  von  oben.   Die  rechte 
Klappe  ist  fast  völlig  zerstört.   Stramborg.  f. 
Fig.  21.  Dasselbe  Exemplar.   Unke  Klappe. 

*)  Contejoan.   Kimméridiea  de  Montbcliard.  Taf.  27.  Fig.  16. 
••)  Thurmann  und  Etallon.  Lethaea  bruntrutana.  Taf.  30.  Fig.  6. 
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92).  3.  Avicula  n.  sp. 

Die  vorliegende,  linke  Klappe  ist  klein,  nach  hinten  und  unten  aus- 
gedehnt, sehr  ungleichseitig,  mit  weit  nach  vorn  liegendem  Wirbel.  Der 
Schlossflügel  setzt  sich  nur  wenig  deutlich  von  der  übrigen  Schale  ab.  Die 
Oberfläche  ist  mit  schwachen,  concentrischen  Runzeln  bedeckt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species,  zu  schlecht  erhalten 
um  einen  neuen  Namen  zu  rechtfertigen,  unterscheidet  sich  von  Pema 
pygmaca,  Koch  und  Dunker  durch  ihre  weniger  schiefe,  weniger  in  die 
Länge  gezogene  Form.  Avicula  obKqua,  Buvignier  ist  schiefer  und  bei  weitem 
schmaler.  Das  Schloss  der  vorliegenden  Exemplare  ist  nicht  zu  präpariren; 
demnach  erscheint  es  auch  hier  zweifelhaft,  ob  man  es  wirklich  mit  einer 
Avicula,  ob  man  es  nicht  vielmehr  mit  einer  GerrüUa  zu  thun  hat. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stanislowitz.  Hierher  wahrscheinlich  auch  2  Stein- 
kerne und  ein  Abdruck  von  Wischlitz.  f. 


C.  Monomyaria. 

Fam.  Pectinidae,  Lmk. 

XXX   P6Cten,  Klein,  1753. 

Die  Gattung  Pecteii  im  engeren  Sinne,  das  heisst  nach  Ausschluss  von 
Hinnites,  Vola  und  Hemipeckn  *)  umfasst  eine  grosse  Menge  fossiler  Species. 
Im  Jahre  1850  führt  d'Orbigny  in  seinem  Prodrome  de  paléontologie  395 
Arten  auf.  Von  diesen  395  Arten  gehören  87  der  Kreide  an.  1871  erwähnt 
Stoliczka  in  seinem  Werke:  Cretaceous  fauna  of  southern  India  169  creta- 
ceische  Arten.  Der  Zuwachs  an  Kreide-Arten  beläuft  sich  demnach  auf  82. 
Nimmt  man  für  alle  übrigen  Formationen  vom  Devon  bis  Tertiär  zusammen 
dieselbe  Vermehrungsziffer,  so  ergeben  sich  477  fossile  Arten**)  der  Gattung 
Pecieti.  Diese  Zahl  ist  übrigens  schon  nach  meinen  sehr  unvollkommenen 
Collectaneen  sicher  viel  zu  niedrig  gegriffen.  Hierzu  kämen  aber  noch  zahl- 
reiche, récente  Arten.  H.  und  A.  Adams  in  ihrem  bekannten  Werke:  The 
genera  of  recent  mollusca  etc.  führen  159  lebende  Species  auf,  so  dass  sich 
die  Zahl  der  benannten  Pectiniden  jedenfalls  auf  mehr  als  630  beläuft.  Bei 
einer  solchen  Menge  von  Formen  ist  eine  Gliederung  in  Untergattungen 

*)  Die  Gattung  Hemipecten  ist  nur  nicht  naher  bekannt  Der  Typus  derselben  ist  der 
reconte  Hemipectm  Forhesi,  Adams  und  Roevc. 

**)  Kino  Reihe  von  diesen  sogenannten  Arten  kommt  in  Wogfall,  da  nioht  selten  eine 
und  dieselbo  Species  mit  mehreren  Namen  bolegt  worden  ist. 
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oder  Gruppen  ans  rein  practischen  Gründen  durchaus  geboten.  Dieselbe  ist 
denn  auch  mehrfach  versucht  worden,  leider  ohne  grossen  Erfolg.  So  findet 
man  bei  H.  und  A.  Adams  die  subgenera  Chtamys,  Bolten;  Pallium,  Martini; 
Pieudamusiuttt,  Klein  ;  Ätnusiitm,  Klein.  Diesen  fügt  Stoliczka  hyropecien) 
Conrad;  Cant ptonct  tes,  Agassiz;  Syncychncma^  Meek  bei.  Zittel  nennt 
ausserdem  noch  Eniolium}  Meek.  Von  diesen  Untergattungen  sind  Chlamys, 
Lyropecten,  Pallium^  Paeudamusium  und  Syncychnema  fossilem  Material 
gegenüber  kaum  zu  verwenden;  wenigstens  nicht  in  ihrer  heutigen  Um- 
grenzung. Brauchbarer  sind  vielleicht  Camplonectes,  EtUolium  und 
Amusium.  Doch  werden  diese  von  verschiedenen  Autoren  sehr  verschieden 
aufgefasst  und  bedürfen  einer  endgültigen  Passung.  Bei  dieser  Sachlage 
habe  ich  es  vorgezogen,  die  zu  beschreibenden,  hierher  gehörigen  Formen 
sämmtlich  unter  dem  Namen  Pecten  zusammen  zu  fassen  *). 

Die  fossilen  Arten,  welche  zur  Gattung  Pecien  gehören,  bereiten  der 
speeifischen  Bestimmung  Schwierigkeiten,  welche  manchmal  gradezu  unüber- 
windlich sind.  Die  specirische  Unterscheidung  ist  besonders  desshalb  so 
schwierig,  weil  sie  häufig  auf  der  Skulptur  beruht.  Die  Skulptur  aber  kann 
fossilen  Formen  gegenüber  zu  schweren  Irrthümern  Veranlassung  geben.  Bei 
Pecten  nämlich  tritt  wie  bei  Lima  eine  schichtweise  Abblätterung  der 
Schale  ein,  und  diese  Abblätterung  kann  eine  vollkommene  Aenderung  der 
Skulptur  im  Gefolge  haben.  Es  liegt  hierfür  ein  prägnantes  Beispiel  vor. 
In  den  stramberger  Kalken  tritt  ein  kleiner  Pecten  auf,  welcher  später  als 
Pecten  fraudator,  Boehm  beschrieben  werden  wird.  Von  dieser  Species  liegen 
50  Exemplare  vor;  freilich  fast  durchgehend  einzelne  Klappen,  welche  dem 
Gesteine  aufsitzen.  Diese  einzelnen  Klappen  sind  anscheinend  ganz  intact 
und  zeigen  eine  annähernd  glatte  Oberfläche.  Pecten  fraudator  wurde  dess- 
halb als  eine  glatte  Form  beschrieben,  denn  es  konnte  durchaus  nicht  ver- 
muthet  werden,  dass  bei  allen  50  Exemplaren  die  äusserste  Schalenschicht 
zerstört  und  nur  die  innere  Schalenschicht  erhalten  ist.  Durch  Zufall  gelang 
es  später,  ein  Exemplar  aus  dem  Gesteine  heraus  zu  schlagen,  bei  dem  die 
änsserste  Schalenschicht  als  papierdünne  Lamelle  aufsitzt.  Hier  zeigte 
es  sich,  dass  Pecten  fraudator  eine  sehr  markante  radiale  und  con- 
centrische  Skulptur  besitzt.  Solche  Erscheinungen  können  die  richtige  Auf- 
fassung einer  Art  gradezu  unmöglich  machen.  Dazu  kommt  jedoch  noch 
ein  zweiter,  erschwerender  Umstand.  Bekanntlich  zeigen  bei  gewissen 
Pectiniden  die  obere  und  die  untere  Klappe  verschiedene  Skulptur.  Liegen 
nun,  wie  es  häufig  vorkommt,  einzelne  Klappen  vor,  welche  nicht  im  Zu- 
sammenhange sind,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  Oberklappe  und  Unterklappe 
einer  und  derselben  Species  als  2  verschiedene  Arten  beschrieben  werden; 
ein  Fall,  welcher  nachweislich  mehrfach  vorgekommen  ist. 

*)  In  neuester  Zeit  hat  Roetlor  eine  neue  Untergattung  Spoitdylopec ten  aufgestellt  und 
zwar  in  seinem  "Werke:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  terrain  h  chailles.  8.  52.  Die  hierher 
gehörigen  Formen  sind  bis  jetzt  stets  zu  Ptctm  gestellt  worden,  gehören  aber  weit  ehor  zu 
Spondylu«.   Es  wird  später  hiervon  ausführlicher  die  Rede  sein. 
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Unter  diesen  Umstunden  ist  es  erklärlich,  dass  das  Studium  der  Gattung 
Pecten  zu  den  unangenehmen  und  recht  undankbaren  Aufgaben  gehört. 
Unangenehm  auch  desshalb,  weil  grade  bei  den  Pectinidcn  eine  Unzahl 
Species  auf  ungenügendes  Material,  auf  Bruchstücke,  Steinkerne  und  Schalen- 
reste  gegründet  sind;  weil  ferner  zahlreiche,  unsichere  und  falsche  Identi- 
iicirungen  vorgenommen  worden  sind.  Um  die  herrschende  Verwirrung  nicht 
zu  vermehren,  hielt  ich  es  besonders  hier  für  Pflicht,  alles  weniger  gute  Material 
bei  Seite  zu  lassen  und  die  Bildung  neuer  Arten  thunlichst  zu  vermeiden. 
Identifikationen  wurden  nur  gewagt,  wenn  Originale  der  betreffenden  Art 
vorlagen.  Ausdrücklich  sei  bemerkt,  dass  die  Angabe  der  Skulptur  sich 
stets  nur  auf  den  vorliegenden  Erhaltungszustand  bezieht. 

Die  Gattung  Pecten  spielt  in  den  stramberger  Kalken  eine  hervorragende 
Rolle.  Im  Folgenden  konnten  nicht  weniger  als  19  Arten  aufgeführt  werden. 
Mehrere  von  diesen  Arten  liegen  allerdings  nur  in  einzelnen  Klappen  vor 
und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  zum  Beispiel  Pecten  äff.  Grenieri  und 
Peeten  äff.  Gioenii  die  obere  und  die  untere  Klappe  einer  und  derselben 
Art  darstellen.  Von  den  erwähnten  19  Arten  sind  nur  10  mit  Sicherheit 
bestimmt.  Von  letzteren  10  Species  sind  2  neu,  die  übrigen  konnten  mit 
schon  beschriebenen  Arten  identificirt  werden. 

93J.     1.  Fecten  poecilographus,  Gemmellaro  u.  di  Blasi. 

Taf.  07.  Fig.  5  und  ö. 

1871.  /Veten  poetiiographtas,  Gommollaro.    Calcaro  a  Terehratula  janitor  di  Sicilia. 
Abthl.  3.  S.  80.  Taf.  12.  Fig.  13-16. 

Die  Species  ist  gerundet,  viel  breiter  als  lang,  ungleichklappig,  etwas 
ungleichseitig,  und  zwar  ist  die  Vorderseite  länger  als  die  Hinterscite.  Die 
Oberklappe  ist  flach,  nur  unter  dem  Wirbel  bemerkt  man  eine  schwache 
Wölbung.  Die  Oberfläche  dieser  Klappe  erscheint  glatt,  doch  bemerkt  man 
bei  richtiger  Beleuchtung  gegen  12  feine,  radiale  Furchen,  welche  iu  un- 
gleichen Abständen  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  ausstrahlen.  Die  Unter- 
klappe ist  etwas  gewölbter  als  die  Oberklappe.  Auch  hier  bemorkt  man 
unter  dem  Wirbel  eine  schwache  Wölbung.  Die  Skulptur  der  Unterklappe 
ist  bei  dem  vorliegenden  Erhaltungszustande  nicht  zu  beobachten.  Die 
Ohren  sind  ziemlich  ungleich.  In  der  Oberklappe  ist  das  vordere  das 
grössere.  Es  ist  rechtwinklig,  fast  glatt,  nur  an  seinem  Ursprünge  beobachtet 
man  wenige,  feine,  concentrische  Linien.  Das  hintere  Ohr  ist  kleiner  als 
das  vordere,  stumpfwinklig.  Der  Schlossrand  ist  gradlinig.  In  der  Unter- 
klappe ist  das  vordere  Ohr  das  bei  weitem  grössere,  es  besitzt  einen  tiefen 
Byssu8ausschnitt  Das  hintere  Ohr  ist  klein,  stumpfwinklig.  Der  Schloss- 
rand der  Unterklappe  bildet  am  Wirbel  einen  einspringenden  Winkel. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Herr  Professor  Gemmellaro  war 
so  liebenswürdig,  mehrere  Exemplare  des  Pecten  poccilographws  aus  dem 
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Titkon  vom  Mt.  Pellegrino  bei  Palermo  zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  Vor- 
kommen der  Stromberger  Kalke  stimmt  mit  jenen  Exemplaren  genügend 
übereil),  um  die  Identification  zu  rechtfertigen. 

Untersuchte  Stücke:  15. 

Vorkommen:  Stramberg,  Willamowitz,  Wischlitz.  Ausserdem 
im  Tit  h  on  von  Sicilien. 

Taf.  07.  Fig.  5.  Preten  pocciloffrap/iux,  Gommelluo  \x.  di  Ulasi.  Oberklappe.  Stramberg. f. 
Fig.  0.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.    Unterklappe.   Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

94)  .  2.  Pecten  olare  rugatua,  Boehm. 

Taf.  07.  Fig.  10—12. 

Die  Schale  ist  gleichmässig  gerundet,  flach,  fast  gleichklappig,  wenig 
ungleichseitig  und  zwar  ist  die  hintere  Seite  etwas  mehr  verlängert  als  die 
vordere.  Die  Ober  klappe  ist  in  ihrem  hinteren  Theile  etwas  verflacht. 
Ihre  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  concentrischen  Runzeln  bedeckt,  welche 
durch  breite,  vertiefte  Zwischenräume  getrennt  sind.  In  diesen  Zwischen- 
räumen beobachtet  man  unter  der  Lupe  dichte,  concentrische  Streifung. 
Ausserdem  zeigt  die  Oberklappe  in  ihrem  vorderen  Theile  eine  schwache, 
radiale  Rippe.  Eine  ähnliche  Rippe  beobachtet  man  im  hinteren  Theile  der 
Oberklappe  und  zwar  vor  der  erwähnten  Verflachung.  Ausserdem  ist  längs 
des  Hinterrandes  eine  deutliche  Rippe  ausgebildet.  Die  Unterklappe  zeigt 
dieselbe  Skulptur  wie  die  Oberklappe,  nur  fehlen  bei  dem  vorliegenden 
Erhaltungszustande  die  feineren,  concentrischen  Linien  sowie  die  radialen 
Rippen.  Das  vordere  Ohr  der  Oberklappe  ist  anscheinend  grösser,  als  das 
hintere:  es  zeigt  zahlreiche,  concontrische  Falten.  Das  vordere  Ohr  der 
Unterklappe  ist  ziemlich  gross  und  ebenfalls  concentrisch  gefaltet.  Das 
hintere  ist  nur  mangelhaft  erhalten,  zeigt  aber,  wie  das  vordere  concentrische 
Skulptur. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Koniakan,  Stramberg. 

Taf.  07.  Fig.  10.  Perlen  dort  rugatu»,  Boehm.    Oberklappe.   Koniakau.  f. 

Fig.  11.  Ein  zweites  Exemplar  derselbon  Species.  Unterklappe.  Koniakau.  f. 
Fig.  12  Skulptur.   Stark  vergrössort. 

95)  .  3.  Pecten  cinguliferus,  Zittel. 

Taf.  67.  Fig.  15  und  16. 
1870.  Pect™  cimjuliferus,  Zittel.  Acltcre  Tithonbildungcn.  S.  241.  Taf.  36.  Fig.  20  und  21. 

Die  Schale  ist  gerundet,  flach,  gleichseitig  und  gleichklappig.  Die 
Oberfläche  ist  mit  feinen,  concentrischen  Linien  bedeckt,  welche  durch  glatte 
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Zwischenräume  getrennt  sind.  Die  Zwischenräume  sind  von  wechselnder 
Breite;  doch  sind  sie  meist  weniger  breiter,  als  die  concentrischen  Linien. 
Die  Ohren  der  Oberklappe  sind  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  beide  con- 
centrisch  gestreift.  Das  vordere  Ohr  der  Unterklappe  ist  etwas  grösser,  als 
das  hintere;  es  ist  concentrisch  gestreift  und  radial  gerippt.  Das  hintere 
Ohr  der  Ünterklappe  ist  nur  concentrisch  gestreift.  Der  Byssusausschnitt 
ist  ziemlich  tief. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Pecten  dare  rugatus  durch  ihre  Skulptur.  Eine  nahestehende  Form  ist 
Pecten  polylasmiies,  Gemmellaro  und  di  Biasi  ;  doch  sind  bei  dieser  die  con- 
centrischen Linien  kräftiger  und  weniger  zahlreich,  als  bei  Perlen  cinguliferus. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg,  Tierlitzko.  Häufiger  und 
grösser  im  Tit  hon  von  Rogoznik  in  Galizien. 

Taf.  67.  Fig.  15.  Pecten  cingtdifertis,  Zittel.   Ünterklappe.   Koniakau.  f. 
Fig.  16.  Skulptur  dieser  Klappe.   Stark  vergrößert. 

96).       4.  Pecten  acroerysua,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  24-26. 

1871.  Perten  arroerysus,  GeromeUaro  und  di  Blasi.   Calcare  a  TercbratuJa  janitor  di 
Sicilia.  Abthl.  3.  S.  77.  Taf.  12.  Fig.  10-12. 

Die  Schale  ist  länglich  oval,  viel  breiter  als  lang,  fast  flach,  wenig 
ungleichseitig  und  zwar  nach  der  Hinterseite  etwas  verlängert.  Die  obere 
Klappe  besitzt  in  der  Nähe  des  Hinterrandes  eine  deutliche  Längsfurche. 
Die  Oberfläche  dieser  Klappe  zeigt  in  der  Nähe  des  Wirbels  kräftige,  con- 
centrische  Runzeln,  welche  ziemlich  entfernt  von  einander  stehen.  Weiterhin 
treten  an  Stelle  der  Runzeln  dichte  und  feine  concentrische  Linien.  Auf  der 
Unterklappe  ist  bei  dem  vorliegenden  Stücke  die  Analfurche  nicht  zu 
beobachten.  Die  Skulptur  der  Unterklappe  ist  fast  genau  dieselbe,  wie  die 
der  Oberklappe.  Das  vordere  Ohr  der  Oberklappe  ist  etwas  grösser,  als 
das  hintere,  ersteres  besitzt  concentrische  Falten,  letzteres  erscheint  glatt. 
Das  vordere  Ohr  der  Unterklappe  ist  dicht  concentrisch  gefaltet;  das  hintere, 
sehr  mangelhaft  erhaltene,  ist  glatt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  stimmt  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  des  Pectm  acroerysus  vollkommen  überein  und 
unterscheidet  sich  nur  durch  geringere  Grösse.  Es  dürfte  d esshalb  an  der 
Identität  beider  Vorkommnisse  kaum  zu  zweifeln  sein.  Original-Exemplare, 
welche  aus  dem  Tithon  des  Mt.  Pellegrino  bei  Palermo  vorliegen,  Rind  sehr 
mangelhaft  erhalten  und  konnten  desshalb  znm  Vergleich  nicht  recht  benutzt 
werden.    Von  Pectm  clare  rugatus,  Boehm;  Pecten  cinguliferus,  Zittel  und 
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Pecten  \)dylasmites,  Gemmellaro  und  di  Blasi  unterscheidet  sich  obige  Species 
durch  ihre  Skulptur. 

Untersachte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Ignaziberg,  Kotzobenz.  Ausserdem  im  Tithon  von 
Sicilien. 

Taf.  G7.  Fig.  24.  Pecten  acroergtua,  GcmmeUaro  und  di  Blasi.   Unterklappe.   S  tram- 
borg.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  25.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Oberklappe.  Ignaziberg.  f. 
Fig.  26.  Skulptur  der  Oberklappe.   Stark  vorgrössort. 

97)  .     5.  Festen  af£  acroerysua,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  13  und  14. 

1871.  Perten  acronyms,  Gemmellaro  und  di  Blatd.   Calcare  a  Terobratula  janitor  di 

Sicüia.  Abthl.  3.  S.  77.  Taf.  12.  Fig.  10—12. 

Eine  einzelne  Klappe  von  Koniakau,  welche  mit  Pecten  acroerysus 
von  Ignaziberg  sehr  gut  übereinstimmt,  ßich  jedoch  etwas  durch  die 
Skulptur  unterscheidet.  Man  beobachtet  hier  wie  dort  in  der  Nähe  des 
Wirbels  kräftig  concentrische  Runzeln,  welche  später  durch  dicht  stehende, 
feine  concentrische  Linien  ersetzt  werden.  Allein  von  letzteren  Linien  tritt 
in  ziemlich  gleichen  Abständen  je  eine  kräftiger  hervor.  Die  Oberfläche  zeigt 
also  am  Wirbel  concentrische  Falten,  weiterhin  entfernt  stehende  concentrische 
Ringe,  und  zwischen  diesen  Ringen  meist  3  oder  2  feine,  concentrische 
Linien. 

Untersuchte  Stücke  :  1. 

Vorkommen.  Koniakau. 

Taf.  67.  Fig.  13.  Pecten  äff.  acroerysus,   Gcmmollaro  und  di  Blasi.  Obcrklappo? 
Koniakau.  f. 
Fig.  14.  Skulptur  dieser  Klappe.  Stark  vergrößert. 

98)  .  6.  Pecten  äff.  Orenieri,  Contejean. 

Taf.  67.  Fig.  17  und  18. 

1858.  Pecten  Orenieri,  Contejean.  Kiroméridien  de  MontUliard.  S.  31 1.  Taf.  23.  Fig.  7-9. 

1872.  Pecten  Orenieri,  do  Loriol.   Étages  jurassiques  supérieure  do  la  Haute-Marne. 

S.  382.  Taf.  22.  Fig.  5  und  6. 

Zwei  einzelne,  schwach  gewölbte  Klappen  "von  Koniakau.  Die- 
selben sind  mit  concentrischen  Linien  bedeokt,  welche  durch  eben  so  breite 
Zwischenränme  getrennt  werden.  Ausserdem  beobachtet  man  in  der  unteren 
Hälfte  der  Schale  radiale  Rippen.  Letztere  sind  in  ungleichen  Abständen 
von  einander  entwickelt  und  bilden  mit  den  concentrischen  Linien  bald 
kleinere  bald  grössere,  aber  stets  sehr  regelmässige  Vierecke. 
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Untersuchte  Stücke:  2. 
Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  C7.  Fig.  17.  Preten  äff.  Oratiert,  Oontejean.   Oberklappe?   Koniakau.  f. 
Fig.  18.  Skulptur  dieser  Klappo.   Stark  vergrüssert. 

99)  .       7.  Peoten  affi  Gioenii,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  19  und  20. 

1871.  Preten  Oioenii,  Gemmollaro  und  di  BlasL  Fauna  del  calcare  a  Teivbratula  janitor 
di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  72.  Taf.  11.  Fig.  5-7. 

Eine  einzelne,  kleine  Klappe  von  Koniakau.  Dieselbe  ist  mit  feinen, 
radialen  und  concentrischen  Linien  dicht  bedeckt.  Hierdurch  entstehen  auf 
der  Oberfläche  zahlreiche  regelmässige  kleine  Vierecke.  Ausserdem  beobachtet 
man  etwas  erhabene,  concentrische  Ringe,  welche  in  ziemlich  weiten  Ab- 
ständen von  einander  entwickelt  sind.  Bei  stärkerer  Vergrößerung  löst  sich 
jeder  dieser  Ringe  in  2  concentrische  Linien  auf,  welche  dicht  neben  ein- 
ander liegen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Von  dem  typischen  reden  Oioenii 
liegen  2  Exemplare  aus  dem  Tithon  von  Billiemi  bei  Palermo  vor.  Ich 
verdanke  dieselben  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Professors  Gemmellaro. 
Der  Form  nach  sind  dieselben  der  obigen  Species  nicht  unähnlich,  allein  die 
Skulptur  ist  ziemlich  abweichend.  Vor  allem  sind  die  oben  beschriebenen 
Ringe  bei  Pecten  Oioenii  nicht  entwickelt.  Aehnliche  Ringe,  wie  bei  dem 
oben  beschriebenen  Pecten  äff.  Gioenii  beobachtet  man  bei  Pecten  billiemensis, 
Gemmellaro  und  di  Blasi:  doch  haben  diese  beiden  Arten  keine  weiteren 
Beziehungen  zu  einander. 

Untersuchte  Stücke  :  1. 
Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  Ü7.  Fig.  19.  Pecienaff.  Oioenii,  Gommollaro  und  di  Blasi.  Oberklappe?  Koniakau. f. 
Fig.  20.  Skulptur  dieser  Klappe.   Stark  vorgrössert. 

100)  .  8.  Peoten  fraudator,  Boehm. 

Taf.  67.  Fig.  7-9. 

Die  kleine  Schale  ist  länglich  oval,  viel  breiter  als  lang,  gleichklappig, 
fast  gleichseitig.  Die  meisten  Klappen  zeigen  eine  eigentümliche  Wölbung, 
welche  in  der  Mitte  der  Schale,  direct  unter  dem  Wirbel  am  stärksten  her- 
vortritt und  von  hier  zum  Mantelrande  verläuft.  Von  dieser  Wölbung  ver- 
flacht die  Schale  gleichmassig  nach  beiden  Seiten.  Die  Oberfläche,  wenigstens 
der  Oberklappe,  ist  mit  feinen,  radialen  Rippen  bedeckt,  welche  fächerförmig 
ausstrahlen  und  durch  etwas  breitere  Zwischenräume  getrennt  sind.  Ausserdem 
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beobachtet  man  ziemlich  dicht  stehende,  feine,  concentrische  Linien.  Das 
vordere  Ohr  der  Unterklappe  ist  verhältnissmässig  gross  und  zeigt  einen 
tiefen  Byssusausschnitt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  obige  Species  steht  ihrer  Form 
nach  dem  Pecten  Zitteli,  Gemmellaro  und  di  Blasi  sehr  nahe.  Sie  unter- 
scheidet sich  durch  die  Skulptur  sowie  durch  ihre  geringe  Grösse.  Die  Art 
liegt  in  zahlreichen  Exemplaren  vor,  doch  sind  es  fast  durchgehend  einzelne 
Klappen,  welche  dem  Gestein  aufsitzen.  Durch  Zufall  gelang  es,  ein  einziges 
Exemplar  mit  beiden  Klappen  aus  dem  Gestein  loszulösen.  Dieses  Exemplar 
ist  auch  das  einzige,  an  welchem  die  oben  beschriebene  Skulptur  beobachtet 
werden  konnte.  Bei  allen  anderen  Stücken  ist  die  äusserste  Schalenschicht 
zerstört  und  dieselben  erscheinen  vollkommen  glatt.  Der  Erhaltungszustand 
der  Pectiniden  aus  dem  Tithon  von  Sicilien  ist  genau  derselbe,  wie  der  aus 
den  8tramberger  Kalken.  Es  wäre  dessbalb  wohl  möglich,  dass  bei  Pecten 
Zitteli  die  äusserste  Schalenschicht  noch  nicht  beobachtet  worden  wäre  und 
dass  die  Skulptur  dieselbe  ist,  wie  bei  Pecten  fraudator.  Alsdann  dürfte 
Pecten  fraudator  nur  eine  kleinere  Varietät  von  Pecten  Zitteli  sein. 

Untersuchte  Stücke:  50. 

Vorkommen:  Ignaziberg,  Stramberg,  Willamowitz,  Wischlitz. 

Taf.  67.  Fig.  7.  Pecten  fraudator,  Boehm.  Oberklappe.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Keichsanstalt. 

Fig.  8.  FJn  zweites  Exemplar  derselben  Speeios.  Unterklappe.  Willamowitz.  f. 
Fig.  9.  Skulptur  der  Oberklappo.   Stark  vergrößert   Stramberg.  f. 

101).       9.  Pecten  tithonius,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  21-23. 

1871.  Pecten  tithonius,  Gemmellaro  und  di  Blasi.    Fauna  dol  calcare  a  Torobrarula 
janitor  di  Sicilia.  Abthl.  3.  S.  73.  Taf.  11.  Fig.  13-15. 

Die  Schale  ist  verlängert  oval,  beträchtlich  breiter  als  lang,  schwach 
gewölbt,  fast  gleichseitig  und  ziemlich  ungleichklappig.  Die  Oberklappe 
scheint  etwas  gewölbter,  als  die  Unterklappe,  beide  sind  mit  breiten  Rippen 
bedeckt,  welche  fächerförmig  ausstrahlen  uud  sich  hier  und  da  spalten.  Die 
Rippen  sind  durch  schmale  Furchen  getrennt,  welche  unter  der  Lupe  dicht 
punetirt  erscheinen.  Ausserdem  beobachtet  man  concentrische  Wachsthums- 
lamellen. Die  vorderen  Ohren  beider  Klappen  sind  bedeutend  grösser  als 
die  hinteren.  Die  Skulptur  derselben  ist  nicht  deutlich  erhalten.  Der  Byssus- 
ausschnitt ist  tief. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  vorliegenden  Exemplare  stimmen 
sehr  gut  mit  dem  typischen  Pecten  tithonius  überein,  welcher  aus  dem  Tithon 
vom  Mt.  Pellegrino  und  Favara  bei  Palermo  vorliegt.  Ob  Pecten  UÜwnius 
von  Pecten  rirdunensis,  Buvignier  speeifisch  zu  trennen  ist,  wage  ich  vor- 
läufig nicht  zu  entscheiden. 

FalMOatorohio«  Snppl.mwit  II,  Abth.  4.  40 
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Untersuchte  Stücke:  40. 

Vorkommen:  Bobrek,  Ignaziberg,  Koniakau,  Kotzobenz, 
Mistrowitz,  Skotschau,  Stramberg,  Willamowitz,  Wischlitz. 
Ausserdem  im  Tithon  von  Sicilien. 

Taf.  67.  Fig.  21.  Pecten  tithoniua,  Gcmmellaro  und  di  Blasi.  Oberklappo.  Mistrowitz.  f. 
Fig.  23.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Specios.  Untcrklappe.  Mistrowitz. f. 
Fig.  22.  Sktilptur  dieser  TJuterklappe  nahe  dorn  vorderen  Schalenrande. 

102).        10.  Feoten  Oppeli,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  31. 

1871.  Pecicn  Oppeli,  Gemmellaro.  Fauna  del  calcaro  a  Terehratula  janitor  di  Sicilia. 
Abthl.  3.  S.  66.  Taf.  10.  Fig.  20-23. 

Die  obere  Klappe  —  nur  diese  ist  mit  Sicherheit  bekannt  —  ist 
gerundet,  ebenso  lang  wie  breit,  sehr  schwach  gewölbt,  fast  gleichseitig. 
Die  Oberfläche  ist  mit  radialen  Rippen  und  concentrischen  Ringen  bedeckt. 
Nach  Stärke  und  Ausdehnung  kann  man  3  Cyclen  von  Rippen  unterscheiden. 
Die  stärksten  Rippen,  18 — 22,  sind  die  an  Zahl  bei  weitem  vorwiegenden. 
Zu  ihnen  gesellen  sich  mehrere,  schwächere  Rippen,  welche  vereinzelt  oder 
zu  zweien  auftreten,  jedoch  nicht  vollständig  bis  an  den  Wirbel  heranreichen. 
Drittens  treten,  meist  vereinzelt,  selten  zu  zweien,  ganz  schwache  Rippen 
auf,  die  weit  vom  Wirbel  entfernt  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  concentrischen 
Ringe  stehen  in  ziemlichen  Abständen  von  einander.  Sie  bilden  mit  den 
stärksten  Rippen  regelmässige  Vierecke.  Diese  Vierecke  sind  bald  mehr 
quadratisch,  bald  mehr  nach  dieser  oder  jener  Richtung  verlängert.  Unter 
der  Lupe  bemerkt  man  hier  und  da  in  den  Vierecken  dichte,  concentrische 
Streifung.  Die  Ohren  sind  von  ziemlich  gleicher  Grösse.  Beide  sind  bei 
guter  Erhaltung  radial  gerippt  und  concentrisch  gefaltet.  Die  untere 
Klappe  ist  mit  Sicherheit  nicht  nachweisbar. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Der  Güte  des  Herrn  Professor 
Gemmellaro  verdanke  ich  zwei  Oberklappen  des  typischen  Pecten  OppeU 
aus  dem  Tithon  von  Favara  und  St.  Maria  di  Gesù  bei  Palermo.  Dieselben 
stimmen  mit  dem  Vorkommen  der  stramberger  Schichten  fast  völlig  überein. 
Sehr  nahe  steht  Pecten  pamphoros,  Boehm  aus  den  Diceraskalken  von 
Kelheim:  doch  ist  diese  Art  länglich,  während  Pecten  Oppeli  mehr  gerundet 
ist.  Man  wird  demnach  die  beiden  Arten  bis  auf  weiteres  getrennt  halten 
müssen.  Pecten  Oppeli  zeigt  in  der  Anordnung  der  verschiedenen  Rippen 
gewisse  Schwankungen.  Bald  sind  die  schwächeren  und  schwächsten  Rippen 
in  geringer  Zahl  vorhanden,  bald  sind  sie  zahlreich  entwickelt;  bald  treten 
sie  vereinzelt,  bald  zu  zweien  auf.  Trotz  dieser  Schwankungen  behält  die 
Skulptur  stets  ihr  eigentümliches  und  leicht  kenntliches  Gepräge. 

Untersuchte  Stücke:  10.   (Obere  Klappen). 
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Vorkommen:  Kotzobenz,  Stramberg,  Willamowitz.  Ausserdem 
in  den  tithonischen  Kalken  von  Sicilien. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  obige  Species  auch  am  Ostabfalle 
des  Sandling,  bei  der  gebrochenen  Wand,  sowie  im  "„oberjurassischen  "  Klippen- 
kalke von  Nikolsburg  auftritt.  Von  beiden  Fundorten  liegt  je  eine  Klappe 
vor.  Die  Stücke  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt. 

Taf.  67.  Fig.  31.  Pecten  OppeU,  Gemmellaro  und  di  Blasi.  Obere  Klappe.  Stramberg.  f 

103).       11.  ?  Pecten  Oppeli,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  32. 

1871.  Pecten  Oppeli,  Gemmellaro.   Fauna  del  calcare  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia. 
Abthl.  3.  S.  66.  Taf.  10.  Fig.  20  -23. 

Es  liegt  eine  Reihe  unterer  Klappen  vor,  welche  vielleicht  zur  obigon 
Species  und  demnach  zu  den  vorhin  beschriebenen,  oberen  Klappen  gehören. 
Dieselben  sind  gerundet,  flach,  fast  gleichseitig,  ebenso  lang  wie  breit.  Ihre 
Oberfläche  ist  mit  starken,  radialen  Rippen  bedeckt,  welche  fast  durchgehend 
die  Neigung  zeigen,  sich  früher  oder  später  zu  spalten.  Am  Mantelrande 
zählt  man  über  25  meist  paarweise  geordnete  Rippen.  Die  anscheinend  ein- 
fachen Rippen  zeigen  beinahe  alle  die  beginnende  Spaltung  durch  eine  Furche 
auf  ihrem  Rücken.  Manchmal  beobachtet  man  auch,  wie  eine  durch  Spaltung 
entstandene  Rippe  sich  in  der  Nähe  des  Mantelrandes  noch  einmal  spaltet. 
Bei  grösseren  Exemplaren  schiebt  sich  ausserdem  hin  und  wieder  eine  Rippe 
ein,  welche  nicht  bis  zum  Wirbel  reicht.  Neben  der  radialen  Skulptur  sieht 
man  unter  der  Lupe  concentrische  Linien,  welche  in  ziemlichen  Abständen 
von  einander  entwickelt  sind.  Die  Ohren  sind  anscheinend  gleich  gross, 
beide  zeigen  bei  der  vorliegenden  Erhaltung  radiale  Rippen  und  concentrische 
Linien.    Der  Byssusausschnitt  dürfte  ziemlich  tief  sein. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Professor  Gemmellaro  verdanke  ich  eine  untere  Klappe  des  Pecten  Oppeli 
aus  dem  Tithon  des  Mt.  Pellegrino  bei  Palermo.  Diese  Klappe  ist  zwar  nur 
mangelhaft  erhalten,  allein  ihre  Skulptur  ist  dieselbe,  wie  die  des  oben 
beschriebenen  Vorkommens  aus  den  Starnberger  Kalken.  Es  ist  demnach 
nicht  unmöglich,  dass  jenes  Vorkommen  in  der  That  die  Unterklappe  von  Pecten 
OppeU  darstellt.  Ein  directer  Beweis  ist  mit  dem  vorliegenden  Materiale 
nicht  beizubringen,  denn  die  vorher  beschriebenen  Oberklappen  sowie  die 
eben  beschriebenen  Unterklappen  kommen  stets  vereinzelt  vor.  Ein  einziges 
Exemplar  besitzt  beide  Klappen.  Dasselbe  stammt  von  Stramberg  und 
gehört  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Roichsanstalt.  Die  Unterklappe 
desselben  zeigt  ungefähr  die  oben  beschriebene  Skulptur;  die  Oberklappe 
entspricht  aber  nicht  ganz  der  Oberklappe  des  Pecten  OppeU.  Es  ist  demnaoh 
zweifelhaft,  ob  das  Stück  überhaupt  noch  zu  Pecten  Oppeli  gehört. 
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Untersachte  Stücke:  5. 
Vorkommen:  Chlebowitz,  Stramberg. 

Taf.  67.  Fig.  32.  ?  Puten  Oppeli,  Genunellaro  und  di  Blasi.  Unterklappe.  Stramberg. f. 

104)  .     12.  Peoten  affi  Oppeli,  Gemmellaro  und  di  Blasi 

Taf.  67.  Kg.  33. 

1871.  Pecten  Oppeli,  Gemmellaro.  Fauna  del  calcare  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia. 
AbthL  3.  S.  66.  Taf.  10.  Fig.  20-23. 

Die  vorliegende,  obere  Klappe  ist  gerundet,  ebenso  lang  wie  breit,  etwas 
gewölbt,  fast  gleichseitig.  Die  Oberflache  zeigt  gegen  16  gleich  starke 
Rippen,  welche  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  ausstrahlen.  Selten  schiebt 
sich  eine  schwächere  Rippe  ein.  Ausserdem  beobachtet  man  concentrische 
Linien,  welche  die  Rippen  kreuzen  und  sich  auf  denselben  zu  Knötchen 
erheben.  Vorderes  und  hinteres  Ohr  zeigen  schwache,  radiale  und  concen- 
trische Skulptur. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Oberklappe). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  67.  Fig.  33.  Pecten  äff.  Oppeli,  Gemmellaro  und  di  Blasi.   Oberklappe.   S  tram- 
borg. Sammlang  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 

105)  .  13.  Peoten  affl  nebrodensis,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Tat  67.  Fig.  30. 

1871.  Pecten  nebrodensis,  Gemmellaro.   Fauna  del  calcare  a  Terebratula  janitor  di 
8icilia.  AbthL  3.  8.  57.  Taf.  9.  Fig.  1-3. 

Die  vorliegende  Klappe  ist  fast  ebenso  lang  wie  breit,  etwas  ungleich- 
seitig, wenig  gewölbt,  fast  flach.  Die  Oberfläche  zeigt  9  kräftige  Falten, 
welche  vom  Wirbel  zum  Mantelrande  beträchtlich  an  Breite  zunehmen  und 
durch  sehr  breite,  vertiefte  Zwischenräume  getrennt  sind.  Auf  jeder  Falte 
beobachtet  man  3  kräftige,  radiale  Rippen  ;  ausserdem  sind  Falten  und 
Zwischenräume  mit  feinen,  radialen  Linien  dicht  bedeckt.  Ferner  zeigt  die 
Oberfläche  der  Klappe  dicht  stehende,  kräftige,  concentrische  Linien.  Die 
Ohren  sind  sehr  mangelhaft  erhalten.  Das  eine  derselben  besitzt  feine, 
radiale  Skulptur. 

Untersachte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Willamowitz. 

Taf.  67.  Fig.  30.  Pecten  äff.  nebrodensis,  Gemmellaro  und  di  Blast   Willamowitz. f. 


Digitized  by  Google 


Pecten. 


809 


106).     14.  Pecten  arotoplious,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  34  und  35. 

1869.   Pecten  Rochati,  Ooster  p.  p.  Le  Corallien  de  Wiramis.  S.  37.  Taf.  22.  Fig.  1. 

(auch  Fig.  2  und  3?). 
1871.   Pecten  arotopliew,  Gemmellaro  und  di  Blasi.   Fauna  del  caloare  a  Terebratuta 

janitor  di  Sicilia.  Abtnl.  3.  8.  62.  Taf.  10.  Fig.  6-10. 

Die  mittelgrosse  Schale  ist  gerundet,  ebenso  lang  wie  breit,  ziemlich 
gewölbt,  gleichseitig  und  gleichklappig.  Der  Wirbel  ist  häufig  eigentümlich 
hakenförmig  gebogen  und  gekrümmt.  Die  Oberfläche  zeigt  gegen  32  kräftige, 
gleich  starke  Rippen.  Dieselben  sind  durch  Furchen  getrennt,  die  bei 
guter  Erhaltung  bedeutend  schmäler  sind,  als  die  Rippen.  Beide  Klappen 
sind  mit  kräftigen  Ohren  verseben,  welche  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale 
durch  ziemlich  breite  Vertiefungen  getrennt  sind.  Eines  der  Ohren  (das 
vordere?)  ist  grösser,  als  das  andere.  Ein  Byssusausschnitt  ist  nirgends  zu 
beobachten.    Das  Schloss  ist  mit  Sicherheit  nicht  bekannt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Professor  Gemmellaro  verdanke  ich  mehrere  Exemplare  des  typischen 
Pecten  arotoplicus  aus  dem  Tithon  von  Favara  und  St.  Maria  di  Gesù  bei 
Palermo.  Dieselben  stimmen  der  äusseren  Form  nach  vollständig  mit  dem 
Vorkommen  der  Stromberger  Kalke  überein.  Eines  der  Exemplare  zeigt  so- 
gar die  charakteristische,  hakenförmige  Wölbung  des  Wirbels.  Ich  glaube 
desshalb  an  der  Identität  der  beiden  Vorkommnisse  nicht  zweifeln  zu  dürfen. 
Die  Skulptur  des  Pecten  arotoplicus  zeigt  manchmal  bemerkenswerthe  Ver- 
hältnisse. Für  das  sicilianische  Vorkommen  kann  in  dieser  Beziehung  auf 
die  eingehenden  Mittheilungen  von  Gemmellaro  verwiesen  werden.  Ich  be- 
schränke mich  dessbalb  hier  auf  die  Beobachtungen,  welche  an  dem  Materiale 
der  Stromberger  Kalke  zu  machen  sind.  Pecten  arotoplicus  aus  den  Strom- 
berger Kalken  besitzt  zum  mindesten  2  deutlich  getrennte  Schalenschichten. 
Die  äussere  derselben  ist  bei  dem  vorliegenden  Erhaltungszustande  von  weiss- 
licher  Farbe.  Die  innere  Schalenschicht  ist  dunkelgrau.  Die  äussere  Schicht 
ist  an  einem  einzigen  Exemplare  von  Stramberg  vollkommen  erhalten. 
An  diesem  Exemplare  erscheinen  die  Rippen,  wie  es  in  der  Diagnose 
angegeben  worden  ist,  nämlich  bedeutend  breiter  als  die  Zwischenräume. 
In  den  meisten  Fällen  ist  jedoch  die  äusserste  Schalenschicht  nicht  voll- 
kommen erhalten.  Sie  ist  entweder  eigenthümlich  zerrissen  oder  gänzlich 
zerstört.  Nicht  selten  zerreisst  die  äussere  Schalenschicht  nach  bestimmten 
Richtungen,  zum  Beispiel  längs  des  Rückens  einer  Rippe.  In  diesem 
Falle  schimmert  auf  der  Rippe  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  die  dunkel- 
graue Farbe  der  inneren  Schicht  zwischen  der  weisslichen  Farbe  der  äusseren 
Schicht  durch.  Die  Rippe  erscheint  alsdann  auf  ihrem  Rücken  gefurcht. 
Oder  die  äussere  Schicht  zerreisst  in  den  Furchen  zwischen  den  Rippen. 
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Alsdann  schimmert  auch  hier  die  innere,  graue  Schicht  durch,  und  man 
glaubt  eine  deutliche,  feine  Mittelrippe  in  den  Forchen  wahrzunehmen.  Uebrigens 
sind  diese  Erscheinungen  verhältnissmässig  selten,  denn  in  den  meisten  Fällen 
ist  die  äussere  Schicht  vollkommen  zerstört  und  nur  die  innere  Schicht 
erhalten.  Alsdann  ist  der  Gesammteindruck  der  Skulptur  total  verändert. 
Man  beobachtet  nicht  mehr  breite  Rippen  und  schmale  Zwischenräume,  sondern 
schmale  Rippen  und  breite  Zwischenräume. 

Die  Ohren  sind  an  den  Exemplaren  der  stramberger  Kalke  fast  nie- 
mals erhalten.  In  den  seltenen  Fällen,  in  denen  sie  beobachtet  werden,  ist 
ihre  Skulptur  beinahe  völlig  zerstört.  Was  das  Schloss  betrifft,  so  gelang 
es  trotz  mannigfacher  Versuche  nicht,  dasselbe  zu  präpariren.  Nur  an  einer, 
wahrscheinlich  oberen  Klappe  von  Stramberg  glückte  es,  die  Ligamentgrube 
blosszulegen.  Dieselbe  befindet  sich  direct  unter  dem  Wirbel  in  einem  kleinen 
Feldchen.  An  diesem  Präparate  sind  keine  Zähnchen  zu  beobachten,  da- 
gegen sieht  man  an  der  einen  Seite  deutlich  eine  kleine  Leiste,  welche  in 
der  Nähe  des  Schlossrandes  verläuft  und  dicht  gekerbt  ist. 

Anhangsweise  seien  hier  einige  Steinkerne  von  Bobrek  und  Willamowitz 
erwähnt,  an  denen  man  deutlich  die  Spuren  eines  Schlosses  beobachten 
kann.  Besonders  ein  Steinkern  von  Willamowitz  zeigt  sehr  deutlich  vor 
und  hinter  dem  Wirbel  den  Eindruck  von  je  einem  Zahn.  Ausserdem  sieht 
man  an  jenem  Steinkerne  auf  der  einen  Seite  des  Schlossrandes  und  parallel 
demselben  die  Eindrücke  zweier  über  einander  liegender  Leisten.  Auf  der 
anderen  Seite  dürften  ähnliche  Leisten  entwickelt  gewesen  sein.  Anscheinend 
war  eine  dieser  Leisten  an  ihrer  Unterfläche  und  zwar  auf  beiden  Seiten 
des  Wirbels  dicht  und  deutlich  gekerbt.  Die  Eindrücke  dieser  Kerbung  sind 
an  dem  Steinkerne  sehr  schön  zu  beobachten.  Nach  Form  und  Berippung 
sind  diese  Steinkerne  von  Pectcn  arotopticus  nicht  zu  trennen,  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  zu  dieser  Species  gehören.  Die  Frage  ist  vor- 
läufig nicht  endgültig  zu  entscheiden,  denn  wie  bemerkt  gelang  es  leider 
nicht,  boi  beschälten  Exemplaren  des  Perlen  arotoplictis  das  Schloss  bloss 
zu  legen.  Der  Nachweis  von  Zähnen  und  Leistchen  würde  übrigens  nicht 
gegen  die  Zugehörigkeit  zu  Pecien  sprechen,  denn  solche  Zähne  und  Leisten 
rinden  sich  auch  bei  echten,  lebenden  Pectiniden. 

Die  Verhältnisse  des  Schlosses  wurden  hier  besonders  berücksichtigt,  weil 
dieselben  ein  hervorragendes,  generisches  Interesse  haben.  In  den  Korallen- 
kalkcn  von  Nattheim  findet  sich  nämlich  eine  Form,  welche  äusserlich  von  Peeten 
arotopticus  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Diese  Form  besitzt  aber  Schlosszähne  und 
eine  zwar  schmale,  jedoch  deutliche  area.  Demzufolge  ttiuss  sie  nach  unserem 
heutigen  Systeme,  zu  Spottdylus  oder  Spondylopeetm  gestellt  werden.  Wie  oben 
gezeigt  wurde,  besitzt  wahrscheinlich  auch  Pcclen  arotopticus  Schlosszähne. 
Man  hat  also  zwei  Arten,  die  in  der  äusseren  Form  und  vermuthlich  auch 
im  Schlossbau  völlig  übereinstimmen.  Dieselben  unterscheiden  sich  nur  da- 
durch, dass  die  eine  Form  eine  schmale,  fast  lineare,  schwer  sichtbare  area 
besitzt,  welche  der  anderen  Form  fehlt.    Darf  man  2  Arten,  die  sich  so 
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nahe  stehen,  in  2  verschiedene  Gattungen  stellen?  Oder  ist  hier  die  Grenze 
zwischen  Spondylus  und  Pecten  verwischt?  Diese  schwierigen  Verhältnisse 
werden  später,  bei  Spondylus  globosus,  noch  einmal  zu  erörtern  sein. 

Untersuchte  Stücke:  100. 

Vorkommen:  Bobrek,  Chlebowitz,  Ignaziberg,  Iskritschin, 
Koniakau,  Kotzobenz,  Mistrowitz,  Stanislowitz,  Stramberg, 
Tieschan,  Willamowitz. 

Die  Species  tritt,  wie  bereits  erwähnt,"  auch  im  Tithon  von  Sicilien 
auf.  Ausserdem  aber  findet  sie  sich  in  den  bekannten,  tithonischen  Kalken 
von  Wimmis  am  thuner  See.  Von  diesem  Fundpunkte  besitzt  das  münchener, 
palaeontologische  Museum  3  ziemlich  gut  erhaltene  Exemplare.  Ich  glaube, 
dieselben  mit  Pecten  arotoplicus  identificiren  zu  können.  Ooster  scheint  die 
betreffende  Species  als  Pecten  Rochali,  de  Loriol  aufgefasst  zu  haben.  In 
seinem  mehrfach  erwähnten  Werke:  Le  Corallien  de  Wimmis.  Taf.  22. 
Fig.  1—3.  bildet  Ooster  mehrere  Formen  unter  letzterem  Namen  ab.  Von 
diesen  dürfte  Fig.  1  Pecten  arotoplicus  darstellen.  Fig.  2  und  3  wage  ich 
nicht  bestimmt  zu  deuten.  Von  Pecten  Rochati  unterscheidet  sieh  Pecten 
arotoplicus,  wie  schon  Gemmellaro  angiebt,  durch  geringere  Anzahl  der 
Rippen.  Während  Pecten  Rochati  gegen  37  Rippen  besitzt,  zählt  man  deren 
bei  Pecten  arotopUcus  nur  gegen  30.  Letztere  Zahl  wird  von  Ooster  für 
die  Exemplare  von  Wimmis  angegeben. 

Taf.  67.  Fig.  34.   Pecten  arotoplicus,  Gemmellaro  und  di  Blasi.   Ansicht  von  oben. 
Stramberg.  f. 

Fig.  35.   Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Oberklappe.  Stramberg.  f. 

107).     15.  Pecten  cordiformiß,  Gemmellaro  und  di  Blasi. 

Taf.  67.  Fig.  27-29. 

1871.   Peden  cordiformis,  Gemmellaro.   Fauna  del  calcare  a  Terebratula  janitor  di 
Sicilia.  Abthl.  3.  S.  65.  Taf.  10.  Fig.  11—15. 

Die  kleine  Species  ist  gerundet,  fast  eben  so  lang  wie  breit,  sehr  stark 
gewölbt,  gleichseitig  und  gleichklappig.  Die  Oberfläche  zeigt  mehr  als  60 
schmale,  gleich  starke  Rippen,  welche  durch  schmalere  Zwischenräume 
getrennt  sind.  Die  Wirbel  sind  kräftig  entwickelt  und  übergebogen.  Die 
Ohren  sind  niemals  deutlich  erhalten,  dagegen  beobachtet  man  häufig  die 
starken  Vertiefungen,  welche  die  Ohren  von  dem  übrigen  Theilo  der  Schale 
trennen. 

Vergleiche  nnd  Bemerkungen.  Die  Species  gleicht  in  äusserer 
Form  und  in  Skulptur  vollkommen  dem  später  zu  besprechenden  Spondylus 
globosus,  nur  ist  letzterer  meist  doppelt  so  gross,  wie  Pecten  cordiformis. 
Da  an  den  vorliegenden  Exemplaren  vorläufig  weder  area  noch  Schlosszähne 
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nachgewiesen  werden  konnten,  so  mussten  dieselben  zu  Pecteti  gestellt  werden. 
Es  liegt  hier  ein  ähnliches  Vcrhältniss  vor,  wie  das,  welches  vorher  bei 
Pecteti  arotopUcus  beschrieben  wurde.  Zwei  Arten,  welche  äusserlich  kaum 
zu  unterscheiden  sind,  und  anscheinend  dennoch  in  zwei  verschiedene  Gat- 
tungen gehören.  Freilich  ist  nicht  aasgeschlossen,  dass  Pccien  cordiformis 
ebenfalls  area  und  Zähne  besitzt  und  zu  Spondylus  gehört. 

Untersuchte  Stücke:  66. 

Vorkommen:  Koniakau,  Kotzobenz,  Stramberg.  Ausserdem  im 
Tithon  von  Sicilien. 

Taf.  67.  Fig.  27  und  28.   Pecten  cordifortnü,,  Gemmellaro  und  di  Blasi.  Beide  Klappen. 

Stramberg.   Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fïg.  29.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  oben. 

16.  Pecten  subspinosus,  Schlotheim. 

Taf.  67  Fig.  40  und  41. 

I860.    Pccien  sttbspintmts,  de  Loriol.  Mont  Salève.  S.  29. 

(Man  vergleiche  die  Angaben  in  dienern  "Werke). 

1868.  Preten  *ub*pinosw,  rietet.    FossUcs  do  la  Porto  do  France.  S.  259.  Taf.  40.  Fig. 

1869.  Pecten  subspinosus,  Oester.  Le  Corallien  do  Wimmis.  S.  38.  Taf.  22.  Fig.  6. 
1878.    Pecten  cf.  mbspintmu,  Struckmann.  Der  obere  Jura  von  Hannover.  8. 36.  Taf.  1 .  Fig.  !». 
1881 .   ?  Preten  cf.  mbspinosm,  de  LorioL  Zone  à  Ammonites  teuuilobatus  de  Wangen.  S.  90. 

Die  kloine  Schale  ist  gerundet,  ungefähr  ebenso  lang  wie  breit,  gleich- 
seitig, massig  gewölbt,  manchmal  fast  flach.  Die  Oberfläche  beider  Klappen 
ist  mit  kräftigen,  radialen  Rippen  bedeckt.  Man  zählt  deren  gewöhnlich 
12,  sie  sind  schmäler  als  die  sie  trennenden  Zwischenräume.  Letztere  sind 
in  gleichen  Abständen  mit  erhabenen  concentrischen  Lamellen  erfüllt.  Die 
Rippen  sind  in  anscheinend  unregelmässiger  Weise  mit  Stacheln  besetzt, 
die  bei  minder  guter  Erhaltung  wie  Knötchen  erscheinen.  Ferner  be- 
obachtet man  unter  der  Lupe  dichte,  concentrische  Streifen,  welche  die 
ganze  Schale,  auch  die  vorher  erwähnten  Lamellen,  gleichmässig  bedecken. 
Die  hinteren  Ohren  sind  bedeutend  kürzer  als  die  vorderen,  das  vordere  Ohr 
der  unteren  Klappe  zeigt  3  Reihen  radial  geordneter  Knötchen  Der  äussere 
Rand  dieses  Ohres  ist  verdickt  und  gezähnelt.  Der  Bysstisansschnitt  ist  sehr 
schmal  und  desshalb  schwer  zu  beobachten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Das  münchener,  palaeontologische 
Museum  besitzt  sehr  viele  Exemplare  des  Pecten  subsjrinosus.  Dieselben 
stammen  zum  grössten  Theile  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen 
Apotheker  Wet  zier  in  Günzburg  und  sind  theilweiso  von  vorzüglicher 
Erhaltung.  An  ihnen  kann  man  beobachten,  dass  Pecten  subspitiosus, 
selbst  an  einer  und  derselben  Localität  sehr  beträchtlich  variirt.  Zuerst 
sei  hier  das  eine  Original  von  Goldfuss,  Petrefacta  Gcrmanùie.  Bd.  2. 
Taf.  90.  Fig.  4  a  erwähnt.    Dasselbe  stammt  aus  den  Kieselkalken  von 
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Arnberg,  mithin  von  derselben  Loealität,  von  welcher  die  Originale  Schlot- 
heims herrühren.  Dieses  Exemplar  ist  eine  untere  Klappe.  Man  zählt  12 
stärkere  Rippen,  jede  derselben  ist  mit  feinen  Knötchon  besetzt.  Neben  diesem 
Exemplare  liegen  viele  Stücke  aus  dem  weissen  Jura  e  von  Sontheim  an 
der  Brenz  vor.  Eines  derselben  zeigt  auf  der  Oberklappe  mehrere  Rippen, 
welche  mit  Knötchen  versehen  sind.  Auf  der  Unterklappe  sind  die  Knötchen 
nur  auf  der  vordersten  Rippe  entwickelt,  während  sie  auf  den  übrigen  fast 
vollständig  fehlen.  Bei  anderen  Exemplaren  derselben  Loealität  findet  man 
Stacheln  und  Knötchen  auf  mehreren  Rippen  und  zwar  sowohl  auf  der  Ober- 
klappe als  auch  auf  der  Unterklappe.  Noch  andere  Exemplare  derselben 
Loealität  zeigen  keine  Spur  von  Stacheln  oder  Knötchen.  Bei  einer  Schale 
aus  dem  weissen  Jura  «  von  Sozenhausen  bei  Blaubeuren  zeigt  die  Ober- 
klappe zahlreiche  Rippen,  welche  mit  Stacheln  versehen  sind.  Auf  der  Unter- 
klappe sind  nur  2  der  hinteren  Rippen  mit  deutlichen  Stacheln  besetzt. 
Es  ist  zweifellos,  dass  alle  diese  Unterschiede  zum  Theil  nur  Folge  des 
Erhaltungszustandes  sind.  Jedenfalls  aber  ersieht  man,  dass  die  Ver- 
theilung  der  Stacheln  und  Knötchen  vorläufig  nicht  zu  specirischer  Unter- 
scheidung benutzt  werden  kann.  Was  die  Form  der  Rippen  betrifft,  so  er- 
scheinen dieselben  bald  mehr  zugeschärft,  bald  mehr  gerundet.  Selbst  die 
Zahl  der  Rippen  ist  kein  ganz  zuverlässiges  Merkmal.  Meist  zählt  man 
deren  allerdings  12,  allein  neben  diesen  Hauptrippen  sind  häufig  vorn  oder 
hinten  noch  feinere  Rippen  entwickelt.  Sind  dieselben  stärker  ausgebildet, 
so  kann  man  wohl  im  Zweifel  sein,  ob  man  sie  nicht  den  Hauptrippen  zu- 
zählen soll.  Es  wäre  interessant,  mit  dem  vorliegenden  reichen  Materiale 
von  Pccien  subitpinmus  den  nahe  stehenden  Pecten  oromedon,  de  Loriol  zu 
vergleichen.  Leider  liegt  mir  das  Original  dieser  Art  nicht  vor.  Auch  über 
Beelen  orontes,  d'Orbigny  vermag  ich  keine  näheren  Angaben  zu  machen. 

Was  die  Exemplare  aus  den  stramberger  Schichten  betrifft,  so  ist  bei 
ihnen  meist  nur  die  innerste  Schalenschicht  erhalten  und  alsdann  ist  ausser 
den  Hauptrippen  keine  Skulptur  vorhanden.  Wenige  Exemplare  besitzen  auch 
die  äussere  Schalenschicht,  und  damit  zugleich  die  concentrischen  Lamellen. 
Das  Exemplar  Taf.  67.  Fig.  41  ist  besonders  lehrreich.  Der  obere  Theil  der 
Klappe  besitzt  nur  noch  die  innero  Schalenschicht.  Hier  beobachtet  man 
ausschliesslich  radiale  Rippen.  Auf  dem  unteren  Theile  der  Klappe  ist  die 
sehr  dicke,  äussere  Schalenschicht  und  damit  auch  die  kräftige,  concentrische 
Skulptur  erhalten. 

Untersuchte  Stücke:  Aus  den  stramberger  Schichten  30. 

Aus  oberem  süddeutschen  Jura  30. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Kotzobenz,  Stramberg,  Willamowitz, 
Wischlitz.  Ausserdem  aus  dem  weissen  Jura  f  von  Ulm,  Sontheim, 
Sozenhausen  ;  aus  den  Pygurusschichten  von  Oberbuchsitten,  den  Bimammatus- 
schichten  von  Ortenburg  und  Fringeli,  aus  dem  Tithon  von  Wimmis.  Die 
Species  spielt  im  oberen  Jura  eine  hervorragende  Rolle,  ist  jedoch  von 
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grossor  verticaler  Verbreitung.  So  weist  sie  Moesch  fast  ununterbrochen 
von  den  birmensdorfer  Schichten  bis  in  die  wettinger  Schichten  (Ptéro- 
cë>ien)  nach. 

Taf.  67.  Fig.  40.   Pecten  aubspinosua,  Schlotheim.   Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  41.    Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.   Auf  dem  unteren  Theile 
der  Klappe  ist  die  Süssere  Schalenschicht  erhalten.   Stramberg.  t 

17.  Pecten  n.  sp. 

Taf.  67.  Fig.  36—38. 

Die  Species  ist  bedeutend  breiter  als  lang,  wenig  ungleichseitig  und 
wenig  ungleichklappig.  Die  Oberklappe  ist  schwach  gewölbt  und  zeigt  gegen 
19  radiale,  einfache,  gradlinige  Rippen,  zwischen  die  sich  hier  und  da  eine 
schwächere  Rippe  einschaltet.  Die  Zwischenräume  sind  etwas  ungleich,  bei 
«km  vorliegenden  Erhaltungszustande  fast  doppelt  so  breit,  wie  die  Rippen. 
Die  äusserste  Schalenschicht  und  die  Ohren  der  Oberklappe  sind  unbekannt. 
Die  Unterklappe  ist  fast  flach.  Am  Mantelrande  zählt  man  23 — 25  einfache, 
ziemlich  kräftige  Rippen,  von  denen  mehrere  Male  je  2  dicht  zusammen 
liegen.  Letztere  gehen  durch  Spaltung  aus  einer  einzelnen  Rippe  hervor. 
Die  Oberfläche  der  Unterklappe  ist  mit  feinen  concentrischen  Linien  dicht 
bedeckt.  Letztere  erheben  sich  auf  den  Rippen  in  kleinen  Abständen  zu 
zierlichen  Knötchen.  Das  hintere  Ohr  ist  mangelhaft  erhalten.  Es  zeigt 
bei  dem  vorliegenden  Erhaltungszustände  radiale  Rippen,  sowie  concentrische 
Lamellen  und  Streifen.  Das  vordere  Ohr  ist  gross,  zeigt  ähnliche  Skulptur 
wie  das  hintere  und  besitzt  einen  tiefen  Byssusausschnitt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  dem  Pecten  vi- 
mineus,  J.  Sowerby  sehr  nahe.  »Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  Form, 
denn  sie  ist  nicht  gerundet,  soudern  mehr  gestreckt.  Ferner  ist  die  Zahl 
der  Rippen  anscheinend  eine  grössere.  Eigenthömlich  dürfte  auch  die  Paarung 
der  Rippen  auf  der  Unterklappe  sein.  Da  Ohren  und  äussere  Skulptur  nicht 
genügend  bekannt  sind,  erschien  es  räthlicher,  der  Species  vorläufig  keinen 
neuen  Namen  zu  geben. 

Untersuchte  Stücke:  7. 

Vorkommen:  Stramberg,  Willaraowitz. 

Eine  vielleicht  hierher  gehörige  Form  tritt  auch  an  der  gebrochenen 
Wand  am  Ostabfalle  des  Sandling  auf.  Dieselbe  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Taf.  67.  Fig.  39.   Pcctm  n.  sp.  Oberklappe.   Stramberg.  Sammlung  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 
Fig.  37.  Dasselbe  Exemplar.  Skulptur  dor  Unterklappe.  8tark  vergrossert 
Fig.  38.   Dasselbe  Exemplar,  ünterklappc. 
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110)  .  18.  Pecten  sp. 

Taf.  G7.  Fig.  39. 

Eine  einzelne  Unterklappe  von  ziemlich  beträchtlichen  Dimensionen. 
Dieselbe  ist  oval,  etwas  breiter  als  lang.  Die  Oberfläche  ist  mit  einer 
grossen  Zahl  radialer  Rippen  von  wechselnder  Stärke  bodeckt.  Ausser- 
dem beobachtet  man  sehr  dichte,  kräftige,  concentrische  Linien.  Das  hintere 
Ohr  ist  ganz  mangelhaft  erhalten.  Das  vordere  Ohr  ist  sehr  gross,  besitzt 
radiale  Skulptur  und  einen  sehr  tiefen  Byssusausschnitt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 
Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  67.  Hg.  39.   Peckn  sp.  Unterklappe.  Stramberg.  f. 

111)  .  19.  Pecten  äff.  viminena,  J.  Sowerby. 

Taf.  68.  Fig.  1-4. 

1829.   Pertm  vimmau,  J.  Sowerby.   Mineral  conctaology  etc.  Bd.  6.  S.  81.  Taf.  543. 
Fig.  1  und  2. 

Die  Species  ist  gernndet,  etwas  breiter  als  lang,  gleichseitig,  wenig  un- 
gleichklappig.  Die  Oberklappe  ist  schwach  gewölbt  und  zeigt  gegen  16—18 
radiale,  einfache,  meist  kräftige  Rippen,  welche  gradlinig  znm  Mantelrande 
verlaufen.  Die  Zwischenräume  sind  etwas  ungleich,  boi  dem  vorliegenden 
Erhaltungszustande  meist  doppelt  so  breit  wie  die  Rippen.  Bei  den  meisten 
Exemplaren  beobachtet  man  nur  diese  radialen  Rippen.  Bei  anderen  sieht 
man  ausserdem  concentrische  Anwachslamellen,  neben  diesen  unter  der  Lupe 
dicht  stehende  concentrische  Linien.  Bei  dritten  Exemplaren  sind  die  Rippen 
mit  entfernt  stehenden  feinen  Knötchen  verziert.  Bei  allen  diesen  Exemplaren 
ist  die  äusserste  Schalenschicht  offenbar  zerstört.  Es  liegen  nun  aber  weitere 
Exemplare  vor,  welche  ihrem  ganzen  Habitus  nach  von  den  eben  erwähnten 
Vorkommnissen  nicht  zu  trennen  sind.  Bei  diesen  ist  die  Oberflächenskulptur 
vollkommen  erhalten.  Man  beobachtet  hier  ausser  den.  gradlinigen  Rippen 
eine  starke,  dichte,  gleich  massige,  concentrische  Streifung,  welche  sich  auf 
den  Rippen  in  ungleichen  Abständen  zu  dachziegelförmigen  Schuppen  erhebt. 
Die  Unterklappe  ist  fast  flach  Sie  zeigt  dieselbe  Skulptur  wie  die  Ober- 
klappe, nur  sind  hier  die  Rippen  nicht  gradlinig,  sondern  concav  nach  vorn 
gebogen.  Die  Ohren  der  Oberklappe  sind  kräftig  entwickelt.  Das  vordere, 
grössere  ist  mit  mehreren  starken  radialen  Rippen  verziert.  Ausserdem 
zeigen  sich  blättrige  Anwachslamellen  und  concentrische  Streifen.  Das 
vordere  Ohr  der  unteren  Klappe  zeigt  bei  guter  Erhaltung  starke,  concentrische 
Runzeln.  Ist  die  äussere  Schalenschicht  abgeblättert,  so  beobachtet  man 
3  deutliche,  radiale  Rippen.    Der  Byssusausschnitt  ist  von  beträchtlicher  Grösse. 

Vergleiche  nnd  Bemerkungen.  Die  Formen,  welche  ich  unter 
obigem  Namen  vereinige,  zeigen,  wie  in  der  Diagnose  bemerkt,  verschiedenen 
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Erhaltungszustand  und  in  Folge  dessen  sehr  verschiedenartige  Skulptur. 
Vereinigt  worden  jene  Formen  auf  Grund  eines  gemeinsamen,  äusseren 
Habitus.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Exemplare  in  der  That 
einer  und  derselben  Species  angehören,  ein  zwingender  Beweis  fur  diese 
Annahme  liegt  aber  nicht  vor.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  unter  dem 
Namen  Pecten  äff.  vimineus  verschiedene  Arten  zusammengefaßt  sind. 
Pecieti  vimineus  wurde  zum  Vergleich  herangezogen,  weil  die  Exemplare  mit 
den  citirten  Abbildungen  bei  J.  Sowerby  ziemlich  gut  übereinstimmen. 
Leider  sind  Beschreibung  und  Abbildungen  bei  Sowerby  ungenügend,  und 
neuere  ausschlaggebende  englische  Arbeiten  liegen  nicht  vor.  Eiuo  Art, 
welche  neben  Pecten  vimineus  hier  zu  erwähnen  wäre,  ist  Pecten  articttlatus, 
Goldfuss.  (Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  47.  Taf.  90.  Fig.  10.  Q Hen- 
stedt. Der  Jura.  S.  754.  Taf.  92.  Fig.  11).  Die  Originale  von  Goldfuss 
und  Quenstedt,  welche  ich  beide  zu  studiren  Gelegenheit  hatte.,  sind  untere, 
rechte  Klappen.  Die  zugehörigen,  oberen  Klappen  sind  noch  nicht  beschrieben. 
Auch  diese  Species  ist  demnach  ungenügend  bekannt.  Die  unteren  Klappen  von 
Pecten  vimineus  und  Pecten  artieulatus  sind  jedenfalls  einander  recht  ähnlich. 
Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  bei  Pecten  vimineus  22,  bei  Pecten  artieulatus  16. 
Die  Skulptur  ist  ziemlich  dieselbe,  doch  scheint  es,  als  ob  die  Rippen  bei 
Pecten  artieulatus  feiner  seien  als  bei  Pecten  vimineus.  Eingehender  vermag  ich  die 
Beziehungen  der  beiden  Arten  vorläufig  nicht  zu  erörtern.  Ganz  ungenügend 
bekannt  ist  Pecten  subaiiieulatus,  d'Orbigny.  (Prodrome,  étage  14.  Nr.  354). 
Alsdann  wäre  hier  Pecten  anastomopheus,  Gemmellaro  und  di  Blasi  zu  er- 
wähnen. (Gemmellaro.  Faunadel  calcare  a  Terebratnla  janitor  di  Sicilia. 
Abthl.  3.  S  59.  Taf.  9.  Fig.  4 — 7).  Nach  dem  mir  vorliegenden  sicilianischen 
Materials  vermag  ich  auch  über  diese  Species  nichts  näheres  anzugebeu. 
Sie  ist  mit  Pecten  vimineus  und  Pecten  aruatlatm  zum  mindesten  nahe 
verwandt. 

Untersuchte  Stücke:  60. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Ignaziberg,  Iskritschin,  Koniakao, 
Mistrowitz,  Palkowitz,  Stanislowitz,  Skotschau,  Stramberg, 
Willamowitz,  Wischlitz. 

Àehnliche  Formen  treten  in  den  Diceraskalken  von  Kelheim,  bei  der 
gebrochenen  Wand  am  Ostabfalle  des  Sandling,  sowie  in  den  jurassischen 
Klippen  von  Ernstbrunn  und  Nikolsburg  auf.  Die  Stücke  von  den  drei 
letzten  Localitäten  finden  sich  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt. 

Taf.  68.  Fig.  1.   Ptctm  äff.  vimineus,  J.  Sowerby.  Oberklappe.  Stramberg.  t- 

Fig.  2.   Ein  zwoites  Exemplar.   Ohr  mit  Byssusauschnitt.   Skotschau.  t- 
Fig.  3.   Ein  drittes  Exemplar  mit  gut  erhaltener  Skulptur.   Iskritschin.  f- 
Fig.  4.   Ein  viertes  Exemplar.  Unterklappe.  Stramberg.  f. 
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121). 


20.  Pecten  sp.  indet. 

Taf.  68.  Kg.  5. 


Die  vorliegende  Oberklappe  ist  länglich  oval,  viel  breiter  als  lang.  Die 
Oberfläche  ist  mit  radialen,  ziemlich  dicht  stehenden  Rippen  bedeckt,  welche 
meist  von  gleicher  Stärke  sind.  Beide  Ohren  zeigen  concentrische  und 
radiale  Skulptur. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Kotzobenz. 

Taf.  68.  Fig.  5.  Ptcteii  sp.  indet.   Oberklappe.   Kotaobent.  f- 


Die  eben  beschriebenen  20  Arten  stellen  bei  weitem  nicht  alle  Pectiniden 
dar,  welche  in  den  st  ram  berger  Kalken  auftreten.  Wie  in  der  Einleitung 
zur  Gattung  Pecten  bemerkt  wurde,  sind  eine  Reihe  Exemplare,  welche  ver- 
schiedenen Species  angehören,  wegen  ungenügender  Erhaltung  nicht  erörtert 
worden.  Dieselben  sollen  auch  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  werden,  nur 
eines  verdient  vielleicht  besondere  Erwähnung.  In  den  stramberger  Kalken 
kommen  nämlich  ziemlich  grosse,  flache,  gerundete  Pectiniden  vor,  welche 
anscheinend  theils  glatt  waren,  theils  nur  concentrische  Skulptur  besassen. 
Eines  dieser  Exemplare  von  Stramberg  ist  gegen  55  cm  lang  und  ungefähr 
ebenso  breit.  Es  ist  ganz  flach,  kreisrund  und  erinnert  an  Pecten  demisstts, 
Goldfuss.  (Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  74.  Taf.  99.  Fig.  2).  Andere 
Exemplare  von  Stramberg  sind  von  ähnlicher  Form,  aber  stärker  gewölbt 
und  mit  dichten,  concentrischen  Linien  bedeckt.  Letztere  Stücke  sind  von  be- 
trächtlicher Grösse,  denn  sie  sind  85  cm  lang  und  wahrscheinlich  ebenso  breit. 


Unter  dem  reichlichen  Materiale  der  stramberger  Kalke,  welches  zu 
obiger  Gattung  gestellt  wurde,  findet  sich  eine  einzelne  Klappe,  die 
zweifellos  zu  Hinniies  gehört.  Es  ist  dies  das  Exemplar  Taf.  68.  Fig.  6; 
ein  typischer  Repräsentant  der  Gattung  Himiües.  Neben  demselben 
findet  sich  eine  grosse  Anzahl  Formen,  deren  exacte  Gattungsbe- 
stimmung unmöglich  ist,  die  jedoch  ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  am 
ehesten  zu  Hinniies  gestellt  werden  dürften.  Meist  sind  es  einzelne  Klappen, 
an  denen  man  nicht  entscheiden  kann,  ob  man  es  mit  rechten  oder  linken 
Klappen  zu  thun  hat.  Die  Ohren,  wenn  solche  überhaupt  vorhanden  waren, 
sind  selten  und  dann  meist  mangelhaft  erhalten.  Der  Schlossrand,  die 
Ligamentgruben  sind  fast  niemals  bloss  zu  legen.  Anheftungsstelle  und 
Muskeleindrücke  konnten  in  keinem  einzigen  Falle  beobachtet  werden.  Unter 
solchen  Umständen  ist  die  generische  Bestimmung  ganz  zweifelhaft.    Es  ist 
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wohl  möglich,  dass  eine  oder  die  andere  der  Formen,  welche  hier  zu  Rinniies 
gestellt  worden  sind,  zu  Spondylus,  Plicatula,  Terquemia,  vielleicht  selbst  zu 
Ostrea  gehört. 

Eine  exacte,  generi&che  Bestimmung  ist  unmöglich,  fast  ebenso 
unmöglich  erscheint  aber  eine  genaue  Artbestimmung.  Zum  Theil  liegt  dies 
an  dem  mangelhaften  Materiale,  zum  Theil  aber  auch  an  der  ausserordent- 
lich mangelhaften  Literatur.  Die  vortertiären  Species,  welche  von  ver- 
schiedenen Autoren  zu  Hinnites  gestellt  worden  sind,  stützen  sich  fast  aus- 
nahmslos auf  ein  so  unzulängliches  Material,  dass  es  unmöglich  ist,  sich 
von  der  Beschaffenheit  der  betreffenden  Arten  eine  klare  Vorstellung  zu 
machen.   Einige  bekanntere,  oberjurassische  Species  mögen  dies  zeigen: 

a)  Hinnites  aculeiferus,  Pictet.  Fossiles  de  la  Porte  do  France.  S.  262. 
Taf.  40.  Fig.  8.  Pictet  gründet  diese  Art  auf  das  schlecht  erhaltene 
Bruchstück  einer  Klappe.  Das  Material  ist  völlig  ungenügend.  Pictet 
identificirt  das  Bruchstück  mit  Spondylus  aculeiferus,  Quenstedt;  stellt  also 
letztere  Art  zu  Hinwies.  Spondylus  aculeiferus  liegt  in  den  Originalen  vor. 
Es  ist  kein  Hinnites,  sondern  ein  Spondylus  und  zwar  ein  typischer  Spondylm. 
Es  geht  dies  übrigens  auch  sofort  aus  den  vorzüglichen  Abbildungen  bei 
Quenstedt  hervor.    Hinnites  aculeiferus,  Pictet  ist  vorläufig  bedeutungslos. 

b)  Hinnites  asiartinus,  Greppin.  Das  Original  von  Greppin  ist  mir 
unbekannt,  ich  habe  dasselbe  in  Strassburg  nicht  finden  können.  Mit  Hin- 
nites astatiinus,  Greppin  identificirt  de  Loriol  das  Vorkommen  aus  den 
Tenuilobaten8chichten  von  Baden.  Von  diesem  Vorkommen  sind  Unterklappe 
und  Ohren,  Ligamentgrube  und  Muskeleindrücke  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden. 

c)  Hinnites  clypeatus,  Contejean.  Kimméridien  de  Montbéliard.  S.  317. 
Taf.  26.  Fig.  14.  Eine  ganz  ungenügend  bekannte  Art.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  man  es  überhaupt  nicht  mit  einem  Hinnites  zu  thun  hat. 

d)  Hinnites  inaequistriatus,  Voltz.  Die  Originale  von  Voltz  und  Bronn 
liegen  nicht  vor.  Die  Abbildungen,  welche  Dollfus  giebt  —  La  faune 
kimméridienne  du  cap  de  la  Hève.  Taf.  16.  Fig.  1—3.  —  sind  in  jeder  Be- 
ziehung vorzüglich.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  bei  Vergleichen  stets  auf 
diese  Abbildungen  zurück  zu  gehen.  Mit  dem  Namen  Hinnites  inaequistriatus 
sind  vielfach  Formen  belegt  worden,  welche  mit  der  Species  von  Dollfus 
jedenfalls  nicht  identisch  sind. 

e)  Hinnites  Tombecte,  de  Loriol  (im  Texte  Hinnites  CornueU,  de  Loriol 
genannt).  Etages  jurassiques  supérieurs  de  la  Haute-Marne.  S.  395.  Taf.  23. 
Fig.  4.    Unterklappe,  Ligamentgrube  und  Muskeleindrücke  sind  nicht  bekannt 

f)  Hinnites  spondy bides,  A.  Roemer  sp.  (Avicula).  Norddeutsches  Ooliten- 
Gebirge.  S.  87.  Taf.  13.  Fig.  14.  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Ro emer 
sind  ungenügend. 

Bei  solcher  Sachlage  sind  Vergleiche  oder  gar  Identificirungen  bedeutungs- 
los. Neue  Arten  —  wenn  nicht  auf  ganz  vollkommenes  Material  gestützt  — 
können  die  herrschende  Verwirrung  nur  vermehren.    Unter  diesen  Umständen 
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war  ich  anfanglich  entschlossen,  das  ganze  Material  völlig  anberücksichtigt 
zu  lassen.  Weitere  Erwägungen  haben  diesen  Entschluss  etwas  modificirt. 
Erstens  ist  für  die  nächste  Zeit  ein  vollkommneres  Material,  als  das  mir 
vorliegende,  schwerlich  zu  erwarten.  Zweitens  sind  die  hier  zu  behandelnden 
Formen  für  die  Gesammterscheinung  der  Fauna  sehr  wesentlich.  Ohne  die- 
selben wäre  die  Richtigkeit  des  Bildes  stark  beeinträchtigt.  Besonders  aus 
letzterem  Grunde  habe  ich  mich  entschlossen,  eine  Keihe  von  Formen  ab- 
bilden zu  lassen,  jedoch  ohne  denselbea  Namen  beizulegen. 

113)  .  1.  Hinnites  sp. 

Taf.  68.  Fig.  6. 

Die  rechte,  untere  Klappe  eines  typischen  Hinnites.  Am  Wirbel  be- 
findet sich  ein  Pecien,  der,  mit  Byssus  angeheftet,  regelmässige,  radiale 
Berippung  zeigt.  Später  befestigte  sich  die  Klappe  mit  ihrer  Schalensubstanz 
und  wurde  sehr  unregelmässig.  Man  beobachtet  Erhebungen  und  Vertiefungen, 
concentrische  Wülste  und  Andeutungen  von  breiten,  radialen  Rippen.  Aehn- 
liche  Verhaltnisse  zeigt  die  rechte,  untere  Klappe  des  lebenden  Hinnites 
gigantens,  Gray.  Eine  Form,  welche  in  ihrer  Grösse  an  die  obige  erinnert, 
ist  Hinnites  michaelensü,  Buvignier  sp.  (Pecten)  aus  dem  Koiallenkalke  von 
St.  Mihiel  und  Douaumont. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Unterklappe). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  68.  Fig.  6.  HitmiUss  sp.   Unterklappe.   S  tram  borg,  f- 

114)  .  2.  Hinnites  cf.  astartinus,  de  Loriol. 

Taf.  68.  Fig.  7  und  8. 

1876—1878.  Hinnites  astartimu,  de  Loriol.   Zone  à  Ammonites  tenuüobatus  de  Baden. 
S.  163.  Taf.  23.  Fig.  3. 

Die  kleine  Klappe,  Taf.  68.  Fig.  7,  zeigt  gegen  12  kräftige,  radiale 
Rippen,  welche  durch  breite  Zwischenräume  getrennt  werden.  Letztere  sind 
mit  feinen  Rippen  erfüllt,  von  denen  sich  häufig  eine  mittlere  durch  stärkere 
Entwicklung  auszeichnet.  Ausserdem  ist  die  Oberfläche  bis  zum  Schalenrande 
mit  groben,  concentrischen  Runzeln  bedeckt.  Die  grosse  Klappe,  Taf.  68. 
Fig.  8  zeigt  annähernd  ähnliche  Skulptur;  doch  beobachtet  man  in  der 
Berippung  kleine  Differenzen,  und  die  concentrischen  Runzeln  sind  auf 
die  Wirbelgegend  beschrankt.  Ob  die  beiden  dargestellten  Klappen  einer 
und  derselben  Species  angehören,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  eben  so  wenig 
ist  festzustellen,  ob  man  es  mit  rechten  oder  mit  linken  Klappen  zu  thun 
hat.  Die  Stücke,  welche  ich  unter  dem  Namen  Hinnites  cf.  astartinus  ver- 
einige, erreichen  nicht  selten  eine  beträchtliche  Grösse.  So  liegt  ein  Exemplar 
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von  Stramberg  vor,  welches  gegen  110  cm  lang  und  gegen  130  cm  breit 
ist.  üeber  Ilinniies  astartinns,  Greppin  vergleiche  die  einleitenden  Aus- 
führungen. 

Untersuchte  Stücke:  35. 

Vorkoni  inen:  Chlebowitz,  Koniakau,  Stramberg,  Wischlitz. 

Taf.  68.  Fig.  7.  Hinnitex  cf.  astariinus,  de  Loriol.  Stramborg.  Berliner  Universitär  - 
Sammlung. 

Fig.  8.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.   Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Hinnites? 

Taf.  68.  Fig.  10-17. 

3.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  10.  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  Die  Form  erinnert  an  die  Abbildung  von  Hin- 
ni  tea  aculeiferns,  Pictet  aus  dor  Breccie  von  Lémenc.  Lieber  diese  Species 
vergleiche  die  einleitenden  Ausführungen.  Exemplare,  welche  hierher  ge- 
hören dürften,  kommen  ziemlich  häufig  in  Stramberg  vor. 

4.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  11.    Mistrowitz.  f- 

5.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  12—13.  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Roichsanstalt.  Obere  und  untere  Klappe  eines  und  desselben 
Exemplares.  Solche  Stücke  mit  beiden  Klappen  gehören  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. Welches  an  dem  abgebildeten  Exemplare  obere  und  untere  Klappe 
ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

6.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  14.  Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  Die  Form  ist  ausserordentlich  zahlreich  ver- 
treten; von  Stramberg  allein  liegen  50  Exemplare  vor,  weiche  ich  hierher 
stellen  möchte.    Die  Art  findet  sich  auch  in  Chlebowitz. 

7.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  15.    Stramberg.  f- 

8.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  16.  Mistrowitz.  f.  Unter  dem  Namen 
Hinnites  ostreiformis,  drOrbigny  befinden  sich  im  münchener,  palaeontologischen 
Museum  mehrere  Exemplare  aus  den  Korallenkalken  von  Coulanges-sur- Yonne. 
Ob  die  französischen  Exemplare  in  der  That  mit  Hinnites  ostreifonnis. 
d'Orbigny  identisch  sind,  lässt  sich  nach  der  ungenügenden  Diagnose  von 
d'Orbigny  nicht  entscheiden.  Mehrere  der  betreffenden  Exemplare  wurden 
vollständig  präparirt.  Dieselben  besitzen  eine  breite  area;  in  der  Mitte  der- 
selben erstreckt  sich  die  schräge  Ligamentgrube  vom  Wirbel  zum  Arealrande. 
Wahrscheinlich  gehören  diese  Formen  nicht  zu  Hinnites,  sondern  eher  zu 
Ctenostreon  oder  Alectryonia.  Das  Taf.  68.  Fig.  16  dargestellte  Stück  zeigt  nun 
in  der  Berippung  grosso  Aehnlichkeit  mit  den  französischen  Exemplaren.  Ausser- 
dem liegt  ein  zweites  Exemplar  von  Mistrowitz  vor,  an  dem  ein  Theil  der 
area  blossgelegt  werden  konnte.  Letztere  stimmt  vollkommen  mit  der  area 
der  Stücke  von  Coulanges  überein.    Es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich, 
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dass  hier  eine  Art  vorliegt,  welche  sich  sowohl  in  den  Korallenkalken  des 
département  de  l'Yonne  als  auch  in  den  Starnberger  Kalken  findet.  Aehn- 
liche  Formen,  wie  die  von  Mistrowitz  abgebildete,  treten  auch  inKoniakau 
und  Stramberg  auf. 

9.  Hinnites?  Taf.  68.  Fig.  17.    Stramberg.  f.    Die  Form  erinnert 
an  Hinnites  Waageni,  Gemmellaro. 


Farn.  Limidae,  d'Orbigny. 
XXXII.    GtenOStreon,  Eichwald,  1867. 

Die  Gattung  Ctenostreon  umfasst  gleichseitige  und  gleichklappige,  massig 
gewölbte  Formen  mit  sehr  starken,  radialen  Rippen  und  weitem  Byssusaus- 
schnitte.  Ctenostreon  wird  gewöhnlich  als  Untergattung  von  Lima  aufgeführt. 
Der  äusseren  Form  nach  entfernt  sich  aber  Ctenostreon  sehr  weit  von  typischen 
Linien  und  erinnert  weit  eher  an  gewisse  Aiiculinen.  Es  dürfte  sich  desshalb 
empfehlen,  Ctenostreon  von  Lima  zu  trennen  und  als  selbstständige  Gattung 
aufzufassen. 

Die  Formen,  welche  man  unter  dem  Namen  Ctenostreon  vereinigt,  sind 
ausserordentlich  einförmig  und  bieten  desshalb  einer  genauen  Artbestimmung 
bedeutende  Schwierigkeiten.  Die  Gattung  tritt  zuerst  im  Lias  auf.  Einer 
der  wichtigsten,  hierher  gehörigen  Vertreter  ist  Ctenostreon  tuberculatum, 
Terquem  sp.  {Lima)  aus  dem  Infralias  von  Hertingen.  (Formation  liasique 
de  Luxembourg.  S.  103.  Taf.  23.  Fig.  3).  Ferner  wäre  zu  erwähnen 
Ctenostreon  praeJongum,  Martin  sp.  {Lima).  (Paléontologie  stratigraphique 
de  Tinfra-lias  du  département  de  la  Côte-d'or  etc.  S.  89.  Taf.  6.  Fig.  16 — 18). 
Eine  hervorragende  Rolle  spielt  Ctenostreon  alsdann  im  ganzen  braunen  und 
weissen  Jura.  Hier  ist  vor  allem  Ctenostreon  proboscideum,  J.  Sowerby  sp. 
{Lima)  =  Ctenostreon  pectiniforme,  Schlotheim  sp.  {Lima)  zu  nennen,  welches 
anscheinend  unverändert  vom  Bajocien  bis  in  das  Séquanien  reicht  und  sowohl 
in  Galizien,  wie  in  Deutschland,  in  Frankreich  wie  in  England  massenhaft 
auftritt.  Vielleicht  ist  es  dieselbe  Species,  welche  sich  in  den  Korallenkalken 
des  département  de  l'Yonne  nnd  in  den  Diceraskalken  von  Kelheim  wieder 
findet.  Gottsche*)  giebt  Ctenostreon  pectiniforme  sogar  vom  paso  del 
Espinazito  aus  der  argentinischen  Cordillère  und  Steinmann  **)  von  Cara- 
coles in  Bolivia  an.  Lau  be.  Bivalven  von  Baiin.  S.  13.  identificirt  Ctenostreon 
subslriatum,  Goldfuss  sp.  {Lima)  mit  Ctenostreon  proboscideum;  eiue  Ver- 

-  ■  ■  ♦ 

*)  Qottsche.   lieber  jurassische  Versteinerungen  aus  der  argentinischen  Cordillère. 
Palaeoutographica.  Suppl.  3.  Liof.  2.  Heft  2.  1878.  Soparatabdrück.  S.  22. 

**)  Steiumann.  Zur  Kenntnis«  der  Jura-  und  Kreideformatiou  von  Caracoles  (Bolivia). 
Neues  Jahrbuch  fur  Mineralogie  etc.  Beilage-Band  1.  1881.  S.  256.  ^ 
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einigung,  welche  sicherlich  nicht  gerechtfertigt  ist.  Neben  Ctenostreon  probos- 
cideum  und  Ctenostrcon  substriatum  wären  alsdann  Ctenostreon  Magdalena, 
Buvignier  sp.  (Lima)  :  Ctenostreon  rotundatum,  Buvignier  sp.  {Lima)  :  Ctenostreon 
angnstum,  Bavignier  sp.  (Lima)  zu  nennen;  alle  drei  aus  dem  Astartenkalke  des 
département  de  la  Meuse.  Ferner  gehören  hierher  Ctenostrcon  tegidaiutn, 
Münster  sp.  (Lima)  und  Ctenostreon  elongatum,  Münster  sp.  (Lima)  (=  Mün- 
ster i,  d'Orbigny)  aus  dem  weissen  Jura  von  Müggendorf;  letzteres,  sowie 
Ctenostrcon  mbicundum,  Boehm  aus  den  Diceraskalken  von  Kelheim  stehen 
dem  Ctenostrcon  angustum  sehr  nahe.  Zu  nennen  wäre  ferner  Ctenostrcon 
semiclongatum,  Etallon  sp.  (Lima)  ans  dem  Hypocorallien  von  Caquerelle. 
(Lethaea  bruntrutana.  S.  237.  Taf.  32.  Fig.  4). 

Ungenügend  bekannte,  jurassische  Arten,  welche  wahrscheinlich  zu 
Ctenostrcon  gehören,  sind  Lima  Elcctra,  Lima  Elea,  Lima  Hector,  Lima 
luciensis*),  sümmtlich  von  d'Orbigny  im  Prodrome  de  paléontologie  erwähnt. 
Ungenügend  characterisirt  ist  auch  Lima  Marconi,  Oppel.  (Ueber  die  Zone 
des  Ammonites  transversarius  in  Benecke.  Goognostisch-palaeontologische 
Beiträge.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  289). 

Eine  eigene  Gruppe  jurassischer  Ctenostreen  wird  durch  Ctenostreon 
rude,  J.  Sowerby  sp.  (Lima)  und  die  nahe  stehenden  Arten  repräsentirt.  Bei 
dieser  Gruppe  ist  der  Vorderrand  etwas  abgestutzt.  Die  Formen  sind  desshalb 
schon  ein  wenig  ungleichseitig  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  typischen, 
gleichseitigen  Ctenostreen.  Ctenostrcon  mdc  ist  von  Ctenostreon  proboscideum 
jedenfalls  verschieden. 

Die  Gattung  Ctenostreon  ist  auch  noch  in  der  Kreide  vertreten.  Als 
wichtigste  Repräsentanten  mögen  genannt  sein:  Ctenostreon  pseudo-probo- 
seideum,  de  Loriol  aus  dem  Neocom  des  Mont  Salève  und  Ctenostreon  com- 
planatum,  Stoliczka  aus  der  Ootatoor-Gruppe. 

In  den  Stromberger  Schichten  ist  Ctenostrcon  zwar  zahlreich  vertreten, 
allein  der  Erhaltungszustand  lässt  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  äusserste 
Skulptur  ist  häufig  zerstört,  der  Byssusausschnitt  ist  selten,  die  Ligament- 
grube niemals  deutlich  zu  beobachten.  Unter  solchen  Umständen  erschien 
es  zweckmässig,  eine  genaue  Fixirung  der  vorliegenden  Arten  nicht  vorzu- 
nehmen. Eine  Reihe  Exemplare  von  geringer  Grösse  habe  ich  unter  dem 
Namen  Ctenostrcon  äff.  mbicundum,  Boehm  zusammengefasst.  Eines  dieser 
Exemplare  steht  der  angezogenen  Species  jedenfalls  sehr  nahe;  die  übrigen 
sind  schlanker,  als  Ctenostreon  mbicundum.  Von  Cterwstreon  elongatum, 
Münster  sp.  (Lima)  unterscheiden  sich  die  vorliegenden  Stücke  durch  die 
wellenförmig  gebogenen  Rippen.  Ctenostreon  angnstum,  Buvignier  sp.  (Lima) 
hat  weniger  gebogene,  weniger  zahlreiche  Rippen  und  breitere  Zwischenräume. 
Die  Exemplare   stammen  von  Chlebowitz,   Iskritschin,  Kotzobenz, 

*)  Lima  htrienais,  Morris  und  I-ycett  ist  verniuthlich  von  Lima  hteiensi*,  d'Orbigny 
verschieden.  d'Orbigny  gibt  von  seiner  Species  an.  dass  sie  Aehnlichkeit  mit  Ctenostreon 
proboscideum  habe.  Die  Art  welche  Morris  und  L  y  cet  t  aus  dem  englischen  Grossoolit 
abbüden,  gehört  nicht  zu  Ctenottreon. 
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Stanislowitz,  Willamowitz  und  Wischlitz.  Ueberwiegend  sind  es  Stein- 
kerne and  Abdrücke,  das  Exemplar  von  Chlebowitz,  sowie  die  meisten 
Stücke  von  Stramberg  sind  beschalt.  Der  Abdruck  von  Isk  ritsch  in 
zeigt  sehr  schön  den  Byssusausschnitt.  Ferner  wurden  mehrere  Formen  als 
Ctenostreon  äff.  rotunda  tum,  Buvignier  sp.  (Lima)  zusammen  gefasst.  Sie 
stehen  nach  äusserer  Gestalt  und  nach  Skulptur  der  angezogenen  Species 
sehr  nahe,  und  stammen  ausschliesslich  von  Stramberg.  Schliesslich  habe 
ich  eine  Reihe  Exemplare  als  Ctenostreon  äff.  Magdalena,  Buvignier  sp.  (Lima) 
bezeichnet.  Uebrigens  kann  man  nach  dem  vorliegenden  Materiale  zweifellos 
mehr  als  diese  drei  Species  unterscheiden. 


XXXIII.   Lima,  Bruguifcre,  1791. 

Die  Gattung  Lima  im  weiteren  Sinne  umfasst  eine  enorme  Menge  von 
Arten.  Die  Zahl  derselben  beläuft  sich  zum  mindesten  auf  400.  Wie  bei 
Petien  ist  es  demnach  auch  hier  aus  rein  practischen  Gründen  geboten,  die 
Gattung  Lima  zu  gliedern.  Die  von  verschiedenen  Seiten  vorgeschlagenen 
Untergattungen  oder  Sectionen  sind  sehr  dankenswerth.  Sie  gründen  sich 
nämlich  zumeist  auf  Merkmale,  welche  leicht  aufzufassen  sind.  In  dieser 
Beziehung  unterscheidet  sich  die  Gattung  Lima  sehr  vorteilhaft  von  anderen 
Gattungen.  Der  Mehrzahl  nach  hat  man  hier  mit  „guten"  Untergattungen 
zu  thun. 

Als  eine  der  früheren  Gruppirungen  sei  zuerst  die  von  Quenstedt 
erwähnt.  Quenstedt,  dem  Beispiele  von  J.  Sowerby  folgend,  unter- 
scheidet in  seinen  Werken  Lima  und  Plagiostoma.  Unter  ersterem  Namen 
werden  offenbar  die  mehr  gleichseitigen,  unter  letzterem  die  mehr  un- 
gleichseitigen Formen  zusammen  gefasst.  In  seinem  Werke:  Die  Ver- 
steinerungen des  norddeutschen  Oolithen-Gebirges.  Nachtrag.  S.  30  zerlegt 
F.  A.  Roe  m  er  die  umfassende  Gattung  Lima  in  die  2  grossen  Gruppen 
der  Aequales  und  Lunulatae.  Die  Aequales  umfassen  die  gleichseitigen 
Formen,  entsprechen  also  ungefähr  der  Lima  bei  Quenstedt.  Die  Lunu- 
latae umfassen  die  mehr  ungleichseitigen  Formen  und  entsprechen  demnach 
der  Plagiostoma  bei  Quenstedt.  Die  Aequales  zerlegt  F.  A.  Roe  mer  in 
PUcatae  und  Dorsales.  Beide  Untergruppen  sind  in  der  neueren  Systematik 
wiederzufinden  und  es  dürfte  dies  wohl  für  ihre  Vortrefflichkeit  sprechen. 
Die  zweite,  grosse  Gruppe  der  Lunulatae  zerlegt  F.  A.  Roe  m  er  in  drei 
Untergruppen,  nämlich  in  die  Sulcatae,  die  Canalieulatae  und  die  Striatae. 
Hiervon  sollen  die  Sulcatae  scharf  gekielte,  schrägseitige  Rippen  besitzen; 
die  Canalieulatae  einfache,  oben  flache  oder  gerundete  Rippen,  die  Striatae 
zahlreiche  Streifen  mit  dichotomen  Zwischenräumen.  Diese  3  Untergruppen 
lassen  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Es  existiren  eine  Menge  Formen,  welche 
an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Skulptur  zeigen,  so  dass  man  eines 
und  dasselbe  Exemplar  sowohl  der  einen  wie  der  anderen  Untergruppe  zu- 


Digitized  by  Google 


624 


Die  BivtWcn  der  8trarab*rger  Schichten. 


weisen  könnte.  Es  gilt  dies  zum  Beispiel  für  die  bekannte  Lima  giganim, 
J.  Sowerby  sp.  (Plagiostoma).  Dieselbe  zeigt  zumeist  „zahlreiche  Streifen,  welche 
dichotome  Zwischenräume  haben"  und  wird  desshalb  von  F.  A.  Roemer  zu 
den  Striatae  gestellt.  Allein  man  beobachtet  häufig  auch  „einfache,  oben  flache 
oder  gerundete  Rippen"  und  könnte  desshalb  Lima  gigantea  mit  eben  demselben 
Rechte  zu  den  OanaHculatae  gestellt  werden.  Es  sind  demnach  die  Unter- 
gruppen der  Luntdatae  nicht  gut  zu  verwerthen.  Dagegen  haben,  wie  oben 
bemerkt,  die  Untergruppen  der  Aequales,  also  die  PHcatae  und  Dorsales  ihren 
vollen  Werth.  Es  sind  dieselben,  welche  in  der  neueren  Systematik  mit  dem 
besonderen  Namen  Ctenostreon  und  Limaiula  belegt  worden  sind.  Eine 
weitere  Eintheilung  der  Gattung  Lima  findet  sich  bei  Thurmann.  Leihaea 
bruntrutana.  S.  235.  Thurmann  fasst  alle  hierher  gehörigen  Arten  unter 
dem  Namen  Lima  zusammen  und  theilt  diese  Gattung,  ähnlich  wie  Quen- 
stedt  und  F.  A.  Roemer  in  gleichseitige  und  ungleichseitige  Formen.  Die 
ungleichseitigen  Formen  zerlegt  Thurmann,  meist  nach  der  Skulptur, 
in  7  Gruppen.  Diese  Gruppen  sind  nicht  sehr  practiscb,  denn  es  ist  selbst 
bei  gutem  Materiale  kaum  möglich,  die  Eintheilung  von  Thurmann  inne  zu 
halten.  Die  gleichseitigen  Formen  zerlegt  Thurmann  in  4  Gruppen, 
und  zwar  in  die  „Pectinifonnes" ,  „MytiUformetP ,  ,,Cardnformes"  und  „Ino- 
reramiformes."  Es  wird  gezeigt  werden,  dass  diese  Gruppen  im  allgemeinen 
heutigen  Untergattungen  entsprechen.  In  Zittels  Handbuch  der  Palaeonto- 
logie  ist  die  Gattung  Lima  in  folgende  7  Untergattungen  zerlegt  : 

Radula,  Manieüum,  Acesta,  Plagiostoma,  Limaiula,  Cienoides,  Ctenostreon. 
Die  drei  zuletzt  genannten  subgenera  oder  genera  umfassen  die  mehr  gleich- 
seitigen Formen  und  decken  sich  ungefähr  mit  Quenstedts  I/itna  ».  s. 
Ctenostreon  entspricht  der  Gruppe  der  „Peciiwformes"  bei  Thurmann; 
Ctenoides  wahrscheinlich  der  Gruppe  der  „Inocemmiformes"  \  Limaiula  der 
Gruppe  der  „Mytiliformes"  und  vielleicht  zum  Theil  auch  der  der  „Cardü- 
formes."  Ctenostreon,  Ctenoides  und  Limattda  sind  sehr  brauchbar.  Ctenosinom 
wurde  schon  vorher  abgehandelt.  Ctenoides  umfasst  müssig  gewölbte  Formen 
mit  wenig  starken,  schuppigen  Radialrippen  und  Byssusausschnitt;  Limaiula 
kleine,  mehr  oder  weniger  stark  gewölbte  Formen  ohne  Byssusausschnitt,  bei 
denen  die  Radialrippen  gewöhnlich  nur  in  der  Mitte  der  Schale  entwickelt 
sind.  Man  wird  im  allgemeinen,  selbst  bei  massigem  Erhaltungszustande, 
selten  im  Zweifel  sein,  zu  welchen  von  den  letzteren  beiden  Untergattungen 
man  die  eine  oder  die  andere  Form  zu  stellen  hat. 

Die  ungleichseitigen  Limen  sind  bei  Zittel  auf  folgende  Untergattungen 
vertheilt:  Radula,  Mantellum,  Acesia,  Plagiosioma.  Diese  4  Untergattungen 
sind  bei  weitem  nicht  so  practisch,  wie  die  vorher  genannten.  Was  zu- 
erst Mantellum  betrifft,  so  ist  dasselbe  für  gut  erhaltene  Formen  sehr 
leicht  zu  verwenden.  Ist  jedoch  der  Erhaltungszustand  kein  gunstiger, 
liegen  vor  allem  nur  einzelne  Klappen  vor,  so  dürfte  die  Zugehörigkeit 
zu  Mantellum  nicht  immer  leicht  zu  erweisen  sein.  Trotzdem  wird  man 
Mantellum  vielleicht  beibehalten   können.    Anders  verhält    es   sich  mit 
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Acesta.  Diese  Untergattung  ist  von  den  Gebrüdern  H.  und  A.  Adams 
gegründet,  und  zwar  in  ihrem  Werke:  The  genera  of  recent  mollasca  etc. 
Bd.  2.  S.  568.  Den  Typus  der  neuen  Untergattung  bildet  die  lebende  Lima 
excavata,  Fabricius  *).  Als  Hauptmerkmal  wird  angegeben,  dass  die  Ligament- 
grube excentrisch  und  zwar  über  dem  vorderen  Ohre  liege.  Stoliczka. 
Cretaceous  fauna  of  southern  India.  Bd.  3.  S.  413  nimmt  die  neue  Unter- 
gattung an.  Von  der  Ligamentgrube  wird  hier  gesagt,  sie  liege  schief  und 
excentrisch  unter  dem  Wirbel.  Ob  dieselbe  nach  vorn  oder  nach  hinten 
gerückt  sei,  ist  nicht  ersichtlich.  Zittel.  Handbuch  der  Palaeontologie. 
Bd.  1.  Abthl.  2.  S.  26  hat  Acesta  ebenfalls  acceptirt.  Hier  ist  wie  bei  den 
Gebrüdern  Adams  angegeben,  dass  sich  die  Bandgrube  excentrisch  über 
dem  vorderen  Ohre  befinde.  Es  liegt  nun  von  Lima  excavata  ein  ausge- 
zeichnetes, norwegisches  Exemplar  vor.  An  diesem  liegt  die  Bandgrube 
zwar  excentrisch,  aber  nicht  über  dem  vorderen,  sondern  über  dem  hinteren 
Ohre.  Auch  in  der  Abbildung  von  Chemnitz:  Neues,  systematisches 
Conchylien-Kabinet.  Bd.  13.  Taf.  68.  Fig.  654  liegt  die  Bandgrube  bestimmt 
über  dem  hinteren  Ohre.  Hiernach  wäre  also  vorerst  die  Diagnose  von  Acesta 
umzuändern.  Allein  selbst  mit  dieser  Correctur  ist  die  Untergattung  schwer- 
lich aufrecht  zu  erhalten.  Erstens  ist  das  characteristische  Merkmal  von 
Acesta  für  palaeontologische  Zwecke  sehr  unpractisch,  denn  bei  älteren  Formen 
ist  die  Bandgrube  nur  selten  zu  beobachten.  Ferner  aber  ist  der  Unterschied, 
auf  welchen  Acesta  gegründet  worden  ist,  so  gering,  dass  derselbe  zur 
generischen  Trennung  schwerlich  zu  benutzen  ist.  Stoliczka  freilich 
rechnet  ausser  Lima  excavata  noch  20  cretaceische  Limen  zu  Acesta.  Die 
Bandgrube  ist  bei  diesen  20  Arten  wohl  schwerlich  beobachtet  worden  ; 
und  ich  möchte  glauben,  dass  die  Untergattung  Acesta  nicht  acceptirt 
werden  kann.  Ebenso  erscheint  es  nicht  recht  thunlich,  Radida  und  Plagio- 
stoma,  wenigstens  in  ihrer  heutigen  Fassung,  beizubehalten.  Für  Plagiostoma 
wird  angegeben,  dass  sie  glatt  oder  fein  radial  gestreift  ist.  Ferner  sollen 
die  Streifen  meist  nur  an  den  Seiten  deutlich  sichtbar  sein.  Diese  Merk- 
male gelten  vielleicht'  für  Lima  gigantea.  Bei  den  meisten  anderen 
Arten,  welche  man  zu  Plagiostoma  gestellt  hat,  treffen  sie  nicht  zu.  Was 
zuerst  die  Skulptur  betrifft,  so  ist  keine  einzige  dieser  Arten  glatt.  Sehr 
viele  besitzen  nicht  feine,  radiale  Streifen,  sondern  kräftige,  radiale  Rippen. 
Kräftige  radiale  Rippen  besitzen  zum  Beispiel: 

Lima  Uneata,  Schlotheim.    Goldfuss.  Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  79. 

Taf.  100.  Fig.  3. 
Lima  semicircidaris,  Goldfuss.  1.  c.  S.  83.  Taf.  101.  Fig.  6. 
Lima  laeviuscula,  J.  Sowerby  sp.  (Plagiostoma).  Mineral  conchology  etc.  Bd.  4. 

S.  112.  Taf.  382. 

Lima  Hoperi,  Deshayes.  d'Orbigny.  Paléontologie  française.  Bd.  3.  S.  564. 

Taf.  424.  Fig.  10-13. 

*)  Als  Autor  dieser  Art  wird  überall  Chemnitz  genannt;  Chemnitz  selbst  citirt  aber 
ausdrücklich  Fabricius.  Neues,  {systematisches  ConchyUen-Cabinet  Bd.  7.  8.  356. 
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Ferner  wird  für  Plagiostoma  angegeben,  dasg  die  Streifen  meist  nur 
an  den  Seiten  deutlich  sichtbar  seien.  Dies  ist  für  die  Mehrzahl  der 
Arten  überhaupt  nicht  der  Fall.  Wenn  es  statthat,  so  ist  es  entweder 
individuell,  oder  ist  eine  Folge  des  Erhaltungszustandes.  Letztere  Er- 
kenntnis* hat  sich  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  Bahn  gebrochen. 
Arten,  welche  man  früjier  für  durchaus  verschieden  hielt,  sind  daraufhin 
identificirt  worden.  Es  gilt  dies  zum  Beispiel  für  Lima  tumida,  A.  Roemer 
und  Lima  sernicircularis,  Goldfuss;  welcho  heute  fast  allgemein  als  eine  und 
dieselbe  Species  aufgefasst  werden.  Es  gilt  dies  ferner  für  Lima  Boidini,  Sau- 
vage  und  Rigaux  und  Lima  seminuda,  Sauvage  und  Rigaux,  welche  de  Loriol 
unter  ersterem  Namen  vereinigt,  (de  Loriol.  Formation  jurassique  de  Boulogne. 
S.  171).  Auch  bei  Lima  lineata,  Schlotheim  bedecken  die  Rippen  bald  die 
ganze  Schale,  bald  verschwinden  sie  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche. 
Wenn  demnach  bei  gewissen  Vorkommnissen  die  Rippen  auf  der  Mitte  der 
Schalenoberfläche  verschwinden,  so  ist  dieses  Merkmal  für  generische  Trennung 
sicher  nicht  festzuhalten.  In  der  Skulptur  findet  sich  nach  dem  oben  aus- 
geführten also  kein  Unterschied  zwischen  Radida  und  Plagiostoma.  Aber  anch 
in  der  Form  lässt  sich  kein  durchgehender  Unterschied  fixiren,  so  dass  in 
der  That  die  beiden  Untergattungen  nach  der  heutigen  Fassung  schwerlich 
aufrecht  zu  erhalten  sind.  Am  besten  zeigen  dies  Lima  striata  und  Lima 
lineata.  Beide  Species  sind  nach  Form  und  Skulptur  einander  sehr  ähnlich 
und  doch  wird  die  eine  zu  Radula,  die  andere  zu  Plagiostoma  gestellt.  Aus 
diesen  Gründen  habe  ich  im  nachfolgenden  die  Untergattungen  Radula  und 
Plagiostoma  unter  dem  Namen  Lima  zusammengefasst.  Ausdrücklich  sei 
jedoch  bemerkt,  dass  bei  der  ausserordentlichen  Menge  der  hierher  gehörigen 
Arten  eine  brauchbare  Gliederung  sehr  dankenswerth  wäre- 
in den  Starnberger  Schichten  konnte  Manteüum  nicht  nachgewiesen 
werden.  Es  vertheilen  sich  demnach  die  bezüglichen  Formen  auf:  Ctenoides, 
Limatula  und  Lima  s.  s. 


XXXIII  a.  Ctenoidw,  Klein,  1753. 

Die  Untergattung  Ctenoides  wurde  1753  von  Klein  gegründet  und  zwar 
für  Formen  vom  Typus  der  Lima  scabra,,  Born.  Die  Untergattung  ist  gleich- 
seitig, wie  Cienostreon;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  ihre  Form  und 
durch  die  wenig  starken,  schuppigen  Radialrippen.  H.  und  A.  Adams  rechnen 
zu  Ctenoides  2  lebende  Arten.  Stoli czka  macht  13  Species  aus  der  Kreide 
namhaft.  Aus  dem  Jura  war  die  Untergattung  früher  nicht  bekannt,  doch 
ist  sie  sowohl  in  den  kel  heimer  Diceraskalken,  als  auch  in  den  st  ram  berger 
Schichten  zweifellos  vertreten. 
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115).  1.  Lima  (Ctenoides)  ctenoides,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  1. 

Die  Species  ist  wenig  schief,  fast  gleichseitig,  viel  breiter  als  lang. 
Der  Vorderrand  ist  schwach,  Mantel-  und  Hinterrand  sind  etwas  stärker 
gebogen.  Eine  lunula  ist  nicht  entwickelt,  dagegen  ist  dio  Schale  am  Vorder- 
rande, dicht  unter  dem  Wirbel,  zu  einer  klaffenden  Oeffnung  aufgewulstet. 
Die  Oberfläche  ist  mit  Radialrippen  bedeckt,  welche  nach  dem  Vorder-  und 
Hinterrande  divergiren.  Dieselben  sind  durch  schmale  Furchen  getrennt, 
welche  unter  der  Lupo  dicht  punktirt  erscheinen. 

Beiuerknngen.  Die  Untergattung  Ctenoides  war  bisher  älter  als 
cretaceisch  nicht  bekannt.  Zu  Ctenoides  gehört  auch  Lima  Ungxda,  Boehm 
aus  den  kelbeimer  Diceraskalken. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Stramberg.  Höchst  wahrscheinlich  auch  in  Tieschan. 
Taf.  69.  Fïg.  1.   Lima  (Ctenoide*)  ctenoidt*,  Bochm.  Linke  Klappe.   Stramberg.  f. 

xxxmb.  Limatula,  Wood,  1839. 

Die  Untergattung  Limatula  umfasst  kleine,  mehr  oder  weniger  gewölbte 
Formen,  welche  vorwiegend  radiale  Skulptur  besitzen.  Die  radialen  Rippen 
sind  häufig  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenfläche  entwickelt,  während  die 
Seiten  keine  radiale  Skulptur  besitzen.  Manchmal  zeigt  auch  die  Mitte  der 
Schalenoberfläche  kräftige,  radiale  Rippen,  während  die  Berippung  auf  den 
Seiten  schwach  und  undeutlich  wird.  Oder  drittens,  die  ganze  Schalenober- 
fläche ist  mit  fast  gleich  starken  Rippen  bedeckt.  Der  letzte  Fall  ist  für 
die  Erkennung  der  Untergattung  der  ungünstigste,  denn  es  fehlt  alsdann 
ein  sehr  charakteristisches  Merkmal.  Allein  selbst  in  diesem  ungünstigen 
übrigens  ziemlich  seltenen  Falle  ist  die  Untergattung  Limatula  ziemlich 
leicht  zu  erkennen.  Limatula  ist  fast  stets  etwas  schief  und  unterscheidet 
sich  schon  dadurch  in  den  meisten  Fallen  von  der  fast  gleichseitigen  Ctenoides. 
Ausserdem  aber  klafft  Ctenoides  am  Vorderrande,  während  dies  bei  Limatula 
nicht  der  Fall  ist.  Ctenostreon  unterscheidet  sich  von  Limatula  sofort 
durch  seine  kräftigen  Rippen.  Manteüum  klafft  am  Vorderrande  und  ist 
ausserdem  ungleichseitiger  als  Limatula.  Die  bekannteste  hierher  gehörige  Art 
ist  Limatula  gibbosa,  J.  Sowerby  sp  ;  welche  vor  allem  im  Bajocien  stark 
entwickelt  ist  und  zum  Beispiel  in  den  Eisenooliten  von  Bayeux  in  zahlreichen 
Exemplaren  leicht  gesammelt  werden  kann.  Limatula  f/ibbosa  gehört  zu  jener 
Gruppe  von  Limahden,  bei  welcher  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  starke, 
auf  beiden  Seiten  dagegen  schwache  Rippen  entwickelt  sind.  Die  schwachen 
Rippen  werden  nach  und  nach  ganz  undeutlich,  so  dass  die  Zahl  derselben 
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sehr  schwer  festzustellen  ist.  Aber  anch  die  Zahl  der  starken  Rippen  ist 
mit  Bestimmtheit  nicht  anzugeben  und  zwar  deashalb,  weil  die  Grenze 
zwischen  starken  und  schwachen  Rippen  keine  scharfe  ist.  Dazu  kommt 
noch,  dass  zwischen  den  starken  Rippen  hin  und  wieder  eine  schwächere 
Mittelrippe  ausgebildet  ist.  Die  Ausbildung  dieser  Zwischenrippe  ist  offenbar 
ganz  individuell.  Bei  manchen  Exemplaren  sind  mehrere  Zwischenrippen 
ausgebildet,  bei  anderen  ist  nur  eine  zu  beobachten  oder  die  Zwischenrippen 
fehlen  vollständig.  Aus  diesen  Gründen  erklärt  es  sich,  dass  die  Zahl  der 
Rippen  bei  Limai ula  gibbosa  von  verschiedenen  Autoren  sehr  verschieden 
angegeben  wird.  J.  Sowerby  zählt  18  Rippen,  Morris  und  Lycett  zählen 
11 — 13  Rippen.  Quenstedt  gieht  im  „Jura"  12,  im  „Handbuch  der  Petrefakten- 
kunde"  17—20  Rippen  an.  Bei  meinen  Exemplaren  von  Bayeux  schwankt 
die  Zahl  der  starken  Rippen  zwischen  12  und  18,  hierbei  muss  jedoch  noch 
einmal  bemerkt  werden,  dass  die  Grenze  zwischen  starken  und  schwachen 
Rippen  eine  willkürliche  ist.  Ausserdem  ist  beachtenswerth,  dass  die  Zahl  der 
starken  Rippen  für  die  beiden  Klappen  einer  Schale  nicht  immer  gleich  zu  sein 
scheint.  Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Zahl  der  Rippen  für  sich  allein  nur  mit 
Vorsicht  und  jedenfalls  erst  in  zweiter  Linie  zu  epeeifischer  Unterscheidung 
benutzt  werden  kann.  In  erster  Linie  verdient  die  äussere  Form  berück- 
sichtigt zu  werden.  Die  Limatulen  sind  bald  länglich,  bald  gerundet,  bald 
gewölbt,  bald  mehr  flach,  bald  fast  gleichseitig,  bald  ziemlich  schief.  Nimmt 
man  zu  diesen  wichtigen  Merkmalen  noch  die  Skulptur,  so  ist  es  nicht 
schwer,  die  bekannten  Arten  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  Untergattung  Umahda  beginnt  im  Jura  und  setzt  bis  in  die  heutigen 
Meere  fort.  In  den  stramberger  Kalken  konnten  zwei  Arten  nachgewiesen 
werden,  welche  beide  neu  sind.  Eine  derselben  tritt  auch  in  den  tithonischen 
Kalken  von  Wimmis  am  thuner  See  auf. 


Die  Species  ist  länglich  oval,  eiförmig,  otwaa  schief,  viel  breiter  als 
lang,  vorn  mehr  verflacht  als  hinten.  Die  Wirbel  sind  kräftig  entwickelt 
und  stark  nach  innen  gekrümmt.  Die  Mitte  der  Schalenoberfläche  zeigt  16 
kräftige  Rippen,  welche  durch  breitere  Zwischenräume  getrennt  sind.  Die 
Flanken  zeigen  keine  radiale  Skulptur.  Unter  der  Lupe  beobachtet  man 
auf  der  ganzen  Schalenoberfläche  dichte,  conccntrische  Streifung. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
LimcUtda  gibbosa,  J.  Sowerby  sp.  durch  die  bei  weitem  dichter  stehenden  Rippen 
und  dadurch,  dass  die  Flanken  keine  radiale  Skulptur  besitzen.  Bei  Lima- 
tula  lepida,  Doli  fus  sp.  ist  der  Vorderrand  grade  abgeschnitten  und  die 
Furchen  zwischen  den  Rippen  sind  mit  feinen  Radialstreifen  erfüllt 


116). 


1.  Lima  (Limatula)  dispersa,  Boehm. 


Taf.  68.  Fig.  2  und  3. 
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Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Stramberg.  Ausserdem  besitzt  das 
mänchener,  palaeontologische  Museum  2  Exemplare  von  Wimmis  am  thuner  See. 

Taf.  69.  Fig.  2.   Lima  (Limatuia)  dispersa,  Boehm.   Linke  Klappe.  Chlebowitz. 
Berliner  Universitäte-Sammlung. 
Fig.  3.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn. 

117).  2.  Lima  (Limatuia)  buoculenta,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  4  und  5. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  wenig  ungleichseitig,  stark  gewölbt,  breiter 
als  lang,  vorn  nur  ein  wenig  abschüssiger  als  hinten.  Die  Wirbel  sind 
kräftig  entwickelt  und  nach  innen  gekrümmt.  Vorderes  und  hinteres  Ohr 
sind  deutlich  ausgebildet  und  von  gleicher  Grösse.  Die  Mitte  der  Schalen- 
oberfläche zeigt  gegen  15  kräftige  Rippen,  welche  durch  Zwischenräume  von 
etwas  wechselnder  Breite  getrennt  sind.  Die  Zwischenräume  sind  meist 
ebenso  breit  wie  die  Rippen.  Die  Flanken  zeigen  sehr  schwache  radiale 
Skulptur.  Die  Schalenoberfläche  besitzt  ausserdem  breite,  concentrische  Linien. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  unterscheidet  sich  von 
Limatuia  globularis,  Laube  durch  ihre  Skulptur.  Limaiula  salevensu,  de 
Loriol  ist  weniger  gewölbt;  auch  erstrecken  sich  bei  dieser  die  Rippen  in 
fast  gleicher  Stärke  über  die  ganze  Schalenoberfläche.  Das  abgebildete 
Exemplar  stammt  von  Stramberg  und  ist  das  einzige,  welches  in  voll- 
kommener Erhaltung  vorliegt.  Es  gehört  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt. Im  münchener  palaeorrtologischen  Museum  befindet  sich  kein  Exemplar 
von  Stramberg  ;  dagegen  liegen  von  anderen  Fundpunkten  eine  grosse  Anzahl 
Stücke  vor,  welche  zweifellos  zu  obiger  Species  gehören.  Es  sind  überwiegend 
Steinkerne;  die  Schalenoberfläche  ist  ausserordentlich  selten  und  dann  sehr 
mangelhaft  erhalten.  An  den  Steinkernen  ist  der  Mantelrand  häufig  stark  vertieft. 

Untersuchte  Stücke:  90. 

Vorkommen:  Bobrek,  Chlebowitz,  Kotzobenz,  Stramberg, 
Willämowitz. 

Taf.  69.  Fig.  4.   Lima  (Limaiula)  bueeulenla,  Boehm.  Rechte  Klappe.  Stramberg. 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  KeichuanstaH . 
Fig.  5.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn. 

Uebersicht  der  bekannteren  fossilen  Limatnlen. 

Arten,  welche  nicht  zu  Limatuia  gehören,  oder  die  ganz  ungenügend  bekannt  sind, 
wurden  mit  einem  f  verschen. 

Aus  dem  Tertiär. 

1.  Limatuia  buUoides,  Defrance,  1823.  Dictionnaire  des  sciences 
naturelles.  Bd.  26.  S.  445.  p.  p.  Identisch  mit  Limaiula  subauriculata, 
Montage. 
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2.  Limattda  nivea,  Renieri  sp.  (Ostrea),  1804.  Tavola  alfabetica  delle 
conchiglie  adriatiche.    Identisch  mit  Limalula  mbauriculata,  Montagu. 

f  3.  Limahda  Nysti,  Speyer,  1862-1864.  Gehört  za  Limea.  In  der 
Arbeit:  Die  Tertiärfauna  von  Söllingen  etc.  Palaeontographica.  Bd.  9.  S.  312. 
Taf.  42.  Fig.  6a-e  stellt  Speyer  die  Art  zu  Limattda.  Die  Figur  6b 
zeigt  deutlich,  das»  eine  Limea  vorliegt.  In  der  Arbeit:  Das  marine  Mittel- 
oligocän  Norddeutschlands  etc.  Palaeontographica.  Bd.  16.  S.  233  bemerkt 
v.  Ko  en  en,  dass  bei  seinem  Exemplare  von  Limahda  Nysti  der  Scblossrand 
nicht  eine  so  deutliche  Zähnelung  besitzt,  wie  Speyer  angiebt.  Das  mönebener, 
palaeontologische  Museum  besitzt  6  Exemplare  der  sogenannten  Limattda 
Nysti  von  Söllingen.  An  allen  ist  die  Zähnelung  des  Schlossrandes  deutlich 
wahrzunehmen,  die  Art  gehört  mithin  sicherlich  zu  Limea.  Nur  muss  be- 
merkt werden,  dass  hier  die  Vergrösserung  selbst  der  schärfsten  Lupen  kaum 
ausreicht.  Um  die  Zähnelung  deutlich  zu  beobachten,  wird  man  gut  thun, 
die  Objective  von  Mikroskopen  oder  das  Mikroskop  selbst  zu  benutzen. 

4.  Limahda  subauricidata,  Montagu  sp.  (Feciefi),  1808.  M.  Hoernes. 
Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiärbeckens  von  Wien.  Bd.  2.  S.  389.  Taf.  54. 
Fig.  6.  Nach  M.  Hoernes  identisch  mit  Limahda  buüoides,  Defrance  und 
mit  Limattda  nivea,  Renieri  sp.  Sehr  schmal,  verlängert  eiförmig,  gleich- 
seitig. Die  Rippen  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  stark,  nach  beiden 
Seiten  zu  schwächer. 

Aua  der  Kreide. 

5.  Limahda  angusta,  Reuss,  1854.  Beiträge  zur  Charakteristik  der 
Kreideschichten  in  den  Ostalpen  etc.  S.  147.  Taf.  28.  Fig.  17.  Sehr  schmale, 
lang  eiförmige,  fast  gleichseitige  Form,  welche  sich  nach  oben  nur  wenig 
verschmälert.    Rippen  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenoberflächc. 

t  6.  Limattda?  oppressa,  Gabb,  1864.  Palaeontology  of  California. 
Bd.  1.  S.  202-203. 

7.  Limahda  Archtaci,  Briart  und  Cornet,  1865.  Description  des  fossiles 
de  la  meule  de  Bracquegnies.  S.  51.  Taf.  4.  Fig.  16—17.  Sehr  schmal,  fast 
gleichseitig;  die  ganze  Schalenoberfläche  ist  mit  Rippen  bedeckt. 

8.  Limahda  decussata,  Goldfuss,  1834— 1840.  Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2. 
S.  91.  Taf.  104.  Fig.  5.  Länglich  ovale,  etwas  ungleichseitige  Form.  Die 
Rippen  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  stark,  nach  beiden  Seiten  zu 
schwächer. 

9.  Limattda  Dupiniana,  d'Orbigny,  1845.  Paléontologie  française.  Bd.  3. 
S.  535.  Taf.  415.  Fig.  18—22.  Länglich  ovale,  sehr  ungleichseitige  Form. 
Die  Rippen  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche. 

t  10.  Limahda  elegant ula,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie. 
Bd.  2.  étage  22.  Nr.  778.  Ungenügend  bekannt.  In  der  Paléontologie  fran- 
çaise nicht  erwähnt. 

11.  Limahda  patteicostata,  Reuss,  1846.  Die  Versteinerungen  der  böh- 
mischen Kreideformation.  Abthl.  2.  S.  33.  Taf.  38.  Fig.  4.    Scharfe,  schräg- 
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seit  ige  Rippen  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche.  In  den  Zwischen- 
räumen je  eine  erhabene  Längslinie. 

12.  Limatula  persimilis,  Stoliczka,  1871.  Cretaceous  pelecypoda  of 
southern  India.  S.  420.  Taf.  29.  Fig.  4  und  5.  Länglich  oval.  Etwas  schiefe 
Rippen  nur  auf  de/  Mitte  der  Schalenoberfläche. 

13.  Limatula  seniicosttUa,  A.  Roemer,  1841.  Die  Versteinerungen  des 
norddeutschen  Kreidegebirges.  S.  55. 

14.  Limatula  semisulcata,  J.  Sowerby,  1836.  (VNilsson,  ?  Goldfuss). 
Vergl.  Stoliczka.  Cretaceous  fauna  of  southern  India.  Bd.  3.  S.  420  und 
Brauns.  Die  senonen  Mergel  des  Salzbergs  bei  Quedlinburg.  Zeitschrift 
für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  46.  S.  387. 

t  15.  Lima  septemcostata,  Reuss,  1846.  Die  Versteinerungen  der  böh- 
mischen Kreideformation.  Abthl.  2.  S.  33.  Taf.  38.  Fig.  5.  Wird  von  Sto- 
liczka zu  Limatida  gestellt,  gehört  aber  nicht  hierher. 

16.  Limatula  subaequäateralis,  d'Orbigny,  1845.  Paléontologie  française. 
Bd.  3.  S.  558.  Taf.  423.  Fig.  1—5.  Länglich  ovale,  ungleichseitige,  sehr 
charakteristische  Form.    Rippen  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenobcrfläche. 

17.  Limatula  subcarinata,  Briart  und  Cornet,  1865.  Description  des 
fossiles  de  la  meule  de  Bracquegnies.  S.  50.  Taf.  4.  Fig.  18—20.  Gerundet 
oval,  anscheinend  wenig  ungleichseitig. 

18.  Limatula  Tombecki,  d'Orbigny,'  1845.  Paléontologie  française. 
Bd.  3.  S.  534.  Taf.  415.  Fig.  13-17.  Gerundet  oval,  etwas  schief,  die 
Rippen  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche. 

Aua  dem  Jura, 

19.  Limatula  oonsobrina%  d'Orbigny,  1845.-  Murchison  etc.  Géologie  de 
la  Russie  d'Europe  etc.  Bd.  2.  S.  477.  Taf.  42.  Fig.  5—7.  Länglich  oval, 
etwas  ungleichseitig.  Steht  der  Limatula  gibbosa  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  die  Art  der  Berippung. 

f  20.  Limatula  Erato,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie. 
Bd.  1.  étage  9.  Nr.  225. 

21.  IdmatiUa  gibbosa,  J.  Sowerby,  1817.  Morris  und  Lycett. 
The  great  oolite  from  Minchinhampton.  Bd.  2.  S.  28.  Taf.  3.  Fig.  7. 
Roeder.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  terrain  à  chailles.  S.  46.  Taf.  1.  Fig.  13. 
Länglich  ovale,  etwas  ungleichseitige  Form.  Die  Rippen  auf  der  Mitte  der 
Schalenoberfläche  stark,  nach  den  Seiten  zu  schwach. 

22.  Limatula  globidaris,  Laube,  1867.  Bivalven  von  Baiin.  S.  17.  Taf.  1. 
Fig.  13.  Gerundet,  stark  gewölbt,  etwas  ungleichseitig.  Rippen  auf  der 
ganzen  Schalenoberfläche. 

t  23.  Limatula  Helena,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie. 
Bd.  1.  étage  10.  Nr.  390.    Ungenügend  bekannt. 

24.  Limatula  helvetica,  Oppel,  1856—1858.  Lima  gibbosa,  Goldfuss 
non  J.  Sowerby).  Lycett.  Supplementary  monograph  on  the  mollusca  from 
the  etonesfield  slate  etc.  S.  41.  Taf.  33.  Fig.  8.   Länglich  oval,  wenig  schief. 
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Die  Rippen  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  stark,  nach  den  Seiten 
zn  schwach. 

t  25.  Limahüa  ?  interstinda,  Phillipe  sp.  (Plagiostoma) ,  1839.  Illustra- 
tions of  the  geology  of  Yorkshire  etc.  Bd.  2.  S.  151.  Taf.  7.  Fig.  14. 

26.  Limatula  lepida,  Dollfas,  1863.  La  faune  kimméridienne  du  cap 
de  la  Hève.  S.  82.  Taf.  15.  Fig.  7—11.  Länglich  oval,  ziemlich  schief.  Die 
Rippen  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  stark,  nach  beiden  Seiten  zu 
schwach.    Die  Zwischenräume  zeigen  feine  radiale  Linien. 

27.  Limatula  minuta,  A.  Roemer,  1839.  Norddeutsches  Ooliten-Gebirge. 
Nachtrag.  S.  30.  Taf.  18.  Fig.  29.  Wahrscheinlich  identisch  mit  Limaiula 
suprajurensis.    Vergleiche  Struckmann.  Der  obere  Jura  von  Hannover.  S.  82. 

28.  Limaiula  minutüsima,  d'Orbigny,  1847.  Prodrome  de  paléontologie. 
Bd.  2.  étage  14.  Nr.  334.   Identisch  mit  Lima  minuta,  A.  Roemer. 

29.  Limaiula  salevensis,  de  Loriol.  Mont  Salève.  S.  28.  Taf.  D.  Fig.  10 
und  11.    Gerundet.    Rippen  auf  der  ganzen  Schalenoberfläche. 

30.  Limaiula  mprajurensis,  Contejean,  1859.  de  Loriol.  Portlandien 
de  l'Yonne.  S.  205.  Taf.  15.  Fig.  1  und  2.  Länglich  oval,  fast  gleichseitig. 
Rippen  nur  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche. 


xxxni  c.  Lima,  s.  s. 

Die  Gattung  Lima  s.  s.  umfasst  in  der  vorliegenden  Arbeit  diejenigen 
Formen  der  ursprünglichen  Gattung  Lima,  welch  sich  durch  starke  Ungleich- 
seitigkeit  auszeichnen.  Wie  schon  bemerkt,  hat  v.  Quenstedt  die  hierher 
gehörigen  Arten  unter  dem  Namen  Plagiostoma  behandelt.  T hurmann 
fasst  sie  unter  der  Bezeichnung  „Inéquilatères"  zusammen.  In  Zittels  Hand- 
buch der  Palaeontologie  sind  die  betreffenden  Species  auf  die  4  Untergattungen 
Plagiostoma,  Acesta,  Manleäum  und  Badula  vertheilt.  Zu  Lima  s.  s.  gehört 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  bekannten  Formen  und  es  wäre  sehr  dankens- 
werth,  wenn  diese,  an  Arten  überreiche  Gattung  in  brauchbarer  Weise 
gegliedert  würde. 

Die  Formen,  welche  zu  Lima  s.  s.  gehören,  bereiten  der  specirischen 
Bestimmung  häufig  bedeutende  Schwierigkeiten.  Diese  Schwierigkeiten  können 
in  gewissen  Fällen  vollständig  unüberwindlich  werden,  so  dass  Lima  s.  s. 
neben  Pecten  zu  den  unerquicklichsten  Bivalvengattungen  gehört  Die 
specifische  Unterscheidung  ist  wie  bei  Pecten  besonders  desshalb  so  schwierig, 
weil  sie  zumeist  auf  der  Skulptur  beruht.  Die  Skulptur  aber  ist  für  fossile 
Formen  sehr  unzuverlässig  und  kann  nur  mit  grösster  Vorsicht  verwendet 
werden.  Vor  allem  sei  darauf  hingewiesen,  dass  selbst  bei  anscheinend  gut 
erhaltenen  Exemplaren  die  Skulptur  an  verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden 
sein  kann.  Ein  Beispiel  bietet  Lima  rigida,  J.  Sowerby  sp.  (Plagio- 
stoma),    Diese   Art   unterscheidet  sich  bekanntlich   von  Lima  tumida, 
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À.  Roemer  und  verwandten  Formen  vor  allem  dnrcb  ihre  Skulptur.  Während 
man  nämlich  bei  Lima  tumida  breit«  Rippen  and  schmale,  punctirte  Forchen 
beobachtet,  zeigen  sich  bei  Lima  rigida  schmale,  linienförmige  Rippen  und 
sehr  breite,  concentrisch  gestreifte  Zwischenräume.  Der  Unterschied  ist 
augenfällig,  dennoch  gilt  derselbe,  was  Lima  rigida  betrifft,  nur  für  einen  Theil 
der  Schale,  nämlich  für  den  Theil,  welcher  am  Mantelrande  liegt.  Hier  beobachtet 
man  in  der  That  linienförmige  Rippen,  welche  durch  sehr  breite  Zwischen- 
räume getrennt  sind.  Verfolgt  man  aber  diese  Skulptur  nach  oben,  zum 
Wirbel,  so  verwandelt  sie  sich  nach  und  nach  vollständig.  Aus  linien- 
förmigen  Rippen  mit  breiten  Zwischenräumen  werden  breite,  flache  Rippen 
mit  schmalen,  punktirten  Zwischenräumen  und  in  der  Nähe  des  Wirbels 
zeigt  Lima  rigida  genau  die  Skulptur  von  Lima  tumida.  Ich  lasse 
es  dahin  gestellt,  ob  man  diese  Erscheinung  durch  blosse  Abnutzung  der 
Schale  erklären  kann,  ob  nicht  vielmehr  eine  specifieche  Eigentümlichkeit 
vorliegt.  Jedenfalls  aber  ist  klar,  dass  solche  Aenderung  in  der  Skulptur 
die  Unterscheidung  der  Arten  ausserordentlich  erschwert.  Auf  eine  andere 
Thatsache  wurde  schon  bei  der  allgemeinen  Einleitung  zur  Gattung  Lima 
hingedeutet.  Man  beobachtet  nicht  selten,  dass  die  Skulptur  plötzlich  in 
der  Mitte  der  Schalenoberfläche,  oder  auch  nach  dem  Mantelrande  zu  voll- 
ständig verschwindet  und  dass  die  Schale  hier  ganz  glatt  erscheint.  So  liegt 
zum  Beispiel  ein  Exemplar  aus  dem  Rimmeridge  von  Boulogne-snr-mer  vor; 
welches  vielleicht  zu  Lima  Botdtni,  Sauvage  und  Rigaux  gehört.  Man 
beobachtet  am  Wirbel  breite,  flache  Rippen,  welche  durch  ganz  schmale, 
punctirte  Furchen  getrennt  sind.  In  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  sowie 
rings  herum  am  Mantelrande  ist  die  Schale,  wenigstens  auf  der  linken  Klappe, 
vollständig  glatt.  Auch  hier  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Er- 
scheinung lediglich  durch  Abnutzung  zu  erklären  ist.  Nach  dem  vorliegenden 
Exemplare  zu  urtheilen,  dürfte  man  es  eher  mit  einer  individuellen  Eigen- 
tümlichkeit zu  thun  haben.  Drittens  ist  zu  beachten,  dass  die  Skulptur 
sich  häufig  am  Rande  der  lunula  ändert.  Sehr  schön  beobachtet  man  dies 
bei  der  später  zu  behandelnden  Lima  laldumdata,  Boehm.  Die  Oberfläche 
derselben  ist  mit  breiten,  flachen  Rippen  bedeckt,  welche  durch  schmale, 
punktirte  Furchen  getrennt  sind.  Nähert  man  sich  dem  Rande  der  lunula, 
so  ist  hier  in  der  Nähe  des  Wirbels  die  Skulptur  genau  dieselbe.  Verfolgt 
man  aber  an  dieser  Stelle  die  Skulptur  nach  dem  Mantelrande  zu,  so  ändert 
sie  sich  vollständig.  Aus  breiten,  flachen  Rippen  mit  schmalen  Zwischen- 
räumen werden  hohe,  schmale  Rippen  mit  breiten  Zwischenräumen.  Es  ent- 
spricht dies  vollkommen  der  vorhin  behandelten  Erscheinung  bei  Lima  rigida. 
Hier  aber  kann  nach  der  Erhaltung  der  Schale  auf  das  bestimmteste  ver- 
sichert werden,  dass  nicht  Abnutzung  die  Aenderung  der  Skulptur  bewirkt 
hat,  sondern  dass  vielmehr  eine  specifische  Eigenthümlicheit  vorliegt.  Viertens 
wäre  zu  erwähnen,  dass  häufig  die  Skulptur  in  der  lunula  ganz  anders  ist, 
wie  auf  der  übrigen  Schale.  Auch  dafür  bietet  Lima  latehtnulata  ein  vor- 
treffliches Beispiel.    Die  Schalenoberfläche  ist  mit  breiten,  flachen  Rippen 
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bedeckt,  welche  dorch  schmale  punktirte  Fnrchen  getrennt  sind.  Der  Grand 
der  lunula  zeigt  feine,  fadenförmige  Rippen  und  breite  Zwischenräume.  Bei 
Lima  latelumdata  muss  man  demnach  3  verschiedene  Skulpturen  unterscheiden. 
Zum  Schlüsse  sei  noch  angedeutet,  dass  Rippen,  welche  Anfangs  gleich  stark 
waren,  im  Alter  sehr  verschieden  werden  können.  Auch  dadurch  wird  manchmal 
das  Aussehen  der  Skulptur  an  einem  und  demselben  Exemplare  gänzlich  um- 
gestaltet. Zu  den  eben  behandelten  Erscheinungen  tritt  nun  aber  noch  die  Ab- 
blätterung. Schon  Etallon  weist  auf  die  Abblätterung,  „décorticationtf,  hin,  und 
zeigt,  wie  durch  dieselbe  eine  Art  ihr  Aussehen  vollständig  verändert*). 
In  der  That  kann  die  Abblätterung  kaum  genug  berücksichtigt  werden. 
Durch  dieselbe  geht  bei  Lima  notata,  Goldfuss  die  auffallende,  concentrische 
Streifung,  bei  Lima  alteniicosta,  Buvignier  die  charakteristische  Zwischenrippe 
vollständig  verloren,  ohne  dass  man  den  Exemplaren  irgend  welche 
Veränderung  ansieht.  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  für  Abblätterung 
liefert  auch  die  später  zu  behandelnde  Lima  Praixi.  Von  dieser  Species 
liegen  20  Exemplare  vor;  bei  allen  ist  die  Schale  anscheinend  voll- 
kommen erhalten.  Nirgends  beobachtet  man  Skulptur  und  daraufhin 
hat  wohl  auch  Hohenegger  die  Species  handschriftlich  Lima  mtdata  ge- 
nannt. Nur  an  einem  einzigen  Exemplare  kann  man  beobachten,  dass  die 
vorliegenden,  anscheinend  ganz  intacten  Schalen  nur  die  innere  Schalenschicht 
besitzen  und  dass  die  äussere  Schalenschicht  völlig  abgeblättert  ist  An 
jenem  Exemplare  ist  nämlich  ein  minimaler  Rest  der  äusseren  Schalenschicht 
erhalten  und  dieser  zeigt  eine  sehr  kräftige  Skulptur. 

In  den  stramberger  Kalken  ist  Lima  s.  s.,  abgesehen  von  mangelhaftem 
Materiale,  durch  10  Arten  vertreten.    Die  wichtigste  und  grösste  derselben  ist 

118).  1.  Lima  latelunulata,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  6—9. 

1881.   Lima  UUehtntdaia,  Boehm.   Die  Bivalvon  des  kclheimer  Diceraskalkes.  Palae- 
ontographica.  Bd.  28.  8.  180.  Taf.  38.  Fig.  2  und  3. 

Die  grosse  Species  ist  auffallend  gerundet,  stark  gewölbt,  gleichklappig, 
sehr  ungleichseitig,  breiter  als  lang,  vorn  zum  Theil  gerade  abgeschnitten. 
Vorderes  und  hinteres  Ohr  sind  wohl  entwickelt,  beide  von  annähernd  gleicher 
Grösse.  Die  lunula  ist  sehr  breit,  stark  vertieft  und  erstreckt  sich  über 
einen  grossen  Theil  des  Vorderrandes.  Der  Grund  der  lunula  ist  fast  eben 
und  setzt  scharf  gegen  die  seitliche  Begrenzung  ab.  Bei  guter  Erhaltung 
sieht  man  auf  der  Mitte  der  Schalenoberfläche  breite,  flache  Rippen,  welche 
durch  schmale  Furchen  getrennt  sind.  Die  Furchen  erscheinen  unter  der 
Lupe  dicht  punetirt.    Am  Lunularrande  ändert  sich  die  Skulptur.    In  der 

•)  Etallon.  L'étago  Corallien.  Abthl.  2.  S.  121.  Thurmann  und  Etallon.  Lethaea 
bruntnitaua.  8.  239. 
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Kähe  des  Wirbels  gleicht  sie  der  Skulptur  auf  der  Mitte  der  Schalen- 
oberfläche. Nach  dem  Mantelrande  zu  beobachtet  man  dagegen  schmale, 
fadenförmige  Rippen  und  breite  Zwischenräume.  Im  Grunde  der  lunula 
stehen  feine,  schmale  Rippen  von  ganz  eigenartigem  Aussehen.  Dieselben 
sind  durch  breitere  Zwischenräume  von  einander  getrennt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  gehört  ihrer  Form  und 
Skulptur  nach  in  die  Gruppe  der  Lima  laevimcula.  Es  ist  dies  eine  Gruppe, 
welche  sehr  formenroich  aber  auch  sehr  schwierig  ist.  Dieselbe  hat  im  Jura 
ihre  Hauptverbreitung.  Als  wichtigere  Vertreter  mögen  genannt  sein  : 
Limaamoena,  Terquem.  Formation  liasique  de  Luxembourg.  S.  102.  Taf.  23.  Fig.  2. 
Lima  Boidini,  Sauvage  und  Rigaux.  de  Loriol.  Formation  jurassique  de 

Boulogne.  S.  171.  Taf.  21.  Fig.  8  und  9. 
Lima  Coodei,  Damon.    Geology  of  Weymouth.  S.  79.  Fig.  36. 
Lima  exaltata,  Terquem.  Formation  liasique  de  Luxembourg.  S.  101.  Taf.  22.  Fig.  2. 
Lima  laevimcula,  J.  Sowerby  sp.  (Plagiostoma) .  Goldfuss.  Petrefacta  Germaniae. 

Bd.  2.  S.  84.  Taf.  102.  Fig.  3. 
Lima  mon&lieliardcnsis,   Contejoan.    Kimméridien  de  Montbéliard.   S.  309. 

Taf.  22.  Fig.  4-6. 

Lima  porüandica,  Cotteau.    de  Loriol.    Portlandien  de  TYonne.  S.  204. 
Taf.  14.  Fig.  8. 

Lima  rustica,  Deshayes.  de  Loriol.  Portlandien  de  Boulogne  S.  101.  Taf.  9.  Fig.  6. 
Lima  spectabilis,  Contejean.  Kimméridien  de  Montbéliard.  S.  307.  Taf.  22.  Fig.  1 — 3. 
Lima  tumida,  A.  Roemer.   de  Loriol.   Formation  jurassique  de  Boulogne. 

S.  179.  Taf.  21.  Fig.  15'  und  16. 
Lima  virgulina,  Thurmann.  Contejean.  Kimméridien  de  Montbéliard.  S.  308. 
Taf.  23.  Fig.  1  und  2. 

Die  wichtigste  von  diesen  Species  ist  Lima  tumida,  A.  Roemor,  mit 
welcher  d  e  L  o  r  i  o  1  1.  c.  Lima  semilunaris,  Goldfuss,  Lima  corallina,  d'Orbigny, 
Lima  sitbsemihtnaris,  d'Orbigny,  Lima  astaHina,  Contejean  vereinigt.  Lima 
lalelunulata  unterscheidet  sich  von  Lima  tumida  durch  die  kräftige  Entwicklung 
des  vorderen  Ohres,  welches  beinahe  eben  so  gross  ist,  wie  das  hintere. 
Ferner  soll  bei  Lima  tumida  die  lunula  glatt  sein,  während  sie  bei  Lima 
laielunulata  eine  auffallende  Skulptur  besitzt.  Die  Beziehungen  von  Lima 
laeviuscula  und  Lima  Boidini  unter  einander  und  zu  Lima  laielunulata  und 
Lima  tumida  vermag  ich  mit  dem  mir  vorliegenden  Materiale  nicht  fest  zu  stellen. 

Schliesslich  wäre  noch  Lima  laielunulata  von  Kelheim  zu  erwähnen. 
Die  Skulptur  ist  an  diesem  Vorkommen  sehr  mangelhaft  erhalten.  Soweit 
dieselbe  jedoch  zu  beobachten  ist,  stimmt  sie  mit  der  Skulptur  des  alpinen 
Vorkommens  völlig  überein.  Da  ferner  die  äusseren  Formen  zum  verwechseln 
ähnlich  sind,  so  dürfte  an  der  Identität  der  beiden  Vorkommnisse  kaum  zu 
zweifeln  sein. 

Untersachte  Stücke:  12. 

Vorkommen:  Ignaziberg,  Mistrowitz,  Stramberg,  Willamo- 
witz.    Ausserdem  Kelheim  und  Wimmis. 
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Taf.  69.  Kg.  6.  Lima  laidumdaia,  Boehm.  Linke  Klappe.  Wegen  der  starken  Wölbung 
ist  die  Figur  sehr  verkürzt    Stramberg.    Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Beichsanstalt. 
Fig.  7.  Dasselbe  Exemplar.  Ansicht  von  vorn. 

Fig.  8.  Ein  iweites  Exemplar  derselben  Species.  Ansicht  von  vom.  Mistro- 
witz.  f- 

Fig.  9.  Dasselbe  Exemplar.  Skulptur  der  Seitenflache  nahe  am  Wirbel  Ver- 
gröBsert. 

119).  2.  Lima  Pratei,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  17-19. 

1881.  Lima  Pratxi,  Boehm.  Die  Bivalven  des  kelheimer  Diceraskalkes  Palaeonto- 
graphioa.  Bd.  28.  S.  179.  Taf.  37.  Fig.  6. 

Die  Species  ist  schief  oval,  sehr  angleichseitig,  viel  breiter  als  lang, 
vorn  grade  abgeschnitten.  Die  lunula  ist  lanzettlich,  schmal  und  schwach 
vertieft.  Der  Schlossrand  bildet  mit  dem  Lunularrande  einen  sehr  spitzen 
Winkel.  Die  Oberfläche  ist  mit  breiten  radialen  Rippen  bedeckt,  welche 
durch  schmale  Furchen  getrennt  sind.  Letztere  erhalten  durch  dichte,  con- 
centrische  Linien  ein  punctirtes  Aussehen.  Am  Lunularrande  in  der  Nähe 
des  Mantelrandes  ist  die  Skulptur  total  verändert.  Man  beobachtet  hier 
feine,  fadenförmige  Rippen,  welche  durch  breite,  flache  Zwischenräume 
getrennt  sind.    Die  Skulptur  in  der  lunula  ist  nicht  bekannt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Wie  bei  IAma  latekinulaia  be- 
obachtet man  auch  hier  mehrere  fiber  einander  liegende  Schalenschichten. 
Die  äussere  derselben  ist  fast  stets  abgeblättert.  Wenn  sie  vorhanden  ist,  so 
erscheint  sie  meist  stark  verändert,  weisslich,  erdig,  matt.  Nur  an  einem 
Exemplare  von  Koniakau  ist  ein  geringer  Rest  der  äussern  Schalenschicht 
ziemlich  unverändert  erhalten.  Derselbe  befindet  sich  in  der  Nähe  des 
Wirbels,  dicht  am  Lunularrande  und  zeigt  die  oben  geschilderte  Skulptur. 
Gewöhnlich  liegt  nur  die  innere  Schalenschicht  vor.  Dieselbe  ist,  abgesehen 
von  sehr  schwachen  Eindrücken,  glatt.  Ohne  das  Exemplar  von  Koniakau 
würde  man  die  Art  als  eine  völlig  glatte  auffassen.  Hohenegger  hat  sie 
wohl  desshalb  handschriftlich  stets  „nudata"  genannt.  Zu  Lima  Pratxi  rechne 
ich  eine  Reihe  kleiner  Formen,  welche  von  Stramberg,  Willamowitz  und 
Wi schlitz  vorliegen.  Die  äussere  Form  ist  mangelhaft,  die  Skulptur 
manchmal  sehr  gut  erhalten.  Man  beobachtet  breite,  radiale  Rippen,  welohe 
durch  schmale,  punctirte  Furchen  getrennt  sind.  Von  Formen,  welche  der 
Lima  Praizi  nahe  stehen,  möge  hier  genannt  sein: 

Lima  adculata,  Goldfuss.  Petrefacta  Germaniae.  Bd.  2.  S.  82.  Taf.  101.  Fig.  5. 
Lima  subpunctata,  d'Orbigny.   Laube.    Die  Fauna  der  Schichten  von  St. 

Cassian.  Abthl.  2.  S.  72.  Taf.  20.  Fig.  1. 
Lima  tithonia,  Gemmellaro.  Calcare  a  Terebratula  janitor  di  Sicilia.  Abthl.  3. 
S.  54.  Taf.  8.  Fig.  5. 
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î)ie  erste  dieser  Arten  fahrt  Goldfass  von  Nattheim  und  Streitberg 
auf.    Von  Streitberg  liegt  mir  nur  ein  Stück  vor.    Dasselbe  ist  sehr 
mangelhaft  erhalten.    Man  beobachtet  weder  die  lunula  noch  die  Ohren. 
Die  Skulptur  stimmt  mit  der  Skulptur  von   Lima  Pratxi  gut  überein, 
doch  ist  jene  Lima  aciculata  flach,  während  Lima  Pratxi  ziemlich  gewölbt 
ist.    Unter  dem  Namen  Lima  acicitlata  bildet  de  Loriol  ein  sehr  schönes 
Exemplar   aus   den    Tenuilobatenschichten   von  Baden  ab.     Auch  dieses 
Exemplar  zeigt  dieselbe  Skulptur,   wie  Lima  Pratxi.     Es  unterscheidet 
sich  von  letzterer  Art  durch  geringe  Wölbung  sowie  durch  die  geringe  Aus- 
dehnung der  lunula.    IAma  subpunctata,  d'Orbigny  ist  eine  sehr  seltene  Art 
von  St.  Ca8sian.    Das  Original  von  Münster  und  Laube  befindet  sich 
im  münchener  palaeontologisehen  Museum.    Die  Skulptur  ist  dieselbe,  wie 
bei  Lima  aciculata  und  Lima  Pratxi,  nur  sind  die  Rippen  öfter  dichotom 
gespalten;  eine  Erscheinung,  welche  man  bei  jenen  beiden  Arten  meines 
Wissens  nicht  beobachtet.    Lima  subpunctata  kt  ebenfalls  flacher,  als  Lima 
Pratxi.    Eine  Form,  welche  der  Lima  Pratxi  jedenfalls  recht  nahe  steht,  ist 
Lima  iithonia,  Gemmellaro.    Leider  stehen  mir  von  dieser  Species  keine 
Original-Exemplare  zur  Verfügung,  und  es  ist  fast  unmöglich,  ohne  dieselben 
die  Beziehungen  der  betreffenden  Art  festzustellen.    Nach  der  Abbildung  zu 
schliessen,  sind  die  Rippen  bei  Lima  tithama  bedeutend  schmaler,  als  bei 
Lima  Pratxi. 

Untersuchte  Stücke:  Grosse  Exemplare  20. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Koniakau,  Mistrowitz,  Skotschau, 
Stramberg,  Willamowitz. 

Kleine  Exemplare  15. 
Vorkommen:  Bobrek,  Chlebowitz,  Koniakau,  Willamowitz. 

Taf.  69.  Fig.  17.  Lima  Pratxi,  Boehm.    Kleinos  Exemplar.    Linke  Klappo.  Wil- 
lamowitz. +. 

Fig.  18.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.   Grossos  Exomplar.  Rechte 

Klappe.   Koniakau  t- 
Fig.  10.  Skulptur  vergrüssert.   Die  Darstellung  ist  nicht  richtig.   Die  Skulptur 

gleicht  mehr  der  Fig.  9  auf  Taf.  69. 

120).  3.  Lima  Kayseri,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  15  und  16. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  viel 
breiter  als  lang,  vorn  grade  abgeschnitten.  Die  lunula  ist  länglich  oval, 
breit  und  vertieft.  Der  hintere  Theil  des  Schlossrandes  ist  beträchtlich 
länger,  als  der  vordere.  Die  Oberfläche  ist  mit  breiten,  radialen  Rippen 
bedeckt,  welche  durch  schmale  Furchen  getrennt  sind.  Die  Furchen  er- 
scheinen unter  der  Lupe  dicht  punetirt. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Saarnberg. 

PftlMontognphlc*  Sopplsm.nt  IL,  Ahth.  4.  42 
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Die  Bivalven  der  Starnberger  Schichten. 


Taf.  69.  Fig.  15.  Lima  Kayseri,  Boehm.   Ansicht  von  vorn.  Stramberg.  Sammlung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  16.  Dasselbe  Exemplar.   Rechte  Klappe. 

121)  .  4.  Lima  ferri,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  13  und  14. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  viel  breiter  als  lang,  ungleichseitig,  vorn 
grade  abgeschnitten.  Die  lunula  ist  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,  erstreckt 
sich  aber  meist  über  den  grössten  Theil  des  Vorderrandes.  Die  Ohren  sind 
am  Steinkerne  deutlich  abgesetzt  und  von  annähernd  gleicher  Grösse.  Die 
Oberfläche  zeigt  breite,  kräftige  Rippen,  welche  durch  schmale  Furchen 
getrennt  sind.    Letztere  erscheinen  unter  der  Lupe  dicht  punctirt. 

Bemerkungen.    Zu  ferri  gehören  sehr  wahrscheinlich  5  Stein- 

kerne, welche  von  Wischlitz  vorliegen.  Dieselbon  unterscheiden  sich  von 
den  typischen  Exemplaren  durch  ihre  beträchtlichere  Grösse.  Während  die 
typischen  Vertreter  gegen  23  mm  lang  und  gegen  32  mm  breit  sind,  besitzen 
'jene  Steinkerne  eine  Länge  von  36  mm  und  eine  Breite  von  62  mm.  Skulptur 
ist  nur  sehr  undeutlich  erhalten. 

Untersuchte  Stücke:  7. 

Vorkommen:  Stramberg,  Willamow  itz,  Wischlitz. 

Taf.  69.  Fig.  13.  Lima  ferri,  Boehm.   Rechte  Klappe.   Wischlitz.  f. 

Fig.  14.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Rechte  Klappe.  Wischlitx.t- 

122)  .  5.  Lima  mistrowitzensis,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  21  und  22. 

Die  Species  ist  schief  oval,  sehr  ungleichseitig,  viel  breiter  als  lang, 
sehr  schwach  gewölbt,  vorn  grade  abgeschnitten.  Die  lunula  ist  kurz,  wenig 
vertieft.  Der  Schlossrand  bildet  ein  vorderes  kurzes  und  ein  hinteres,  etwas 
längeres  Ohr.  Die  Oberfläche  zeigt  gegen  17  kräftige,  stark  hervortretende 
Rippen,  welche  durch  breite  Zwischenräume  getrennt  sind.  Nach  dem 
Mantelrande  zu  treten  in  den  Zwischenräumen  mehrere,  schwächere  Rippen 
auf.  Dieselben  legen  sich  an  die  Flanken  der  Hauptrippen  und  sind  unter 
sich  verschieden  stark.  Die  Zahl  derselben  in  den  einzelnen  Zwischenräumen 
scheint  nicht  constant  zu  sein.  Man  unterscheidet  meist  4,  manchmal  aber 
auch  bestimmt  nur  2  Zwischenrippen.  Ausserdem  beobachtet  man  Wachs- 
thumslamellen und  unter  der  Lupe  eine  sehr  feine,  concentrische  Streifung. 
Die  lunula  zeigt  nur  concentrische  Streifung.  Das  hintere  Ohr  ist  con- 
centrisch  gefältelt  und  schwach  gerippt. 

Bemerkungen.  Von  Koniakau,  Mistrowitz,  Willamowitz  liegen 
eine  Reihe  Exemplare  vor,  welche  vielleicht  hierher  zu  rechnen  sind.  Die- 
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selben  zeigen  zwar  im  allgemeinen  keine  Spur  der  schwächeren,  radialen 
Rippen,  allein  letztere  könnten  in  Folge  des  Erhaltungszustandes  —  theils 
Abblättrung,  theils  Steinkernbildung  —  verloren  gegangen  sein. 

Untersuchte  Stücke:  1.   (Linke  Klappe). 

Vorkommen:  Mistrowitz. 

Taf.  69.  Fig.  21.  IAma  mhtrowitxetms,  Boebm.   Linke  Klappe.    Ansieht  von  vorn. 
Mistrowiti.  t- 
Fig.  22.  Dasselbe  Exemplar.   Linke  Klappe  von  der  Seite. 


123)  .  6.  Lima  notata,  Goldfuss. 

1881.  Lima  notata,  Boehm.   Die  Bivalven  des  kelheimor  Dieeraskalkes.  Palaeonto- 
graphica.  Bd.  28.  8.  178. 
(Man  vergleiche  dio  Angaben  in  diesem  Werke.) 

Eine  oft  beschriebene  und  mehrfach  abgebildete  Species.  Von  Stern- 
berg liegen  2  Exemplare  vor,  welche  zeigen,  wie  leicht  man  durch  die 
Abblättrung  getäuscht  werden  kann.  Das  eine  dieser  Exemplare  besitzt 
einen  winzigen  Rest  der  äussersten  Schale.  Man  beobachtot  hier  zwischen 
den  Rippen  sehr  deutlich  die  dicht  stehenden,  kräftigen,  concentrischen 
Linien,  welche  die  Art  characterisiren.  Das  andere  Exemplar  besitzt  einen 
ziemlich  beträchtlichen  Theil  der  Schale  und  zwar  anscheinend  in  völlig 
intactem  Zustande.  An  ihm  ist  keine  Spur  jener  concentrischen  Linien 
zwischen  den  Rippen  zu  beoachten.  Eine  Species,  welche  wahrscheinlich  mit 
IAma  notata  identisch  ist,  ist  IAma  complanata,  Laube.  (Bivalven  von  Baiin. 
S.  16.  Taf.  1.  Fig.  11).  Herr  Dr.  Fuchs  war  so  liebenswürdig,  mir  die 
Originale  dieser  Art,  welche  sich  im  k.  k.  Mineralien-Kabinet  in  Wien  befinden, 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  betreffenden  Exemplare  sind  zu  mangelhaft 
erhalten,  um  die  Identität  mit  Sicherheit  feststellen  zu  können.  Eine  weitere 
Art,  welche  hier  zu  nennen  wäre,  ist  Lima  boloniensis,  de  Loriol.  (Portlandieu 
de  Boulogne.  S.  102.  Taf.  9.  Fig.  ft).  Die  Art  liegt  nicht  vor,  so  dass  ein 
eingehender  Vergleich  unthunlich  ist. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Skotschau,  Stramberg.  Bobrek?  Ausserdem  weit 
verbreitet  im  weissen  Jura  Süddeutschlands.  Moesch  führt  die  Species  aus 
den  birmensdorfer  Schichten  der  Schweiz,  Waagen  aus  den  Tenuilobaten- 
schichten  Frankens  auf. 

124)  .  7.  Lima  altemicosta,  Buvignier. 

1878.  IAma  altemicosta,  Struckmann.    Der  obere  Jura  von  Hannover.  S.  30.  Xr.  108. 

1881.  Uma  aütrnicwtay  Boehm.   Die  Bivalven  des  kelhcimcr  Dieeraskalkes.  S.  178. 

Taf.  37.  Fig.  5. 

1882.  Lima  aUernicosta,  Roedor.   Beitrag  zur  Kenntniss  des  terrain  à  ehaiiles.  S.  45. 

Taf.  4.  Fig.  8. 

(Man  vergleiche  die  Angaben  in  diesen  Werken). 
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l)ie  Bivalren  der  Stromberger  Schichten. 


Diese  wohlbekannte  Species  liegt  in  verschiedenen  Grössen  von  mannig- 
fachen Fundpuncten  vor.  Die  feine,  fadenförmige  Mittelrippe  zwischen  den 
Hauptrippen  ist  nur  an  einem  Exemplare  zu  beobachten.  Bei  allen  anderen 
Stücken  ist  diese  Mittelrippe  in  Folge  des  Erhaltungszustandes  —  Abblättrnng 
oder  Steinkernbildung  —  verloren  gegangen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Exemplare,  welche  unter  obigem 
Namen  vereinigt  wurden,  lassen  sich  nach  der  Grösse  leicht  in  zwei  Gruppen 
sondern.  Die  Formen  der  einen  Gruppe  sind  ungefähr  23  mm  lang  und 
29  mm  hoch.  Die  Formen  der  andern  Gruppe  sind  ungefähr  12  mm  lang 
und  15  mm  hoch.  Anfänglich  war  ich  geneigt,  diese  beiden  Sectionen  specirisch 
zu  trennen;  es  dürfte  jedoch  richtiger  sein,  sie  unter  einem  Namen  zu 
belassen.  Lima  aUernicosia  gehört  zu  einer  Reihe  von  Arten,  welche 
man  passend  als  Gruppe  der  Lima  duplicata  zusammen  fassen  könnte.  Die 
hauptsächlichsten  hierher  gehörigen  Vertreter  sind: 

Lima  cdternicosta,  Buvignier.  de  Loriol.  Formation  jurassique  de  Boulogne. 

S.  174.  Taf.  21.  Fig.  12—14.  Zone  à  Ammonites  tenuilobatus 
de  Baden.  S.  157. 

Lima  argonnensis,  Buvignier.  de  Loriol.  Formation  jurassique  de  Boulogne. 

S.  173.  Taf.  21.  Fig.  11. 
Lima  dimidiata,  Etallon.    L'étage  Corallien.  Abthl.  2.  S.  125. 
Lima  duplicata,  J.  Sowerby  sp.  (Plagiostoma) .    Mineral  conchology  etc.  Bd.  6. 

S.  114.  Taf.  559.  Fig.  3. 
Lima  Moeschi,  de  Loriol.    Zone  à  Ammonites  tenuilobatus  de  Wangen.  S.  83. 

Taf.  11.  Fig.  14. 

Lima  pectinoides,  Deshayes.  G  old  fuss.  Petrefacta  Germaniae.  S.  87.  Taf.  102. 
Fig.  12. 

Lima  rhomboidaUs,  Contejean.    Kimméridien  de  Montbéliard.  S.  310.  Taf. 
22.  Fig.  7—10. 

Lima  sequana,  Contejean.  Kimméridien  de  Montbéliard.  S.  350.  Taf.  27.  Fig.  8. 

Die  wichtigste  Frage  in  Betreff  der  genannten  Formen  ist  die,  ob  Lima 
aliemicosta  und  Lima  duplicata  zu  trennen  sind.  Diese  wichtige  Frage  ist 
von  de  Loriol  in  so  lichtvoller  und  eingehender  Weise  behandelt  worden, 
dass  ich  mich  beschränken  kann,  auf  die  betreffenden  Ausfuhrungen  hinzu- 
weisen, (de  Loriol.  Formation  jurassique  de  Boulogne.  S.  175.  Zone  à 
Ammonites  tenuilobatus  de  Baden.  S.  157.)  Nur  eines  sei  erwähnt.  Wenn 
Lima  aliemicosta  und  Lima  duplicata  identisch  sind,  so  würde  eine  und  die- 
selbe Species  vom  Bathonien  durch  alle  Schichten  des  oberen  Jura  bis  in 
das  obere  Tithon  reichen.  Was  Lima  duplicata  betrifft,  so  ist  dieselbe 
bekanntlich  von  Limea  duplicata  durchaus  verschieden.  Die  beiden  Species 
unterscheiden  sich  nicht  nur  durch  das  Schloss,  sondern  auch,  wie  man 
aus  G  old  fuss  ersehen  kann,  durch  Form  und  Skulptur.  Letzteres  muss 
betont  werden,  weil  Terquem  und  Jourdy.  Bathonien  de  la  Moselle. 
S.  118  behaupten,  dass  jene  beiden  Arten  sich  äusserlich  durchaus  ähnlich 
seien.    Laube  hat  offenbar  beide  Species  miteinander  vermengt.    Er  citirt 
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von  Bal  in  nur  Limea  duplicata,  allein  in  den  Literatur- Angaben  findet 
sich  als  synonym  Plagiostoma  duplicata,  J.  Sowerby  und  dies  ist  sicher- 
lich nicht  Limea  duplicata,  sondern  wahrscheinlich  Lima  duplicata.  Bei 
Baiin  kommt  übrigens  neben  Limea  duplicata  auch  Lima  duplicata  vor.  Man 
kann  dies  grade  hier  sehr  leicht  nachweisen,  denn  die  Schlösser  beider  Vor- 
kommnisse sind  ohne  jede  Schwierigkeit  zu  präpariren.  Zittel  bildet  im 
Handbuch  der  Petrefactenkunde.  Bd.  1.  Abthl.  2.  S.  27.  Fig.  25  eine  Limm 
dupUcata  aus  dem  Groesoolite  von  Langrune  ab.  Die  Form  dürfte  von 
Limea  duplicata  verschieden  sein.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  echten 
Limea  duplicata  durch  Form  und  Skulptur  und  scheint  eher  zu  Limea 
stantonensis,  de  Loriol  zu  gehören.  (Zone  à  Ammonites  tenuilobatus  de 
Baden.  S.  158.)  Limea  stantonensis  und  Lima  alternicosta  sind  äusserlich 
nicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Beide  Arten  kommen  neben  einander 
im  Grossoolite  von  Langrune  vor.  Man  findet  also  hier  2  Species,  welche 
äusserlich  nicht  zu  trennen  sind,  aber  zwei  verschiedenen  Gattungen  ange- 
hören. Lima  dimidiata  ist  voraussichtlich  mit  Lima  alternicosta  identisch. 
Nach  der  Beschreibung  von  Etal  Ion  unterscheiden  sich  beide  Arten  nur 
durch  ihre  Grösse,  und  zwar  so,  dass  Lima  dimidiata  um  die  Hälfte  kleiner 
ist,  als  Lima  alternicosta.  Es  wurde  in  der  obigen  Diagnose  erwähnt,  dass 
man  unter  den  Exemplaren  der  Lima  alternicosta  aus  den  Stromberger  Kalken 
leicht  2  Gruppen  unterscheiden  könne  und  zwar  sind  die  Exemplare  der 
einen  Gruppe  um  die  Hälfte  kleiner,  als  die  Exemplare  der  andern  Gruppe. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Gruppe  der  kleineren  Exemplare  der 
Lima  dimidiata  entspricht.  Lima  Moeschi,  de  Loriol,  1878  (non  Gemmellaro, 
1871)  ist  eine  sehr  gute  Art.  Sie  unterscheidet  sich  von  allen  anderen 
Formen  durch  ihren  wenig  gebogenen  Hinterrand. 

Untersuchte  Stücke:  27. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Ignaziberg,  Koniakau,  Mistrowitz, 
Stramberg,  Willamowitz.  Ausserdem  weit  verbreitet  im  obern  Jura 
Deutschlands,  Frankreichs  und  der  Schweiz. 

125).  8.  Lima  Marbodi,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  10-12. 

Die  kleine  Species  ist  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  viel  breiter 
als  lang.  Der  obere  Theil  des  Vorderrandes  ist  abgestutzt.  Die  lunula 
erstreckt  sich  über  mehr  als  die  Hälfte  des  Vorderrandes,  sie  ist  ziemlich 
breit,  doch  nur  sehr  schwach  vertieft.  Das  vordere  Ohr  ist  sehr  klein,  das 
hintere  ziemlich  ausgedehnt.  Die  area  ist  wohl  entwickelt,  von  ziemlicher 
Breite.  Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  schuppigen  Radialrippen  bedeckt, 
welche  sich  auch  auf  das  hintere  Ohr  erstrecken.  Ausserdem  beobachtet 
man  schwache,  concentrische  Anwachsstreifen. 
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Vergleiche  and  Bemerkungen.  Die  Species  liegt  in  einer  Reihe 
von  Kxemplaren  vor.  Die  meisten  derselben  sind  anscheinend  vollkommen 
erhalten,  besitzen  aber  fast  keine  Skulptur.  Nur  eine  rechte  Klappe  zeigt 
die  oben  beschriebene  Berippung.  Der  äussern  Form  nach  gehören  die 
Vorkommnisse  zusammen,  doch  lasst  sich  dies  mit  völliger  Sicherheit 
nicht  behaupten.  Die  Species  erinnert  in  der  Form  an  Lima  fern,  Boehra. 
Sie  unterscheidet  sich  von  derselben  vor  allem  durch  die  Skulptur.  Ist 
lotztere  nicht  vorhanden,  so  kann  die  Unterscheidung  Schwierigkeiten  bereiten. 
Ks  liegen  zum  Beispiel  eine  Reibe  Exemplare  von  Ko  ni  a  kau  und  Mistro- 
witz  vor,  bei  denen  die  Berippung  sehr  mangelhaft  erhalten  ist.  Ich  weise 
nicht,  ob  ich  dieselben  zu  Lima  Marbodi  oder  zu  Lima  ferri  stellen  soll. 

Untersnchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  69.  Fig.  10.  Lima  Marbodi,  Boohm.   Skulptur  der  rechten  Klappe  in  der  Nähe 

des  ninterrandes.   Stramberg.  f. 
Fig.  1 1 .  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Rechte  Klappe.  Stramberg. 

Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Fig.  12.  Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  vorn. 

126)  .  9.  Lima  Fladi,  Boehm. 

Taf.  09.  Fig.  23. 

Die  kleine  Species  ist  länglich  oval,  sehr  ungleichseitig,  viel  breiter  als 
lang,  vorn  grade  abgeschnitten.  Eine  lunula  ist  nicht  entwickelt.  Der  hintere 
Theil  des  Schlossrandes  ist  bedeutend  länger,  als  der  vordere.  Vorn  befindet 
sich  ein  kleines  Ohr,  hinten  ist  ein  solches  nicht  ausgebildet.  Die  Oberfläche 
ist  mit  concentrischen,  flachen,  breiten  Lamellen  bedeckt,  welche  etwas  über 
einander  greifen  und  manchmal  wulstförmig  aufgetrieben  erscheinen.  Unter 
der  Lupe  beobachtet  man  feine,  radiale  Linien,  welche  durch  breite  Zwischen- 
räume getrennt  sind;  ausserdem  schwache,  concentrische  Linien. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Rechte  Klappe). 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  69.  Fig.  23.  Lima  Fladi,  Boehm.    Rechte  Klappe.   Stramberg.  f. 

127)  .  10.  Lima  strambergenais,  Boehm. 

Taf.  69.  Fig.  20. 

Die  vorliegende,  rechte  Klappe  ist  schief  oval,  sehr  ungleichseitig.  Der 
Vorderrand  ist  grade  abgeschnitten.  Eine  lunula  ist  nicht  entwickelt. 
Mantel-  und  Hinterrand  sind  stark  und  gleichmässig  gebogen.  Das  vordere 
Ohr  ist  kräftig  von  der  Schale  abgesetzt,  jedoch  nur  von  geringer  Grösse. 
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Das  hintere  Ohr  ist  wenig  deutlich  entwickelt  und  sehr  klein.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  kräftigen  Rippen  bedeckt,  welche  durch  etwas  schmalere 
Furchen  getrennt  sind.    Letztere  erscheinen  unter  der  Lupe  dicht  punctirt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen  Die  Specios  erinnert  in  Form  und 
Skulptur  an  Lima  fern,  Boehm.  Sie  unterscheidet  sich  von  derselben  durch 
ihre  weniger  schiefe  Gestalt,  sowie  durch  das  Fehlen  der  lunula. 

Untersuchte  Stücke:  1.   (Rechte  Klappe). 

Vorkommen:  S  tram b  erg. 

Taf.  69.  Fig.  20.  Lima  stramberyctms,  Boohm.   Rechte  Klappe.   Stramberg.  f. 

Farn.  Spondylidae,  Gray. 
XXXIV.    SpondylllS,  Klein,  1753. 

128)  .  1.  Spondylus  moravicus,  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  1  und  2. 

Die  Species  ist  wenig  gewölbt,  nahezu  gleichseitig,  sehr  ungleicbklappig. 
Die  grössere,  rechte  Klappe  besitzt  einen  etwas  gedrehten  Wirbel.  Die 
Ohren  dieser  Klappe  sind  von  dem  übrigen  Theile  der  Schale  durch  Ver- 
tiefungen getrennt.  Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen  Rippen  bedeckt,  welche 
meist  paarweise  angeordnet  erscheinen.  Unter  dem  Wirbel  liegt  ein  hohes, 
dreieckiges  Schlossfeld.  Die  kleinere  linke  Klappe  ist  etwas  gewölbter  als 
die  rechte.  Die  Ohren  gleichen  denen  der  grossen  Klappe.  Die  Oberfläche 
ist  mit  radialen  Rippen  von  wechselnder  Stärke  sowie  mit  concentrischen 
Linien  bedeckt.    Das  Schloss  der  Species  ist  unbekannt. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  1.    Spondylus  moraricus.  Boehm.    Kleine  Klappe,  überragt  von  dem 
Schlossfelde  der  grossen  Klapp«.   Stramberg.  f. 
Fig.  2.   Dasselbe  Exemplar.   Grosse  Klappe. 

129)  .  2.  Spondylus? 

Taf.  70.  Fig.  5. 

Formen,  wie  die  in  Fig.  5  dargestellte,  finden  sich  nicht  selten  in  den 
stramberger  Kalken.  Wahrscheinlich  sind  es  die  kleineren  Klappen  eines 
Spondylus. 

Untersuchte  Stücke:  6. 
Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  5.    Spondylus?  Stramberg.  f. 
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130).       3.  Spondylus  globosus,  Quenstedt  sp.  (Pecten.) 

Taf.  70,  Kg.  3  und  4. 

1852.   Pccien  globosus,  Quenstedt   Handbuch  dor  Petrcfactenkunde.  ed.  1.  S.  507. 

Taf.  40.  Fig.  46.  (non  Fig.  45). 
1867.   Pecten  globosus,  Quenstedt   Handbuch  der  Petrcfactenkunde.  ed.  2.  S.  605. 

Taf.  51.  Fig.  46.  (non  Fig.  45). 
1878.    Pecten  globosus,  Rzehak.   Ablagerungen  jurassischer  Oïerôllo  bei  Tieschan  in 
Mähren.   Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  8.  7. 
(Die  Angaben  anderer  Autoren  über  Pecten  globosus,  Quenstedt  sind  zu  unsicher,  um  hier 

aufgeführt  zu  werden.) 

Die  Steinkerne  von  Willamowitz  sind  gerundet,  fast  eben  so  lang 
wie  breit,  sehr  stark  aufgebläht,  gleichseitig  und  gleichklappig.  Die  Ober- 
fläche zeigt  mehr  als  60  schmale,  gleich  starke  Rippen,  welche  durch  schmälere 
Zwischenräume  getrennt  sind.  Ausserdem  ist  eine  feine,  concentrische  Streifung 
angedeutet.  Die  Wirbel  sind  stark  gekrümmt.  Beide  Klappen  sind  mit 
kräftigen,  anscheinend  gleich  grossen  Ohren  versehen,  welche  von  dem  übrigen 
Theile  der  Schale  durch  starke  Vertiefungen  getrennt  sind.  Bei  einem 
Exemplare  beobachtet,  man  in  der  hinteren  Vertiefung  der  linken*)  Klappe 
schräge,  concentrische  Streifen.  Ein  Byssusausschnitt  ist  n  i  c  h  t  zu  beobachten. 
Die  rechte  Klappe  besitzt  eine  wohl  entwickelte,  dreiseitige  area.  Der 
Schlossrand  der  Steinkerne  zeigt  3  Falten,  welche  von  Zähnen,  vielleicht 
auch  von  der  Ligamentgrube  herrühren.  Die  Hauptfalte  biegt  von  der  linken 
in  die  area  der  rechten  Klappe  ein.  Vor  und  hinter  der  Hauptfalte  befindet 
sich  je  eine  kleinere  Falte,  welche  von  der  rechten  zur  linken  Klappe  hinüber 
biegt.  Ausserdem  bobachtet  man  an  einem  Exemplare  den  Abdruck  einer 
Kerbung,  welche  sich  längs  des  Schlossrandes  nach  hinten  erstreckt. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Durch  die  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Professor  v.  Quenstedt  war  ich  in  den  Stand  gesetzt,  sämmtliche 
Originale  von  Pecten  globosus  studiren  zu  können.  Dieselben  gehören  nach 
meiner  Auffassung  zum  mindesten  zwei  verschiedenen  Species  an.  Die  eine 
dieser  Species  ist  sehr  stark  gewölbt,  besitzt  über  60  Rippen  und  eine  breite 
area.  Diese  Form  vor  allem  verdient  den  Namen  globosus"  und  mit  ihr 
glaube  ich  das  Vorkommen  von  Willamowitz  identificiren  zu  müssen.  In  der 
That  ist  die  äussere  Uebereinstimmung  der  betreffenden  Exemplare  eine  voll« 
kommene.  Nur  muss  ausdrücklich  darauf  hingewiesen  werden,  dass  bei  diesem 
Pecten  globosus  von  Nattheim  noch  keine  Zähne  beobachtet  worden  sind. 
Auch  bei  dem  Vorkommen  der  stramberger  Kalke  konnten  die  Zähne  nicht 
direct  nachgewiesen  werden;  doch  besitzen  die  vorliegenden  Steinkerne,  wie 
oben  angegeben,  unzweideutige  Spuren  von  Zähnen.  Die  Schale  ist  auf  den 
Steinkernen  von  Willamowitz  sehr  mangelhaft  erhalten,  mehr  oder  weniger 

*)  Als  linke  Klappe  betrachte  ich  diejenige,  welche  keine  area  besitzt,  als  rechte  die- 
jenige mit  area.  Boweiso  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  —  Lage  dos  Muskeleindrucks, 
Byssusausschnitt  —  sind  mit  dem  vorhandenen  Materiale  nicht  zu  erbringen. 
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stark  abgeblättert  oder  aueb  gänzlich  zerstört.  Ist  die  Schale  weniger  stark 
abgeblättert,  so  sind  die  Rippen  breiter  als  die  Zwischenräume.  Ist  dagegen 
die  Schale  sehr  stark  abgeblättert  oder  ganz  zerstört,  so  sind  umgekehrt  die 
Zwischenräume  breiter  als  die  Rippen.  Das  natthoimer  Stück  ist  vor- 
trefflich erhalten  und  besitzt  die  Schale.  Hier  sind  die  Rippen  viel  breiter 
als  die  Zwischenräume.  An  dem  Exemplare  von  Nattheim  zeigen  ferner  die 
Vertiefungen  an  den  Ohren  eine  ganz  eigenartige  Skulptur,  welche  von  der 
Skulptur  der  übrigen  Schale  beträchtlich  abweicht.  Die  vordere  Vertiefung 
der  linken  Klappe  zeigt  radiale  Punctreihen.  Die  Puncto  sind  gross,  sehr 
tief,  liegen  dicht  neben  einander  und  sind  durch  eine  dünne  Scheidewand 
von  einander  getrennt.  Die  hintere  Vertiefung  der  linken  Klappe  zeigt 
schräge,  concentrische  Streifen.  Neben  diesen  concentrischen  Streifen  beob- 
achtet man  kräftige,  radiale  Linien.  Die  Skulptur  in  den  Vertiefungen  der 
rechten  Klappe  ist  mangelhaft  erhalten.  Was  schliesslich  die  gen  er is  che- 
Bestimmung  betrifft,  so  kann  man  die  obige  Form  nicht  wohl  zu  reden 
stellen;  eine  Beobachtung,  welche  auch  Quenstodt  nicht  entgangen  ist.  Gegen 
Pecten  und  für  Spondylm  spricht  die  breite  area;  sprechen  ferner  die  Schloss- 
falten, welche  auf  kräftige  Zähne  deuten.  Nach  den  obigen  Angaben  stehe 
ich  nicht  an,  Pecten  globosus,  Quenstedt  p.  p.  zu  Spondylon  zu  stellen.  Ein 
Byssusausschnitt  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Sollte  ein  solcher  — 
was  wohl  möglich  ist  —  entwickelt  sein,  so  müsste  man  die  Art  voraus- 
sichtlich zu  Sjjotidylopectcn  *)  stellen.  Die  grosse  Aehnlichkeit  zwischen 
Spondylm  globosus  und  dem  früher  behandelten  Pecten  cordifonnis  wurde 
bei  Beschreibung  der  letzteren  Art  erwähnt.  Vielleicht  gehört  auch  Pecten 
cordiformis  zu  Spondylm. 

Es  wurde  oben  angegeben,  dass  Quenstedt's  Pecten  globosus  von  Natt- 
heim zum  mindesten  zwei  verschiedene  Species  umfasst.  Die  erste  dieser 
Arten  ist  oben  behandelt  worden.    Die  zweite  Art  ist  dargestellt: 

1852.    Quenstedt  Handbuch  der  Petrefactenkunde.  ed.  1.  Taf.  40. 

Fig.  45.  (non  Fig.  46). 
1858.    Der  Jura.  Taf.  78.  Fig.  2. 
?1866.    de  Loriol.  Mont  Salève.    Taf.  E.  Fig.  4. 
1867.    Quenstedt.   Handbuch  der  Petrefactenkunde.  ed.  2.  Taf.  51. 
Fig.  45.  (non  Fig.  46). 

Die  Art  —  welche  ebenfalls  im  Originale  vorliegt  —  unterscheidet 
sich  von  dem  typischen  Spondylm  yhbosus  durch  schwächere  Wölbung, 
durch  die  schmale  fast  lineare  area  und  vor  allem  durch  die  geringere  An- 
zahl der  Rippen.  Während  man  bei  Spomlylus  globosus  gegen  60  Rippen 
zählt,  beobachtet  man  hier  ungefähr  30  Rippen.  Diese  Species  scheint  einen 
Bys8U8ausschnitt  zu  besitzen  und  gehört   voraussichtlich  zu  Spondylopeeten, 


*)  Boeder.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  terrain  à  chailles.  S.  54.  Verglüber  Spondylo- 
peden  weiter  unten. 
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Roeder.  Was  diese  Gattung  oder  Untergattung  Spondylopecten  betrifft, 
so  ist  dieselbe  nicht  ganz  klar  gestellt.  Roeder  hat  das  neue  genas  ohne 
Diagnose  veröffentlicht.  Nach  seinen  Angaben  und  dem  mir  vorliegenden 
Material©  scheint  es,  als  ob  Formen  existiren,  welche  neben  einer  area 
wie  Spondylus,  einen  Byssusausschnitt  wie  Pecten  besitzen.  Diese  Formen 
würden  eine  Zwischenstellung  zwischen  Spondylus  und  Pecten  einnehmen 
und  man  könnte  dieselben  passend  als  Spondylopecten  bezeichnen.  Uebrigens 
sei  wiederholt  hervorgehoben,  dass  die  neue  Gattung  noch  näherer  Be- 
gründung bedarf.  Vor  allem  wäre  hier  auf  eine  Schwierigkeit  aufmerksam 
zu  machen.  Die  eben  behandelte  Form  von  Nattheim  besitzt  eine  sehr 
schmale,  aber  deutliche  area  und  einen  Byssusausschnitt.  Sie  gehörte  dem- 
nach im  Sinne  von  Roeder  zu  Spondylopecten.  Wie  schon  einmal  aus- 
geführt, stimmt  diese  Art  in  Form,  Skulptur  und  wahrscheinlich  auch  im 
Schlosse  vollkommen  mit  Pecten  arotoplicus,  Gemmellaro  und  di  Blasi  überein. 
Allein  Pecten  arotoplicus  besitzt  keine  area  und  ist  also  ein  Pecten.  Es 
liegen  demnach  hier  zwei  Arten  vor,  welche  fast  absolut  Übereinstimmen. 
Dieselben  unterscheiden  sich  wahrscheinlich  nur  durch  eine  schmale,  kaum 
sichtbare  area.  Ist  es  nun  —  wie  oben  bemerkt  —  gerechtfertigt,  diese 
beiden  Arten  zwei  verchiedenen  Gattungen  zuzuweisen?  Ich  wage  vorläufig 
nicht,  diese  Frage  zu  entscheiden.  Die  Form,  welche  de  Loriol  unter  dem 
Namen  Pecten  globosus  vom  Mont  Salève  erwähnt,  ist  von  Spoiulyh/s  globosus 
jedenfalls  verschieden.  Herr  de  Loriol  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir 
mehrere  Exemplare  vom  Mont  Salève  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dieselben 
besitzen  gegen  35  Rippen  und  gehören  vielleicht  zu  Pecten  arotoplicus. 

Untersuchte  Stücke:  9.  (Steinkerne). 

Verkommen:  Tieschan,  Willamowitz.    Ausserdem  in  den  Kiesel- 
kalken von  Natt  heim. 

Taf.  70.  Fig.  3.  Spondylus  globosus,  Quenstedt  sp.  (Beeten).  Steinlern.  Willamowitz.  t. 
Fig.  4.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Steinkern.  Willamowitz.  f. 


131>  4.  Spondylus  tithonius,  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  6-S. 

Die  kleine  Species  ist  sehr  ungleichklappig.  Die  grössere  (rechte  ?) 
Klappe  ist  bald  stark  gewölbt,  bald  mehr  flach;  mit  breitem,  stark  über- 
gebogenem und  nach  vorn  oder  hinten  gedrehtem  Wirbel.  Die  kleinere 
(linke?)  Klappe  ist  flach.  Die  Oberfläche  beider  Klappen  ist  mit  zahlreichen 
Rippen  bedeckt.  Die  Rippen  der  grösseren  Klappe  erscheinen  bei  dem  vor- 
liegenden Erhaltungszustande  nicht  selten  paarweise  angeordnet.  Sie  ent- 
stehen in  diesem  Falle  durch  Zweitheilung  einer  einfachen  Rippe.  Die  äussere 
Schalenoberfläche  ist  nicht  erhalten. 
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Vergleiche  and  Bemerkungen.  Das  Material,  welches  von  obiger 
Species  vorliegt,  besteht  nur  aus  den  beiden  abgebildeten  Exemplaren.  Da 
das  Schlo88  nicht  präparirt  werden  konnte,  so  ist  die  Gattungsbestimmung 
höchst  zweifelhaft.  Die  grössere  Klappe  dos  Exemplares  Taf.  70.  Fig.  8 
scheint  eine  kleine  area  zu  besitzen.  Bei  dem  Exemplare  Taf.  70.  Fig.  7 
ist  eine  area  nicht  zu  beobachten.  Betrachtet  man  die  grössere  Klappe  als 
die  rechte,  so  ist  bei  dem  Exemplare  Taf.  70.  Fig.  6  und  8  der  Wirbel  nach 
vorn,  bei  dem  Exemplare  Taf.  70.  Fig.  7  der  Wirbel  nach  hinten  gedreht. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  beide  Exemplare  verschiedenen  Species  angehören. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  70.  Fig.  6  und  8.    Spondylua  lithomua,  Boehm.    Koniakau.  f. 

Fig.  7.   Das  zweite  Exemplar  derselben  8pecies.   Koniakau.  f. 


XXXV.  PliCÄtula,  Lamarck,  1801. 

Zur  Gattung  Pücalula  wurden  3  Arten  gerechnet,  deren  generische 
Stellung  keineswegs  sicher  gestellt  ist.  Die  eine  dieser  Arten  kommt  auch 
in  Nattheim  vor  und  ist  von  dieser  Localität  durch  Q ne nstedt  beschrieben. 
Die  beiden  anderen  Species  gehören  einer  eigentümlichen  Gruppe  an,  welche 
von  Deslon gchamps  ausführlich  behandelt  und  zu  IHioatula  gestellt 
worden  ist.  Dem  Vorgange  von  Quenstedt  und  Deslongchamps  folgend, 
habe  ich  die  folgenden  drei  Arten  zu  Plicatula  gestellt,  ohne  für  die  Richtig- 
keit der  Gattungsbestimmung  Beweise  beibringen  zu  können. 

132).  1.  Plicatula  silioea,  Quenstedt 

1858.   Ptieatula  tilicto,  Quenstedt.   Dor  Jura.  S.  756.  Taf.  93.  Fig.  12. 

Die  Species  ist  länglich  oval,  ungleichseitig  und  sehr  ungleichk lappig. 
Die  untere  Klappe  ist  ziemlich  tief,  sehr  unregelmässig  gestaltet.  Die  Ober- 
fläche derselben  ist  mit  schuppigen,  concentrischen  Lamellen  und  feinen, 
concentrischen  Linien  bedeckt.  Hier  und  da  sind  radiale  Falten  angedeutet. 
Die  Oberklappe  ist  flach,  deckeiförmig  und  besitzt  ebenfalls  concentrische 
Lamellen.  Am  Rande  ist  die  obere  Klappe  in  die  untere  eingefalzt.  Die 
Wirbel  sind  nur  undeutlich  erhalten. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Professor  v.  Quenstedt  verdanke  ich  das  Original  der  Plicatida  süicea  von 
Nattheim.  Das  stramberger  Vorkommen  stimmt  in  der  äusseren  Form  mit 
diesem  Originale  völlig  überein.  In  der  Skulptur  zeigen  sich  freilich  Unter- 
schiede. Das  nattheimer  Exemplar  besitzt  deutliche,  radiale  Rippen,  welche, 
besonders  auf  der  Unterklappe,  stachelförmige  Knötchen  tragen.    Bei  dem 
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Stromberger  Exemplare  sind  solche  Rippen  and  Knötchen  nicht  zu  beobachten  ; 
doch  dürfte  dies  lediglich  Folge  des  mangelhaften  Erhaltungszustandes  sein. 
Bei  der  schon  erwähnten,  völligen  Uebereinstimmung  der  äusseren  Form 
scheint  die  Identität  des  stramberger  und  nattheimer  Vorkommens  gesichert. 
Die  Gattungsbestimmung  ist,  wie  schon  Quenstedt  bemerkt,  zweifelhaft. 
Eine  eigentümliche  Erscheinung,  welche  man  an  dem  Originale  von  Quen- 
stedt sehr  schön  beobachten  kann,  ist  die  Einfalzung  der  oberen  Klappe  in 
die  untere.  Dieselbe  kehrt  in  der  demnächst  zu  behandelnden  Grnppe  der 
Plicalulae  retieukttae  wieder  und  mag  desshalb  hier  eingehender  behandelt 
werden.  Das  Originalexemplar  der  Pltcaiula  süicea  zeigt  beide  Klappen  im 
Zusammenhange.  Der  Rand  der  unteren  Klappe  ist  seitlich  etwas  abgebrochen. 
In  Folge  davon  kann  man  in  das  Innere  der  Schale  hinein  schauen.  Man 
beobachtet  nun  im  Innern,  wie  der  Rand  der  unteren  Klappe  scharf  um- 
biegt und  die  auflagernde  obere  Klappe  gleichsam  veranlasst,  ebenfalls  um- 
zubiegen und  nach  der  veränderten  Richtung  mitzuwachsen.  Die  obere 
Klappe  ist  hierdurch  thatsächlich  in  die  untere  eingefalzt.  Die  Kante,  welche 
durch  die  Umbiegung  auf  der  Innenfläche  der  oberen  Klappe  hervorgerufen 
wird,  ist  dicht  und  gleichmäßig  gekerbt.  Alle  diese  Verhältnisse,  mit  Aus- 
nahme der  Kerbung,  sind  bei  Quenstedt.  1.  c.  Taf.  93.  Fig.  12  recht  deutlich 
zu  beobachten. 

Untersuchte  Stücke:  1.    (Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt.) 

Vorkommen;  Stramberg.   Ausserdem  Nattheim. 


Plicatulae  reticulata©,  Deslongchamps. 

Im  Jahre  1860  veröffentlichte  Eudes-Deslongchamps  in  den:  Mémoires 
de  la  société  linnéenne  de  Normandie.  Bd.  11.  seinen  „Essai  sur  les  Plicatules 
fossiles  des  terrains  du  Calvados  et  sur  quelques  autres  genres  voisins  ou 
démembrés  de  ces  coquilles."  In  diesem  Werke  theilt  Deslongchamps  die  ihm 
vorliegenden  PUmtuïae  in  8  Sectionen.  Die  letzte  derselben  ist  die  Section 
der  Plicatulae  reticulaiae.  Nach  Deslongchamps  umfasst  diese  Section  sehr 
flache,  festgewachsene  Plicatulen  mit  grosser  Ansatzfläche,  deren  innere 
Schalenschicht  niemals  erhalten  ist.  Auf  der  Innenfläche  der 
äusseren  Schicht  beobachtet  man,  soweit  die  Ansatzfläche  reicht,  radiale 
Linien.  Diese  radialen  Linien  sind  einfach,  oder  es  schieben  sich  zwischen 
dieselben  kürzere  Linien  ein,  oder  die  Linien  verzweigen  sich,  oder  schliesslich 
sie  kreuzen  sich  und  bilden  in  letzterem  Falle  häufig  ein  zierliches  Maschen- 
oder Gitterwerk.  Schloss,  Muskel-  und  Manteleindruck  fehlen 
stets.  Dieselben  sind  mit  der  inneren  Schalenschicht  völlig  verloren  gegangen. 
Der  Schlosstheil,  welcher  bloss  noch  von  der  äusseren  Schalenschicht  gebildet 
wird,  ist  in  Folge  seiner  ausserordentlichen  Zerbrechlichkeit  oft  zerstört. 
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Wenn  der  Schlosstheil  erhalten  ist,  so  beobachtet  man  in  der  Mitte  desselben 
nnr  eine  kleine  Depression.  Der  Rand  der  unteren  Klappe  biegt  von  der 
Ansatzfläche  aus  plötzlich  rechtwinklig  nm.  Die  obere  Klappe  wird  nach 
dieser  Richtung  mitgezogen  und  in  Folge  dessen  ist  bei  geschlossener  Schale 
die  obere  Klappe  in  die  nntere  eingefalzt. 

Die  oben  mitgetheilten  Angaben  von  Deslongchamps  kann  ich,  so- 
weit das  vorliegende  Material  es  gestattet,  durchaus  bestätigen.  Dass  eine 
Einfalzung,  wie  Deslongchamps  sie  beschreibt,  in  der  That  vorkommt,  wurde 
schon  oben  bei  Pticatula  siticea  dargelegt.  Ob  freilich  alle  Vorkommnisse, 
welche  man  heute  zu  den  Pticatulae  reticulatae  rechnen  muss,  wirklich  zu 
Pticatula  zu  zählen  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Im  münchener  palaeontologischen  Museum  befinden  sich  eine  grössere 
Anzahl  Formen,  welche  zu  den  Pticatulae  reticulatae  gehören.  Zahlreich 
und  gut  erhalten  treten  Pticatulae  reticulatae  im  Tertiär  von  Mt.  Magré 
und  S.  Gaudenzio  auf.  Auch  in  dem  Tertiär  von  Kressenberg  rinden  sich 
mehrere  Arten.  Dieselben  sind  zum  grössten  Theile  unbeschrieben.  Eine 
hierher  gehörige  Form  ist  Atwmia  obtiqtta,  Schafhäutl.  (Süd-Bayerns  Lethaea 
geognostica.  S.  135.  Taf.  65  c.  Fig.  9.).  Auch  jenes  Stück  durfte  hierher 
zu  rechnen  sein,  welches  1.  c.  Taf.  36.  Fig.  4.  dargestellt  ist.  Dasselbe  wird 
auf  der  Tafel  Spondylus  tineatus,  Goldfuss;  im  Texte  Anomia  obliqua,  Schaf- 
häutl genannt.  Vielleicht  ist  hier  auch  Spondylus  personaius,  Schafhäutl 
1.  c.  S.  149.  Taf.  36.  Fig.  11  zu  nennen.  Diese  Art  wird  von  Gümbel*)  mit 
Plieatula  parvula,  Gümbel  vereinigt. 

Auch  in  der  Kreide  treten  Pticatulae  retiadalae  auf.  Wahrscheinlich 
gehört  hierher  Ostrea  intusradiata,  Gümbel  **)  aus  dem  Gerhartsreiter  Graben 
zwischen  Siegsdorf  und  Eisenarzt. 

Im  Jura  ist  die  Section  der  Pticatulae  reticulatae  ebenfalls  vertreten 
Es  seien  hier  vor  allem  die  Localitäten  Streitberg  und  Baiin  aufgeführt. 
Eine  hervorragende  Rolle  spielen  hierher  gehörige  Formen  im  Rhät.  Vor 
allem  ist  die  weit  verbreitete  und  vielfach  erwähnte  Pticatula  ititussiriata, 
Emmerich  zu  nennen.  In  den:  Mémoires  de  la  société  géologique  de 
France.  Serie  2.  Bd.  3.  S.  441.  Taf.  13.  Fig.  9  a,  10  a  und  11  stellt 
d'Archiac  eine  Form  aus  den  Nummulitenschichren  von  Bayonne  und  Dax 
dar,  welche  jedenfalls  zu  den  Pticatulae  reticulatae  gehört.  Ferner  wären 
zu  nennen:  Ostrea  pticatuloides,  Leymerie  (Mémoires  de  la  société  géo- 
logique de  France.  Serie  2.  Bd.  4.  S.  195.  Taf.  9.  Fig.  17)  aus  der  Kreide 
der  Pyrenäen.  Spondylus  dichotomus,  Buvignier  (Statistique  géologique 
«te.  du  dép.  de  la  Meuse.  Atlas.   S.  25.  Taf.  19.  Fig.  16  und  17)  aus 


*)  Gümbel.  Die  Nummuliten-führendon  Schichten  des  Kressenbergs  in  Bezug  auf 
ihre  Darstellung  in  dor  Lethaea  geognostica  von  Südbayern.  Neues  Jahrbuch  für  Mine- 
ralogie etc.  1866.  8.  147. 

*•}  Gümbel.  Geognostische  Beschreibung  des  bayerischen  Alpengebirges  und  seines 
Vorlandes.  S.  557. 
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dem  Gault  von  Clermont  und  les  Islettes.  Orania  Humberti,  Buvignier 
(Statistique  géologique  etc.  da  dép.  de  la  Meuse.  Atlas.  S.  27.  Taf.  20. 
Fig.  28  und  29)  aus  den  Astartenkalken  dos  département  de  la  Meuse. 
Ausserdem  sind  die  6  Arten  zu  erwähnen,  welche  Desl  ongchamps  in  der 
oben  citirten  Arbeit  ausführlich  behandelt.  Terquem  (Formation  liasique 
de  Luxembourg.  S.  109.  Taf.  23.  Fig.  7)  beschreibt  einen  Spondylus  tia- 
sinus  aus  dem  Infra -Lias  von  Hettingen.  Diese  Art  wird  später  (Lias 
inférieur  de  l'est  de  la  France.  S.  107.  Taf.  13.  Fig.  11—13)  zu  Pticatula 
gestellt  und  gehört  zu  den  Ptieatulae  retictdatae.  Ebenfalls  hierher  gehört 
Pticatula  Lotharingiae ,  Terquem  und  Piette  (Lias  inférieur  de  l'est  de  la 
France.  S.  109.  Taf.  13.  Fig.  14  und  15)  und  Pticatula  Parkmsoni,  Terquem 
und  Piette  [non  Deslongchamps].  (1.  c.  S.  108.  Taf.  13.  Fig.  16). 

Was  die  specifische  Unterscheidung  der  hierher  gehörigen  Formen 
betrifft,  so  kann  sich  dieselbe  theils  auf  die  äussere  Form,  theils  auf  die 
Skulptur  der  Aussen-  und  der  Innenfläche  stützen.  Die  äussere  Form  ist 
häufig  gerundet  zuweilen  aber  auch  dreiseitig.  Die  Aussenfläche  ist  meist 
glatt  und  zeigt  nur  concentrische,  etwas  wulstige  Anwachsstreifen.  Selten 
beobachtet  man  auch  radiale  Skulptur.  Die  Innenfläche  zeigt  stets  radiale 
Linien.  Dieselben  sind  einfach  und  durch  breite  Zwischenräume  getrennt  ; 
oder  einfach,  jedoch  sehr  dicht  stehend,  oder  es  schieben  sich  zwischen  die 
einfachen  Hauptrippen  kürzere  Zwischenrippen  ein  ;  oder  die  einfachen  Haupt- 
rippen sind  bündelweise  angeordnet,  oder  sie  kreuzen  sich.  Manchmal  sind 
die  Rippen  nicht  einfach,  sondern  stark  verästelt.  Der  äussere  Saum  der 
Innenfläche  ist  glatt.  Derselbe  ist  meist  gegen  den  übrigen  Theil  der 
Schale  umgebogen,  von  demselben  durch  einen  Wulst  oder  durch  eine  Punct- 
reihe  getrennt.  Der  Wulst  ist  zuweilen  gekerbt.  Der  glatte  Saum  der 
Schale  zeigt  nicht  selten  eigentümliche  Skulptur.  Wie  weit  die  angegebenen 
Merkmale  zu  einer  speeifischen  Trennung  der  Formen  benutzt  werden  können, 
läset  sich  vorläufig  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dass  unter  dem  Namen  Pticatula  iniussiriata,  Emmerich  jedenfalls  verschiedene 
Arten  zusammengefasst  werden.  Was  die  generische  Stellung  der  Ptieatulae 
reticulatae  betrifft,  so  vermag  ich  den  Angaben  von  Deslongchamps  nichts 
wesentliches  hinzuzufügen.  Jedenfalls  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  betreffenden 
Formen  vorläufig  bei  Pticatula  zu  lassen.  Auf  unvollkommenes  Material  eine 
neue  Gattung  zu  gründen,  halte  ich  für  unthunlich.  Erwähnt  sei  schliesslich 
noch,  dass  radiale  Skulptur  der  Innenfläche  und  umgebogener  Rand  nicht 
unbedingt  für  die  Section  der  Ptieatulae  reticulatae  sprechen.  Spondylus- 
klappen,  welche  mit  ihrer  Aussenseite  festgewachsen  sind,  können  bis  in 
die  Details  gewissen  Formen  der  genannten  Section  gleichen. 

In  den  stramberger  Kalken  sind  die  Pticatulatae  reticulatae  ebenfalb 
vertreten.  Ihrer  Skulptur  nach  könnte  man  die  hierher  gehörigen  Formen 
in  eine  grosse  Anzahl  Arten  zerlegen.  Ich  beschränke  mich  darauf,  zwei 
Species  zu  unterscheiden. 
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133)  .  2.  Plicatula  strambergensis,  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  9  und  10. 

Die  vorliegenden  Klappen  sind  flach,  mehr  oder  weniger  dreiseitig,  fast 
durchgehend  mit  der  einen  Seite  am  Gesteine  haftend.  Die  Oberfläche  — 
Innenfläche  der  äusseren  Schicht  nach  Deslongchamps  —  ist  mit  einfachen 
Rippen  bedeckt,  welche  sich  meist  am  Rande,  zuweilen  aber  auch  schon 
näher  dem  Wirbel  verzweigen.  Selten  scheinen  sich  die  Rippen  auch  zu 
durchschneiden.  Es  entsteht  alsdann  —  freilich  nur  sehr  undeutlich  —  eine 
schuppige  Skulptur,  welche  in  ihrem  Aussehen  an  die  Oberfläche  eines 
Tannenzapfens  erinnert.  Der  Saum  ist  glatt.  Bei  dem  Taf.  70.  Fig.  10. 
dargestellten  Exemplare  ist  derselbe  vertieft  und  von  dem  übrigen  Theile  der 
Schale  durch  einen  schwachen  Wulst  getrennt.  Bei  dem  Taf.  70.  Fig.  9. 
abgebildeten  Stücke  ist  der  Rand  der  (oberen?)  Klappe  gegen  den  übrigen 
Theil  fast  rechtwinklig  nach  unten  umgebogen.  Die  hieraus  entstehende 
Kante  ist  gekerbt.  Die  Rippen  reichen  in  der  Mitte  der  Klappe  nicht  bis 
zur  Kante,  sondern  lassen  hier  noch  einen  schmalen,  glatten  Saum  frei*;. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Die  oben  beschriebene  Form  er- 
innert vor  allem  an  Pticatula  Lotharingiae,  Terquem  und  Piette  und  Plicatula 
Parkinsoni,  Terquem  und  Piette  (non  Deslongchamps).  Da  diese  beiden 
Arten  aus  dem  untern  Lias  stammen  und  das  Material  beiderseits  mangel- 
haft ist,  scheint  eine  Identificirung  nicht  thunlich. 

Untersachte  Stücke:  6. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  9.  Plicatula  $trombergensit,  Boehm.   Stramberg.  Sammlung  der  k.  k. 
geologischen  Keichsanstalt. 
Fig.  10.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.   Stramberg.  f. 

134)  .  3.  Plioatula  koniakavensis,  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  11. 

Die  kleine  Species  ist  gerundet  und  gewölbt,  stets  mit  der  einen  Seite 
am  Gesteine  haftend.  Die  Oberfläche  —  Innenfläche  der  äusseren  Schicht 
nach  Deslongchamps  —  ist  mit  zahlreichen  Rippen  bedeckt,  welche  sich 
verästeln  und  sich  kreuzen.  Dadurch  entsteht  eine  ausserordentlich  zierliche, 
schuppige  Skulptur,  welche  in  ihrem  Aussehen  an  die  Oberfläche  eines 

•)  Die  Figur  Taf.  70.  Fig.  9.  ist  nicht  ganz  richtig.  Die  Rippen  sollten  in  der  Mitte 
der  Klappe,  besonders  an  der  Stelle,  wo  der  Riss  gezeichnet  ist,  nicht  bis  zu  der  gekerbten 
Kante  reichen,  sondern  hier  einen  schmalen,  glatten  Saum  frei  lassen.  Die  Figur  war  auf 
dem  Steine  richtig  corrigirt.    Es  scheint,  als  ob  die  betreffenden  Linien  nicht  scharf  genug 
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Tannenzapfens  erinnert.  Der  äussere  Saum,  welcher  in  der  Figur  nicht 
gezeichnet  wurde,  ist  schmal,  glatt  und  nicht  umgebogen. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  erinnert  an  PUcahtla 
alternons,  Deslongchamps  aus  dem  Lias  von  May  (Calvados),  an  PlicaUila 
retifera,  Deslongchamps  aus  dem  Grossoolite  von  St.-Aubin  de  Langrune;  an 
Plicahda  lepis,  Deslongchamps  aus  dem  Korallenkalke  der  Sarthe,  an  Püeaiula 
arachnoïdes,  Deslongchamps  aus  der  weissen  Kreide  von  Meudon.  Auch 
Orania  Humberti,  Buvignier  aus  dem  Astartenkalke  von  Senoncourt  (Meuse) 
zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  Pücatula  koniakavensis.  Ein  weiterer  Vergleich 
erscheint  bei  dem  allerseits  mangelhaften  Materiale  nicht  thunlich.  Von 
Koniakau  liegt  eine  kleine  Klappe  vor,  welche  ihrer  Skulptur  nach  zur 
obigen  Species  gehört.  Dieselbe  ist  jedoch  nicht  gewölbt  sondern  flach. 
Ferner  ist  ihr  glatter,  äusserer  Saum  zum  Theil  rechtwinklig  nach  unten 
umgebogen,  und  dieser  Saum  ist  an  seinem  inneren  Rande  dicht  und  fein 
gekerbt. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  70.  Fig.  11.  Plicahda  koniakavensis,  Boehm.  Koniakau.  t-  Vierfach  vergröesert 

Fam.  Anomiidae,  Gray. 

XXXVI.    Placnnopsis,  Morris  und  Lycett,  1853. 

In  seiner  Arbeit:  Die  Fauna  der  älteren,  Cephalopoden  führenden 
Tithonbildungen.  S.  242  beschreibt  Zittel  mehrere  schief  gerundete,  gewölbte 
und  flache  Klappen  von  Rogoznik,  nnd  vereinigt  dieselben  unter  dem  Namen 
Placunopsis  tabica.  Die  gewölbten  Klappen  sind  mit  concentrischen  Runzeln 
bedeckt;  die  flachen  Klappen  zeigen  ausserdem  noch  radiale  Streifung.  In 
den  stramberger  Kalken  finden  sich  eine  grosse  Zahl  einzelner  Klappen, 
welche  der  Placnnopsis  tatrica  jedenfalls  sehr  nahe  stehen.  Ich  habe  dieselben 
mit  der  Species  von  Zittel  in  Verbindung  gebracht.  Ob  die  gewölbte  und 
die  flache  Klappe  von  Placunopsis  tatrica  zu  einer  und  derselben  Art  gehören 
und  ob  diese  Art  eine  Placunopsis  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auch 
bei  zwei  weiteren  Arten,  welche  zu  Placunopsis  gestellt  wurden,  ist  die 
Gattungsbestimmung  durchaus  zweifelhaft. 

135).  1.  Placunopsis  tatrica,  Zittel. 

Taf.  70.  Eg.  12  und  13. 

1870.  Placunopsis  tatrica,  Zittel.   Aeltcro  Tithonbildungen.  S.  242.  Taf.  36.  Rg.  24. 
(non  Fig.  25). 

Die  hierher  gestellten  Exemplare  sind  stets  einzelne  Klappen.  Dieselben 
gleichen  durchaus  der  flachen  Klappe  bei  Zittel.  1.  c.  Taf.  36.  Fig.  24.  Die 
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Von  Zittel  erwähnte,  gewölbte  Klappe  1.  c.  Fig.  25  ist  nicht  nachweisbar. 
Freilich  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  später  zu  beschreibende  Placunopsis 
äff.  tatrica  mit  jener  gewölbten  Klappe  identisch  ist.  Die  Gattungsbestimmung 
ist  sehr  zweifelhaft. 

Untersuchte  Stücke:  4. 

Vorkommen:  Stramberg.    Ausserdem  in  Rogoznik. 

Taf.  70.  Flg.  12.  Placunopsis  tatrica,  Zittel.  Stramberg.  Sammlang  der  k.  k.  geo- 
logischen Roichsanstalt 
Fig.  13.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Species.  Stramberg.  f. 

136)  .  2.  Plaounopsis  of.  tatrica,  Zittel 

Taf.  70.  Fig.  14. 

1870.  Placunopsis  tatrica,  ZitteL  Aeltere  Tithonbildungen.  S.  242.  Taf.  36.  Fig.  24  und  25. 

Nur  einzelne  Klappen.  Die  concentrischen  Runzeln  sind  ganz  schwach. 
Radiale  Skulptur  ist  nicht  zu  beobachten.  Vielleicht  gehören  die  Klappen 
zu  dem  oben  beschriebenen  Vorkommen  und  die  Differenzen  in  der  Skulptur 
sind  nur  eine  Folge  der  Abblättrung. 

Untersuchte  Stücke:  5. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  14.  Placunopsis  cf.  tatrica,  ZitteL   Stramberg.  f- 

137)  .  3.  Placunopsis  alt  tatrioa,  Zittel. 

Taf.  70.  Fig.  15. 

1870.  Placunopsis  tatrica,  Zittel.   Aeltere  Tithonbildungen.  8.  242.  Taf.  36.  Fig.  25? 

Es  liegen  nur  einzelne  Klappen  vor.  Radiale  Skulptur  fehlt  oder  ist 
nur  sehr  schwach  entwickelt.  Die  concentrischen  Runzeln  sind  ziemlich 
stark.  Zwischen  denselben  beobachtet  man  wellige,  concentrische  Linien. 
Letztere  sind  vielleicht  nur  Folge  des  Erhaltungszustandes.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  diese  Form  mit  der  gewölbten  Klappe  der  Placunopsis  tatrica, 
Zittel  identisch  ist. 

Untersuchte  Stücke:  3. 

Vorkommen:  Koniakau,  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  15.  Ptacwiopsis  äff.  tatrica,  Zittel.   Koniakau.  f. 

138)  .  4.  Placunopsis  sp.  indet. 

Taf.  70.  Fig.  16. 

Die  vorliegende,  einzelne  Klappe  ist  gleichseitig,  gerundet,  flach, 
etwas  länger  als  breit.     Der  Schlossrand  ist  gradlinig.     Die  Oberfläche 

FftlMOBtognpMea  Sapptemrat  n.  Abih.  «.  43 
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;ist  mit  deutlichen,  radialen  Rippen  bedeckt,  welche  ziemlich  dicht  stehen. 
Ausserdem  beobachtet  man  vereinzelte  Anwachsstreifen.  Der  'kleine  Wirbel 
liegt  am  Schlossrande.    Die  Gattungsbestirnmung  ist  £anz  zweifelhaft. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  70.  Fig.  10.  Ptacunopsis  sp.  indeL  Koniakau.  f. 

139).  5.  PhioimopfliB  granifera,  «Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  17. 

Die  vorliegende,  stark  zerbrochene  Klappe  ist  schief  gerundet,  flach  and 
dünn.  Der  Schlossrand  ist  anscheinend  gradlinig.  Die  Oberfläche  ist  in 
ungleichen  Abständen  mit  verschieden  starken,  concentrislhen  Runzeln  und 
ausserdem  dicht  mi(  rundlichen  Körnchen  bedeckt.  Die  Gattungsbestimmung 
ist  ganz  zweifelhaft. 

Untersachte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Koniakau. 

Taf.  70.  Fig.  17.  Pkutmoptit  granifera,  Boehm.   Kot» fabau.  t- 


XXX VII.   Anomia,  Linné,  1757. 

In  den  Stromberger  Kalken  finden  sich  eine  grosse  Anzahl  einzelner, 
dünnschaliger  Klappen,  bei  welchen  eine  exacte,  generische  Bestimmung 
unmöglich  ist.  Die  Klappen  besitzen  weder  eine  kennzeichnende  Gestalt 
noch  im  vorliegenden  Erhaltungszustände  eine  characteristisehe  Skulptur. 
Das  Schloss  ist  nirgends  bloss  zu  legen.  Die  betreffenden  Formen  wurden 
zu  Anomia  gestellt,  weil  sie  zu  dieser  Gattung  am  ehesten  zu  passen  scheinen. 
Einige  derselben  wurden  auf  den  Tafeln  zur  Darstellung  gebracht. 

140).  1.  Anomia  sp. 

Taf.  08.  Fig.  9. 

Eine  gerundete,  flache,  dünnschalige  Klappe.  Die  Oberfläche  zeigt 
mehrere,  concentrische  Streifen.  Unter  der  Lupe  bemerkt  man  an  manchen 
Stellen  Andeutungen  radialer  Berippuog.  Am  Wirbel  beobachtet  man  «inen 
kleinen,  regulären  Pecten  mit  regelmässigen,  sehr  zarten,  radialen  und  con- 
centrischen  Linien.  Vielleicht  gehört  diese  Form  eher  zu  Placunopsis  tatrica, 
Zittel  als  zu  Anomia.  Es  liegen  Formen  vor,  bei  denen  man  wohl  zweifeln 
kann,  ob  man  sie  hierhin  oder  dorthin  zu  stellen  bat. 
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Untersuchte  Stücke:  18. 
Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  68.  Fig.  9.  Anomia  tp.  Stramberg.  f. 


141). 


2.  Anomia  sp. 

Tai.  70.  Fig.  18. 


Eine  längliche,  wenig  gewölbte,  dünnschalige  Klappe.  Die  Skulptur 
besteht  ans  concentrischen  Anwaobsstreifen  und  sehr  dicht  stehenden,  radialen 
Linien.  Rings  um  die  *kulpturirte  Schale  beobachtet  man  einen  glatten, 
flachen  Saum. 

Untersuchte  Stücke:  12. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  18.  Anomia  $p.   Stramberg.  f- 

142).  3.  Anomia  sp. 


Eine  längliche,  gewölbte,  dünnschalige  Klappe.  Der  Schlossrand  ist 
gradlinig,  der  kleine  Wirbel  ragt  etwas  über  denselben  hervor.  Die  Ober- 
fläche zeigt  bei  dem  vorliegenden  Erhaltungszustande  nur  concentrische 
Linien  und  Wülste,  doch  beobachtet  man  auch  Spuren  einer  radialen 
Berippung. 

Untersuchte  Stücke:  1. 
Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  19.  Anomia  sp.   Stramberg.  f. 


1874.  Ostrea  rirguta^  de  Loriol.    Formation  jurassique  do  Boulogne.  S.  216. 

(Kau  vergleiche  die  Angaben  in  diesem  Werke). 
187Ö.  Ostrea  (  Exogyra J  cirgula,  Struckmann.  Der  obere  Jura  von  Haunover.  S.  34. 

Im  münchener,  palaeontologischen  Museum  befindet  sich  eine  linke 
Klappe  von  Mistrowitz,  welche  in  die  Gruppe  der  Exogyra  riryula  gehört. 
Die  Oberfläche  ist  mit  dicht  stehenden,  ziemlich  kräftigen,  radialen  Rippen 


Taf,  70.  Fig.  19. 


Fam.  Ostreidae,  Lamarck. 


143). 


XXXVni.    Ostrea,  Linné,  1758. 
1.  Ostrea  (ExogyTa)  afll  virgula,  Goldfuss. 
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bedeckt.  Bei  der  typischen  Exogyra  inrgida  habe  ich  eine  so  kräftige,  radiale 
Skulptur  auf  der  linken  mithin  oberen  Klappe  niemals  beobachtet.  Exogyra 
virgula  ist  nicht  nur  eine  horizontal  sehr  verbreitete,  sondern  auch  vertical 
sehr  ausgedehnte  Art.  Sie  findet  sich  nach  de  Loriol  vom  Séquanien  durch 
das  Ptérocérien  und  Yirgulien  bis  ins  Portlandien. 

Untersuchte  Stücke:  1.  (Linke  Klappe). 

Vorkommen:  Mistrowitz.  f. 

144)  .  2.  OBtrèa  (Oryphaea?)  ap. 

Die  Unterklappe  dieser  Species  ist  stark  gewölbt,  hinten  mit  einem 
Flügel  versehen,  welcher  sich  nur  undeutlich  von  der  Schale  absetzt.  Die 
Oberklappe  ist  flach,  deckeiförmig.  Der  Muskeleindruck  ist  gross,  gerundet 
und  liegt  ziemlich  dicht  am  hinteren  Rande.  In  ihrer  Gesammtform  erinnert 
dio  Species  an  Ostrea  vesiadaris,  Lamarck.  Der  schlechte  Erhaltungszustand 
macht  eine  sichere  Bestimmung  unmöglich. 

In  den  stramberger  Kalken  finden  sich  eine  Unzahl  Schalenreste,  welche 
ganz  unbestimmbar  sind,  wahrscheinlich  aber  zu  obiger  Species  gehören. 

Untersuchte  Stücke:  2. 

Vorkommen:  Stramberg. 

145)  .         3.  Ostrea  (Alectry.onia)  tithonia,  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  20-22. 

Die  Unterklappe  ist  länglich  oval,  trogförmig  vertieft,  mit  einer 
sehr  grossen  Ansatzfläche.  Von  dem  Rande  der  Ansatzfläche  strahlen  gegen 
10  dachförmige  erhabene,  etwas  wulstige  Rippen  zum  Schalenrande  aus. 
Ausserdem  beobachtet  man  dichte,  concentrische,  wellig  gebogene  Linien. 
Dio  Oberklappe  ist  flach,  deckeiförmig.  Die  Rippen  ähneln  denen  der 
Unterklappe,  sind  aber  auf  die  randliche  Zone  beschränkt,  während  die  Mitte 
der  Klappe  glatt  ist.  Auch  auf  der  Oberklappe  sind  concentrische,  wellig 
pebogene  Linien  entwickelt.  Die  Schalenränder  beider  Klappen  sind  gezackt 
und  greifen  mit  ihren  Zacken  ineinander. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  20.  Ostrea  (Alectryonia)  tithonia,  Boehm.   Oberklappe.    Sammlung  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  21.  Passelbe  Exemplar.    Ansicht  von  der  St'ite. 
Fig.  22.  Dasselbe  Exemplar.  Unterklappo. 
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146)  4.  Ostrea  (Alectryonia)  aff.  solitaria,  J.  Sowerby. 

Taf.  70.  Fig.  23. 

1825.    Ostrea  miliaria,  J.  Sowerby.   Minorai  eonehology  etc.  Bd.  5.  S.  105.  Taf.  4ö8 
Fig.  1. 

Die  vorliegenden,  einzelnen  Klappen  sind  länglich  oval,  fast  flach. 
Die  Oberfläche  zeigt  kräftige,  scharfkantige,  mehrfach  gegabelte  Rippen  und 
dicht  stehende,  concentrische  Linien. 

Vergleiche  and  Bemerkungen.  Die  Species  gehört  in  die  Gruppe 
der  Ostrea  solitaria.  Leider  sind  die  englischen  Vorkommnisse  ganz  un- 
genügend bekannt,  so  dass  es  vorläufig  unmöglich  ist,  sich  über  die  Ver- 
treter dieser  Gruppe  völlige  Klarheit  zu  verschaffen.  Formen,  welche  von 
Ostrea  solitaria  nur  schwer  zu  trennen  sein  dürften,  sind  Ostrea  puUigera, 
Goldfuss  und  Ostrea  dejclrorsum,  Quenstedt. 

Untersuchte  Stücke:  3.  (Einzelne  Klappen). 

Vorkommen:  Stramberg,  Willamowitz. 

Taf.  70.  Fig.  23.    Ostrea  (Alectryonia)  aff.  solitaria,  J.  Sowerby.   Stramberg.  f 

147)  .      5.  Ostrea  (Alectryonia)  strambergensis  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  24-26. 

Die  Unterklappe  ist  länglich-oval,  trogförmig  vertieft,  mit  einer  nur 
kleinen  Ansatzfläche.  Die  Oberfläche  zeigt  gegen  15  dachförmige,  erhabene, 
ziemlich  scharfe  Rippen,  welche  von  der  Mittellinie  der  Klappe  zum  Schalen- 
rande ausstrahlen.  Zwei  dieser  Rippen  sind  einfach  gegabelt.  Ausserdem 
beobachtet  man  dichte,  concentrische,  wellig  gebogene  Linien.  Die  Ober- 
klappe ist  flach,  fast  deckeiförmig.  Die  Skulptur  gleicht  der  der  Unter- 
klappe, nur  sind  einzelne  Rippen  mehrfach  gegabelt.  Die  Schalenränder 
beider  Klappen  sind  gezackt  und  greifen  mit  ihren  Zacken  ineinander. 

Vergleiche  und  Bemerkungen.  Die  Species  steht  der  Ostrea  rastel- 
laris,  Münster  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  ihre  starke  Ungleich- 
klappigkeit.  Ostrea  puttigera  ascendetis,  Quenstedt  ist  zwar  sehr  ungleich- 
klappig,  besitzt  jedoch  feinere  und  zahlreichere  Rippen. 

Untersuchte  Stücke:  1. 

Vorkommen:  Stramberg. 

Taf.  70.  Fig.  24.    Ostrea  (Alectryonia)  strambergensis,  Boehm.    Oberklappe.  Stram- 
berg.  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 
Fig.  25.   Dasselbe  Exemplar.   Ansicht  von  der  Seite. 
Fig.  26.   Dasselbe  Exemplar.  Unterklappc. 
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148)  .    6.  Ostrea  (Alectryonia)  rastellaris,  Münster,  Var. 

moravica,  Boehm. 

Taf.  70.  Fig.  27-30. 

1874.    Ostrea  rasteUaris,  do  Loriol.   Fomation  jurassique  de  Boulogne.  S.  223.  Taf.  24. 
Fig.  1-3. 

(Man  vergleiche  die  Angaben  in  diesem  Werke). 
1878.   0.  —  rasteUaris,  Struckmann.   Der  obere  Jura  vou  Hannover.  S.  34  und  80. 

1881.  0.  —  rastellaris,  ßoehm.  Die  Bivalvon  des  kelheimer  Dieeraskalkes.  Pataeonto- 

graphica.  Bd.  28.  S.  186. 

Die  verschiedenen  Exemplare  stehen  der  angezogenen  Species  jedenfalls 
sehr  nahe.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  typischen  Exemplaren  durch 
meist  grössere  Tiefe  der  beiden  Klappen  sowie  durch  kräftigere  und  schärfere 
Rippen. 

'Untersuchte  Stücke:  30. 

Vorkommen:  Chlebowitz,  Koniakau.  Stramberg,  Willamowitz: 
Ostrea  rastellaris  ist  eine  im  oberen  Jura  weitverbreitete  Species. 

Taf.  70.  Fig.  27.  Ostrea  (Alectryonia)  rastellaris,  Münster.  Var.  tnoraciea,  Bochm. 
„  Unterklappe?  Stramberg.  -J-. 

Fig.  28.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  Spevies.  Ansicht  von  der  Seite. 
Stramberg.   Das  Original  ist  in  Verlust  gerat  hen. 

Fig.  29.   Dasselbe  Exemplar.   Unterklappe  ? 

Fig.  30.   Dasselbe  Exemplar  wie  Fig.  27.   Ansicht  von  der  Seite. 

149)  .    7.  Ostrea  (Alectryonia)  ef.  hastellata,  Quenstedt, 

Taf.  70.  Fig.  31  und  32. 

1858!    Ostrea  hastellata,  Queustedt.   Der  Jura  S.  750.  Taf.  91.  Fig.  27. 

1882.  Ostrea  hastellata,  Roeder.   Beitrag  rur  Kenntnis»  des  terrain  à  chai  lies.  S.  29. 

Taf.  1.  Fig.  1. 

Die  vorliegenden  Exemplare  sind  etwas  mangelhaft  erhalten,  scheinen 
jedoch  mit  obiger  Species  identisch  zu  sein. 

Untersuchte  Stücke:  18. 

Vorkommen:  Bobrek,  Koniakau,  Kotzobenz,  Mristrowitz, 
Stramberg,  Willamowitz. 

Taf.  70.  Fig.  31.    Ostrea  (  Alert  ryonia)  ef.  hastellata,  Qucnstedt     Convexe  Klapj*. 

Stramberg.   Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Kcichsanstalt 
Fig.  32.   Dasselbe  Exemplar.   Concave  Klappe. 
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Die  in  den  vorhergehenden  Blättern  beschriebenen  Bivalven  stammen  zum 
grössten  Theile  aus  den  Kalken  von  Stramberg  in  Mähren.  Diese  Kalke 
werden  seit  alter  Zeit  ihrer  technischen  Verwendbarkeit  wegen  abgebaut  Auch 
jetzt  noch  finden  sich  in  und  bei  Stramberg  eine  Reihe  von  Brüchen,  welche 
besonders  den  benachbarten  Eisenhütten  den  nothwendigen  Zuschlag  liefern. 
Man  erreicht  von  Wien  aus  Stramberg  am  besten  mit  der  Kaiser  Ferdinands 
Nordbahn.  Die  Station  Zauchtl  ist  mit  Neutitschein  durch  eine  Zweigbahn  ver- 
bunden und  von  Neutitschein  aus  führt  die  Bezirksstrasse  in  kurzer  Wandrung 
über  Reimlich  nach  Stramberg  *).  Gleich  auf  der  Anhöhe  hinter  Reimlich 
gewinnt  man  eine  gute  Orientirung  über  die  vorliegende  Gegend.  Man  er- 
blickt vorsieh  das  lang  gestreckte  Massiv  der  Bilä  hora  (weisser  Berg),  mehr  nach 
rechts  den  hochragenden,  höhlenreichen  Kotouc  (spr.  Kotoutsch).  Zwischen 
beiden  Bergen  führt  die  Strasse  über  Stramberg  nach  Nesselsdorf.  Aus  der 
Hauptmasse  der  Bilä  hora  sondern  sich  3  Kuppen.  Die  westlichste  dieser 
Kuppen,  also  diejenige,  welche  von  Neutitschein  kommend  zunächst  liegt, 
wird  durch  eine  Ruine  gekrönt  und  heisst  der  Schlossberg.  Die  beiden 
anderen  Kuppen  heissen  die  Skalky  (Felsen).  Am  Schlossberge,  dicht  unter 
der  Ruine,  befindet  sich  der  berühmte  Bruch,  welcher  die  meisten  Ver- 
steinerungen und  fast  ausschliesslich  sämmtliciie  Cepftabpoden  geliefert  hat. 
Die  oben  erwähnte  Bezirksstrasse  von  Neutitschein  über  Reimlich  führt  an 
diesem  Bruch  vorbei  und  durch  Stramberg  nach  Nesselsdorf.  Die  Strasse  läuft 
anfänglich,  wie  oben  schon  angedeutet,  zwischen  der  Bilä  hora  und  dem  Kotouc. 
Erstere  erstreckt  sich  in  unmittelbarer  Nähe  linker  Hand;  letzterer  in  etwas 
weiterer  Entfernung  rechter  Hand.  Betrachten  wir  vorerst  die  Bilä  hora, 
so  befindet  sich  an  dem  ersten  der  oben  erwähnten  Skalky,  hinter  einem 
der  Häuser  von  Stramberg,  ein  kleiner  Kalkbruch.  Weiterhin,  am  östlichen 
Gehänge  des  zweiten  der  beiden  Skalky,  zu  beiden  Seiten  des  Fussweges  nach 
Nesseldorf  trifft  man  auf  zwei  sehr  grosse  und  mehrere  kleine  Brüche.  Mit 
ihnen  schliesst  das  eigentliche  Massiv  der  Bilä  hora  ab.  Weiter  nach  Osten, 
also  mehr  %ach  Nesselsdorf  zu,  erhebt  sich  ganz  unvermittelt  aus  den  Aeckern 
eine  steile  Klippe,  an  deren  Ostseite  ebenfalls  ein  Steinbruch  betrieben  wurde. 
Ausserdem  liegt  ein  kleiner  Bruch  auf  der  Höhe  der  Bilä  hora,  im  Sattel 
zwischen  den  beiden  Skalky.  Was  den  Kotouc  betrifft,  so  besass  derselbe 
im  Oktober  1880  nur  einen  kleinen  Bruch  und  zwar  an  seinem  östlichen 
Ende,  rechts  von  der  Strasse  nach  Nesselsdorf.  Seitdem  jedoch  die  Strom- 
berger Localbahn  gebaut  ist,  wird  auf  dem  südlichen,  steilen  Abhänge  des 

*)  Bequemer  ist  jetzt  die  Verbindung  durch  die  vor  kurzom  ausgebaute  stramborger 
Localbahn.  Dieselbe  fuhrt  von  Stauding  (Station  der  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn)  über  Frei- 
berg' nach  8tramberg  und  direct  zum  Kotouc. 
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in  historischer  und  prähistorischer  Hinsicht  berühmten  Berges  viel  Kalk 
gebrochen  und  massenhaft  nach  Wittkowitz  verfrachtet.  Petrefacten  finden 
sich  auch  hier  in  grosser  Menge  und  sollen  mit  denen  der  Bflä  hora  über- 
einstimmen. 

Prüft  man  die  Gesteine  der  genannten,  einzelnen  Brüche  auf  ihre  petro- 
graphische  Beschaffenheit,  so  findet  sich,  dass  der  völlig  ungeschichtete, 
graue  Kalk  des  Schlossbergs  nicht  selten  von  helleren  Kalkspathadern  durch- 
zogen ist.  Auch  beobachtet  man  in  diesem  grauen  Kalke  ziemlich  häufig 
dunklere  Durchschnitte  von  Korallen  oder  Seeigelstacheln.  Endlich  bilden 
manche  Partieen  des  Schlossbergkalkes  eine  wahre  Muschelbreccie.  Alle 
diese  Erscheinungen  rufen  häufig  den  Eindruck  hervor,  als  ob  man  es  mit 
einer  Gesteinsbreccie  zu  thun  habe;  allein  nach  wiederholter  und  sorgfaltiger 
Prüfung  glaube  ich  die  Kalke  des  Schlossberges  als  eine  durchaus  einheitliche 
Masse  auffassen  zu  müssen.  Genau  dasselbe  gilt  für  den  kleinen  Bruch  in 
Stramberg  selbst,  am  ersten  der  beiden  Skalky.  Ganz  anders  liegen  die 
Verhältnisse  des  zweiten  der  Skalky,  am  östlichen  Abfalle  der  Bflâ  hora. 
Hier  hat  man  es,  und  zwar  in  sämmtlichen  Brüchen,  mit  einer  ganz  typischen 
Breccie  zu  thun.  Man  beobachtet  graue  eckige,  dunkle  Bruchstücke  in 
hellerem  Gesteine,  oder  hellgraue  Bruchstücke  in  dunkelgrauem  Gesteine  oder 
rothe  Kalke,  welche  dunkelgraue  oder  braungelbe,  scharfkantige  Stücke  um- 
schliessen.  Eine  noch  auffälligere  Breccie  findet  sich  an  jener  vereinzelten 
Klippe,  welche  nach  Nesselsdorf  zu  aus  den  Aeckern  hervorragt.  Eckige, 
bald  grössere  bald  kleinere  Stücke  bellgrauen  Kalkes  sind  hier  durch  eine 
dunkelgraue  bis  pechschwarze  Grundmasse  mit  einander  verbunden.  Der 
hellgraue  Kalk  ist  von  Korallen  förmlich  durchspickt.  Der  Kalk  in  dem 
kleinen  Bruche  auf  der  Höhe  der  Bflâ  hora  im  Sattel  zwischen  den  beiden 
Skalky  macht  in  seinem  oberen  Theile  einen  einheitlichen  Eindruck.  An 
der  Basis  des  Bruches  finden  sich  aber  auch  hier  typische  Breccien.  Meist 
beobachtet  man  in  diesen  Breccien  einen  hellgrauen  oder  rötblich  braunen 
und  rotben  Kalk,  welcher  durch  einen  dunkelgrauen  Kalk  cementirt  wird. 
Die  Kalke  in  dem  kleinen  Bruche  am  Kotouc  machten  im  grossen  und  ganzen 
einen  einheitlichen  Eindruck. 

Versucht  man,  die  Altersbeziehungen  der  verschiedenen  Kalke  und 
Kalkbreccien  festzustellen,  so  stösst  man  auf  die  grössten  Schwierigkeiten. 
Der  fortlaufende  Zusammenhang  der  einzelnen  Massen  ist  stets  dufth  humus 
verdeckt.  Die  dankenswerthen  Profile,  welche  von  verschiedenen  Seiten  mit- 
getheilt  worden  sind,  bringen  desshalb  auch  nicht  beobachtete  Thatsacben, 
sondern  nur  die  persönlichen  Ansichten  der  Verfasser  zur  Darstellung.  D  i  e 
tektonischen  Verhältnisse  der  Kalke  von  Stramberg  sind  keines- 
wegs sicher  gestellt  und  allen  möglichen  Combinationen  ist  hier 
noch  Thür  und  Thor  geöffnet. 

In  seiner  bekannten  Arbeit  „Die  Cephalopoden  der  stramberger  Schichten" 
wies  Zittel  nach,  dass  die  Cephalopoden-  und  Brachiopoden-Fauna  jener 
Ablagerungen  neben  Arten  aus  der  unteren  Kreide  auch  solche  aus  dem 
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oberen  Jura  enthalten.  Dieses  unerwartete  Factum  rief  die  mannigfaltigsten 
Erörterungen  hervor.  Besonders  Hébert  trat  mit  aller  Entschiedenheit  für 
die  bisher  gültige  Theorie  ein,  dass  jurassische  und  cretaceischo  Arten  normal 
nicht  zusammen  gelebt  haben.  Für  Hebert  umschliessen  die  sogenannten 
stramberger  Schichten  zwei  ungenügend  geschiedene  Faunen;  eine  jurassische, 
die  Fauna  mit  Tercitratula  moravica,  und  eine  cretaceische,  die  Fauna  mit 
Terebratula  janitor.  In  seinen  früheren  Arbeiten  äusserte  Hebert  die.  An- 
sicht, dass  diese  beiden  Faunen  bei  Stramberg  möglicher  Weise  vermengt 
seien.  Eine  eventuelle  Vermengung  wäre  leicht  erklärbar,  da  der  Kalk, 
welcher  die  betreffenden  Faunen  einschliesst,  kein  einheitliches  Gestein, 
sondern  vielmehr  eine  Breccie  sei.  Die  Brecciennatur  eines  guten  Theiles 
der  Kalke  bei  Stramberg  zugegeben,  und  abgesehen  davon,  dass  die  Mehr- 
zahl aller  stramberger  Fossilien  aus  der  einheitlichen  Masse  des  Schloss- 
berges stammt,  halte  ich  trotzdem  eine  Mengung  verschiedener  Faunen  für 
völlig  ausgeschlossen.  Die  stramberger  Breccien  bestehen  zum  Theile  aus 
echtem  stramberger  Kalke.  Die  übrigen  Bestandteile  der  Breccien  sind  so 
eigenartig  gefärbt,  dass  jedes  Stück,  welches  diesen  Bestandteilen  entstammen 
würde,  sich  unbedingt  durch  seine  Farbe  kennzeichnen  müsste.  Ich  habe  speciell 
darauf  hin  mehrere  tausend  Fossilien  von  Stramberg  untersucht.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  *)  zeigen  dieselben,  sammt  der  Masse,  in  welcher  sie  haften, 
eine  völlig  gleich  massige,  graue  Farbe.  Alle  diese  Stücke  stammen  zweifellos 
aus  einem  einheitlichen  Gesteine  und  dieses  einheitliche  Gestein  ist  eben  der 
typische,  stramberger  Kalk. 

Die  Anschauung,  dass  bei  Stramberg  in  Folge  von  Breccienbildung 
eine  Vermengung  zweier  verscbiedenaltriger  Faunen  statt  gefunden  habe, 
scheint  übrigens  von  Hébert  selbst  aufgegeben  zu  sein.  In  einer  neueren 
Arbeit:  Age  relatif  des  calcaires  à  Terebratula  moravica  et  du  Diphya-Kalk, 
ou  calcaire  à  T.  janitor  et  T.  dipbya**)  betont  Hébert,  das»  die  Faunen 
der  Zone  mit  Terebratula  janitor  und  der  Zone  mit  Terebratula 
moravica  bei  Stramberg  n  ich  t  vermischt  seien.  Dieselben  finden  sich 
in  verschiedenen  Schichten.  Diese  Schichten  von  ganz  ungleichem  Alter  lagern 
aber  nicht  übereinander,  sondern  in  Folge  einer  Verwerfung  nebenein- 
ander. Die  beiden  Horizonte  sind  von  den  Sammlern  nicht  auseinander 
gehalten  worden.  Auch  Zittel  hat  —  immer  nach  Hebert  —  eine 
Sonderung  der  verschiedenaltrigen  Fossilien  nicht  vorgenommen.  Die  Mono- 
graphien Zittels  enthalten  desshalb  ein  völliges  Durcheinander  theils  jurassischer 
theils  cretaceischer  Arten.  Spätere  Arbeiten  werden  dieses  Durcheinander 
zu  entwirren  haben. 

Von  vorn  herein  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  tektonischen 
Verhältnisse  bei  Stramberg  weder  für  noch  gegen  Hébert  sprechen.  Jene 

*)  Von  mehr  als  tausend  Pelocypodcn  nur  6.  Die  betreffende  a  Stücke  gehören  zu 
Tnoeeromus?  strambergeiisis  und  Inoceramus?  tithonius.   Beide  Arten  sind  S.  595  beschrieben 

~)  1874.  Bulletin.  Serie  3.  Bd.  2.  8.  160. 
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Verhältnisse  sind,  wie  oben  dargelegt  wurde,  keineswegs  klar  gestellt.  Es 
ist  sehr  wohl  möglich,  class  sich  in  den  verschiedenen  Kalkmassen  von 
Stramberg  Verwerfungen  befinden  und  dass  in  Folge  davon  jüngere  und 
ältere  Schichten  neben  einander  lagern.  Dagegen  liegt  eine  Beobachtung 
vor,  welche  sich  mit  den  Ansichten  von  Hébert  nicht  leicht  wird  vereinigen 
lassen*).  Es  ist  dies  die  Thatsache,  dass  dio  Fauna  von  Stramberg  sich  in 
derselben  Mischung  in  den  exotischen  Blöcken  wiederfindet.  Von  diesen 
exotischen  Blöcken  wird  später  noch  die  Rede  sein.  Hier  beschränke  ich  mich 
darauf,  die  Worte  anzuführen,  deren  sich  —  bereits  im  Jahre  1870  —  Zittel 
gegen  Coquand  bediente**):  „Zu  den  exotischen  Blöcken  gehört  auch  der 
Block  von  Koniakau,  in  welchem  fast  sämmtliche  stramberger  Arten  in 
prachtvoller  Erhaltung  gesammelt  wurden.  Wären  in  den  stramberger 
Schichten  wirklich  2  verschiedene  Faunen  eingeschlossen,  so  müsste  sich 
der  koniakaucr  Block,  dessen  ümfang  nicht  besonders  bedeutend  war,  so 
geschickt  in  der  Nähe  der  Grenze  dieser  beiden  Formationen  losgelöst  haben, 
dass  beide  Faunen  darin  eingeschlossen  blieben.  Dieselbe  Bruchlinie  mttssten 
wir  allen  übrigen  exotischen  Blöcken  zutrauen. 

Sehr  natürlich  scheint  mir  eine  solche  Erklärung  der  Thatsachen  nicht  !" 

Bei  der  Ansicht,  dass  die  stramberger  Kalke  in  Zonen  von  ganz  ver- 
schiedenem Alter  zerlegt  werden  könnten,  stützt  sich  Hébert  auf  Angaben  von 
Mojsisovics  ***).  Diesen  Angaben  zufolge  wären  die  Kalke  von  Stramberg 
nach  den  Petrefacten  in  verschiedene  Horizonte  zu  gliedern.  Es  ist  kaum 
nöthig,  darauf  hinzuweisen,  dass  mit  dem  obigen  zugleich  auch  diese  An- 
schauung widerlegt  ist.  Uebrigens  sprechen  alle  directen  Beobachtungen  in 
Stramberg  gegen  die  Auffassung  von  Mojsisovics. 

Neben  der  Hauptlocalität  Stramberg  werden  von  Zittel  noch  zahlreiche  Orte 
als  Fundpuncte  stramberger  Fossilien  aufgeführt.  Es  sind  dies  vor  allem  die 
schon  erwähnten  exotischen  Blöcke  in  Mähren  und  österreichisch  Schlesien, 
welche  seiner  Zeit  von  Hoheneggor  in  grossartiger  Wefee  ausgebeutet  wurden. 
Viele  dieser  exotischen  Blöcke  sind  seit  langer  Zeit  aufgebraucht  und  gänzlich 
aus  dem  Gedächtnisse  der  Lebenden  entschwunden.  So  wusste  man  weder 
in  Stanislowitz  noch  in  Tierlitzko  von  ehemaliger  Kalkgewinnung  und  doch 
müssen,  nach  der  Sammlung  Hoheneggers  zu  schliessen,  früher  hier  Kalke 
gebrochen  worden  sein.    An  anderen  Puncten  werden  die  exotischen  Blöcke 

*)  In  der  oben  citirten  Arbeit  von  Hebert  werden  die  Kalko  des  Schlossbcrgcs  zur 
Zoue  der  Tcrtbratula  janitor  gestellt.  Sie  wären  also  nach  Höbort  ctvtaccisoh.  Im 
Bruche  des  Schlostbcrges  wurden  nun  unter  meinen  Augen  Blöcke  losgesprengt,  welche  die 
sicher  bestimmbaren  Bruchstücke  von  Dürra«  Lud  und  Diceras  Beyrichi  enthielten.  Es 
sind  dies  zweifellose  Documente  für  jene  Zone,  welche  nach  Hebert  ungefähr  ins  Corallien 
gehört.  Demnach  müssten  auch  in  deu  Kalken  des  Schlossberges  dor  eretaeeiseho  und  der 
jurassische  Horizont  durch  Verwerfung  neben  einander  lagern.  Es  ist  dies  immethiu  nicht 
unmöglich.  Freilich  dem  Aussehen  nach  erscheinen  dio  Kalko  des  Schlossberges  als  eine 
ungegliederte  und  völlig  einheitliche  Masse. 

**)  1870.  Die  Fauna  der  älteren,  Cephalopodenführeuden  Tithonbildungen.  S.  304. 
•**)  1867.  Verliandlungon  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  8.  187. 
1868.  L  c.  8.  127  und  438. 
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noch  heute  ausgebeutet,  so  in  Chlebowitz,  Palkowitz  und  Richaltitz.  Das 
Vorkommen  von  Chlebowitz  habe  ich  selbst  zu  studiren  Gelegenheit  gehabt. 
Die  Findlinge  dieser  Localität  6ind  manchmal  grosse,  haushohe  Blöcke, 
welche  direct  zu  Tage  treten.  So  konnte  man  südlich  über  Chlebowitz  am 
Waldesrande  eino  sehr  umfangreiche  Grube  beobachten,  welche  früher  durch 
einen  exotischen  Block  völlig  ausgefüllt  war.  Letzterer  war  gänzlich  ab- 
gebaut. In  anderen  Fällen  sind  die  exotischen  Blöcke  kleiner  und  treten 
nicht  zu  Tage.  Alsdann  werden  sie  entweder  in  offenen  Gruben  gewonnen, 
oder  es  wird  mit  Hülfe  von  Stollen  und  Schächten  nach  ihnen  gegraben. 
Eine  der  Gruben  war,  ebenfalls  südlich  über  Chlebowitz,  im  Betriebe.  Man 
sah  hier  grobe  Bänke  von  Sandstein,  darüber  dünn  geschichteten  Schotter. 
Sandstein  sowohl  wie  Schotter  umschliessen  in  wirrem  Durcheinander  Sand- 
steintrümmer, lose  Kalkstücke  und  Kalkbreccien.  Ein  sehr  sonderbares  Vor- 
kommen !  Die  petrographische  Beschaffenheit  der  exotischen  Blöcke  anlangend, 
so  sind  diejenigen,  welche  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  ein  durchaus 
homogener  Kalk,  der  seinem  Aussehen  nach  dem  stramberger  Kalke  zuge- 
rechnet werden  muss.  Auch  die  Fauna  der  exotischen  Blöcke  steht  im 
engsten  Zusammenhange  mit  der  Fauna  der  Kalke  von  Stramberg.  Für  die 
Bivaiven  mag  folgende  Tabelle  darüber  Aufschluss  geben. 

(Um  diese  Tabelle  nicht  noch  mehr  auszudehnen,  wurden  die  Arten,  welche  nur  in 
Stramberg  vorkommen,  nicht  erwähnt  Aus  demselben  Grunde  wurden  Fundpuncto  von 
untergeordneter  Bedeutung,  wie  Grodischt,  Skotschau,  Palkowitz,  Tiorlitzko,  Tieschan,  Tychau 
weggelassen.   ||  bedeutet,  dass  die  Art  ausschliesslich  an  dem  betreffenden  Orte  vorkommt). 
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Nach  obiger  Tabelle  kommen  vor  in: 


DObrek 

1 A    A  i. 

10  Arten; 

davon  in 

Stramberg  10  = 

1UÜ  y#. 

Chlebowitz 

14  „ 

n  » 

V 

93  7,. 

Ignaziberg 

12  , 

»  n 

9  = 

Iskritschin 

8  r, 

w  » 

6  = 

75  V.. 

Koniakau 

30  , 

20 

67  •/.. 

Kotzobenz 

33  „ 

» 

20* 

61 7.. 

Mistrowitz 

13  » 

n 

8  «e 

62%. 

Richaltitz 

6  » 

3  = 

'507.. 

Stanislowitz 

7  „ 

» 

4  = 

-57  V.. 

Willamowitz  33  „ 

24  = 

73  7.. 

Wi8chlitz 

24  » 

»  » 

n 

17  = 

71  7.. 

Man  ersieht  aas  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Bivalven  der  exo- 
tischen Blöcke  sich  zum  grössten  Theile  in  den  Kalken  von  Stramberg 
wiederfinden.  Ein  ähnliches  Verhältniss  ergiebt  sich,  wie  Zittel  nachgewiesen 
hat,  für  die  Cephabpoden  und  Oastropoden.  Die  betreffenden  exotischen 
Blöcke  können  demnach,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Richaltitz*),  den 
stramberger  Kalken  zugezählt  werden. 

In  seinen  grundlegenden  Arbeiten  über  das  Tithon  zerlegt  Zittel  diese 
Stufe  in  eine  jüngere  und  in  eine  ältere  Abtheilung.  Der  jüngeren  Abtheilung 
werden  die  Kalksteine  von  Chlebowitz,  Ignaziberg,  Koniakau,  Stramberg, 
Tychau,  Willamowitz  und  anderen  Orten  in  den  Nordkarpathen,  sowie  der 
calcaire  supérieur  de  la  porte  de  France  zugerechnet.  Die  Fauna  der  älteren 
Abtheilung  findet  sich  nach  Zittel  in  dem  südlichen  Klippenzuge  der  Kar- 
pathen, namentlich  bei  Rogoznik,  ferner  im  sogenannten  Diphyakalke  der 
Südalpen  und  im  grünlichgrauen  Marmore  der  Centralapenninen.  Was  drittens 
die  Kalke  von  Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève  betrifft,  so  giebt 
Zittel  im  Vorworte  zur  „Fauna  der  älteren  Cephalopoden  führenden  Tithon- 
bildungen" S.  VII  an,  dass  die  Stellung  derselben  noch  zweifelhaft  aei.  Am 
Schlüsse  desselben  Werkes,  S.  295,  werden  die  genannten  Ablagerungen, 
gestützt  auf  die  Fauna  des  Tithons  von  Sicilien,  zum  unteren  Tithon  gerechnet 
und  als  die  Korallenfacies  der  rogozniker  Schichten  aufgefaast.  Betrachtet 
man  zunächst  die  inwalder  Bivalven,  so  findet  sich,  daas  von  diesen  nur 
wenige  genügend  bekannt  sind.    Es  wären  hier  zu  nennen: 

Cardium  coraUinum,  Leymerie. 

Pachyrisnia  cf.  Beaumonti,  Zeuschner. 

Dieras  Lud,  Defrance.    Vor.  communis,  Boeuro. 

?  Diceras  Beyrichi,  Boehm. 
Sämmtliche  4  Arten  finden  sich  auch  in  den  Stromberger  Kalken. 
Allerdings  kann  auf  2  derselben  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden. 
Cardium  corallinum  ist  eine  vielleicht  zu  weit  gefasste  Species.  Pachynema 
cf.  Beaumonti  kommt  nur  in  Richaltitz  vor.  Dies  aber  ist  grade  die  Localität, 
deren  Zugehörigkeit  zu  den  stramberger  Kalken  nicht  ganz  zweifellos  er- 

♦)  Vergl.  die  Dächste  Seite  unter  *. 
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scheint*).  £s  bleiben  demnach  nur  Diceras  Lud  und  Diceras  Beyrichi. 
Letztere  Species  ist  in  Inwald  allerdings  nur  durch  ein  massig  erhaltenes 
Exemplar  vertreten,  immerhin  aber  wird  man  dasselbe  zu  Diceras  Beyrichi 
rechnen  dürfen.  Dagegen  liegen  nun  von  Diceras  Luei,  Var.  communis 
eine  ganze  Reihe  inwalder  Exemplare  vor.  Dieselben  müssen  nach  ihren 
zahlreichen,  innern  und  äussern  Merkmalen  zweifellos  -mit  dem  Stromberger 
Vorkommen  identificirt  werden.  Die  Bivalven  weisen  also  darauf  hin, 
dass  die  Kalke  von  Inwald  und  die  Kalke  von  Stramberg  gleich- 
altrig sind.  Genau  dasselbe  gilt  für  Wimmis.  Die  Zweischaler  dieser 
Localität  sind  leider  sehr  mangelhaft  erhalten,  allein  ein  Blick  auf  die  Mono- 
graphie von  0 oster  zeigt,  dass  dieselben  sich  fast  Art  für  Art  in  den 
stramberger  Kalken  wieder  finden.  Das  wichtige  Diceras  Lud,  Var.  com- 
munis  ist  auch  in  Wimmis  zahlreich  vertreten.  Vergleicht  man  schliesslich 
die  Bivalvenfauna  des  Mont  Salève  mit  der  entsprechenden  Fauna  von 
Stramberg,  so  zeigen  sich  neben  grösseren  Abweichungen  doch  auch  über- 
raschende Aehnlichkeiten.  Von  den  11  Zweischalern  des  Mont  Salève  finden 
sieh  in  den  stramberger  Kalken: 

Cardium  eoraUinum,  Leymerie. 

Astarie  Studeri,  de  Loriol  sp. 

Diceras  Lud,  Defrance.    Var.  communis,  Boehm. 

Peeien  subspinosus,  Schlotheim. 

Dazu  kommt  vielleicht  noch  Peeien  globosus,  de  Loriol  und  Peeien  Roehati,  de 
Loriol.  Ferner  ist  bei  Diceras  Esctieri,  de  Loriol  vom  Mont  Salève  der  Schloss- 
und  Muskelapparat  nicht  genügend  bekannt  und  es  ist  wohl  möglich,  dass 
das  Diceras  EseJteri  von  dieser  Localität  ganz  oder  zum  Theil  mit  Diceras 
Beyricfä  identisch  ist**). 

Wie  aus  dem  eben  mitgetheilten  hervor  geht,  bergen  die  Kalke  von 
Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève  eine  Peletypodenfauna,  welche  mit 
der  entsprechenden  Fauna  der  stramberger  Kalke  gut  überein  stimmt.  Diese 
Thatsache  spricht,  wie  schon  angedeutet,  gegen  die  Auflassung,  nach  welcher 
die  Kalke  von  Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève  älter  seien,  als  die 
Kalke  von  Stramberg.  Nach  den  Bivalven  zu  urtheilen  sind  die  betreffenden 
Ablagerungen  nicht  verschiedenaltrig,  sondern  vielmehr  gleichaltrig.  Bisher 
war  nur  von  Zweischalern  die  Rede;  es  fragt  sich,  zu  welchem  Resultate 
die  übrigen  Thierklassen  führen.  Ammoniten  sind  hier  nicht  zu  ver- 
wenden, da  die  Kalke  von  Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève  keine 


*)  -Von  allen  oxotisehen  Blöcken  zeigt  Richaltitz  in  Betreff  Bauer  Fauna  die  geringste 
Uefcereinstimraang  mit  Stramborg.  Nach  dem  obigen  Ausweise  finden  sich  nur  50°/0  der 
mhaltitxer  Arten  in  Stramberg  wieder.  Das  wichtige  Diceras  Lud,  Var.  communia  ist  in 
liiuhaltitz  nicht  mit  Sicherheit  nachgowioscn. 

**)  In  diesem  Falle  würde  es  sich  empfehlen,  den  Namen  Diceras  Enchéri  jenem  Vor- 
kommen xu  belassen,  welches  Gemmellaro  beschreibt.  Diese  Art  ist,  wie  bei  der  Be- 
schreibung dor  Arten  nachgewiesen  wurde,  von  Diceras  Beyrichi,  jeden  talis  verschieden. 
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Ammonitcn  enthalten  *).  Dagegen  sind  die  Nerineen  von  Inwald,  vom  Hont 
Salève  und  von  Stramberg  durch  Peters,  de  Loriol  und  Zittel  bekannt 
geworden.  Folgende  Tabelle  giebt  Aufschluss  über  die  Nerineen  der  3 
Localitäten  : 
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Aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  dass  von  den  4  Nerineen  des  Mont 
Salève  3  in  den  stramberger  Kalken  und  nur  2  in  Inwald  auftreten.  Von 
den  16  inwalder  Nerineon  rinden  sich  nicht  weniger  als  10  in  den  stramberger 
Kalken  wieder. 

Die  Nerineen  führen  demnach  zu  demselben  Resultate  wie  die  Bivalven. 
Auch  dieser  Bestandteil  der  betreffenden  Faunen  zeigt  neben  kleinen 


*)  Für  Hébert  Kind  die  Kolke  von  Inwald,  TV'immis  und  vom  Mont  Salève  viel  älter 
als  die  stramberger  Kalke  mit  Terebrattda  janitor  und  stehen  zu  ihnen  in  gar  keiner  Be- 
ziehung. Hébert  stützt  sich  bei  dieser  Annahmo  vor  allem  auch  darauf,  dass  von  den  zahl- 
reichen Ammoniten  der  Kalke  mit  Terebrattda  janitor  sich  nicht  ein  einziger  in  Inwald, 
Winimis  oder  am  Mont  Salève  findet.  Die  Thatsache  ist  unbestreitbar  richtig,  doch  fehlen 
den  genannten  drei  Localitiiten  nicht  nur  die  Ammoniten  der  Kalke  mit  Terebrattda  janitor 
sondern  überhaupt  alle  Ammoniten. 
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Differenzen  überraschende  Aehnlichkeiten.  Es  dürften  demnach  die  Kalke 
von  Stramberg,  Inwald  und  vom  Mont  Salève  gleichaltrig  sein  und  nur  ver- 
schiedene Facies  einer  und  derselben  Ablagerung  darstellen.  Allerdings  ist 
noch  ein  Punkt  wohl  zu  berücksichtigen.  Manche  Arten,  welche  in  Inwald 
sehr  häufig  sind,  gehören  in  den  stramberger  Kalken  zu  don  grössten  Selten- 
heiten. Es  gilt  dies  vor  allem  von  Xerinea  jtseudobruntrutana,  welche  in 
Inwald  massenhaft  vorkommt,  während  sie  in  den  stramberger  Kalken  ganz 
vereinzelt  auftritt.  Allein  grade  dieses  Verhält niss  dürfte  sich  nicht  nur 
durch  Altersverschiedenheit,  sondern  vielleicht  ebenso  gut  durch  Faciesver- 
schiedenheit  erklären. 

Die  eben  entwickelte  Auffassung  steht  im  Gegensatze  sowohl  zu 
Z  it  tel  als  auch  zu  Hébert.  Für  Zittel  und  seine  Anhänger  sind 
die  Kalke  von  Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève  älteres  Tithon, 
die  stramberger  Kalke  mit  Terebratula  janitor*)  jüngeres  Tithon.  Beide 
Ablagerungen  gehören  eng  zusammen  und  bilden  vereint  das  höchste 
Glied  des  Jura  in  der  mediterranen  Provinz.  Für  Hébert  und  seine 
Schule  haben  die  Kalke  von  Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève  keine 
Beziehungen  zu  den  Kalken  mit  Tercbmtula  janitor.  Jene  Kalke  sollen  dem 
Corallien  im  Sinne  von  d'Orbigny  am  nächsten  stehen.  Die  Schichten  mit 
Terebralula  janitor  werden  dagegen  als  untere  Kreide  angesehen.  Es  handelt 
sich  hier  um  auffallende  Differenzen.  Auf  der  einen  Seite  werden  Schichten 
zusammen gefasst,  welche  man  auf  der  anderen  Seite  für  total  verschieden- 
altrig  hält.  Mächtige,  weit  verbreitete  Ablagerungen  rechnet  die  eine  Partei 
zum  obersten  Jura  und  identificirt  sie  wo  möglich  mit  Portland.  Die  andere 
Partei  stellt  dieselben  Schichten  znm  mittleren  Malm.  Trotz  der  ungeheuren 
und  fast  täglich  anschwellenden  Literatur  ist  eine  Uebereinstimmung  in 
Betreff  dieser  hochwichtigen  Fragen  bis  jetzt  noch  nicht  erzielt.  Vor  allem 
bleibt  Hébert  bei  seiner  Auffassung,  dass  das  sogenannte  Tithon  ganz  ver- 
schiedenaltrige  Schichten  in  sich  vereinige,  welche  durchaus  von  einander 
zu  trennen  sind.  Für  diese  ebenso  geschickt  wie  hartnäckig  vertheidigte 
Anschauung  verweist  Hébert  vor  allem  auf  die  Verhältnisse  in  Südfrankreich. 
Nach  übereinstimmender  Angabe  aller  Autoron  finden  sich  in  Südfrankreich 
sowohl  die  Schichten  von  Inwald,  Wimmis  und  vom  Mont  Salève,  hier  Kalke 
mit  Terebratula  nioravica  oder  besser  Kalke  mit  Diceras  Lud  genannt,  als 

*)  In  don  weiteren  Ausführungen  müssen  dio  Ansichten  von  Hébert  berücksichtigt 
werden.  Es  ist  desshalb  die  Bezeichnung  »stramberger  Kalke«  nicht  mehr  zulässig.  "Wio 
oben  ausgeführt  stellen  die  Stromberger  Kalke  für  Hébert  kein  einheitliches  Ganzes  dar, 
sondern  vereinigen  in  sich  sowohl  jurassische  Kalke  mit  Diceras  Luei  und  Tfoebratula  mora- 
tira,  als  auch  cretaeeiseho  Kalke  mit  Terebratula  janitor.  Vm  jedem  Miss  Verständnisse  vor- 
zubeugen, werde  ich  die  Bezeichnungen  »Kalke  mit  Dieeran  Lud*  und  'Kalke  mit  Terebra- 
tula Janitor*  anwenden.  Ausdrücklich  sei  jedoch  bemerkt,  dass  besonders  dio  letztere  vielfach 
angewendete  Bezeichnung  höchst  unglücklich  gewühlt  ist.  Terebratula  janitor  hat  offenbar 
eine  ganz  ausserordentliche,  verticale  Verbreitung  und  ist  demnach  als  Leitfossil  einer  Zone 
völlig  ungeeignet.  Im  Folgendon  verstehe  ich  uutor  *Kalke  mit  Terebratula  janitor*  jene 
Ablagerungen,  deren  Typus  an  der  Porte  de  Franco  bei  Grenoble  entwickelt  ist. 

P*U«ontogr»phic»  Supplement  II,  Abtb.  4.  44 
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auch  die  Kalke  mit  Tcrebratula  janitor.  Hébert  stützt  sich  nun  vor  allem  auf 
zwei  Thatsachen.  Erstens  ist  die  Fauna  der  betreffenden  Schichten  in  Südfrank- 
reich total  verschieden.  Zweitens  —  und  dies  möchte  ich  hier  besonders  betonen 
—  werden  in  Südfrankreich  die  beiden  Ablagerungen  nach  Hébert*)  höchst 
selten  in  unmittelbarer  Ueberlagerung  beobachtet,  sondern  ruhen,  die  eine  wie 
die  andere,  fast  stets  direct  auf  den  Schichten  mit  Perisphincies  polyploctts  und 
Oppclia  lenuilobata.  Die  erste  Thatsache,  also  die,  dass  die  Fauna  der  beiden 
Ablagerungen  total  verschieden  ist,  erklärt  sich,  wie  schon  von  anderer  Seite 
bemerkt  worden  ist,  durch  einen  grellen  Facieswechsel.  Dass  ein  solcher  Facies- 
wechsel  in  der  That  vorliegt,  wird  wohl  von  keiner  Seite  bestritten  werden. 
Es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Schichten  mit  Terebraiula  janitor  reich 
an  Ammoniten  sind,  wahrend  in  den  Kalken  mit  Diceras  Lud  Ammoniten  an- 
scheinend völlig  fehlen**).  Die  zweite  von  Hébert  mitgetheilto  Thatsache, 
also  die,  dass  die  Kalke  mit  TerebratuJa  janitor  und  die  Kalke  mit  Diceras 
Lud  fast  niemals  im  Contacte  beobachtet  werden,  sondern  meist  unmittelbar 
auf  denselben  Schichten  lagern,  ist  sehr  befremdend.  Dieselbe  erklärt  sich 
nach  meiner  Auffassung  am  ehesten  dadurch,  dass  die  Kalke  mit 
Diceras  Lud  und  die  Kalke  mit  Tcrebratula  janitor  die  nebenein- 
ander entwickelten,  verschiedenen  Facies  einer  und  derselben 
Ablagerung  sind. 

Demnach  führen  auch  die  südfranzösischen  Verhältnisse  zu  dem  Schlüsse, 
dass  „älteres"  und  rjüngeres°  Tithon  häufig  gleichaltrig  sind.  Diese  Ansicht 
schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  local  eine  dieser  Facies  über  der  anderen 
entwickelt  ist  und  dass  man  demnach  local  älteres  und  jüngeres  Tithon 
unterscheiden  kann.  Solche  Vorkommnisse  sind  unter  anderem  durch  die 
Beobachtungen  von  Mo  esc  h  ***)  besonders  vom  Mürtschenatock  und  vom 
Wylerhorn  bekannt  geworden.  In  den  von  Moesch  beobachteten,  durch 
Hébert  f)  mitgetheilten  Profilen  sind  die  tieferen  „inwalder"  Kalke  und  die 

*)  1874.  Bulletin.  Serie  3.  Bd.  2.  S.  150.    1877.  1.  c.  Serie  3.  Bd.  C.  S.  105  und  S.  108. 

**)  Wie  schon  bemerkt,  sind  in  den  betreffenden  Schichten  von  Inwald,  Wimmis  und 
vom  Mont  Salèvo  noch  niemals  Ammoniten  nachgewiesen  worden.  Wahrscheinlich  fehlen 
dieselben  auch  in  den  Kalken  mit  Dietras  Lud  von  Südfrnnkreieh.  Völlige  Gewissheit  über 
diesen  interessanten  Pnnct  konnte  ich  mir  aus  der  Literatur  nicht  verschaffen. 

Eine  reine  inwnldcr  Facies  st  eilen  die  mächtigen  Sehichtencomploxo  dar.  welche  Herbic  h 
im  Sz<''klerlando,  unmittelbar  über  den  Schichten  mit  Anpülucrras  aranlhiruin  nachgewiesen 
hat.  Aus  den  fesselnden  Mittheilungen  von  Herbich  möchte  ich  hier  nur  hervorheben,  dai^s  im 
oberen  Jura  des  Széklcrlaudes  ein  hoch  interessanter  und  sehr  greller  Facieswechsel  zu  beobachten 
ist.  Derselbe  zeiftf,  wie  tief  ein  Wechsel  der  Facies  in  die  Gestaltung  des  organischen  Ix'beris 
eingreifen  kann.  Die  Zone  des  Aspü/wrras  acaiilhinttu  ist  in  jenen  Gegenden  ausserordentlich 
reich  nn  Ammoniten.  L'nmittelbar  über  dieser  Zone  folgen  die  mächtigen  inwalder  Schichten 
mit  Brach iojwden,  Nerineen  und  Dicoraten.  In  letzteren  Bildungen  ist  trotz  mehrjähriger 
Nachforschungen  und  trotzdem  tnusendo  von  Blöcken  zerschlagen  wurden,  niemals  auch  nur 
die  Spur  eines  Ammoniten  gefuudon  worden.  (1S78.  Herbich.  Das  Széklerland  etc.  Mit- 
theilungen aus  dem  Jahrbuche  der  Kön.  Un  gar.  geologischen  Anstalt.  S.  189). 

+")  1872.    Moesch.  Der  Jura  iu  den  Aloen  der  Ost-Schweiz.  S.  22. 
f)  1874.  Hebert.   Age  relatif  des  calcaires  à  Terebratula  moravica  etc.  BulktiD. 
Serie  3.  Bd.  2.  S.  150.  Taf.  5. 


Digitized  by  Google 


Schlustbemerkungen. 


fi71 


höheren  „Diphyakalke-4  durch  Aptychenkalke  getrennt.  Hébert  schöpft  aus 
dieser  Thatsacho  einen  neuen  Beweis  für  die  völlige  Unabhängigkeit  und 
totale  Altersverschiedenheit  der  beiden  Zonen.  Man  wird  diesen  Beweis 
wohl  schwerlich  als  zwingend  anerkennen.  In  vielen  Gebieten  der  alpinen 
Provinz  ist  der  Jura  über  dem  Lias  ganz  oder  theil weise  durch  Aptychen- 
schichten  vertreten.  Es  ist  demnach  durchaus  nicht  überraschend,  wenn  irgend- 
wo der  oberste,  alpine  Jura,  vorläufig  noch  Tithon  genannt,  sei  es  ganz  sei 
es  in  diesem  oder  jenem  seiner  Theile  durch  Aptychenschichten  vertreten  ist. 

Die  Anschauung,  dass  älteres  und  jüngeres  Tithon  häufig  nur  verschiedene 
Facies  einer  und  derselben  Ablagerung  seien,  ist  übrigens  nicht  neu.  In 
dem  Werke  von  Hauer:  Die  Geologie  etc.  der  österr.-ungar.  Monarchie, 
ed.  1.  S.  413  heisst  es:  „Wo  man  beide  Schichtgruppen  —  Diphyaschichten 
und  stramberger  Schichten  —  vereinigt  angetroffen  hat,  nehmen  die  Starn- 
berger Kalke  eine  höhere  Lage  ein  und  sind  somit  jünger  als  die  Diphyakalke; 
doch  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  an  anderen  Stellen  als 
verschiedene  Facies  theil  weise  oder  ganz  vertreten."  Diesen  Worten  von 
Hauer  möchte  ich  mich  vollinhaltlich  anschliessen.  Nur  noch  eines  sei  er- 
wähnt. In  den  oben  erwähnten  Profilen  von  Mo  esc  h  ist  die  in  walder  Facies, 
welche  sich  durch  das  Fehlen  der  Ammoniten  characterisirt,  unter  der 
Cephalopodenfacies  beobachtet  worden.  Nach  dem  Vorhergehenden  ist  das 
umgekehrte  Verhältniss  durchaus  nicht  ausgeschlossen. 

Die  eben  entwickelten  Ansichten  hatte  ich  die  Ehre,  bereits  im  Anfange 
dieses  Jahres,  in  der  Februar&ttzung  der  deutschen,  geologischen  Gesellschaft  in 
Berlin  vorzutragen.  Einige  Monate  später  ging  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit 
des  Herrn  Professor  Zittel  ein  neuerlich  erschienenes  Werk  zu:  Leenhardt. 
Etude  géologique  de  la  région  du  Mont  Ventoux.  Montpellier.  1883. 
Der  mir  persönlich  unbekannte  Verfasser  beschränkt  sich  ganz  ausschliess- 
lich auf  südfranzösische  Verhältnisse.  Grade  desshalb  haben  seine  Mit- 
tbeilungen hervorragende  Bedeutung.  Da  mir  die  südfranzösischen  Ver- 
hältnisse aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt  sind,  so  erachte  ich  es 
für  unthunlich,  auf  das  wichtige  Werk  von  Leenhardt,  sowie  auf  die 
bezüglichen,  kritischen  Bemerkungen  von  de  Rouville*)  und  Hébert*) 
näher  einzugehen.  Ich  beschränke  mich  darauf  hinzuweisen,  dass  von 
ganz  anderen  Gesichtspunkten  ausgehend  und  auf  ganz  anderem 
Wege  Herr  Dr.  Leenhardt  für  Südfrankreich  zu  genau  dem- 
selben Resultate  kommt,  wie  ich.  Auch  für  Leenhardt  ist 
der  Kalk  mit  Tercbratulu  moravica  der  ^correspondant  coralli- 
gène"**)  der  Schichten  mit  Terebratula  janitor. 

Die  stramberger  Kalke  enthalten  eine  ganz  erstaunlich  reiche  Fauna. 
In  seinen  grundlegenden  und  bahnbrechenden  Arbeiten  hat  Zittel  aus  jenen 
Schichten  56  Cephalopoden  und  143  Gastropoden  beschrieben.   Dazu  kommen 

♦)  F.  de  Rouville.    Uno  thèse  de  doctorat  à  la  faculté  des  sciences  de  Montjwllier. 
Revue  des  sciences  naturelles.    Miirz.  1H83.    Hé  her  t.  Bulletin.  Serie  .1  IM.  11.  S.  400. 
**)  Lcenliardt.  1.  e.  S.  35. 
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149  Bivalven,  welche  in  obiger  Arbeit  eingehend  behandelt  worden  sind. 
Ich  lasse  anbei  eine  Liste  der  in  der  vorliegenden  Monographie  beschriebenen 
Arten  nebst  Angabe  ihrer  Fundorte  folgen. 

(Die  Anlage  der  liste  entspricht  genau  der  betreffenden  Tabelle  in  Zittel:  Die  Gastro- 
poden  der  Stromberger  Schichten.  S.  483.  Die  fortlaufenden  Nummern  der  Arten  sind  auch  im 
Texte  angewendet  und  können  daher  zur  leichteren  Auffindung  der  Species  verwendet  werden). 


Sogenannto 


Sonstige 

1"i(f  ,1"r  ~  alters "" 
rtrambergor 

Kalke. 


i 


Ordnung:  SiphODlda. 
A.  Si  il  u  [>all  i  at  a. 
Fain.  Qastrochaenidae. 

(hiftnxhaena  rf  g  innova.  Victrt 

u.  Campk-lio  . 
C  -  ZittrU.  Buch  m     .  . 

Kam.  Myidae. 
Xrmra  rf.  I.orii.li.  NYumavi 
.V.  —  rf.  trini.isylranica,  .» 


Fajn.  Anatinidao. 
I  Amttinu  iii'-rrfixginci.  lWhin 

Fain.  Pholadomyidae. 

('cyo)uyn  rht/ji'a.  IWiim 

'         .ilYOHflf'f  S'fUIIKtljri.      :  .  . 


rj 


I  ! 

J  4 


Farn.  Glycimoridae. 

Sa.ri,  <tr<t  <ini!r-<nutafa,  \W'\i\\\  ' 

Fatn  Petrioolidae. 

Vrtm-uj.is  Styk'ri.  IWhm  .  , 

B.  Intf'p'iiialliiira, 
Farn.  Cyprinidae. 

horairfi«  '/.il  hb.  IÏ. h  Inn     .  . 

Farn.  C^rdiidae. 
Cftr,lini,i  '  uro  II  mu  m,  I.^ynn-n^ 

l\Hl,ijrt:-!»'l    rf     /ht  II  »laut  f. 

Z"'Us.  lül.T  .... 


Farn.  Lucinidao. 


r.  — 


].*»  !  r.  - 


Sonstige 


Inwal-I.  Wim-  Kdlx-im.  Val- 
mis.  fin.  dép.  do 

l'Yonne  eti  . 
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S   «   N  Sonstige 
I  I  5  Fundorte  d,r  ^T""1 


.to  '' 


: 


ältorr  ! 

J   .   stram^r  '  Fundorto. 

«  -I1  Kalke. 


TT 


10      Vnirnrriuint  irtrisuw.  Bwhm 

17  !  Cr.  —  tieutruat.  > 

18  Corfu*  stra/itlieryrti.ti*,  » 

(T.  -     ?<  nrifu-ata. 
C.  —    Damen.  m 
0.  -  A'""-'-. 


10 
20 
21 


22 


24 

2."» 


Kinn  Chamida«. 
Dicera*  l.uri.  De  franse.  Yar. 
nanmuni»,  Hooltin 

D.  —    Lud.    Dr  f ranee.  Yar. 

oralis,  JîfH'hm 
A  —    Luri.    Dcfranse.  Yar 

r.rtrnta.  Fioohin  . 
/>.  —    Am*-/.   Ik  francs.  Yar. 

mirabilis.  Hoehm 
'■  D.—  Luri,  Drfranrr.  a.  . 
'-D--  Luri.  Dr f ranee.  ,1.  . 
D.        Heyruhi,   Yar.  connitu- 
his.  Boohm     .    .  . 
A  --  Beyrirhi.  Yar.  parrrcfa. 

IWhm  

D.        IJrijrirlii.   Yar.  rwjata. 

IWhm  

D.  —  am  tum,  Bowhm    .    .  . 

Fani.  Astartidae. 

0/>i>  äff,  carinata,  (xhiPnsU'dt 
^  —  ?  Hrattni,  Boohrn  .  . 
O.  —      morula.      -,  .  . 

O.  —  Brnrrkci^ 
0.  —  Itoherti,  Guirand  mid 
Of^nrn  s|>.  .  .  . 
O.  —  carrlifisoirfesAuM^^. 
O.  —  plicata,  Boohm  .  .  . 
(>-  —  'faff.  Gaulanlsa,  Buy.  . 
O.  — 


'lürhaltitz. 


I  1  Mistrmvitz,  jltiwald.  1'irpl. 
'  liivhattitz     l'lassen.  Mout 
Staiuslowitz,  Salive,  Wim-' 


t  -  -  - 


J 


Tioschan  V. 
Staiii^lowitz. 


28  li 
20 

m 

31 


32 
33 
34 
35 
3t> 

37 
38 
30 
40 
41 
42 

13 
il 


'  ,  '  —   IskntM'liin,    luwaM  ? 
I    J    i  Kichalntz. 
Tythau. 


-  -  t 

—  t  [Wis.  hlitz. 

t  -  -  — 


t'~   _  +  - 


 l(juazib<.T£. 


Aula  rte  up 
A.  - 


.  Valfin. 
.  Nauheim. 


Bochin 


A.  —  cf.  marrumanniea,  » 
A.  —  ttxehaki. 


— M  IgnaziHcrg. 
Wisclilitz. 


45  I  .1  _  stwieri,  do  Lnriol  sp.  . 


t  - 


-  -Miatrowitz 


t  ~ 


Bohrek Jsknt-  Mont  Salt-vo.  IKell 
schiii.  Kichal-  !  Km 


tjtz/lWiitzko, 
J  Ti0M.'hau, 
l!  Wahlitz, 


iftim  f>ti;. 
xnstbrunn  V 
oto. 
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■J.     i1  «•!  À  Sonstig 


»'   g,  ;i  2 

3.-S  Sil;! 


Fundorte  der 


strarohorpor  Ti„innslafp. 
Kalke. 


t  - 


4l>     Ast'trtc  IUmcsi.  Boehm 
47  .:  ,-1.  —  utrambcrymsis 

j.  _  prismatùa.  Etall'm  *|>.    ,     — !—  - 
4'.)     J.        Cunoinrii,  Borltm    .    .    f  —  — 


J'rorokia  rf  sulyrMciriatie«, 
Boehm  

Oi  dmmp  :  Astphonidft. 

A.  II«  mom  varia. 
Ktini.  Arcidoe. 


-i-! 


--t  t't 


51 


Cwuîlnm  sp  

konrra  Hinter  i,  Bo»«hm      •  . 

/.  —  ordiformis,  Zieten  sp. 
/  _   glofatsu.  Bo«<hm       .  . 


Iskntschiii, 

Wisdilitz. 

TiosclianV 


Valfxn. 


— ,-  ,  — ,  T 


1 J  i  1 1  .  JBohrrk.  ' 


!  litzko.Wiseh 
■  ,litz. 
I  |\Vis<:Ul»tz. 

_   J  +  —  jCrodLsfht, 
Wisclüitz. 


t  t 

■-It 

t't 


.  Kolhoim. 
Natthcim. 


I 


Wahlitz. 


/.    —  FI. 


r>:>    /.  —  oiYi/z.v,      »     .  • 

y\     /  —    aff.     explirnta,  l'or. 

Boehin 

/  _    aff,    rrvlicata,  Var.  > 

brerk  Bochm  .    .  !  t  +  t  .  t  '—  |  •    •    •  ' 

.Ml  ;  /.  _  rf.  eminent  Quenstolt  |f  '  t  j-Tic*,l,an  V 
♦30  «  /.Tt/i^i.  Br.«'hm        ■  • 

(il  ^  A  -  a/7".  r/»%f.  -  • 
li2     vl.  -  «/T--   nuti.sfxfioif nris. 

(  nttoau  .... 
n;S     v4.  —  mayn  ifirc- reticulata, 
r  Boehm  .... 

♦  ;4     .(  -    r/".  snluntina.  Ocmmell. 


Im     .1.  -  trisulmla.  f.r.ldfuss  . 

B.  Hot  or  'im  y  an  a. 

Fam.  Mytilidae. 
m  ''  yfalinlaria  tuât  ris.  \Mm  . 
07     M.  Kaysrri. 
<;S     .]/,    —       ranilo<[H(i,  - 
♦i'.i     -V.    —  rf.  rnnilïXfua.  » 
7<>     Lithophwjus  Ikiifriiri,  - 

/.  „rtllana,  d'Orbipny 


foihrim  V 

.Kolheini  '.- 

;! 

•Xauhehn  V 
Kelhcir»,  Val- 
lin. 


Bobrek.  Tie- 
V-han.Wisch- 
l'iiu  .    .  . 


Xatiheun. 


t  -  —  - 
.  i  • 

;tT;-= 


— 'Bobrrk.  îpna 
ziberp.  Isknt 
schin.  Wisch 


i  htz. 

+  +  +  —  r  Ipnaziberg. 

Tie*chau. 


■I 


;  !  i 


.  Val  anpi  turn, 

l'rponien. 
|!  A  raier,  Châ- 
tillon-de-3ii- 
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H 

- 

* 

« 

c 

s 

1 

a 

■. 

*? 

i 

- 

'— 

72 

Moiiiifia 

(lantihiicain.  v.  Sfrom- 

; 

; 

— 

— 

— 

— 

M  — 

ft  nit  îvtà-iirfa    i  îi  t  Vif  LI« 
i'  frrri-^ff  fini,  *  »  i .» .  n  i 1 1  ^  ■  .. 

t 

1 

i 

1 

74 

.v.  - 

cf.    f.Olinlt,   Zitt«'l     .  . 

t 

7.-, 

Xntmuyr  i.  Boebin 

i 

: 

7»; 

M  - 

ntnra  riens,  » 

- 

4  t 

M  - 

(IdUu ,  » 

■t 

t 

7s 

M.  -- 

S'hldssrri,  » 

:t 

71» 

.V.  — 

}:<>iti<tkntrnsis.  * 

t 



S() 

M.  - 

ruiy,  

7 

SI 

i 

Sonstige 


Kalke. 


Sogenannte 

iiltero 
Tithcmstufe. 


Ku^oznik. 


St.'ifii^Kiwitz. 


Hl2|  M.  -      aß',  [tinnitus,  liuUfu.^ 


J. 

.'  , 
iti 

t' 


Kam,  Avioulidae. 

T'rrun  St?ininanm\  Bochtn 

—  y<»itn>t>tcsi.  » 
y.  _  ârmmvllnrui 
/'.  -■■  ^/f.  mytiluidrs.  Lamarck 
lunrrrmnu* v  slmm/ietymsis.. 

Boebm  

/.  -  Ytithmim,  Boobm  .  . 
(IrrriUia  (loftsrhri,  Boo  h  m  .  . 
.4  r  /rt  //i  1  w  »V  *./•/<.>.-  /.s .  Boo  1 1  m 
A  —  a/}'.  S/n<rl.  uicnitii.  do  I.oriol 
A—  h.  .v/*  \- 

C.  JIiMiom  y  aria. 

Fam.  Pectinidao. 

i ■  : î-  P,H<vi  ]n,/riloi/ro),hus.  (icinm.  i 

u.  (ii  Biasi    .  .  .  , ;t 

finir  rmjn/tts,  B.>olmt  f 
ciwjtiit'fcnts,  Zittcl  •  ,f 
«cwrijsti*.  denim,  il.  di  i 

BI.XM  - 

a//".  a>-r<»r))sns.  (Irinm.  'I 
a  di  l'iasi  .    .    .    .  ''— 


I  I 


- 


- 

—  'Mistrowitz. 


t  -: 


a  /»,■/> 
«ni  /'. 


<>7 


MO 


'f^-.  (irenifri,  ('ontejean 
•ft)    /'.  —  '///'.  Cnifun.   (ifii'.ni.  u. 

di  BIom  


-  I  Mistrowitz.  I 
Stanislowit/.. 


-Wivblit/.  Sicilu'i). 
Tiorlit/.lo.  Rnj;o/.riik. 
Igna/.ilx'i^.  Sicilien. 


t -:- 


(i-'iutlutor,  Boebm     .    .  '  f  — ; 

1 

101    /'  -    titltonius,  li.  intn.  u.di  Bl.    +  t 


■j- :— 'ifînaziWi'K. 


Sicilien  V 


:    |:  Wisrblitz. 

•j-1-;-  _  Bobrek.Ignîui  Sicilien. 
!  her^.Mi^trow.,1' 
i    l!  SkotsL'hau. 

i;  wibchiitz. 


Sonstige 
Fundorte. 


Xorddeiitsebl. 
I  N'ordt'rankr. 
i,  Kinimoridge. 

!  Oberer  wois- 
IsarJura.  Siid- 
;  deut 


Xattheim  ? 
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fustige    ..  te 
Il  s  ?  Fundorte  dor 

d  1   ^  ■  X 


*»  B 

î  1  -  1  %•  Starnberger 
•  t  Kalke. 


Pertrn  Op)*li.  Oemm.u  di  ]lh\si  t 


t  t 


ältere 
Tithonstufe. 


P.  —  aff.  nebro<b>tisis<  Oemm 

u.  di  Blasi  .    .    .    .  — 

P.—arotojilicus,  Oomm  u.  di  Bl.  t 


-r  -    — ; —  f 


Sonstige 
Fundorte. 


Sicilien. 


Sandling.  Ni- 
k  Olsburg. 


•r  '  t  t  Bobrek,  Igna-  SÙMiieu.Wim 
'ziberg.  lskrit-  mis. 


s<:b  in.  Mistio- 
wiu.  Stamslo- 
witz.Tiexhan 


/'. —  conlt  fort/lis, 
V-  subspinous,  Schloth.nm 


W.\  f.—  n.  sp  t 

110.  p.—  »l>  


111 


P.— aff.  riininrii.*;  .1  Suwerbv 


t  Ht 
t  t 


Wahlitz. 


Sicilien. 
Wiinmi*. 


112  /'  —  sp.  indrt. 
1 1;{  Himtitr.*  sp.  . 


114 


•  t 


//.  —  cf.  ast.n  tinus.  d<-  \s>n«\ 


Fam.  Liruidae. 

U.V  Clwitles  vU'HoM'*.  Boo  h  m 
1 1  < :  l.iiiKttuln  <lispfr.<n,        »  . 

117  —  iuirrubllln. 

Ils  fafrhoiulatri,         »  . 

II!«   /.    -  /V«.';/.  »  . 


Kaywi. 

Jf'rri.  » 
niistrou'itxrnsü. 
nntaUu  i.oldfu-»  . 


+  Tgnaziberji.Ts-  .... 
•krit.schiii.Mis-' 
n-omtz.  Bal- 
kowitz.Stams- 
''  l<..\vitz.  Skot- 
srbati.W'isfh- 
liîz. 


 t 


Wis.hlltZ. 


 :  _  Th>(:han  V 


t  t 


j.  Bobrok. 
IgnaziWrg, 
Mistrowitz. 


T 

; 


f   +   if  [{nbrok.  Mis- 

trowitz.Skot- 


-  -  t 


—  «n--ntrc».*!a.  Bu w-'ii.t  .  f 


Wisohlitz. 

Mistrowitz. 

_  Bobr.'k?Skot- 
srhau. 


t  Unazilu-rg. 
Mi-tnAViU. 


Mnrf><xli,  B  1.1M 


1 


■i 

t  


Weisser  Jura 
Ulm.  Bi- 


schichten 
Sandling? 

Kelheim?  Xi- 
:kolsburg?etc. 


Wimmis. 

Wim  mis.       .Kol  h  ci  m. 


.    .  * 


Kolbeim. 


Birmonsdorfcr 
u.  Tenuiloba- 
1  hissrhichtpn. 
Schweiz.  Sü  J- 
domschld  ft'-. 
Oberer  Juia 
ï^t^utis  c  b  I  «ilhIn» 
Franktvichsu- 
der  Schweiz. 
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Fam.  Spondylidae. 

S/K„i,/yh4s  Htoravi'-w.  Boohin 

>>>  -   

•V  —  <j(u?>t>sus.  gui 'list. Mit  S[> 

—  tithoitiu.-.  iWhm  . 
I'licntui't  nil  irai,  Uuoiisti'dt 

■-  xtrtttHfwyntsi*.  Bnohm 
P.     -  h,ui<ibiren.<is. 

Fam.  Anomiidae. 

Pl'iruwuxii*  tatrioi.  Zun  I 

/*.  —  tatrir,,. 

V.  —       off',  tntrirn, 

I'.   -       ,v<.  .     .  . 

/'.  --       yrmtifrrn,  ] i« >< >1j Ml 

A  »»im  in  ,v/<  

—  ^  

-I.  —      ■"/>   . 


I-i:ï 


Fam.  Ostreidae. 
Erogyra  itff.  r  inj  n  In .  <  1 1  ■  1  * i  fus  • 

(injjihttcii  Y  xp  ']  t 

AlictnjDDiit  titf,>,),iii,  Ki.'lim  .  jt 
.1       -  ^//!  .vr <///«»;•///.  .!.  8)'\V.  .  ,t 
,1.  —  strtihil»  lyriisis,  I>.  H-lirn 
.4.  —  r<,.v/,  ///r-r/.v,  JliinM.  Vin  .  t 
.1.  _  ,y,  hn.trlhh,,  Ijuuisî.-dr  it 


Nach  ihrem  allgemeinen  Character  erweisen  sich  die  strambergor  Bivalven 
als  durchaus  jurassisch.  Das  zahlreiche  und  mannigfaltige  Auftreten  von 
Unimrdium,  Dicems  und  Isoarm  genügt,  um  der  Fauna  ein  völlig  jurassisches 
Gepräge  zu  verleihen.  Sucht  man  unter  ansseralpinen,  mesolithischen  Faunen 
nach  einer  ähnlichen  Vereinigung  von  Gattungen,  nach  einem  ähnlichen 
Formenreichthum,  so  wird  man  vor  allem  auf  die  älteren  und  jüngeren 
Korallenkalke  Frankreichs  gewiesen.  Die  von  Buvignier  dargestellte  Fauna 
von  St.  Mihiel  *)  oder  die  von  Etal  Ion  beschriebene  Fauna  von  Valfin 
besitzen  denselben  zoologischen  Character,  wie  die  Fauna  der  stramberger 

*)  Hierbei  ist  zu  bemerken,  da^s  Buvignier  die  zahlreichen  Pieerateu  von  St.  Mihiel 
nicht  ahgebildet  hat.  Man  findet  dieselhon  in  der  vielfach  citirten  Abhandlung  von  Bay  le 
Observations  sur  quelques  espèces  du  genre  Iticeras«  in  Bayan:  Études  faites  dans  la  collection 
de  l'école  des  mines  etc. 
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Kalke.  Geringer  ist  die  allgemeine  Aehnlichkeit  mit  den  Korallenkalken  von 
Nattheim  und  Kelheim.  In  Nattheim  mangeln  alle  grosse  Formen  und  vor 
allem  die  Diceraten.  Kelheim  besitzt  zwar  Diceraten,  allein  es  fehlt  in 
gewissen  Gattungen  der  Reichthum  an  Arten,  welcher  die  stramberger  Kalke 
und  die  französischen  Korallenkalke  so  vorteilhaft  auszeichnet.  Eine  noch 
geringere  Aehnlichkeit  des  Habitus  zeigen  die  Kimmeridge-  und  Portland- 
Faunen,  welche  in  neuerer  Zeit,  besonders  durch  das  unermüdliche  Wirken 
von  de  Loriol  bekannt  geworden  sind.  Durchblättert  man  die  Tafeln  in 
den  bezüglichen  Werken,  so  wird  man  nur  wenig  an  die  Fauna  der  stram- 
berger Kalke  erinnert  werden. 

Bei  allgemeiner  Betrachtung  zeigt  demnach  die  Bivalvenfauna  der 
stramberger  Kalke  die  meiste  Uebereinstimmung  mit  den  Faunen  der  Korallen- 
kalke von  St.  Mihiel  und  Valfin.  Die  Prüfung  der  einzelnen  Arten  führt 
jedoch  zu  dem  Resultate,  dass  dio  stramberger  Schichten  in  überwiegender 
Mehrzahl  neue  Arten  enthalten. 

Unter  den  149  Bivalven  der  stramberger  Schichten  wurden  53,  theils 
wegen  mangelhafter  Literatur,  theils  wegen  mangelhaften  Materials,  nicht 
mit  voller  Sicherheit  bestimmt.  Es  bleiben  demnach  96  genau  präcisirte 
Arten.  Von  diesen  96  Arten  sind  68  neu;  von  diesen  wiederum  sind  67 
ausschliesslich  auf  die  stramberger  Kalke  beschränkt.  Limatula  dispersa  ist 
die  einzige,  neue  Species,  welche  zugleich  an  einer  anderen  Localität,  nämlich 
in  Wimmis,  nachgewiesen  werden  konnte. 

Von  den  29  Arten,  welche  ausser  in  den  stramberger  Kalken  noch  in 
anderen  Schichten  vorkommen,  rinden  sich  19  auch  in  ausseralpinen  Ab- 
lagerungen. Von  diesen  19  Arten  sind  Lithophagus  areüana;  Modiola  acqui- 
plicata;  Modiola  tenuistriata  ;  Pecien  Oppeli  und  Pecten  subsphwsm  indifferente 
beziehungsweise  noch  nicht  genügend  fixirte  Formen.  Cardiutn  corallinum, 
Lima  wtata,  Lima  altemicosia  sind  zwar  oberjurassisch,  jedoch  an  keinen 
bestimmten  Horizont  gebunden.  Es  bleiben  demnach  für  geologische 
Folgerungen  von  jenen  19  Arten  nur  11  übrig.    Es  sind  dies: 


1 

2  ! 
3 
4 
5 

6  ! 

7  j 
8 
9 

10 
U 


r 


Opis  lioberti,  Guirand  und  Ogérien  sp. 
0.  —  cardissoides,  Goldfuss  sp.  .    .  . 
Asiatic  Staden,  de  Loriol  sp.  ... 
A.  —  prismatica,  Etallon  sp.   .    .  . 
Isoarca  cordiformis,  Zieten  sp.   .    .  . 

Area  Uhligi,  Boehm  

A.  —  irisidcata,  Goldfuss  

Lima  latelunulata,  Boehm  

L.  —  Prtttxt,  „  

Spondyfus  globosus,  Quenstedt  sp.  .  . 
PUcatula  siticea,  „  .  . 


Arten. 
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V.lftn 
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t 


t 
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t 


t 


t 
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Man  ersieht  aus  obiger  Tabelle,  dass  von  den  stramberger  Bivalven  5 
in  den  Diceraskalken  von  Kelheim,  5  in  den  Korallenkalken  von  Nattheim, 
3  in  den  Korallenkalken  von  Valfin  auftreten.  Mit  den  älteren  Korallen- 
kalken von  St.  Mihiel,  Châtel-Censoir  etc.  sowie  mit  ausseralpinem  Kimmeridge 
und  Portland  ist  nicht  eine  einzige  Art  gemeinsam.  Letzteres  Resultat 
steht  im  Gegensatze  zu  den  Ergebnissen,  welche  die  Gastropoden  geliefert 
haben.  Unter  diesen  konnte  Zittel  5  Arten  ans  dem  Korallenkalke  von 
St.  Mihiel  und  4  Arten  ans  dem  Kimmeridge  und  Portland  nachweisen. 

Aus  dor  Tabelle  geht  ferner  hervor,  dass  die  stramberger  Kalke,  wenn 
man  die  einzelnen  Arten  prüft,  die  meiste  Uebereinstimmung  mit  den  Diceras- 
kalken von  Kelheim  und  mit  den  Korallenkalken  von  Nattheim  zeigen.  Die 
Diceraskalke  von  Kelheim  sind  stratigraphisch  leider  von  geringem  Nutzen. 
Es  ist  noch  nicht  geglückt,  dieselben  mit  einem  der  scharf  begrenzten  Hori- 
zonte des  anglo-gallischen  Beckens  genau  zu  parallel isiren.  Nicht  besser 
liegen  die  Verhältnisse  für  Nattheim. 

Man  ist  daran  gewöhnt,  bei  vergleichend  stratigraphischen  Studien,  wenn 
es  sich  um  Jura  handelt,  mit  Vorliebe  auf  Württemberg  zurück  zu  gehen. 
Mit  Rocht,  denn  die  unvergleichlichen  Arbeiten  Quenstedts  haben  den 
schwäbischen  Jura  für  alle  Zeiten  zu  einem  klassischen  Boden  gestempelt. 
Allein  der  obere  weisse  Jnra  Schwabens  ist  als  Ausgangspunkt  für  weit- 
gehende Vergleiche  höchst  ungeeignet.  Weit  entfernt  davon,  dass  der  obere 
Malm  Württembergs  uns  über  andere  Local i täten  Aufschluss  geben  könnte, 
gehört  er  selbst  vielmehr  zu  den  ganz  controversen  Gebieten. 

Quenstedt  rechnet  bekanntlich  zu  seinem  weissen  Jura  t  vor  allem 
die  Marmor-  und  Korallenkalke,  zu  £  die  Krebsscheerenplatten  und  Cement- 
mergel.  Nun  aber  kann  man  an  vielen  Orten  beobachten,  dass  Korallen 
auch  in  und  über  den  Plattenkalken  und  Mergeln  auftreten.  Am  Distelhofe 
bei  Ettlenschiess,  in  einer  echten  £  Mulde,  sah  ich  über  typischen  Mergeln 
Oolite  mit  Massen  von  Crinoiden  und  Korallen.  Bei  Sinabronn  lagern  übex 
Plattenkalken  Oolite  mit  Korallen.  Solche  Thatsachen  sind  geeignet,  die 
Grenze  zwischen  Quenstedts  weissem  Jura  e  und  £  vollständig  zu  verwischen; 
wenigstens  läset  sich  die  bisherige  Gliederung  c  =  Marmor-  und  Korallen- 
kalke, £  =  Krebsscheerenplatten  und  Cementmergel  in  keinem  Falle  aufrecht 
erhalten.  Da  eine  andere  Gliederung  vorläufig  nicht  vorliegt,  so  wird  es 
sich  empfehlen,  der  Anschauung  Gümbels  zu  folgen,  und  e  und  £  des 
weissen  Jura  als  verschiedene  Facies  eines  und  desselben  Horizontes 
zu  betrachten.  Wenn  man  dies  thut  —  und  ich  glaube  man  muss 
es  thun  —  so  büsst  die  berühmte  Localität  Nattheim,  bisher  der  Typus 
von  «,  sehr  viel  von  ihrem  stratigraphischen  Werthe  ein.  Es  bliebe  zum 
Vergleiche  mit  den  stramberger  Kalken  nur  noch  Valfin.  Die  Arbeiten  von 
Bayan*)  und  Choffat**)  haben  gezeigt,  dass  die  Korallenkalke  von  Valfin 

*)  1874.  Bayan.   Jura  supérieur.  Bulletin.  Serie  3.  Bd.  2.  S.  316. 
•*)  1875.  Choffat.   Sur  les  couches  à  Ammonites  aeanthicus  dans  le  Jura  occidental. 
Bulletin.  8erie  3.  Bd.  3.  S.  764. 
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nicht  zum  Corallien  im  Sinne  von  d'Orbigny  gehören,  sondern  jünger  sind, 
als  die  Korallenkalke  von  St.  Mihiel.  Jene  Forscher  haben  ferner  versucht, 
nachzuweisen,  dass  Valfin  zum  Ptérocérieu  gehört.  Zu  einem  anderen  Resultate 
gelangt  in  neuester  Zeit  Bertrand*).  Für  ihn  gehören  die  Korallenkalke  von 
Valfin  grössten  Theils  zum  Virgulien.  Ausserdem  umschliessen  sie  einen 
Theil  des  unteren  Portlandien  und  wahrscheinlich  auch  einen  Theil  des 
Ptérocérien.  Leider  ist  die  wichtige  und  höchst  dankbare  Fauna  von  Valfin 
wenig  bekannt.  Es  bedarf  noch  einer  ausführlichen  Monographie  dieser 
Fauna,  um  das  Alter  der  Korallenkalke  von  Valfin  sicher  zu  stellen. 

An  eine  scharfe  Parallelisirung  der  stramberger  Schichten  mit  irgend 
welchem  ausseralpinen  Jurahorizonte  kann  unter  diesen  Verhältnissen  nicht 
gedacht  werden.  Es  bestätigt  sich  durch  die  Bivalvenfauna  nur  von  neuem, 
dass  die  stramberger  Kalke  sicherlich  den  jüngeren  und  jüngsten  jurassischen 
Bildungen  zugerechnet  werden  müssen. 


*)  1883.  Bertrand.   Le  Jurassiquo  supérieur  ot  ses  niveaux  coralliens  entre  Gray  «t 
Saint-Claude.  Bulletin.  Serie  3.  Bd.  11.  S.  1G4. 


Berichtigungen. 

Seite  f)15  Zeile  IG  v.  o.  scarifioata  statt  sacrificata. 

»  531    »      7  v.  o.  Strambcrg  nachzutragen. 

»  545    »      4  v.  u.  25  statt  26. 

(Auch  die  folgondeu  Zahlen  zu  ändern). 

»  550  Zeilo  11  v.  o.  1881  statt  1882. 

»  555    -  10  v.  il.  Opis?  »  Opis. 

»  595    »  22  v.  o.  67       »  57. 
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C'est  avec  un  grand  intérêt  que  nous  avons  étudié  les  Échinides 
relativement  assez  abondants  qu'on  rencontre  dans  les  calcaires  de  Stramherg. 
Kien  que  non  exemplaires,  A  quelques  exceptions  près,  soient  mal  conserves, 
incomplets,  empâtés  dans  la  roche  et  souvent  A  l'état  de  moule  intérieur, 
il  nous  a  été  possible  cependant,  pour  toutes  les  espèces  décrites  et  figurées, 
d'arriver  A  des  déterminations  précises  et  que  nous  avons  tout  lieu  de  croire 
exactes.  An  fur  et  A  mesure  que  nous  avancions  dans  notre  travail,  nous 
étions  frappé  du  petit  nombre  des  espèces  particulières  aux  couches  de 
Stramherg.  En  ce  qui  concerne  les  Céphalopodes,  les  Gastéropodes,  les 
Acéphales  etc.  etc.,  MM.  Zittel  et  Ko  eh  m  ont  reconnu  un  grand  nombre 
de  types  nouveaux  et  propres  jusqu'ici  A  cet  horizon  géologique;  il  en  est 
tout  différement  des  Kehinides:  la  plupart  des  espèces  que  nous  avons  dé- 
terminées ont  déjA  été  signalées  dans  d'autres  dépots;  quelques  unes  d'entre 
«'lies  sont  pour  ainsi  dire  les  espèces  les  plus  classiques  des  récifs  coralliens 
du  terrain  jurassique  supérieur  de  la  France,  de  la  Suisse  et  de  l'Alle- 
magne. Leur  étude  n'en  est  que  plus  interessante  et  ne  peut  laisser  aucune 
incertitude  sur  le  lien  étroit  qui  rattache  les  couches  A  Éehinidcs  de  Stram- 
berg  A  nos  divers  dépots  de  l'étage  corallien. 

Nous  n'avons  donné  la  synonymie  détaillée  des  espèces  déjà  connues 
que  lorsque  cette  synonymie  différait  en  quelques  points  de  celle  publiée 
par  les  auteurs.  Pour  la  synonymie  de  la  plupart  des  espèces,  nous  avons 
renvoyé  soit  A  la  Paléontologie  française,  soit  A  l'Échinologie  hel- 
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vétique;  nous  avons  indiqué  également  ces  ouvrages  pour  les  descriptions 
que  la  mauvaise  conservation  de  certains  exemplaires  nous  obligeait  à  rendre 
très  incomplètes.  Ix>s  diverses  localités  ou  chacune  des  espèces  décrites  a 
été  précédemment  rencontrée  et  le  niveau  stratigraphique  qu'elles  occiqient 
ont  été  signalés  avec  soin. 

La  plus  grantle  partie  de  nos  exemplaires  nous  ont  été  adressés  par 
M.  Zittel  et  appartiennent  au  Musée  de  Munich;  d'autres,  en  assez  grand 
nombre,  nous  ont  été  confiés  par  M.  Fuchs,  directeur  de  l'Institut  géologique 
de  Vienne,  et  M.  Hauer.  M.  Hébert,  professeur  de  géologie  a  la  Sor- 
bonne, nous  en  a  communiqué  quelques  uns  recueillis  par  lui  même  soit  a 
Stramberg,  soit  A  Imvald  dans  une  couche  qui  est  au  même  niveau  que  les 
calcaires  de  Stramberg. 

ArxERRK,  'MK  Juillet  1884. 

G.  Cotteau. 
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Echinodermata. 

Echinoidea, 

T.    MetaporhillUS,  Michelin,  1844. 

* 

En  décrivant  les  Echinides  de«  couches  de  Rogoznik  nous  avons  donné, 
sur  le  genre  Metajyorhinm,  quelques  documents  qu'il  nous  parait  inutile  do 
rappeler. 

L'espèce  qu'on  rencontre  dans  les  calcaires  de  Stramberg  est  la  même 
que  celle  que  nous  avons  précédemment  décrite  et  figurée^  Mptaporhinm  con- 
rexm  auquel  nous  avons  réuni  depuis  le  Metaporhimis  transversus  que  nous 
considérions  alors  comme  nue  espéc«>  voisine,  mais  distincte. 

1).      1.  Metaporhinus  convexus  (Catullo),  Cotteau,  1870. 

pl.  1.  fig.  1—5. 

1827.  Xueleolites  eonrexus,  Catullo.  Saggio  di  Zoologia  fossile,  p.  228,  pl.  11,  fig.  G.  g. 
1846.  Ihf ganter  altissintu»,         Zouschner,  Xowc  lub  niodokladnio   opisano  gatunki, 

t.  Ill,  fig.  7. 

1853.  Coüyrites  transversa,         IVOrbigny,  Paléontol.  française,  terrain  crétacé,  t.  VI, 

p.  90. 

1854.  —  —  DOrbiguy,  Kovuc  et  Magasin   do  Zoologie.  2.  sér., 

t.  VI.  p.  28. 

1857.       —  —  Desor.  Synopsis  dos  Kchin.  foss.,  p.  206. 

1859.  -  Wright.  Monog.  of  the  Brit.  foss.  Echiuod.  from  the 

oolith  format.,  p.  326. 

181)7.  Metaporhinus  Munster i,     Cotteau,  Note  sur  los  calcaires  à  Tcrebratula  dipkya 

dn  la  Porte  do  France,  Comptes  rendus  de  l'Institut, 
t.  LX1V,  p.  1055. 

1867  Metaporhinu*  transfer™*.  Cotteau,  Paléontol.  française,  terrain  jurassique,  p.  28, 

pl.  IV  (oxcl.  partie  des  synonymes). 

1808.         —  —         Pictet,  Étude  provisoire  des  foss.  de  la  Porto  de  France. 

p.  205. 

1870.  Metaporhinus  eonrexus,  Cotteau  in  Zittel,  Palaeontol.  Studien  über  die  Grenz- 
schichten der  Jura-  und  Kreidcformation  im  Gebiete 
der  Karpathen,  Alpen  und  Apcmiiucn,  vol.  II.  p. 
209,  pl.  XXXIX,  fig.  1-4. 

PtlMo&tognphic«  SupHom.Dt,  II,  Abth  6.  1 
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1872.  Metaporhmm  concerns,      Pérou,  sur  l'étage  tithoniquo  on  Algérie,  Hull.  soc. 

géol.  do  Franco.  2.  sér.,  t.  XXIX,  p.  187. 

1873.  —  —  Desor  et  de  liOiiol,  Echinologic  helvétique,  terrain 

jurassique  p.  83,  ot  terrai»  crétacé,  pl.  1,  fig.  10—1"». 

1874.  —  —         Cotteau,  Paléont.  française,  tciTai»  jurassique,  t.  IX, 

p.  m. 

1875.  —  —  Cottoau,  Peron  ot  Gauthier.  Echmidct;  foss.  do  l'Algério. 

Ann.  des  se.  géologiquos,  p.  17,  pl.  I,  fig.  1—11. 
1875.         —  —  Pillot,  Description  gool.  et  paléont.  de  la  colline  de 

Lemcnc,  p.  33,  pl.  IV,  fig.  24—26. 
1880.         —  —  Coquand,  Études  suppl.  sur  la  paléont.  algérienne,  p. 

223,  Bull,  do  l'académio  d'Hippoue. 
1884.         —  —  (î.  Böhm,  Register  zum  zweiten  Band  der  palaeonto- 

iogischen  Mitthcüungen,  p.  28. 
1884.         —  —  Cotteau,  Pérou  et  Gauthier,  Echinides  foss.  de  l'Algérie. 

2.  fascicule,  p.  17,  pl.  I,  lig.  1—11. 

Dimensions. 

Hautenr  :  19  mill. 

Diamètre  antéro-postérieur  :  20  mill,  '/v 
Diamètre  transversal:  20  mill. 

Nous  ne  reviendrons  pas  sur  la  description  détaillée  que  nous  avons 
donnée  en  1870.  Les  exemplaires  des  calcaires  do  Stramberg  et  de  Koniakau 
sont  en  général  de  petite  taille,  mais  absolument  semblables  par  leur  aspect 
et  leurs  caractères  à  ceux  beaucoup  plus  nombreux  rencontrés  dans  les 
couches  do  Rogoznik. 

Localités:  Stramberg,  Koniakau.  Musée  de  Munich,  Geologische 
Reichsanstalt  (Vienne). 

Le  Melaporhinits  conrerus  a  été  signalé  à  la  Porte  de  France  près 
Grenoble  (Isère),  à  Escragnolles  (Var),  à  Lemenc  (Savoie),  (France);  il  se 
rencontre  en  Algérie,  à  Foum-Soubella,  à  Foum-Anouel  (Djebel  Bou-Thaleb), 
à  Teniet-Afghan  (Djebel  Afghan),  au  sud  de  Sétif;  il  existe  également  à  Cabra 
(Andalousie).  Presque  partout  l'espèce  est  assez  abondante  et  caractérise  la 
zone  à  Terchratnla  janitor. 

pl.  1.  fig.  1.  Mrtajnrfihtus  rmrtnts,  vu  de  <<>té.  Stramberg. 
fig.  2.  Lo  mémo,  vu  sur  la  face  supérieure, 
fig.  3.  Le  mémo,  vu  sur  la  faee  inférieure, 
fig.  4.  Ivo  même,  vu  sur  la  région  antérieure, 
tlg.  5.  Ije  mémo,  vu  sur  la  région  postérieure. 


TT.    Collyrites,  Des  Moulins,  1835. 

Une  seule  espèce  de  Collyrites,  très  rare,  a  été  recueillie  dans  les  cal- 
caires de  Stramberg,  Collyrites  carinata.    Deux  espèces  de  grande  taille  et 
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beaucoup  plus  communes  .se  sont  rencontrées  dans  les  couches  plus  inférieures 
de  Rogoznik,  de  Noriglio  etc.,  mais  elles  n'en  franchissent  par  les  limites. 

2).  1.  Collyrites  carinata,  Dos  Moulins,  1837. 

pl.  1.  «g.  c-o. 

Voyez  pour  la  synonymie  ainsi  que  pour  la  description  de  cette  espèce, 
Paléontologie  française,  terrain  jurassique,  t.  IX,  p.  80:  il  y  a  lieu 
d'ajouter  à  la  synonymie: 

]8<>7.  Collyritr*  carinata.  Oppel.  Uehor  dit-  Zone  des  Ammonites  trameermriu*  in 

geogn.  paleont.  Boitr..  t.  I,  p.  21*9. 
18157.      —  —      Ootteau,  Paléont.  française,  terrain  jurassique,  t.  IX.  p.  HO, 

pl.  XVIII. 

1871.  —  —      Pillet,  L  otage  tithonique  ù  Leinene.  Arch.  I.ihliotli.  univers. 

«ienéve,  t  XLII.  p.  137. 

1872.  — -  —      Desor  et  de  Loriol.  Echinologie  helvétique,  terrain  jurassi- 

que, p.  :î7.1,  pl.  LIX,  fig.  Si— lia. 
187-        —  —       Pérou.  Sur  l'.tage  tithonique  en  Algérie,  Hull.  soe.  géol.  do 

fiance.  2.  sér..  t.  XXIX,  p.  187. 
187'j.       —       *     —       Cotti-aii.  Pérou  et  Gauthier.  Kchinides  fos*.  de  l'Algérie,  p.  21, 

pl.  1.  (ig.  12 — 18.  Ann.  des  se.  géologiques. 
187">.       —  Pillet,  I»« >script.  g«V»l.  et  paient,  do  la  eolline  de  Ijomem;, 

p.  .M.  pl.  IV,  lin.  22  et  2:5. 
1880.       —  —       <'« .quand.  Ktudes  siq.pl.  «le  la  paléont.  algérienne,  p.  217. 

Hull,  de  rAeadf'-niie  d'IIippone. 
1884.       —  «.'otreau,  Peiwi  et  (iautliier,   Kehinides  foss.  de  l'Algérie,  2. 

fascicule,  p.  22.  pl.  I.  fig.  12—18. 

Deux  exemplaires  d«  cette  espèce  proviennent  des  calcaires  de  Saarn- 
berg; ils  sont  de  très  petite  taille  et  présentent  cependant  parfaitement  les 
caractères  du  type  :  forme  allongée  ;  face  supérieure  renflée,  arrondie  en  avant, 
subcarénée  et  fortement  acuminée  en  arrière:  face  inférieure  légèrement  pulvinée, 
déprimée  en  avant  du  péristome,  offrant,  dans  la  région  postérieure,  au  milieu 
de  Taire  inlerambulaeraire  postérieure,  un  renflement  apparent:  sillon  antérieur 
presque  nul;  péristome  rapproché  du  bord;  periprocte  arrondi,  situé  à  l'extré- 
mité inférieure  de  la  face  postérieure,  un  peu  au  dessous  de  l'ambitus  et  de 
manière  à  être  vu  seulement  de  la  face  inférieure. 

Rapports  et  différences.  Le  plus  petit  de  nos  exemplaires,  qui  est 
en  même  temps  le  mieux  conservé,  offre,  au  premier  aspect,  beaucoup  de 
ressemblance  avec  le  Collyrites  onthnu,  assez,  abondant  dans  les  conebes  de 
l'étage  néocomien  moyen:  il  en  diffère  par  sa  forme  plus  allongée,  moins 
arrondie  et  moins  dilatée  en  avant,  plus  sensiblement  carénée  dans  la  région 
postérieure. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.    Musée  de  Munich. 
Cette  espèce  se  rencontre  en  France  dans  le  terrain  jurassique  supérieur 
de  Lemenc  (Savoie)  et  de  Crussol  (Ardèche).    En  Algérie,  elle  a  été  recuillie 
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à  Foum-Soubella,  à  Foum-Anouel  (Debel  Bou-Thaleb),  (dép.  de  Constantine). 
En  Suisse,  M.  de  Loriol  la  signale  dans  les  couches  à  Ammonites  ienuüobaim 
de  Baden,  Dielstorf,  Endingen  (Argovie)  etc.  et  de  Randen  (Schaffouse). 

pl.  1.  fig.  b.  CoUyrites  carinata,  vu  de  côté.  Stramberg. 
fig.  7.  Le  mémo,  vu  sur  la  face  supérieure, 
fig.  8.  Le  m«me,  vu  sur  la  face  inférieure, 
fig.  9.  Le  même  grossi,  vu  sur  la  face  inférieure. 


m.    PachyclypeUS,  Desor,  1857. 

Le  genre  Pachyclypeus  a  été  établi  par  Desor,  en  1867,  dans  le  Sy- 
nopsis des  Echinides  fossiles.  L'espèce  qui  lui  sert  de  type,  la  seule 
connue  jusqu'ici,  décrite  et  figurée  par  Goldfuss,  en  1826,  a  été  placée  suc- 
cessivement dans  les  genres  Xucleolites,  Caiopygns,  Dysaster,  et  c'est  avec 
beaucoup  de  raison  que  Desor  a  créé  pour  elle  le  genre  Pachyclypeus,  adopté 
depuis  par  tous  les  auteurs. 

Dans  les  Echinides  de  l'Algérie,  M.  Gauthier  a  désigné,  sous  le  nom 
$ Ivfraclypeus.  un  genre  qui  se  rapproche  beaucoup,  par  sa  physionomie 
générale,  des  Pachyclypcus,  mais  qui  cependant  en  diffère  d'une  manière  posi- 
tive par  son  periprocte  s'ouvrant  à  la  face  inférieure  au  lieu  d'être  marginal, 
et  par  la  présence  d'un  léger  sillon  remontant  du  périprocte  au  sommet 
apical.  Le  genre  Infraclypeus  n'est  représenté  jusqu'ici  que  par  une  seule 
espèce,  Infraclypeus  thalebensis  qui  n'a  été  recueilli  qu'en  Algérie,  et  appartient, 
comme  le  Pachyclypeus  semiylobus,  au  terrain  tithonique. 

3).     1.  Pachyclypeus  semiglobus  (Goldfuss),  Desor,  1857. 

pl.  1.  fig.  10-12. 

Voyez  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce,  la  Paléon- 
tologie française,  terrain  jurassique,  p.  390  et  523. 

Trois  exemplaires  seulement  de  cette  espèce  ont  été  rencontrés  dans  les 
calcaires  de  Stramberg  :  ils  sont  à  l'état  de  moules  intérieurs  fort  mal  conservés, 
très  incomplets  et  permettent  cependant  de  reconnaître,  d'une  manière  certaine, 
les  caractères  de  l'espèce.  Leur  taille,  leur  forme  renflée,  subcirculaire,  arrondie 
en  avant,  épaisse  sur  les  bord.s,  la  structure  et  la  disposition  de  leurs  aires 
ambulacrairt's  sont  absolument  les  mêmes  que  dans  le  type  :  ils  ne  paraissent 
en  différer  que  par  leur  peristome  excentrique  en  avant,  au  lieu  d'être  à  peu 
près  central. 

Localités:  Stramberg,  Ko  nia  kau,  rare.    Musée  de  Munich. 

Le  Pachyclypeus  semigiuhtis  a  été  signalé  à  Thalmaessing,  en  Bavière;  à 
In  montagne  de  Crussol  (Ardèche),  en  France,  et  à  Lägern,  Händen  (  Argovie). 
en  .Suisse. 
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pl.  1.  fig.  10.  PachycJypMu  $cmigh>bu*,  vu  de  cote.  Koniakau. 
fig.  11.  Le  môme,  vu  sur  la  face  supérieure, 
fig.  12.  Le  même,  vu  sur  la  (ace  inférieure. 

Les  exemplaires  du  Musée  de  Munich  étaient  dessinés,  lorsque  M.  Hauer 
nous  a  envoyé  un  échantillon  de  cette  espèce,  recueilli  à  Stramberg,  et  dont  la 
conservation  ne  laisse  rien  ù  désirer:  sa  taille  est  grande,  sa  forme  subcirculaire, 
ovale,  légèrement  rétrécie  en  arrière  ;  sa  face  supérieure  est  renflée,  uniformé- 
ment bombée,  un  peu  plus  hante  dans  la  région  postérieure  qu'en  avant  ; 
sa  face  inférieure  est  plane,  subconcave  au  milieu.  Le  sommet  ambulacraire 
presque  central  est  cependant  un  peu  rejété  en  arrière,  et  les  aires  ambula- 
craires  étroites  à  leur  extrémité  sont  un  peu  écartées.  Le  péristome  sub- 
circulaire, un  peu  allongé,  vaguement  pentagonal  s'ouvre  dans  une  dépression 
assez  apparente  du  test  et  occupe  à  peu  près  le  milieu  de  la  face  inférieure. 
Le  periprocte  elliptique,  à  fleur  de  test  est  placé  à  la  partie  supérieure  d'un 
sillon  renflé  sur  les  bords,  vague,  atténué,  se  prolongant  à  la  face  inférieure, 
mais  disparaissant  avant  d'arriver  au  péristome.  Cet  échantillon  ne  saurait 
être  distingué  des  types  les  mêmes  caractérisés  du  Pfi<ftuc!y})eus  sem /globus 
de  Bavière,  de  France  et  de  Suisse. 

IV.  Pseudodesorella,  Etalion,  1859. 

Le  genre  l^e/tdodesoreUa  ne  saurait  être  confondu  avec  aucun  autre: 
ses  pores  ambulacraires  de  structure  pétaloïde,  son  périprocte  situé  à  la 
face  supérieure  dans  un  sillon  profond,  son  appareil  apical  muni  d'une  plaque 
madréporiformo  très  étendue  le  rapprochent  des  Clypeus,  mais  il  s'en  distingue 
d'un  autre  côté  par  sa  forme  générale  plus  large  que  longue,  par  ses  zones 
porifères  faiblement  pétaloïdes,  par  sa  face  inférieure  très  pulvinée,  par  son 
péristome  transversalement  pentagonal  et  complètement  dépourvu  de  floscelle. 
Le  genre  Pseudodesorella,  par  l'ensemble  de  les  caraeterès,  se  place  naturelle- 
ment à  la  fin  de  la  famille  de  Cassidulidées  ;  il  ne  renferme  jusqu'ici  qu'une 
seule  espèce,  Pseudodesorella  Orbignyi. 

4).     1.  Pseudodesorella  Orbignyi  (Cotteau),  Etalion,  1859. 

pl.  1,  fig.  13-18. 

Voyez  pour  la  synonymie  et  la  description  détaillée  de  cette  espèce,  Palé- 
ontologie française,  terrain  jurassique,  t. IX,  p.  320:  il  y  a  lieu  d'ajouter: 

1873.  PseudatootrUa  Orbignyi,  Cottoau,  Paléout.  franc,  terrain  jurassique,  t.  IX.  p. 

326,  pl.  LXXXIV  et  LXXXV. 

1873.  —  Cotteau.  Oursins  jurassiques  do  la  Suisse,  Bull.  soc. 

géol.  de  Franco,  3.  sér..  t.  1,  j>.  85. 

1883.  —  —      Cotteau,  Echiii.  jurassiques,  crétacés,  eooéues  du  sud- 

ouest  do  la  France,  |>.  101. 
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Dimensions. 

Individu  de  grande  taille:   hauteur:  34  mill. 

diamètre  antéro-postérieur  :  54  mill. 

diamètre  transversal  :  70  mill. 
Individu  jeune:  hauteur:  18  mill. 

diamètre  antéro-postérieur:  28  mill. 

diamètre  transversal  :  36  mill. 

Aucun  doute  ne  saurait  exister  sur  l'identité  des  échantillons  des 
calcaires  de  Stramherg  et  des  exemplaires  qui  proviennent  du  terrain  jurassi- 
que de  Franee  et  do  Suisse.  Nous  avons  sous  les  yeux  sept,  individus  recu- 
eillis à  Stramherg  et  appartenant  à  différents  ages:  ils  sont  bien  conservés 
et  parfaitement  caractérisés  par  leur  forme  générale  sensiblement  plus  large 
que  longue,  presque  droite,  à  peine  arrondie  en  avant,  quelque  fois  même 
légèrement  échancrée,  subanguleu.se  en  arrière,  par  leur  face  inférieure  forte- 
ment pulvinée,  marquée  de  dépressions  qui  recouvrent  les  aires  ambulacraires 
et  convergent  directement  vers  le  péristome,  par  leurs  aires  ambulacrair^s 
subpétaloïdes,  par  leur  péristome  pentagonal,  transversalement  allongé,  dé- 
pourvu de  floscelle,  s  ouvrant  au  milieu  des  renflements  de  la  face  inférieure, 
par  leur  périprocte  allongé,  aigu,  piriforme,  très  rapproché  du  sommet,  placé 
dans  un  sillon  profond  qui  s'évase,  s'atténue  et  disparait  complètement 
avant  d'arriver  à  l'ambitus. 

Localités:  Stramherg,  Koniakau,  assez  rare.  Musée  de  Munich. 
Geologische  Reichsanstalt  (Vienne). 

En  France,  cette  curieuse  espèce  a  été  rencontrée  successivement  à  An- 
dryes.  à  Merry-snr- Yonne  (Yonne)  et  à  Valtin  (Jura)  dans  le  Corallien  inférieur  , 
à  St.  Martin-snr-Armaneon  (Yonne),  dans  le  Corallien  supérieur  :  à  Angoulême 
f('harente),  dans  l'étage  kimméridgien.  En  Suisse,  cette  espèce  a  été  si^nulée 
par  M.  «le  Loriol  à  Tariche  (Jura  bernois)  associée  à  VAcroanleiiia  a.sfwra. 

1>1.  1.  fig.  13.  PfCiidorfrxortlia  (hhhjmji,  vu  d<<  <-êtê.    Strain  lier  g. 

fig.  14.  Ia>  même,  vu  sur  la  l'aee  sii]»  iieuiv. 

fig.  13.  Le  même,  vu  sur  la  face  inférieure, 

lig.  16.  Individu  jeune,  vu  de  <<"'t. .  Stramborg. 

tig.  17.  \jo  même,  vu  sur  la  fa- re  supérieure, 

fig.  18.  Le  même,  vu  sur  la  face  inférieure. 

V.    HolectypUS,  Desor,  1842. 

Le  genre  Holeriypm  a  été  séparé  par  Desor  «tes  Diacoïdea  ;  il  s'en 
distingue  par  ses  tubercules  relativement  plus  développés  à  la  face  inférieure, 
par  son  périprocte  plus  grand  et  surtout  par  l'absence  de  carènes  intérieures 
qui  ont  laissé  sur  le  moule  des  Diseoiïfm  «le  si  profondes  empreintes.  Nous 
avon-  divisé  les  Hnkctypm  en    deux   groupes   basés   sur  la  structure  de 
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l'appareil  apical,  composé  tantôt  de  cinq  plaques  génitales  perforées  et  tantôt 
de  quatre  seulement.  Toutes  les  espèces  jurassiques  sans  exception  appar- 
tiennent  jusqu'ici  an  second  groupe. 

Le  genre  Holectypus  fait  son  apparition  dans  l'étage  bajocien  et  se 
rencontre  dans  toute  la  série  des  terrains  jurassiques;  il  existe  également  à 
l'époque  crétacée,  mais  les  espèces  sont  moins  nombreuses  et  disparaissent 
avec  les  dernières  assises  de  cette  formation. 

Les  calcaires  de  Stramberg  nous  ont  offert  deux'  espèces,  Holectypus 
comllinus  et  on.  f teint  us  représentés  par  des  échantillons  incomplets  et  qui 
nous  laissent  quelque  doute  sur  leur  identité. 

5).  1.  Holectypus  corallinus,  d'Orbignv,  1850? 

pl.  1.  lig.  19  et  20. 

Les  deux  exemplaires  que  nous  avons  sous  les  yeux  sont  assez  mal 
conservés,  et  ce  n'est  pas  sans  quelque  hésitation  que  nous  les  rapportons 
à  Y  Holectypus  corallinus.  Un  de  ci\s  échantillons,  par  sa  taille  et  par  sa  face 
supérieure  uniformément  bombée,  rapelle  tout  à  fait  le  type  décrit  et  figuré 
par  M.  do  Loriol  dans  l'Ëchi nologie  helvétique.  Nos  exemplaires  de  France, 
affectent  en  général  une  forme  plus  pentagonale  à  l'ambitus  et  plus  conique 
en  dessus  ;  malheureusement  les  petits  tubercules  et  les  granules  qui  se  montrent 
sur  quelques  parties  du  test  sont  trop  peu  distincts  pour  qu'il  soit  possible 
de  constater  leur  disposition.  L'appareil  apical  est  compacte;  les  plaques 
génitales  sont  finement  perforées  et  très  petites,  à  l'exception  de  la  plaque 
madréporiforirie  qui  se  prolonge  au  centre  de  l'appareil  ;  la  plaque  génitale 
impaire  parait  imporforée;  les  plaques  ocellaires  sont  anguleuses  et  très  peu 
développées. 

Localité:  Stramberg,  rare.    Geologische  Reichsanstalt  (Vienne). 

V Holtet ypn.s  coralfinu.s  se  montre  dans  plusieurs  étages:  Nous  l'avons 
rencontré,  en  France,  à  Laignes  (Cnte-d'or),  dans  l'étage  argovien  ;  à  Chatel- 
Censoir  et  à  Druyes  (Yonne),  à  Champlitte  (Haute-Saone),  dans  les  calcaires 
à  chailles  et  l'étage  corallien  inférieur;  à  Angoulême  (Charente-inférieure), 
dans  l'étage  corallien  supérieur;  au  Havre  (Seine  inférieure),  à  Gyé-sur-Seine 
(Haute-Marne),  à  Bar-sur- Aube,  aux  Rieeys  (Aube)  etc.,  dans  l'étage  kimmérid- 
gien;  à  Gray-la-ville  (Haute-Saone),  dans  l'étage  portlandien.  En  Suisse, 
Desor  et  M.  de  Loriol  le  signalent  également,  dans  plusieurs  étages,  à 
Develier  dessus  (Jura  bernois),  dans  les  calcaires  à  chailles,  à  Wangen  près 
Olten,  à  Wöschnau  etc.  (Soleure),  dans  l'étage  séquanien;  à  Egerkingen,  Geis- 
berg  etc.,  dans  l'étage  ptérocerien.  En  Allemagne,  V  Ho/cetypits  comllinus  a 
été  recueilli  à  Goslar,  à  Galgenberg  près  Hildcsheim,  à  Hoheneggelsen,  à  Linden, 
à  Mönkeberg,  à  Lauenstein,  dans  le  terrain  corallien,  à  Tönniesberge,  dans 
le  terrain  kimméridgien. 

pl.  1.  fig.  19.  Holectypus  aralli'iuts  sur  la  faco  supérieure.  Stramberg. 
fig.  20.  Autre  exemplair.»,  vu  sur  la  fa<t>  inférieure.    S  Hamberg. 
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6).    2.  Holectypuß  orifloiatus  (Schlotheim),  de  Loriol,  1871. 

pl.  1,  fig.  21  et  22. 

Nona  rapportons  à  YHckctypm  orificiatus  un  exemplaire  unique  dont 
la  face  inférieure  est  empâtée  dans  la  roche;  la  face  supérieure  et  l'ambitus 
sont  seuls  apparents  et  présentent  bien  les  caractères  du  type.  C'est  le 
même  aspect,  la  même  face  supérieure  haute,  renflée,  subhémisphérique,  le 
même  ambitus  épais  et  arrondi.  Le  rapprochement  cependant  n'est  que 
provisoire  et  ne  deviendra  certain  que  lorsque  nous  connaîtrons  la  face 
inférieure  et  que  nous  pourrons  constater  la  grandeur  du  périprocte  et  la  pe- 
titesse relative  du  péristome. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.    Musée  de  Munich. 

En  Allemagne,  cette  espèce  a  été  signalée  à  Böhl  près  Riederen  (Grand- 
Duché  do  Bade),  à  Arnberg  (Bavière).  En  France,  l'espèce  s'est  rencontrée  à 
Grenoble  (Isère),  et  dans  le  terrain  corallien  supérieur  de  Montbéliard  (Doubsl. 
YHoketypm  orificiatus  n'est  pas  rare  en  Suisse,  dans  les  couches  de  Baden 
(étage  séquanien)  à  Lägern,  Randen,  Baden,  Endingen  (Argovie),  à  Lôchli 
près  Schönenwerth  (Soleure). 

pl.  1.  fig.  21.  HoUxtypius  orificiatus,  vu  do  côté.  Stramborg. 
fig.  22.  Le  même,  vu  sur  la  face  supérieure. 

VI.    Pyrina,  Des  Moulins,  1835. 

Le  genre  Pyrina  établi  par  Des  Moulins  comprend  un  ensemble 
d'espèces  que  caractérisent  leur  taille  médiocrement  développée,  leur  forme 
épaisse,  renflée,  presque  toujours  un  peu  allongé*,  leur  péristome  snbdécagonal 
et  oblique,  leur  périprocte  postérieur  ou  supramarginal. 

Le  genre  Pyrina  commence  à  se  montrer  dans  le  terrain  jurassique  où 
il  est  représenté  par  deux  espèces:  l'une,  Pyrina  Gnerangcri  provenant  de 
l'étage  bathonwm  et  la  seconde,  Pyrina  teaunensis  appartenant  à  l'étage 
corallien.  Ce  genre  atteint  son  maximum  de  développement  à  l'époque  cré- 
tacée et  disparait  avec  les  couches  inférieures  du  terrain  tertiaire.  Dans  l'ori- 
gine, nous  avions  placé  nos  deux  espèces  jurassiques  dans  le  genre  Desorclla 
où  elles  formaient  un  petit  groupe  distinct,  mais  plus  tard,  dans  la  Paléon- 
tologie française,  nous  rangeant  à  l'opinion  de  M.  de  Loriol  (Echinol 
helv.,  terr.  jurass.,  p.  287),  nous  les  avons  réunies  au  genre  Pyrina. 

Une  de  ces  espèces,  Pyrina  icaunensis,  s'est  rencontrée  dans  les  calcaires 
de  Stramberg. 
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7).  1.  Pyrina  icaunensis  (Cotteau),  de  Loriol,  1871. 

pl.  11,  fig.  1-6. 

Les  échantillons  nombrenx  qne  nous  connaissons  de  cette  espèce  sont 
d'une  belle  conservation  et  nous  permettent  d'en  donner  une  description  dé- 
taillée. Non  renvoyons  pour  la  synonymie  soit  à  l'Échinologie  helvétique, 
p.  287,  soit  à  la  Paléontologie  française,  t.  IX,  p.  396. 

Dimensions. 

Hauteur:  20  mill. 

Diamètre  antéro-postérieur  :  35  mill. 

Diamètre  transversal:  29  mill. 
Individu  plus  jeune:  Hauteur:  16  mill.  '/,. 

Diamètre  antéro-postérieur:  29  mill. 

Diamètre  transversal:  23  mill. 
Espèce  de  taille  moyenne,  oblongue,  arrondie  en  avant  et  en  arrière, 
très  légèrement  tronquée  dans  la  région  postérieure;  face  supérieure  peu 
élevée,  régulièrement  convexe,  un  peu  déclive  en  arrière,  épaisse  et  renflée 
sur  les  bords;  face  inférieure  subpulvinée,  à  peine  déprimée  au  milieu.  Sommet 
ambulacraire  subexcentrique  en  avant.  Aires  ambulacraires  étroites  à  leur 
partie  supérieure,  convergeant  directement  du  sommet  au  peristome,  inégales, 
les  postérieures  plus  larges  que  les  autres  et  légèrement  recourbées  près  du 
sommet.  Zones  porifères  linéaires,  à  fleur  de  test,  composées  de  pores  simples, 
très  petits  et  très  serrés  à  la  face  supérieure,  plus  espacés  et  plus  obliquement 
disposés  vers  Tambitus  et  à  la  face  inférieure,  tendant  à  se  multiplier  autour 
du  péristome.  Tubercules  de  petite  taille,  crénelés,  perforés  et  scrobiculés. 
épars  ef  peu  abondants  à  la  face  supérieure,  plus  nombreux  et  plus  serrés 
vers  le  pourtour  du  test,  et  augmentant  légèrement  de  volume  à  la  face 
inférieure.  Péristome  à  peu  près  central,  un  peu  rejeté  en  avant,  allongé,  obli- 
que, marqué  de  très  petites  entailles  qui  lui  donnent  un  aspect  subdécagonal, 
«'ouvrant  dans  la  partie  concave  de  la  face  inférieure.  Périprocte  allongé, 
acuminé  au  sommet,  large,  subpiriforme,  placé  en  dessus  très  près  du  centre. 
Appareil  apical  subcompacte,  granuleux,  composé  de  quatre  plaques  génitales 
et  de  cinq  plaques  ocellaires;  les  plaques  génitales  sont  inégales,  pentagonales  ; 
la  plaque  madréporiforme,  plus  développée  que  les  autres,  se  prolonge  au 
centre  de  l'appareil  ;  les  deux  plaques  postérieures  se  touchent  par  le  milieu  ; 
la  cinquième  plaque  génitale  fait  entièrement  défaut.  Les  trois  plaques 
ocellaires  antérieures,  petites  et  subtriangulaires,  s'articulent  à  la  base  externe 
des  plaques  génitales  ;  les  deux  autres  plaques,  un  peu  plus  grandes,  sont 
placées  directement  au  dessous  des  plaques  génitales  postérieures  et  se  touchent 
par  le  milieu. 

Rapports  et  différences.  Cette  espèce  se  distingue  de  ses  congé- 
nères par  sa  taille  assez  forte,  par  sa  forme  allongée,  ovoïde,  pulvinée  à  la 
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face  inférieure,  'par  son  périprocte  très  grand,  piriforme,  rapproché  du  sommet, 
et  occupant  une  partie  de  la  face  supérieure.  Les  exemplaires  de  Stramberg 
présentent  parfaitement  les  caractères  du  type  et  no  sauraient  en  être  séparés: 
les  individus  jeunes  sont  relativement  plus  épais,  plus  trapus,  et  le  périprocte 
parait  plus  étendu. 

Localités:  Stramberg,  Chlebowitz,  assez  commun.  Mu»ée  de 
Munich,  Geologische  Reichsanstalt  (Vienne). 

Cette  espèce  a  été  recueillie  dans  l'étage  corallien,  en  France,  à  Merry- 
sur-Yonne  (Yonne),  à  Champlitte  (Haute-Saone)  et  a  Valfin  (Jura)  ;  en  Suisse 
à  Wimmis  (Berne),  et  au  mont  Salève  (Genève).  — 

pl.  11.  fig.  1.  Pyrhta  îcnunensi*,  vu  do  côté-.  Stramberg. 
fig.  2.  Le  même,  vu  sur  la  faco  supérieure, 
fig.  3.  Lo  môme,  vu  sur  la  faco  inférieure, 
fig.  4.  Le  même,  vu  sur  la  région  anale. 

fig.  5.  Appareil  apiual  et  portion  do  la  faco  supérieure  grossis,  pris  sur  uu  indi- 
vidu provenant  de  Chlebowitz,  du  Musée  de  Munich, 
fig.  b\  Autre  exemplaire,  vu  sur  la  face  supérieure.  Stramberg. 


VII.    Pygaster,  Agassiz,  1836. 

Le  genre  Pygastcr  est  caractérisé  par  sa  grande  taille,  par  sa  forme 
subpentagonale,  par  sa  face  supérieure  renflée,  quelquefois  subconique,  par 
ses  tubercules  perforés  et  non  crénelés,  par  son  peristome  central,  largement 
développé,  muni  d'entailles  qui  souvent  ont  laissé  de  profondes  empreinte* 
sur  le  moule  intérieur,  par  son  périprocte  piriforme,  très  développé,  occupant 
une  grande  partie  de  l'espace  compris  entre  le  bord  postérieur  et  le  sommer, 
par  son  appareil  apical  compacte,  remarquable  par  le  développement  considé- 
rable de  la  plaque  madréporiforme. 

Le  genre  Pygaster  se  partage  en  deux  groupes:  le  premier  comprend  Us 
espèces  dont  les  pores  sont  virguliformes  dans  les  rangées  externes  et  dont 
les  tubercules,  toujours  espacés,  sont  disposés  en  séries  verticales  à  peine  di- 
stinctes; le  second  groupe  renferme  les  espèces  chez  lesquelles  les  pores  sont 
homogènes  et  arrondis  dans  les  deux  rangées,  et  les  tubercules  disposés  en 
séries  régulières. 

Le  genre  Pygastcr  se  montre  pour  la  première  fois  dans  les  couches 
supérieures  du  lias  et  se  rencontre  dans  tous  les  étages  du  terrain  jurassique  ; 
il  abonde  surtout  dans  les  couches  coralliennes.  Le  genre  existe  encore  à 
1  époque  crétacée,  mais  il  y  est  très  rare  et  ne  dépasse  pas  l'étage  cénonianien. 

Les  calcaires  de  Stramberg  nous  ont  offert  une  seule  espèce  de  Pygastcr, 
P.  Oresslyi,  appartenant  au  second  groupe:  elle  y  est  rare  et  représentée  par 
deux  exemplaires. 
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8).  1.  Py  gaster  Grossly i,  Desor,  1842. 

pl.  11.  fig.  7—9. 

Voyez  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce  Paléon- 
tologie française,  terrain  jurassique,  t.  IX,  p.  484. 

Dimensions. 

Hauteur:  21  mill. 

Diamètre  antéro-postérieur:  38  mill. 
Diamètre  transversal:  42  mill. 

L'exemplaire  de  Stramberg  que  nous  avons  sous  les  yeux  est  un  peu 
écrasé  et  assez  mal  conservé.  Son  identité  cependant  no  nous  parait  pas 
douteuse:  sa  taille  est  moyenne  et  le  diamètre  antéro-posterieur,  tout  en 
tenant  compte  de  la  dépression  que  l'individu  a  subie,  est  sensiblement  moins 
étendu  que  le  diamètre  transversal  ;  .sa  face  supérieure  est  uniformément 
bombéf,  très  épaisse  sur  les  bords,  un  peu  déclive  dans  la  région  postérieure; 
sa  face  infr'rioure  est  subpulvinée  et  légèrement  concave  au  milieu.  Les 
aires  ambulacraires  sont,  un  peu  renflée,  inégales,  les  postérieures  moins 
longues  que  les  autres  et  recourbées  à  leur  extrémité  supérieure;  les  zones 
porifères  sont  droites  et  composées  de  pores  égaux,  arrondis,  serrés,  placés 
horizontalement  et  très  régulièrement  à  la  face  supérieure.  Deux  rangées 
multiples  de  tubercules,  presqu'aussi  gros  en  dessus  que  dans  la  région 
inframarginale,  garnissent  les  aires  ambulacraires  et  interambulacraires.  Le 
peristome  est  subcirculaire,  médiocrement  développé,  muni  d'entailles  appa- 
rentes. Le  périprocte  très  grand,  large,  piiiforme,  arrondi  à  l'extrémité  occupe 
au  moins  Ihs  deux  tiers  de  l'espace  compris  entre  le  sommet  et  le.  bord 
postérieur. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.    Musée  de  Munich. 

Cette  espèce  caractérise  les  couches  inférieures  et  moyennes  de  l'étage 
corallien.  En  France,  elle  a  été  recueillie,  dans  les  couches  inférieures,  à 
Trouville  (Calvados),  à  Sélongey  (Cote-d'or),  à  Bazoches  (Nièvre),  à  Saulces-aux- 
bois  (Ardennes),  et  dans  les  couches  supérieures  ou  séquanienues,  à  Tonnerre 
(Yonne),  à  Angoulin  (Charente  inférieure),  à  Koedersdorf  (Haut-Rhin)  et  à  la 
base  de  Molidane  (Algérie).  En  Suisse,  elle  parait  propre  à  l'étage  séquanien, 
et  dans  l'Echinologie  helvétique,  elle  est  indiquée  à  Erschwyl  (Soleure), 
à  Montchaibeux,  Blauen  (Jura  bernois)  et  à  St.  Croix  (Vaud). 

pl.  11.  fig.  7.  Pygaxter  Grcsstyi,  vu  de  côté.  Stramberg. 
fig.  8.  Lo  mémo,  vu  sur  la  face  sujtf'rieure. 
fig.  fi.  Ij6  même,  vu  hur  la  face  inférieure. 

Un  second  exemplaire  du  Pijyasier  Gresslyi,  mieux  conservé  que  celui 
que  nous  avons  décrit,  nous  a  été  communiqué  par  le  Geologische  Reichsan- 
stalt, trop  tard  pour  être  figuré.  La  face  inférieure  est  engagée  dans  la  roche, 
mais  la  face  supérieure,  parfaitement  conservée,  présente  très  bien  les  carac- 
tères du  type. 
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VIII.    Cidaris,  Klein,  1734. 

Le  genre  Cidaris  sera  toujours  facilement  reconnaissante  à  ses  zones 
porifères  plus  ou  moins  flexueuses,  formées  de  pores  simples  non  conjugués  par 
un  sillon  et  ne  se  multipliant  jamais  près  du  peristome,  à  ses  aires  ambu- 
lacraires  étroites  et  garnies  de  simples  granules,  à  la  grosseur  de  ses  tubercules 
interambulacraires,  à  l'absence  complète  de  tubercules  secondaires,  à  son 
peristome  subcirculaire  et  dépourvu  d'entailles. 

Très  nombreux  en  espèces,  le  genre  Cidaris  est,  de  tous  les  genres 
d'Ecbinides,  celui  qui  a  persisté  le  plus  longtemps;  il  fait  son  apparition 
dans  les  couches  du  terrain  carbonifère;  il  existe  à  l'époque  triasique  et 
multiplie  sos  espèces  dans  tous  les  étages  des  terrains  jurassique,  crétacé 
et  tertiaire.  Anjourdhni  encore,  il  compte  des  représentants  dans  la  plupart 
de  nos  mers.  Le  genre  Cidaris  parait  atteindre,  à  l'époque  corallienne,  le 
maximum  de  son  développement. 

Neuf  espèces  ont  été  recueillies  dans  les  couches  de  Stramberg: 

9).  1.  Cidaris  glandifera,  Goldfuss,  1826. 

pl.  11.  fig.  10-25. 

Voyez  pour  la  synonymie  de  cette  espèce,  Echinologie  helvétique, 
terrain  jurassique,  p.  94,  et  Paléontologie  française,  terrain  ju- 
rassique, t.  X,  1.  partie,  p.  191. 

Tout  en  renvoyant  à  cps  synonymies,  nous  devons  en  retrancher  les 
citations  qui  précèdent  celle  de  Goldfuss  remontant  à  1826;  ces  citations, 
dans  lesquelles  l'espèce  est  désignée  sous  le  nom  de  glandaria,  s'appliquent 
à  des  radioles  recueillis  en  Orient,  longtemps  considérés  comme  appartenant 
au  terrain  jurassique  et  que  M.  0.  Fraas  a  démontré  provenir  de  l'étage 
cénomanien. 

Le  test  du  Cidmis  glandifera  est  représenté  dans  les  calcaires  de  Stram- 
berg par  trois  exemplaires  incomplets,  mais  qui  nous  permettent  cependant 
de  reconnaître  l'espèce  et  d'en  donner  la  description. 

Dimensions. 

Hauteur:  90  mill. 

Diamètre  transversal:  84  mill. 

Espèce  de  grande  taille,  haute,  circulaire,  déprimée  en  dessus  et  en 
dessous.  Zones  porifères  étroites,  onduleuses,  un  peu  enfoncées,  formées  de  pores 
simples,  légèrement  oblongs,  rapprochés  les  uns  des  autres,  séparés  au  milieu 
par  un  petit  renflement  granuliforme.  Aires  ambulacraires  rélativement  assez 
larges,  plus  étroites  et  presque  droites  à  la  face  inférieure,  garnies  de  deux 
rangées  régulières  de  granules  placés  très  près  des  zones  porifères.  D'autres 
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granules  plus  petits,  inégaux,  disposés  plus  irrégulièrement  et  accompagnés 
de  quelques  verrues  occupent  le  milieu  de  l'aire  ambulacraire.  Tubercules 
interambulacraires  médiocrement  développés,  saillants,  crénelés  et  perforés, 
très  espacés  à  la  face  supérieure,  plus  serrés  vers  l'ambitus  et  en  dessous.  ' 
Scrobicules  étroits,  circulaires,  déprimés,  entourés  d'un  cercle  de  granules 
distincts,  mais  cependant  peu  proéminents.  Les  cercles  scrobiculaires,  partout 
complets,  sont  séparés  des  zones  porifères  par  une  large  bande  de  test.  Zone 
miliaire  très  développée,  couverte  de  granules  abondants,  serrés,  homogènes, 
d'autant  plus  fins  qu'ils  se  rapprochent  de  la  suture  des  plaques. 

Radioles  glandiformes,  épais,  allongés,  plus  ou  moins  acuminés  au 
sommet,  garnis  sur  toute  la  tige  de  côtes  longitudinales  fortement  granu- 
leuses, qui  se  réunissent  au  sommet  et  descendent  en  s'atténuant  jusqu'à 
la  base.  L'intervalle  qui  sépare  les  côtes  est  plus  ou  moins  resserré  et  souvent 
garni  de  petites  cloisons  inégales,  subtransversales,  irrégulières  qui  lui  donnent 
un  aspect  ponctué.  Collerette  très  courte,  parfois  tout  à  fait  nulle.  Bouton 
peu  développé;  anneau  saillant;  facette  articulaire  à  peine  crénelé»».  Les 
radioles  du  Cidaris  ylandifrra,  très  nombreux  au  milieu  des  calcaires  de 
Stramberg,  varient  dans  leur  taillp,  dans  lour  forme  plus  ou  moins  renflée, 
plus  ou  moins  aeuminée  au  sommet,  et  dans  la  disposition  des  côtes  granu- 
leuses qui  garnissent  la  tige.  Le  plus  souvent  ces  côtes  sont  régulières  et 
descendent  du  sommet  à  la  base;  chez  quelques  exemplaires  cependant,  les 
granules  de  la  partie  supérieure  sont  isolés,  plus  grossiers  et  les  séries  perdent 
un  peu  de  leur  régularité.  Chez  d'autres,  c'est  le  contraire  qui  a  lieu  et  certains 
exemplaires  de  petite  taille  sont  munis  de  côtes  saillantes,  très  peu  granu- 
leuses, presque  lisses;  mais  ces  deux  dernières  variétés  sont  rares  et  presque 
tous  nos  exemplaires  présentent  parfaitement  les  caractères  du  type. 

Les  différents  tests  dont  nous  avons  donné  la  description  diffèrent  un 
peu  de  nos  exemplaires  de  France.  Les  aires  ambulacraires,  sur  le  bord  des 
zones  porifères,  présentent  deux  rangées  de  granules  relativement  plus  gros 
et  plus  apparents.  Les  scrobicules  qui  entourent  les  tubercules  sont  plus 
étroits  et  plus  fortement  déprimés,  et  les  cercles  de  granules  scrobiculaires 
sont  séparés  des  zones  porifères  par  une  bande  de  test  assez  large;  ces  diffé- 
rences ont  une  certaine  importance,  mais  elles  ne  nous  ont  pas  paru  suffi- 
santes pour  séparer  les  exemplaires  de  Stramberg  du  Cïidaris  ylandifera  et 
les  considérer  comme  appartenant  à  une  autre  espèce,  distincte  des  nombreux 
radioles  que  nous  venons  de  décrire  qu'on  rencontre  dans  la  même  couche 
et  qui  sont  bien  ceux  du  Cidaris  gUindifera. 

Rapports  et  différences.  Le  test  du  C.  ylandifvm  se  distingue  de 
ses  congénères  par  ses  aires  ambulacraires  étroites  et  très  onduleuses  à  la 
face  supérieure,  presque  droites  aux  approches  du  peristome,  par  ses  tubercules 
interambulacraires  largement  espacés,  entourés  d'un  scrobicule  peu  développé 
et  séparés  par  une  zone  miliaire  très  large  et  finement  granuleuse.  M.  Ü. 
Fraas  a  figuré  le  test  du  Cidaris  ylundaria,  du  Liban,  longtemps  confondu 
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avec  l'espèce  qui  nous  occupe;  il  s'en  éloigne  par  ses  tubercule  plus  nombreux 
et  plus  rapprochés,  séparés  par  une  zone  miliaire  Hexueuse,  très  étroite  et 
garnie  de  granules  plus  grossiers.  Les  radioles  des  deux  espèces  sont  très 
voisins;  ils  présentent  cependant  quelques  difference,  et  ceux  du  Cidaris 
glaudaria  paraissent  munis  de  côtes  plus  saillantes  et  plus  épineuses.  Le 
Cidaris  authentica,  Desor,  connu  seulement,  par  ses  radioles  assez  communs 
à  l'Echaillon  (Isère),  ne  nous  parait,  comme  à  M.  de  Loriol,  qu'une  variété 
à  cAtes  plus  fortement  granuleuses  et  à  aspect  plus  régulièrement  glandiforme 
du  Cidaris  glandifera. 

Localités:  Stramberg,  Koniakau,  Chlcbowitz,  test  rare,  radioles 
communs.  Musée  de  Munich,  Geologische  Reichsanstalt  (Vienne),  collection 
de  M.  Hébert. 

Cette  espèce  a  été  recueillie,  en  Fiance,  à  Lemenc  près  Chamber)' 
(Savoie),  à  l'Echaillon  (Isère),  à  Rougon  (Basses  Alpes),  à  la  Serrane  près 
Cazillac  et  à  Ganges  (Hérault),  dans  le  terrain  jurassique  supérieur.  M.  Peron 
Ta  rencontrée  à  peu  près  au  même  niveau,  à  Chellalah  (Province  d'Alger)  et  à 
Djebel  Seba  (Province  de  Constantino).  M.  de  Loriol,  dan*  l'Echinologie 
helvétique  signale  les  radioles  du  Cidaris  glandifera  à  Bareiiweil  (Canton 
de  Bâle). 

pl.  III.  fig.  10.  Cidaris  glandifera,  vu  do  <ôté,  du  Musée  de  Munich.  Stramberg. 
fig.  11.  Le  même,  vu  sur  la  fare  supérieure. 

fig.  12.  Autre  exemplaire  du  Geol.  Reichsaustalt.  vu  do  évité.    Stra mherg. 
lig.  V.l.  Aire  amhulacrair»*  et  plaque  interamhnlaeraire  gressins,  prises  sur  un 

exemplaire  de  Mus««  de  Munich.  Stramberg, 
fig.  11.  Radiole  du  Cidaris  glandifera,  du  Musée  de  Munich.  Stramberg. 
fig.  l'j.  Partie  supérieure  du  même  radiole. 
lig.  10.  Autre  radiole,  du  (icol.  Reichsanstalt.  Stramberg. 
fig.  17.  Parti«;  supérieure  de  même  radiole. 
fig.  18—21.  Autres  radioles.  du  Musée  de  Munich.  Stramberg. 
lig.  22.  Portion  de  la  tigo  grossie. 

fig.  23.  Autre  radiole,  du  Musée  de  Munich.  Koniakau. 
fig.  24.  Base  de  la  tige  et  bouton  grossis, 
fig.  2">.  Facerto  articulaire  grossie. 

10).  2.  Cidaris  carinifera,  Agassiz,  1807. 

pi.  m.  tig.  î-r». 

Voyez  pour  la  synonymie  de  cette  espèce  la  Paléontologie  française, 
terrain  jurassique,  t.  X,  1.  part.,  p.  199.    Test  inconnu. 

Dimensions  du  radiole: 

Longueur:  55  mill. 
Epaiseur:  19  mill. 
Variété  renflée:  Longueur:  55  mill. 

Epaisseur:  27  mill. 


Digitized  by  Google 


Cidaris. 


Radiole  de  grande  taille,  allongé,  «'pais,  renflé  en  forme  de  massue, 
s'élargissant  graduellement  depuis  la  collerette  jusqu'aux  deux  tiers  environ 
de  la  longueur,  très  aeurainé  au  sommet,  garni,  sur  la  tige,  de  côtes  ou 
carènes  longitudinales  qui  partent  du  sommet  et  sont  irrégulières  dans  leur 
étendue  ;  les  unes  descendent  jusqu'aux  approches  de  la  collerette  ;  les  autres 
ne  dépassent  pas  le  milieu  de  la  tige.  Plus  saillantes  à  leur  origine,  ces 
petites  côtes  s'atténuent  et  disparaissent  en  se  rapprochant  de  la  base. 
Toute  la  surface  du  radiole  est  en  outre  couverte  de  stries  transverses, 
fines,  serrées,  subonduleuses,  passant  sans  s'interompre  pardessus  les  côtes  et 
donnant  à  la  tige  un  aspect  treilliesé  visiblo  à  la  loupe  seulement.  Col- 
lerette très  courte,  presque  nulle.  Bouton  assez  développé;  anneau  saillant; 
facette  articulaire  crénelée. 

Rapports  et  différences.  Les  radioles  de  Cidaris  mriuifera  se 
distinguent  de  tous  ceux  que  nous  connaissons  par  leur  forme,  par  los 
côtes  lisses,  saillantes  et  inégales  qui  partent  du  sommet  de  la  tige  et  sur- 
tout par  les  stries  fines,  transverses,  subonduleuses  qui  garnissent  toute  la 
surface.  Les  exemplaires  provenant  des  calcaires  de  Stramberg  sont 
remarquables  par  leur  grande  taille,  par  leur  tige  très  renflée  et  ornée  de 
côtes  nombreuses  et  serrées;  malgré  ces  differences,  ils  ne  sauraient  être  di- 
stingués du  type. 

Localité:  Stramberg,  assez  abondant.  Musée  de  Munich;  Geo- 
logische Heichsanstalt  (Vienne). 

Il  serait  possible  que  les  tests  de  Cidaris  que  nous  avons  décrits  et 
figurés,  sous  le  nom  de  Cidaris  gUutdiferu  dussent  être  réunis  au  Cidaris 
cariai  fera.  On  les  trouve  associés  aux  radioles  de  l'une  et  l'autre  espèce. 
Nous  les  avons  provisoirement  rapprochés  du  Cidaris  glandifera,  de  France 
dont  ils  présentent  assez  bien  les  caractères,  mais  tant  qu'un  radiole 
n'aura  pas  été  rencontré  adhérent  à  l'un  des  tubercules,  nous  ne  pourrons 
avoir  une  certitude  absolue. 

En  dehors  des  calcaires  do  Stramberg,  le  Cidaris  rurinifera  est  partout 
très  rare.  En  France,  il  a  été  recueillé  à  Armaille  (Bas-Bugey,  Ain),  au 
Mont  Salève  (Haute  Savoie).  Cette  espèce  se  trouve  en  Algérie,  à  Chellalah 
(Province  d'alger).  En  Suisse,  M.  de  Loriol,  dans  l'Echinologie  helvétique, 
signale  cette  espèce  à  Burgfluh  près  Wimmis  (Canton  de  Berne).  Associée 
aux  radioles  du  Cidaris  glaudifera,  dans  presque  tontes  ces  localités,  elle 
caractérise  le  terrain  jurassique  supérieur. 

pl.  III.  fig.  1.  Radiolo  du  Cidaris  car  mi  fera,  du  Musi'-e  do  Munich.  Stramberg. 
fig.  2.  Sommet  du  même  radiole. 
tig.  3.  Portion  du  même  radiole  grossie, 
fig.  4  et  5.  Autres  radioles,  du  Mus«*  de  Munich.  Stramberg. 
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11)  .  3.  Cidaris  Blumenbachi,  Munster,  1826. 

pl.  Ill,  fig.  6—9. 

Voyez  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce  l'Echinologie 
helvétique,  terrain  jurassique,  p.  30,  et  la  Paléontologie  française, 
terrain  jurassique,  t.  X,  1.  partie,  p.  89. 

Les  calcaires  de  Stramberg  nous  ont  offert  plusieurs  exemplaires  que 
nous  rapportons  à  cette  espèce  ;  ils  sont  incomplets,  mal  conservés  et  nous 
paraissent  cependant  présenter  parfaitement  les  caractères  du  type:  grande 
taille,  forme  haute  et  renflée,  aires  ambulacraires  peu  onduleuses,  étroites  et 
presque  droites  à  la  face  inférieure,  tubercules  interambulacraires  nombreux, 
serrés  sans  cependant  se  confondre  par  la  base,  séparés  au  milieu  par  une 
zone  miliaire  large  et  granuleuse. 

Nous  rapportons  également  au  Cidaris  Mumenbachi  quelques  fragments 
de  radioles  allongés,  grêles,  cylindriques,  garnis  de  granules  épineux,  dentelés 
et  formant  des  séries  droites,  régulières,  plus  ou  moins  espacées. 

Localités:  Stramberg,  Inwald,  rar«.  Musée  de  Munich,  collection 
de  M.  Hébert. 

Le  Cidaris  Bïumenbachi  est  abondant  en  Angleterre,  en  Suisse  et  en 
France  et  se  rencontre  à  plusieurs  niveaux  du  terrain  jurassique;  il  a  été  sig- 
nalé dans  l'étage  oxfordien,  dans  l'étage  corallien  inférieur,  moyen  et  supéri- 
eur et  dans  l'étage  kimméridgien.  C'est  à  l'époque  corallienne  et  notamment 
dans  les  couches  inférieures  que  cette  espèce  parait  atteindre  son  maximum 
de  développement. 

pl.  III.  fig.  G.  Moule  iutérieur  du  Cidaris  Bïumenbachi,  du  Geologische  Reichsanstalt. 
S  tram  berg. 

fig.  7.  Autre  exemplaire  avec  sou  tost,  de  la  même  collection.  Stramberg. 
fig.  8.  Fragment  do  radiolo,  du  Musöo  do  Munich.  Stramberg. 
fig.  9.  I/o  môme  grossi. 

12)  .  4.  Cidaris  strambergenais,  Cotteau,  1884. 

pl.  Ill,  fig.  10-18. 

Test  inconnu. 

Radiole  glandiforme,  épais,  renflé,  ordinairement  très  gibbeux  à  la  partie 
supérieure,  tantôt  arrondi,  tantôt  acuminé  au  sommet,  se  rétrécissant  plus 
on  moinR  brusquement  vers  la  base,  garni  sur  toute  la  tige  de  côtes  longitu- 
dinales régulières,  plus  ou  moins  apparentes,  toujours  lisses,  s'atténuant  et 
disparaissant  bion  avant  d'arriver  à  la  base,  d'autant  plus  saillantes  qu'elles 
se  rapprochent  du  sommet.  L'intervalle  qui  les  sépare,  plus  on  moins  large, 
parait  également  lisse.  Collerette  très  courte,  presque  nulle.  Bouton  peu 
développé;  anneau  bien  distinct,  mais  à  peine  proéminent:  facette  articulaire 
faiblement  crénelée. 
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Rapports  et  différences.  Cette  espèce  ne  saurait  être  confondue 
avec  les  radioles  du  (Maris  glandifera  qu'on  rencontre  dans  les  mêmes 
couches;  elle  sen  distingue  par  sa  forme  plus  épaisse,  plus  globuleuse,  plus 
arrondie  an  sommet  et  moins  sensiblement  acuminée,  par  sa  tige  garnie  de 
côtes  lisses  au  lieu  d'être  granuleuses,  s'atténuant  et  disparaissant,  à  une 
bien  plus  grande  distance  de  la  base.  La  disposition  de  ses  côtes  lisses 
rapproche  cotte  espùce  des  radioles  du  Pseudocidaris  riipellensis,  mais  cette 
dernière  espèce  sera  toujours  facilement  reconnaissable  à  sa  taille  plus  forte, 
à  sa  forme  plus  irrégulière,  plus  anguleuse,  si  bizarrement  aplatie  sur  les 
côtés,  plus  resserrée  et  plus  étranglée  à  la  base,  à  sa  tige  garnie  de  côtes 
plus  fines,  plus  égales  et  descendant  plus  bas.  Il  serait  possible  que  ce  radiole, 
comme  le  Pscudocidaris  rnpeliensis,  appartint  au  genre  Psmdoiidaris  que 
caractérisent  ses  radioles  épais  et  glandiformes.  Tant  que  la  découverte  du 
test  ne  viendra  pas  nous  donner  une  certitude  à  ce  sujet,  nous  laisserons 
l'espèce  parmi  les  Cidaris. 

Localité:  Stramberg,  Chlebowitz,  Inwald,  assez  commun.  Musée 
de  Munich,  Geologische  Reichsanstalt  (Vienne). 

pl.  III.  fig.  10.  liadiolo  du  ddari*  strawhcrycusis,  Musée  do  Munich.    Strain  borg, 
lig.  11.  Base  do  la  tige  ot  lxjutoti  grossis. 

fig.  12  ot  13.  Autres  radioles.  .lu  Musée  du  Munich.   S  t  ram  b  erg. 
fig.  14.  Sommet  do  la  tigo. 
fig.  IT).  Ix)  même  grossi. 

fig.  10.  Autro  radiolo,  du  Oeologiwhe  Rukhsanstalt.  Stramberg. 
fig.  17  et  18.  Autres  radioles.  du  Musée  do  Munich.  Chlebowitz. 

13).  5.  Cidaris  propinqua,  Münster,  182G. 

pl.  III.  fig.  19-23. 

Voyez  pour  la  synonymie  de  cette  espèce  la  Paléontologie  française, 
terrain  jurassique,  t.  X,  lr  partie,  p.  169. 

Dimensions. 

Hauteur:  13  mill. 
Diamètre:  23  mill. 

Un  seul  exemplaire  de  cette  espèce  a  été  recueilli  dans  les  calcaires  de 
Stramberg  et  se  rapporte  parfaitement  au  type  du  Cidaris  propinqua;  sa 
bonne  conservation  nous  permet  d'en  donner  une  description  complète: 

Espèce  de  petite  taille,  renflée,  circulaire,  à  peu  près  également,  déprimée 
en  dessus  et  en  dessous.  Zones  porifères  onduleuses  et  un  peu  creusées. 
Aires  ambulacraires  très  étroites,  flexueuses,  pourvues  de  deux  rangées  de 
petits  granules  qui  se  touchent  aux  approches  du  sommet  et  du  péristome, 
s'élargissent  un  peu  vers  l'ambitus  et  renferment  alors  au  milieu  une  autre 
rangée  irrégulière  de  granules  plus  petits.     Tubercules  interambulacraires 
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gros,  saillants,  très  fortement,  mamelonnés  surtont  à  la  face  supérieure, 
perforés,  marqués  tie  légères  ciénclures,  diminuant  de  volume  en  se  rap- 
prochant du  péristome,  au  nombre  do  quatre  ou  cinq  par  série.  La  partie 
supérieure  de  chacune  des  aires  interambulacraires  est  occupée  par  un  seul 
et  très  gros  tubercule  qui  se  développe  au  détriment  de  la  plaque  voisine, 
très  petite,  portant  un  rudiment  de  tubercule  ou  simplement  granuleuse. 
Scrobicules  circulaires,  a  poine  déprimés,  entourés  d'un  cercle  de  granules 
saillants,  espacés,  beaucoup  plus  gros  que  ceux  qui  occupent  la  zone  miliaire, 
très  rapprochés  des  aires  ambulacraires.  Zone  miliaire  flexueuse,  granuleuse, 
très  étroite  dans  l'exemplaire  de  petite  taille  que  nous  décrivons. 

Rapports  et  différences.  Lo  (Maris  propinqua  se  distiugne  de  ses 
congénères  par  sa  taille  relativement  peu  développée,  par  ses  aires  ambula- 
craires étroites,  flexueuses,  garnies  de  deux  rangées  principales  de  granules  et 
de  quelques  granules  intermédiaires,  par  ses  tubercules  interambulacraires 
peu  nombreux,  très  gros,  saillants  et  fortement  mamelonnés  surtout  à  la  face 
supérieure. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.    Geologische  Reichsanstalt  (Vienne). 

Le  Cidaris  propinqua  existe  dans  un  grand  nombre  de  localités.  En 
Allemagne  sa  présence  a  été  signalée  a  Müggendorf  et  à  Kelheim  (Bavière), 
à  Sirchingen,  à  Nattheim  (Wurtemberg).  En  France,  il  caractérise  surtout 
l'étage  corallien  inférieur  et  a  été  receuilli  à  Chatel-Censoir  et  à  Druyes 
(Yonne),  à  Champlitte  (Haute-Saone),  aux  environs  de  Maçon  (Saône  et  Loire), 
à  Sélongey  (Cote-d'or),  à  Eeommoy  (Sarthe).  Il  se  trouve  -également,  dans 
l'étage  corallien  supérieur,  à  Bourges  (Cher).  Le  Cidaris  propinqua  est  très 
abondant  en  Suisse,  et  sa  présence  a  été  signalée  dans  un  grand  nombre  de 
localités  appartenant  aux  étages  oxfordien.  corallien  inférieur,  séquanien  et 
ptérocérien. 

pl.  III.  fig.  19.  Citlarî*  propinqua,  vu  de  côté.  Stramborg. 
fig.  20.  Tx>  nu-nie,  vu  sur  la  face  supérieure, 
iig.  21.  I-e  même,  vu  sur  la  face  inférieure, 
fig.  22.  Flaques  nmbulacraires  et  iutei  ambulacraires  grossies, 
lig.  23.  Tubercule  interambulacrairo,  vu  do  profil,  grossi. 

14).  6.  Cidaris  gibbosa,  Cotteau,  1884. 

pl.  III.  fig.  24-27. 

Nous  ne  connaissons  cette  espèce  qu'à  l'état  do  moule  intérieur  et 
nous  ne  pouvons  en  donner  quant  à  présent  qu'une  description  très  incomplète: 

Dimensions. 

Hauteur:  25  mill. 
Diamètre:  41  mill. 

Moule  intérieur  médiocrement  développé,  circulaire,  onduleux  au  pour- 
tour, déprimé  en  dessus  et  en  dessous.  Aires  ambulacraires  renflées,  saillantes, 
très  étroites  surtout  à  la  partie  supérieure,  rlexueuses.   Aires  interambulacraires 
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renflées  au  milieu  et  présentant  de  fortes  gibbosités,  correspondant  aux 
tubercules  interambulacraires  et  indiquant  que  ces  derniers  étaient  peu  nom- 
breux, saillants  et  placés  sur  de  larges  plaques.  Péristome  arrondi.  Appareil 
apical  étendu,  solide  d'après  l'empreinte  qu'il  a  laissée;  plaques  génitales  très 
grandes,  pentagonales  ;  plaques  ocellaires  relativement  bien  développée,  snb- 
triangulaires. 

Rapports  et  différences.  Cette  espèce  nous  a  paru  se  distinguer 
de  tous  les  moules  intérieurs  de  Cidaris  que  nous  avons  sous  les  yeux  ; 
elle  se  rapproche  un  peu  du  moule  du  Oidaris  cervicalù,  mais  elle  s?en 
distingue  par  ses  aires  ambulacraires  plus  étroites  et  plus  flexuouses,  par  les 
protubérances  plus  irrégulières  et  plus  fortes  qui  se  montrent  sur  les  aires 
interambulacraires,  par  «on  péristome  moins  large,  par  son  appareil  apical 
beaucoup  plus  développé. 

Localité:  Stramberg,  rare.    Musée  de  Munich. 

pl.  III.  fig.  24.  Moule  intérieur  du  Cidaris  gkbosa,  vu  do  cGté.  Stramberg. 
fig.  25.  Le  même,  vu  sur  la  face  supérieure, 
fig.  26.  Le  mémo,  vu  sur  la  face  inférieure, 
fig.  27.  Variété  plus  gibbouse,  vuo  de  côté.  Stramberg. 

15).  7.  Cidaris  marginata,  Goldfuss,  1826. 

pl.  IV,  fig.  1  et  2. 

Voyez  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce  la  Paléon- 
tologie française,  terrain  jurassique,  t.  X,  lr  partie,  p.  179. 

Les  calcaires  de  Stramberg  ne  nous  ont  offert  de  cette  espèce  qu'un 
seul  exemplaire;  il  est  incomplet,  mais  parfaitement  conservé  et  ne  peut 
laisser  aucun  doute  sur  son  identité  avec  le  Cidaris  marginata.  Sa  taille  est 
moyenne,  haute,  renflée,  circulaire,  un  peu  rentrante  en  dessous,  à  peu  près  éga- 
lement déprimée  sur  les  deux  faces  ;  ses  zones  porifères  sont  onduleuses  et  légè- 
rement creusées,  ses  aires  ambulacraires  planes  et  garnies  de  quatre  rangées  de 
granules  serrés,  égaux  et  réguliers.  Les  séries  externes  sont  à  peine  un  peu 
plus  développées  que  les  autres  et  arrivent  seules  au  sommet  et  au  péristome. 
Les  tubercules  interambulacraires,  fortement  mamelonnés  et  perforés,  mais 
presque  toujours  dépourvus  de  crénelures,  sont  au  nombre  de  cinq  par  rangée, 
très  espacés  à  la  face  supérieure,  plus  petits  et  plus  serrés  en  se  rapprochant 
du  péristome.  Les  scrobicules  déprimés,  circulaires,  entourés  de  granules 
assez  gros  touchent  ou  t\  peu  près  les  zones  porifères.  La  zone  miliaire 
est  sinueuse,  large  seulement  vers  l'ambitus,  couverte,  ainsi  que  l'espace  qui 
sépare  les  tubercules,  de  granules  fins,  serrés,  homogènes. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.    Musée  de  Munich. 

Cette  espèce  est  assez  commune  à  Nattheim,  à  Sirchingen,  à  Heidenheim, 
à  Oedingen  (Wurtemberg),  à  Kelheim  (Bavière)  dans  l'étage  corallien.  En 
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France,  on  la  rencontre  dans  letage  corallien  supérieur,  à  La  Rochelle  (Cha- 
rente inférieure),  à  Valfin  (Jura),  à  Rougon  (Basses  Alpes),  et  dans  l'étage 
kimméridgien,  à  Montareux-les-Gray  (Haute-Saone). 

IV.  fig.  1.  Cidaris  marginal^  vu  do  c-Cté.  Stramberg. 

fig.  2.  Plaques  ambulacraircs  et  intorambulacraires  grossies. 

16)  .  8.  Cidaris  subpunctata,  Cotteau,  1884. 

pl.  IV,  fig.  3—5. 

,  Test  inconnu. 

Radiole  allongé,  subcyliudrique,  un  peu  acuminé  et  tronqué  au  sommet, 
grêle  et  resserré  vers  la  base,  garni  à  la  partie  supérieure  de  côte»  saillantes, 
espacées,  épineuses  qui  s'atténuent,  se  multiplient,  deviennent  moins  régu- 
lières et  plus  visiblement  granuleuses  au  fur  et  à  mesure  qu'elles  se  rapprochent 
de  la  base  de  la  tige.  Collerette  bien  limitée,  lisse  et  longue.  Le  bouton 
n'est  par  conservé. 

Rapports  et  différences.  Cette  espèce,  par  sa  forme  général*,  rap- 
pelle les  radioles  du  (  Maris  /loriyo/iwa:  elle,  s'en  distingue  par  sa  forme  plus 
élancée  et  plus  grêle,  par  ses  côtes  plus  saillantes  à  leur  partie  supérieure,  plus 
granuleuses  et  plus  atténuées  vers  le  milieu  de  la  tige,  par  sa  collerette  plus 
longue. 

Localité:  Nesseldorf,  très  rare.    Musée  de  Munich. 

pl.  IV.  fig.  3.  Kadiole  du  Cidaris  subpunctata.  Nesseldorf, 
fig.  4.  Partie  supérieure  do  la  tige  grossie, 
fig.  "».  Tartie  inférieure  do  la  tige  grossie. 

17)  .  9.  Cidaris  Sturi,  Cotteau,  1884. 

pl.  IV,  fig.  6—18. 

Test  inconnu. 

Dimensions  du  radiole. 

Longueur:  25  mill. 

Epaisseur  près  du  sommet:  9  mill. 

Radiole  allongé,  subcylindrique,  augmentant  graduellement  et  insen- 
siblement de  volume  depuis  la  base  jusqu'au  sommet  qui  est  assez  brus- 
quement tronqué  sur  le  bord  et  plus  ou  moins  arrondi  en  dessus.  La  tige 
est.  garnie  de  granules  inégaux,  abondants,  presque  toujours  très  serrés,  tantôt 
disséminés  au  hazard,  formant  le  plus  souvent  des  séries  longitudinales  qui 
s'élèvent  du  bouton  jusqu'au  sommet.  Indépendamment  des  granules,  la 
partie  supérieure  du  radiole  présente  des  protubérances  inégales,  arrondies, 
placées  sans  ordre,  quelques  unes  souvent  disposées  en  couronne  autour  de  la 
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troncature  de  la  tige.  Collerette  nulle.  Bouton  peu  développé;  anneau 
saillant  ;  facette  articulaire  paraissant  lisse. 

Ce  radiole,  dont  nous  connaissons  un  très  grand  nombre  d'exemplaires 
offre  plusieurs  variétés  intéressantes.  Le  plus  souvent  la  tige  augmente  gra- 
duellement de  volume,  ainsi  que  nous  l'avons  indiqué,  et  est  subtronquée 
au  sommet,  mais  il  n'en  est  pas  toujours  ainsi:  tantôt  la  tige  est  assez 
régulièrement  glandiforme  et  la  troncature  du  sommet  très  atténuée;  tantôt 
le  radiole  se  renfle  un  peu  vers  la  base,  d'un  côté  seulement  :  quelquefois  aux 
deux  tiers  de  sa  longueur,  la  tige  est  plus  vu  moins  fortement  étranglée,  mais, 
dans  ces  variétés,  nous  retrouvons  les  mêmes  granules  et  au  sommet  les 
mêmes  proéminences  caractéristiques,  aussi  nous  n'hésitons  pas  à  les  con- 
sidérer comme  devant  se  réunir  au  même  type. 

Rapports  et  différences.  Cette  espèce  se  distingue  nettement  de  ses 
congénères  par  sa  forme  générale  et  la  disposition  des  granulös  qui  recouvrent 
la  tige:  elle  se  rapproche  par  sa  forme  des  radioles  du  Cidaris  punttatissima, 
du  terrain  néocomien  de  l'Isère;  elle  en  diffère  par  sa  taille  moins  forte,  par 
ses  granules  plus  apparent*  et  formant  des  séries  longitudinales  plus  distinctes, 
par  son  sommet  garni  de  protubérances  plus  accusées.  Les  deux  espèces  sont 
assurément  voisines,  cependant  il  ne  nous  a  pas  paru  possible  de  les  réunir. 
Nous  laissons  provisoirement  ces  radioles  parmi  les  (Maris,  tout  en  recon- 
naissant qu'on  devrait  peut-être1,  en  raison  de  leur  forme,  les  placer  parmi  les 
Pseudocidaris. 

Localité:  Stramberg  (Cidariten-Mergel) ,  abondant.  Geologische 
Reichsanstalt.  (Vienne),  collection  de  M.  Hébert. 

\A.  IV.  fig.    Ii.  Kadiolo  «lu  Ciifari*  ïturi.  Stramberg. 
fig.    7.  Facette  articulaire  grnssjc. 
fig.    8.  Sommet  de  In  tige  grnxsi. 
tig.   9.  Portion  de  la  tige  grossie, 
fig.  10.  Hase  do  la  tige,  colluiette  et  bouton  gro.sr.is. 
fig.  11  —  Y.\.  Autres  radioles.    S  tr  amber  g. 
fig.  14.  Variété  à  tige  étranglée, 
fig.  l'j.  Facette-  articulaire  gro^ie. 
fig.  Hi.  Sommet  de  la  tige  grosri. 
fig.  17.  Autres  radioles. 

IX.  Rhabdocidaris,  De^or,  I8r>r>. 

Le  genre  Rhabdocidaris  a  été  démembré  des  Cidaris  par  Desor:  il  s'en 
distingue  par  ses  pores  ambulacraires  écartés,  unis  par  un  sillon  et  séparés 
transversalement  par  une  petite  côte  saillante.  Les  tubercules  inf  erambnla- 
craires,  chez  certaines  espèces,  sont  marqués  de  crénelures  profondes,  et  chez 
d'autres,  tout  à  fait  lisses.  Les  espèces  jurassiques  sont  eu  général  remar- 
quables par  leur  grande  taille  et  par  leurs  tubercules  profondément  crénelés. 
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1 

Les  radioles  sont  le  plus  souvent  très  développés,  épais,  robustes,  cylindriques, 
comprimés  ou  prismatiques,  parfois  étalés  en  forme  de  rames,  toujours  pourvus 
de  granules,  de  dentelures  ou  de  fortes  épines. 

Le  genre  Rhabdocidaris  a  commencé  à  se  montrer  dans  le  terrain  ju- 
rassique et  y  atteint  son  maximum  de  développement,  offrant  des  représen- 
tants dans  presque  tous  les  étages.  Il  existe  également  dans  le  terrain  crétacé, 
dans  lo  terrain  tertiaire  et  à  l'époque  actuelle,  mais  beaucoup  plus  rare. 

Les  couches  de  Stramberg  nous  ont  fournis  une  espèce  très  bien  carac- 
térisée du  genre  Ehabdocidaris. 

18).      1.  Rhabdocidari8  maxima,  (Munster),  Moesch,  1867. 

Voyez,  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce,  TÉchino- 
logie  helvétique,  terrain  jurassique,  p.  71,  pl.  XI  et  XII,  fig.  1. 

L'exemplaire  que  nous  rapportons  à  cette  espèce  présente  parfaitement 
les  caractères  du  type  :  taille  très  forte.  Zones  porifères  Kubondnleuses,  peu 
déprimées,  plus  étroites  que  les  aires  ambulacraires.  Plaques  porifères  très 
peu  larges.  Aires  ambulacraires  planes,  munies  de  deux  rangées  marginales 
de  granules  peu  apparents,  entre  lesquelles  se  montrent  d'autres  granules 
beaucoup  plus  petits,  irréguliers  et  épars.  Tubercules  interambulacraires 
fortement  crénelés  et  perforés,  entourés  d'un  scrobicnle  large,  à  peine  déprimé 
presqu'à  fleur  de  test,  circulaires  et  écartés  à  la  face  supérieure,  elliptiques  et 
serrés  en  se  rapprochant  de  la  base,  entourés  de  granules  identiques  aux 
antres.  Zone  miliaire  large,  couverte  de  granules  très  petits,  peu  serrés, 
assez  homogènes.  Zone  granuleuse  intermédiaire  entre  les  scrobicules  et  les 
zones  porifèros,  très  développée. 

Rapports  et  différences.  Le  Rhabdocidaris  maxima  no  saurait  être 
confondu  avec  aucune  autre  espèce.  Voisin  du  Rhabdocidaris  horrida,  il  s'en 
distingue  par  ses  tubercules  plus  écartés  en  dessus  et  nu  se  confondant 
jamais  en  dessous,  par  sa  zone  miliaire  plus  large  et  plus  finement  granuleuse, 
par  ses  scrobicules  encore  moins  déprimés  et  non  entourés  d'un  cercle  de  gra- 
nules distincts.  Cette  espèce  offre  également  quelques  rapports  avec  le 
Ehabdocidaris  nobilis,  mais  cette  dernière  espèce  sera  toujours  reconnaissable 
à  ses  zones  porifères  plus  larges,  à  ses  aires  ambulacraires  garnies  de  deux 
rangées  do  granules  plus  distincts,  à  ses  scrobicules  entourés  d  un  cercle  de 
granules  apparents,  à  sa  zone  miliaire  pourvue  de  granules  plus  serrés,  et 
plus  abondants. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.  Geologische  Reichsanstalt  (Vienne). 

En  Suisse,  cette  espèce  a  été  rencontrée  à  Schönen werdt,  Löchli. 
Dänikon  près  Ölten,  Rothacker  (Soleure),  à  Randen,  Hornberg  près  Endingen 
(Argovie),  dans  l'étage  séquanien  ;  à  Lägern  (Argovie),  dans  l'étage  ptérocerien. 
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En  France,  l'espèce  est  très  rare,  et  nous  n'en  connaissons  qu'un  seul  individu 
recueilli  à  Crussol  par  M.  Huguenin  dans  le  terrain  jurassique  supérieur, 
et  faissant  partie  de  la  collection  de  M.  Gauthier.  L'exemplaire  prove- 
nant des  calcaires  de  Stramberg  nous  est  parvenu  trop  tard  pour  que  nous 
ayons  pu  le  faire  figurer. 


X.    Diplocidaris,  Desor,  1856. 

Le  genre  Diplocidaris  par  sa  physionomie  générale  rappelle  le  genre 
Cidaris  avec  lequel  il  a  été  longtemps  confondu  ;  il  en  diffère  par  la  structure 
de  ses  zones  porifères  présentant  quatre  rangées  de  pores  au  lieu  de  deux 
bien  qu'il  n'y  ait  cependant  qu'une  seule  paire  de  pores  par  chaque  plaque 
porifère;  il  s'en  distingue  également  par  la  solidité  de  son  appareil  apical 
qui  a  persisté  chez  presque  tous  les  exemplaires  que  nous  connaissons, 
et  par  ses  radioles  allongés,  cylindriques,  couverts  de  granules  épais  et 
homogènes. 

Le  genre  Diplocidaris,  établi,  en  18Ô6,  par  Desor  dans  le  Synopsis  des 
Éc  h  inides  fossiles  et  adopté  depuis  par  tous  les  auteurs,  est  spécial 
jusqu'ici  au  terrain  jurassique;  il  commence  à  se  montrer  dans  les  couches 
inférieures"  de  l'étage  bathonien  et  atteint  le  maximum  de  son  développement 
à  l'époque  corallienne. 

Une  seule  espèce  fort  rare.  Diplocidaris  Eialloni,  a  été  rencontrée  à 
Inwald. 


19).  1.  Diplooidaris  Etalloni,  de  Loriol,  1809. 

pl.  IV.  fig.  lit  et  20  et  pl.  V,  fig.  21  et  22. 

1856.  Diplocidaris  gigant'a,       Doser.  Synopsis  dos  Ki  hinidos  fossiles,  p.  15.  pl.  I, 

(pars)  tig.  4  et  5. 

1858.  Cidarites  yiyanlea  Dc.sori,  yuenstedt,   Dor  Jura.    p.  733.   pl.  1.XXXIX.  fig. 

20—22. 

1858.  Diplocidaris  Desori,  Desor,    Synopsis  des  Éelnnides   fossiles.  Supplément, 

(non  Wright)  p.  43!). 

1862.  Diplocidaris  pmhdifera,    <  oth  au.  É<|>inides  nouveaux  ou  peu  connus.  1'  sec. 

p.  M»,  pl.  IX,  fig.  1  —  1. 
1866.  Diplocidaris  Desori,         Ktallon.  Études  paléontologie  ues  sur  |o  Jura  graylois. 

inem.  soc.  d  Émulât,  du  Douta.  2<i«  sér..  t.  VIII. 

p.  370. 

1869.  Diplocidaris  Elalluni.       Desor  et  de  Ivoriol,   Kdùiiufogie   helvétique,  terrain 

jurassique,  p.  8").  pl.  Xill.  fig.  3. 

1870.  —  —  (itvppiti,  .Iura  bernois  et  districts  adjacents,  p.  Sj. 
1872.          —             —           Cottoau,  Oursin*  jurassiques  de  la  Suisse.  Bull.  soc. 

géol.  do  Kranit-,  3~«  sér.,  t.  I.  p.  si. 
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1873.  Dipheidaris  gigantca,       Quenstcdt,  Petrefacten  Deutschlands .  Ethinodermen, 

(non  Desor)  p.  223  et         pl.  LXIX.  fig.  38  et  3Ü. 

1878.  Diplocidcras  Etalloni,       Cottcau,  Paléont.  franv..  terraiu  jurassique,  t  X.  lr« 

partie,  p.  331,  pl.  233.  234  et  235,  fig.  1  et  2. 

Nous  no  connaissons  de  cette  espèce  qu'un  fragment  de  la  face  infér- 
ieure; bien  qu'il  soit  un  peu  usé  et  d'une  assez  mauvaise  conservation,  nous 
n  hésitons  pas  à  le  considérer  comme  appartenant  au  Diplocidaris  EtaUoni: 
les  zones  porifères,  un  peu  déprimées,  sont  presque  droites  et  composées 
de  pores  arrondis,  visiblement  dédoublés  vers  l'ambitus,  devenant  presque 
simples  aux  approches  du  peristome;  les  granules  ambulaeraires  sont  régul- 
ièrement disposés  sur  le  bord  des  zones  porifères  ;  les  tubercules  interambula- 
craires,  paraissant  au  nombre  de  sept  ou  huit  par  rangée,  présentent  vers  l'am- 
bitus  de  fortes  crénelures  qui  s'atténuent  à  la  face  inférieure;  le  scrobicule 
qui  circonscrit  les  tubercules  est  médiocrement  déprimé  et  affecte,  à  partir  de 
l'ambitus,  une  forme  subelliptique  bien  prononcée;  les  granules  qui  les 
entourent  sont  espacés,  mamelonnés,  saillants,  un  peu  plus  développés  que 
les  antres.  Plusieurs  séries  de  granules  séparent  les  cercles  scrohiculaires  de-, 
zones  porifères.  L'espace  intermédiaire  entre  les  deux  rangées  de  gros  tuber- 
cules est  très  large,  garni  de  granules  écartés,  homogènes,  assez  saillants, 
quelque  fois  un  peu  allongés.  Nous  rapportons  à  cette  espèce  un  fragment 
de  radiole  allongé,  cylindrique,  remarquable  par  ses  petites  côtes  onduleuses 
et  transverses. 

Rapports  et  différences.  Le  Diplocidaris  KtaUom,  parfaitement 
caractérisé  par  sa  grande  taille,  par  sa  forme  médiocrement  renflée,  par  ses 
aires  ambulaeraires  convergeant  en  ligne  presque  droite  du  sommet  au  péristorne, 
par  ses  tubercules  interambulacraires  presque  nuls  à  la  face  supérieure,  très 
gros  vers  l'ambitus,  serrés  et  subélliptiques  en  se  rapprochant  du  peristome, 
toujours  un  peu  éloignés  des  aires  ambulaeraires,  par  sa  zone  miliaire  large, 
garnie  de  granules  homogènes  et  espacés,  ne  pouvait  être  confondue  avec 
aucun  de  ses  congénères. 

Localités:  Inwald,  Kotzobenz,  très  rare.  Collection  de  M.  Hébert, 
Musée  de  Munich. 

Cette  espèce  a  été  rencontrée  dans  le  Jura  blanc  du  Kienlesberg  près 
d'UIm  et  de  Friedingen  près  de  Riedlingen  (Wurtemberg).  En  France,  elle 
caractérise  l'étage  corallien  de  Neuville  (Haute-Saone),  de  Couruhamps  (Cote- 
d'or),  du  Lac  Sauvain  (Yonne).  En  Suisse,  elle  a  été  recueillie  dans  le 
terrain  à  chailles  de  Délémont,  de  Wahlen  et  de  Lie.sberg  (Jura  bernois). 

pl.  IV.  fig.  Ii».  Fragment  du  Diplocidaris    Etalloni.  de  la  collevtion  de  M.  Hébert 
In  wald. 

fig.  20.  Pores  ambulacrahos  grossis. 

fig.  21.  Radiole  du  Diplocidaris  EtaUoni,  «lu  Mas«'v  de  MumVh.  Kotzobenz. 
fig.  22.  Le  même  grossi. 
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XI.  Hemicidaris,  Agassiz,  1840. 


Le  genre  Hemicidaris  établi  par  Agassiz.  en  1840,  et  adopté  depuis 
par  tous  les  auteurs  constitue  un  typ»*  très  bien  caractérisé  par  ses  zones 
porifères  légèrement  onduleuses  à  la  face  supérieure,  formées  de  pores  simples, 
rapprochés  les  uns  des  autres,  se  multipliant  près  du  péristome,  par  ses  aires 
ambulaci aires  garnies  à  leur  base  et  souvent  jusqu'au  milieu  de  leur  éten- 
due, de  tubercules  moins  gros  que  ceux  des  aires  interambulacraires,  mais, 
comme  eux,  distinctement  crénelés  et  perforés,  par  ses  tubercules  interambula- 
craires très  développés,  fortement  crénelés  et  perforés,  entourés  de  scrobicules 
saillants,  par  l'absence  do  tubercules  secondaires,  par  son  péristome  grand, 
subdécagonal,  pourvu  de  fortes  entailles,  par  ses  radioles  épais,  tantôt 
cylindriques  et  allongés,  tantôt  en  forme  de  massue,  presque  toujours  fine- 
ment striés  dans  le  sens  de  la  longueur. 

Le  genre  Ilcmicidaria,  tel  qu'il  est  aujourdhui  circonscrit,  commence  à 
se  montrer  dans  le  terrain  pénén,  et  atteint  son  maximum  de  développement 
à  l'époque  jurassique.  Dans  les  couches  inférieures  du  terrain  crétacé,  il 
devient  beaucoup  moins  abondant  en  espèces  et  en  individus,  et  disparait 
tout  à  fait  au  dessus  de  l'étage  cénomanien. 

Trois  espèces  d' Hemicidaris  se  rencontrent  dans  les  couches  qui  nous 
occupent  ;  l'une  d'elle  est  représentée  par  le  test  et  les  deux  autres  par  des 
radioles. 


à  la  Paléontologie  française,  terrain  jurassique,  t.  X,  l"  partie,  p. 


Diamètre:  50  à  55  mill.? 
Nous  n'avons  sous  les  yeux  que  deux  moules    intérieurs  assez  mal 
conservés,  mais  ils  ne  sauraient  être  rapportés  à  aucune  autre  espèce:  la 
taille  est  grande,  circulaire,  subdéprimée  en  dessus,  presque  plane  en  dessous. 
Les  zones  porifères  un  peu  onduleuses,  à  fleur  de  test,  sont  formées  de 
pores  petits,  arrondis,  se  multipliant  près  du  péristome.    Les  aires  ambula- 


20). 


114  et  suiv.,  pl.  292-294. 


Dimensions. 

Hauteur:  27  mill. 
Diamètre:  32  mill. 
Exemplaire  de  grande  taille: 
Hauteur:  35  mill. 


Digitized  by  Google 


26 


Les  Echinides  des  eouehes  de  Stramberg. 


craires,  relativement  assez  développées,  légèrement  renflées,  s'élargissent 
graduellement  du  sommet  à  l'ambitus.  Les  tubercules  interamhulucraires, 
d'après  les  traces  qu'ils  ont  laissées,  très  gros  vers  l'ambitus,  s'atténuent  et 
disparaissent  complètement  à  la  face  supérieure.  Le  péristoiue  est  assez 
étendu,  subdécagonal  et  parait  marqué  de  fortes  entailles. 

Rapports  et  différences.  Les  moules  intérieurs  offrent  quelques 
rapports  avec  ceux  de  Y Acrocidaris  7iobiUs;  ils  en  diffèrent  par  leur  forme 
plus  épaisse,  par  leur  zones  porifères  moins  flexueuses,  par  leur  aires  ambula- 
craires  plus  saillantes  et  marquées  au  milieu  d'une  dépression  plus  prononcée, 
par  l'empreinte  de  leur  tubercules  interambulacraires  disparaissant  aux 
approches  du  sommet.  Dans  la  Paléontologie  française  (loc.  cit.),  p. 
118,  pl.  294.  fig.  4,  nous  avons  fait  figurer  un  moule  intérieur  siliceux,  pro- 
venant des  calcaires  à  chailles  de  Druyes,  qui  présente  beaucoup  de  ressem- 
blance avec  nos  deux  exemplaires  et  ne  nous  laisse  aucune  incertitude  sur 
leur  identité  spécifique. 

Localités:  Stramberg,  rare.    Musée  de  Munich. 

Cette  espèce  a  été  rencontrée  dans  un  grand  nombre  de  localités  et  à 
plusieurs  niveaux  du  terrain  jurassique  supérieur  :  en  Allemagne,  elle  a  été 
recueillie  dans  le  Coral-rag  de  Kahleberg  et  de  Nattheim.  En  France,  nous 
l'avons  signalée  à  Merry-sur- Yonne,  Crain,  Druyes  (Yonne),  à  Rocourt-la-cote 
(Haute  Marne),  àNovion  (Ardennes),  dans  l'étage  corallien  inférieur;  à  Tonnerre 
Courson,  Bailly,  Chemilly,  Thury  (Yonne),  à  Mortagne  (Orne)  etc.,  dans  l'étage 
corallien  supérieur.  M.  de  Loriol,  dans  l'Échi  nologie  helvétique,  l'indi- 
que à  Ste.  Croix  (Vaud),  à  Laupersdorf  près  Balstal  (Soleure),  à  Pratteln  (Bâle), 
dans  les  couches  à  Uemicidaris  crenularis,  calcaire  à  chailles;  —  à  Hobel, 
Wangen  près  Olten  (Soleure),  au  Locle,  St.  Sulpice  (Neuchatel),  à  Perrefitte, 
Angolat  (Berne),  dans  l'étage  séquanien;  —  à  Glovelier,  Vorbourg  (Berne), 
dans  l'étage  ptérocérien. 

pl.  IV.  fig.  21.  Moule  intérieur  de  fHemieidaris  Agaesixi,  vu  de  côté.  Stramberg. 
fig.  22.  Autre  fragment,  vu  sur  la  face  supérieure.  Stramberg. 

Nous  avons  reçu  tout  récemment,  et  trop  tard  pour  qu'il  soit  possible 
de  les  figurer,  deux  exemplaires  de  cette  espèce  faisant  partie  de  la  collection 
du  Geologische  Reichsanstalt  de  Vienne:  l'un  est  garni  de  son  test,  l'autre 
est  à  l'état  de  moule  intérieur.  Bien  que  leur  taille  ne  soit  pas  très  forte, 
ils  paraissent  appartenir  à  la  variété  à  tubercules  petits,  nombreux  et  serrés 
que  nous  avons  signalée  dans  la  Paléontologie  française,  terrain 
jurassique,  t.  X,  2d*  partie,  p.  118. 
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21)  .    2.  Hemicidaris  crenolaris  (Lamarck),  Agaseiz,  1840. 

pl.  IV,  fig.  23-25. 

Voyez,  pour  la  description  ot  la  synonymie,  Palcontolog  io  fran- 
çaise, terrain  jurassique,  t.  X,  lr*  partie,  p.  85,  pl.  286  -288. 

Le  test  do  cette  espèce  n'a  pas  encore  receuilli  à  Stramberg  ;  les  radioles 
seuls  nous  sont  connus  et  présentent  la  plus  part  des  variétés  qui  caractérisent 
cette  espèce:  les  uns  sont  allongés,  subcylindriques;  les  autres,  claviformes 
et  étroits  à  la  base,  s'élargissent  graduellement  jusqu'au  sommet  qui  est  très 
fortement  dilaté,  puis  tronqué  brusquement,  plane  en  dessus  ou  un  peu 
arrondi.  La  tige  parait  lisse,  mais  en  réalité  est  partout  recouverte  de 
stries  fines  et  longitudinales.  Dans  certains  exemplaires,  la  tige  est  très 
épaisse  vers  la  base,  la  collerette  nulle,  le  bouton  étroit,  muni  d  un  anneau 
saillant  et  fortement  crénelé. 

Rapports  et  différences.  Les  radioles  de  cette  espèce,  remarquables 
par  leur  tige  épaisse,  très  souvent  claviforme  et  fortement  tronquée  au 
sommet  ne  sauraient  être  confondus  avec  ceux  d'aucune  autre  Hemicidaris. 

Localités:  Stramberg,  Inwald,  rare.  Musée  de  Munich,  collection 
de  M.  Hébert. 

L' Hemicidaris  crenularis  est  lune  des  espèces  les  plus  anciennement 
connues  et  les  plus  caractéristiques  de  l'étage  corallien;  elle  a  été  signalée 
dans  un  très  grand  nombre  de  localités  d'Allemagne,  de  France  et  de  Suisse 
qu'il  serait  trop  long  d'énumerer  ici  et  pour  l'indication  des  quelles  nous 
renvoyons  à  la  Paléontologie  française,  loco  citato  et  à  l'Échinologie 
helvétique,  p.  104. 

pl.  IV.  fig.  23.  Badiole  de  V Hemicidaris  crenularu,  de  la  colloctiou  de  M.  Hébert. 
In  wald. 

fig.  24.  Autre  radiole,  du  Musée  do  Munich.  Stramberg. 

fig.  25.  Base  de  la  tige  ot  bouton,  de  la  collection  do  M.  Hébert.  Inwald. 

22)  .  ~   3.  Hemicidaris  Zitteli,  Cotteau,  1884. 

pl.  IV,  fig.  26—28. 

Test  inconnu. 

Radiole  épais,  cylindrique,  renflé,  plus  ou  moins  resserré  vers  la  base, 
garni,  sur  toute  la  tige,  de  grosses  côtes  espacées,  transverses,  lisses  et  ondu- 
leuses.  Dans  certains  exemplaires,  les  côtes,  tout  en  restant  apparentes, 
paraissent  s'atténuer  vers  le  sommet  de  la  tige.  Le  bouton  et  le  sommet  ne 
sont  conservés  dans  aucun  de  nos  exemplaires. 

Rapports  et  différences.  Bien  que  très  incomplets,  ces  radioles  se 
distinguent  nettement  de  toutes  les  espèces  que  nous  connaissons  par  leur 
forme  épaisse  et  renflée  et  surtout  par  les  côtes  saillantes  et  onduleuses  qui 
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recouvrent  la  tige.  VHemicidaris  ondulala,  comme  l'espèce  qui  nous  occupe, 
est  recouvert  de  lignes  onduleuses  et  transversos,  mais  ses  petites  côtes  fines, 
serrées  et  atténuées  n'ont  aucun  rapport  avec  les  côtes  épaisses  et  fortement 
accentuées  de  VHemicidaris  Zitteli.  Nous  reunissons  à  cette  espèce  des  radioles 
à  côtes  onduleuses  et  saillantes  recueillis  par  M.  Jeanjean  dans  les  calcaires 
jurassiques  supérieurs  de  département  de  l'Hérault:  ils  sont  moins  renflés, 
plus  allongés,  plus  régulièrement  cylindriques,  mais  les  côtes  onduleuses  sont 
les  mêmes,  et  ces  radioles  nous  paraissent  appartenir  au  même  type. 

Localité:  Stramberg,  rare.  Musée  de  Munich,  Geologische  Reichs- 
anstalt  (Vienne). 

La  variété  que  nous  rapportons  à  cette  espèce  a  été  recueillie  à  C'azillac- 
le-Haut  (Hérault). 

pl.  IV.  fig.  26—  28.  Radioles  de  1  Hcmicidarùs  Zitteli,  Stramborg. 

XII.  Acrocidaris,  Agassiz,  1840. 

Le  genre  Acrocidaris,  bien  que  voisin  des  Hemicidaris,  en  est  parfaitement 
distinct  ;  il  sera  toujours  facilement  reconnaissable  à  ses  zones  porifères 
onduleuses,  à  ses  aires  ambulacraires  garnies,  dans  toute  leur  étendue,  de 
deux  rangées  de  gros  tubercules  saillants,  crénelés  et  perforés,  s'élevant 
jusqu'au  sommet,  le  plus  souvent  marqués  à  leur  base  de  sillons  irréguliers 
correspondant  à  la  suture  des  plaques,  à  ses  tubercules  interambulacraires  de 
même  nature,  mais  plus  développés,  à  l'absence  de  tubercules  secondaires,  à 
son  peristome  grand,  circulaire,  fortement  entaillé,  à  son  appareil  apical 
pentagonal,  solide,  présentant,  sur  chacune  des  plaques  génitales  paires,  un 
tubercule  mamelonné  et  perforé,  à  ses  radioles  allongés,  robustes,  subcylindri- 
ques, souvent  triearénés  et  un  peu  aplatis  à  leur  extrémité,  lisses  en  appa- 
rence, mais  en  réalité  couverts  de  stries  fines,  serrées,  transverses. 

Le  genre  Acrocidaris  ne  renferme  qu'un  petit,  nombre  d'espèces;  il 
commence  à  se  montrer  dans  l'étage  bathonien  et  disparait  avec  les  dernières 
assises  de  l'étage  néocomien.  line  seule  espèce,  Acrocidaris  nobilis,  a  été 
recueillie  dans  les  calcaires  de  Stramberg. 

23).  1.  Acrocidaris  nobilis,  Agassiz,  1840. 

\A.  IV,  fig.  20—34. 

Voyez,  pour  la  synonymie  de  cette  espèce,  Paléontologie  française, 
terrain  jurassique,  t.  X,  2dt  partie,  p.  217. 

Dimensions. 

Echantillon  de  grande  taille:  hauteur:  30  mill. 

diamètre:  52  mill. 
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Individu  jeune:  hauteur:  16  mill. 

diamètre:  26  mill. 

Espèce  de  grande  taille,  médiocrement  renflée  en  dessus,  presque  plane 
eu  dessous.  Test  épais.  Zones  porifères  onduleuses,  formées  de  pores  simples, 
arrondis,  se  multipliant  autour  du  péristome.  Aires  ambulacraires  presque 
droites,  étroites  au  sommet,  «'élargissant  vers  l'ambitus,  garnies  de  deux  rangées 
de  tubercules  «assez  gros,  saillants,  fortement  mamelonnés,  faiblement  crénelés 
et  perforés,  marqués  à  la  base  de  sillons  rayonnants,  diminuant  graduellement 
de  volume  aux  approches  du  sommet  et  du  péristome,  affectant  à  la  face 
supérieure  une  disposition  alterne.  Granules  intermédiaires  inégaux  et  très 
peu  nombreux.  Aires  interambulacraircs  pourvues  de  deux  rangées  de  tuber- 
cules de  même  nature  que  ceux  qui  couvrent  les  aires  ambulacraires,  mais 
plus  gros  et  plus  saillants  surtout  vers  l'ambitus,  diminuant  assez  rapidement 
de  volume  à  la  face  supérieure,  entourés  de  scrobicules  subelliptiques  et  se 
touchant  souvent  par  la  base.  Zone  miliaire  presque  nulle,  occupée,  ainsi 
que  l'espace  qui  sépare  les  tubercules  des  zones  porifères,  par  des  granules 
peu  abondants,  inégaux,  quelque  fois  mamelonnés.  Péristome  étendu,  sub- 
circulaire, à  fleur  de  test,  muni  de  fortes  entailles.  Appareil  apical  solide, 
subpentagonal;  plaques  génitales  à  peu  près  égales,  munies  chacune  d'un  gros 
tubercule  perforé  et  fortement  mamelonné,  à  l'exception  de  la  plaque  madré- 
poriforme  qui  est  bombée  et  finement  spongieuse:  pores  génitaux  s'ouvrant 
à  l'extrémité  externe  des  plaques;  plaques  ocellaires  petites,  subtriangulaires, 
intercalées  à  l'angle  des  plaques  génitales. 

Plusieurs  de  nos  exemplaires  sont  à  l'état  de  moule  intérieur:  les  aires 
ambulacraires  sont  presque  droites,  renflées  et  fortement  sillonnées  au  milieu. 
Les  aires  interambulacraircs,  relativement  étroites  à  leur  partie  supérieure, 
offrent  les  traces  de  deux  rangées  de  tubercules  gros  et  saillants  surtout, 
vers  l'ambitus. 

Nous  retrouvons,  dans  nos  échantillons  de  Stramberg,  quelques  unes  des 
variétés  que  nous  avons  signalées  en  France.  Les  tubercules  ambulacraires, 
toujours  moins  développés  que  les  tubercules  interambulacraires,  sont  plus  ou 
moins  nombreux  et  serrés,  et  affectent  quelque  fois  une  disposition  alterne. 
Les  tubercules  de  la  face  supérieure  présentent  des  perforations  plus  ou  moins 
accusées  et  souvent  le  mamelon  est  presque  lisse. 

Rapports  et  différences.  V  Acrocidaris  nobilis,  en  y  réunissant,  comme 
l'ont  fait  Desor  et  M.  de  Loriol,  les  Acrocidaris  formosa  et  tuberom,  Agassiz, 
et  les  Acrocidaris  oralis,  elongaia  et  subformosa,  Etallon,  forme  un  type 
toujours  parfaitement  reeonnaissable  aux  caractères  que  nous  venons  d'indiquer. 
Voisin  de  YAcrocidaris  striata,  de  l'étage  bathonien.  il  s'en  distingue  par  sa 
forme  plus  surbaissée  et  moins  conique,  par  ses  zones  porifères  plus  ondu- 
leuses, par  ses  aires  ambulacraires  plus  larges,  garnies  de  tubercules  moins 
nombreux  et  plus  développés,  offrant  surtout  vers  l'ambitus  une  différence 
moins  sensible  avec  les  tubercules  interambulacraires. 
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Localités:  Stramberg,  assez  commun.   Musée  de  Munich,  Geologische 

Reichsanstalt  (Vienne). 

VAcrocidaris  nobilis  est  une  des  espèces  caractéristiques  de  l'étage  corallien, 
et  sa  présence  a  été  signalée  dans  un  grand  nombre  de  localités:  En  France, 
VAcrocidaris  nobilis  a  été  rencontré  à  Chatel-Censoir,  Merry-sor- Yonne,  Con- 
langes-sur- Yonne,  Crain,  Andryes,  Drnyes  (Yonne),  à  Crecy-sur-Tille  (Cote-d'or), 
à  Champlitte  (Haute-Saone),  dans  l'étage  corallien  inférieur;  à  La  Rochelle 
(Charente  inférieure),  à  Preuilly  (Indre  et  Loire),  à  Levier  (Doubs),  à  Djebel- 
seba  (Algérie),  dans  l'étage  corallien  supérieur;  à  Kchaillon  (Isère),  an  puits 
de  Rians  (Var),  dans  les  couches  supérieures  du  terrain  jurassique.  En  Suisse, 
l'espèce  parait  propre  à  l'étage  séquanien  et  a  été  recueillie  à  Hobel  (Soleure), 
à  St.  Sulpice,  au  Col  des  Roches  près  le  Locle  (Neuchatel),  à  Ste.  Croix 
(Vaud)  au  sud  de  Villeret,  sur  le  mont  Chasserai,  à  Montiers,  la  Scheulte  et 
Corccles  (Jura  bernois). 

pl.  IV.  fig.  29.  Acrocidaris  nobilis,  vu  de  côté,  du  Musée  de  Munich.  Stramberg. 
fig.  30.  Le  même,  vu  sur  la  face  supérieure 
fig.  31.  Lo  même,  vu  sur  la  face  inférieure. 

fig.  32.  Individu  jeuno,  vu  do  côté,  du  Geologisch o  Reichsanstalt  Stramberg. 
fig.  33.  Le  mémo,  vu  sur  la  face  supérieure, 
fig.  34.  Le  même,  vu  sur  la  face  inférieure. 

xm.  Pseudodiadema,  Desor,  1856. 

Les  Pseudodiadema  sont  caractérisés  par  leurs  zones  porifères  droites 
ou  subonduleuses,  composées  de  pores  simples,  quelquefois  bigéminés  aux 
approches  du  sommet,  se  multipliant  toujours  vers  le  péristome,  par  leurs 
aires  ambulacraires  convergant  en  ligne  droite  dn  sommet  à  la  bouche,  s'élar- 
gissant  vers  l'amhitus,  garnies  de  deux  rangées  de  tubercules  principaux 
crénelés  et  perforés,  par  leurs  aires  interambulacraires  pourvues  de  tubercules 
de  même  nature  que  ceux  des  aires  ambulacraires,  mais  ordinairement  plus 
gros  et  accompagnés  de  tubercules  secondaires  disposés  en  rangées  plus  ou 
moins  nombreuses,  par  leur  appareil  apical  largement  développé,  très  peu 
solide. 

Les  espèces  du  genre  Pseudodiadema  peuvent  se  diviser  en  deux  groupes 
basés  sur  la  disposition  simple  ou  bigéminée  qu'offrent  les  pores  ambula- 
craires aux  approches  dn  sommet.  Ce  caractère,  insuffisant  au  point  de  vue 
générique,  doit  toujours  être  pris  en  considération  pour  la  distinction  des 
espèces  et  coincide  du  reste  avec  certaines  autres  différences:  les  Pseudo- 
diadema à  pores  simples  sont  en  général  circulaires  à  l'ambitns,  renflés,  sub- 
hémisphériques  en  dessus  et  munis  d'un  appareil  apical  médiocrement  déve- 
loppé; au  contraire  les  Pseudodiadema  à  pores  bigéminés  sont  fortement 
déprimés  en  dessus;  leur  ambitus  est  subpentagonal;  leur  appareil  apical,  à  en 
juger  par  l'empreinte  qu'il  a  laissée,  occupe  une  grande  partie  de  la  face 
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supérieure,  affecte  une  forme  pentagonale  très  prononcée  et  n'est  conservé 
dans  aucun  des  exemplaires  que  nous  connaissons.  Ce  second  groupe  corres- 
pond an  genre  Dipîopodia,  établi  par  Mac  Coy,  et  que  quelques  auteurs  ont 
adopté,  mais  que  nous  avons  cru  devoir  depuis  longtemps  rejet  or  de  la 
méthode,  en  raison  du  peu  de  constance  de  ses  caractères. 

Le  genre  Pseudodiadema,  très  abondant  dans  les  terrains  jurassiques  et 
dans  les  étages  inférieurs  du  terrain  crétacé,  disparait  dans  la  craie  supé- 
rieure, et  c'est  à  peine  si  quelques  rares  espèces  ont  été  signalées  dans  les 
terrains  tertiaires;  c'est  à  l'époque  corallienne  que  ce  genre  atteint  son  maxi- 
mum de  développement. 

Trois  espèces  existent  dans  les  couches  de  Stramberg:  deux  d'entre 
elles,  Pseudodiadema  pseudodiadema  et  Ps.  florescens,  appartiennent  au  pre- 
mier groupe;  le  Ps.  aroviense  fait  partie  du  socond  groupe. 

24).        1.  Pseudodiadema  pseudodiadema  (Lamarck), 

Cotteau,  1882. 

pL  V,  fig.  1  et  5. 

Voyez,  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce,  la  Paléon- 
tologie française,  terrain  jurassique,  t.  X,  2A*  partie,  p.  330,  pl. 
353-355. 

Nous  ne  possédons  de  cette  espèce  qu'un  fragment  de  test  et  deux  moules 
intérieurs.  Le  test,  bien  que  très  incomplet,  est  suffisamment  caractérisé  par 
ses  zones  porifères  droites,  à  fleur  de  test,  composées  de  pores  simples  et 
régulièrement  superposés,  par  ses  aires  ambulacraires  présentant,  à  la  face 
supérieure  et  jusqu'aux  approches  du  sommet,  deux  rangées  de  tubercules 
scrobiculés,  crénelés,  perforés,  finement  mamelonnés,  accompagnés  de  granules 
inégaux  et  assez  abondants,  par  ses  tubercules  interambulacraires  beaucoup 
plus  gros  et  à  scrobiculés  confluents.  Notre  fragment  de  test  fait  partie  de 
la  face  supérieure  et  n'est  muni  que  de  quelques  tubercules  secondaires  peu 
développés  et  qui  tendent  déjà  à  se  confondre  avec  les  granules.  Cet  échan- 
tillon appartient  à  la  variété  de  petite  taille  qu'on  rencontre  assez  abon- 
damment dans  l'étage  corallien  supérieur  et  que  nous  avons  fait  figurer,  pl. 
355,  fig.  1  (loco  eup.  cit.). 

Les  moules  intérieurs  que  nous  rapportons  à  cette  espèce  sont  moins 
bien  caractérisés  ;  ils  diffèrent  assurément  des  moules  intérieurs  de  YHemici- 
daris  Agassi  xi  et  de  CAcrocidaiis  nobiKs,  mais  nous  ne  pouvons  avoir  de 
certitude  sur  leur  identité  spécifique. 

Rapports  et  différences.  Le  Pseudodiadema  pseudodiadema  est  une 
des  espèces  les  plus  répandues  du  genre  Pseudodiadema;  il  sera  toujours 
facilement  reconnaissable  à  son  ambitus  circulaire,  à  sa  face  supérieure  uni- 
formément bombée,  à  ses  pores  simples,    à  l'abondance  de  ses  tubercules 
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secondaires,  aux  profondes  entailles  de  son  peristome.  Mentionnée,  pour  la 
première  fois,  par  Lamarck,  en  1816,  sous  le  nom  de  Cidarites  jyseudodiadema, 
cette  espèce  a  reçu  successivement  dos  auteurs  les  noms  àliciuisphaeritum, 
de  iramrersnm,  de  Lamarcki  et  de  Flamand*.  La  loi  de  priorité  nous 
fait  un  devoir  de  revenir  au  nom  spécifique  dp  pseudodiadenmy  donné  par 
Lamarck,  tout  en  regrettant  qu'il  soit  identique  au  nom  de  genre  choisi 
par  Desor. 

Localité:  S t  ram  b  erg.  très  rare.    Musée  de  Munich. 

Cette  espèce  se  rencontre  dans  un  très  grand  nombre  de  localités.  En 
Allemagne,  elle  a  été  signalée  à  Hoheneggelsen  (Hannovre);  on  Angleterre,  à 
Calne  et  à  Malton  ;  en  France,  elle  est  abondante  dans  l'étage  corallien 
inférieur  à  Merry-sur- Yonne  et  à  Diuyes  (Yonne),  à  Sélongey  (Côté-d'or),  à 
St.  Mihiel  (Meuse),  à  Novion,  Puisietix  (Ardennes),  à  Bétierville,  Trouville 
(Calvados)  etc.,  et  dans  l'étage  corallien  supérieur,  à  Tonnpre  (Yonne),  à 
Brucdale  Houreeq  (Pas  de  Calais),  à  la  Hochelle  (Charente  inférieure):  elle  est 
également  commune  en  Suisse  et  a  été  receuillie  soit  dans  le  calcaire  à 
Chaillcs.  à  Combe  aux  Loups  (Jura  bernois),  à  Klein  Lützel  (Soleure).  à 
Kilchberg,  Zöglingen  (Bale);  —  soit  dans  l'étage  séquanien,  à  St.  Sulpice,  à  la 
Baume  près  le  Locle  (Neuchatel),  à  Sainte-Croix  (Yaud),  à  Hobel  (Soleure)  etc. 

pl.  V.  fig.  1.  Fragment  du  Pseiidoiliafirma  pmidodtadtma.  Stramberg. 
fig.  2.  Le  mwme  grossi. 

fig.  3.  Moule  intérieur  vu  de  ciré.    S  t  ramier  g. 
fig.  4.  Le  même,  vu  sur  la  face  supérieure. 

fig.  5.  Autre  moule  intérieur,  vu  sur  la  face  supérieure.  Stramberg. 

s 

25).    2.  Pseudodiadema  florescens  (Agassiz),  de  Loriol,  1881. 

pl.  V,  fig.  G— 10. 

Voyez,  pour  la  synonymie  do  cette  espèce,  Paléontologie  française, 
terrain  jurassique,  t.  X,  2<u  partie,  p.  317. 

Dimensions. 

Hauteur:  11  mill. 
Diamètre:  24'/,  mill. 

Espèce  de  taille  moyenne,  circulaire,  légèrement  bombée  en  dessus, 
presqno  plane  en  dessous.  Zones  porifères  droites,  à  fleur  de  test,  composées 
de  pores  simples  disposés  par  paires  écartées  que  séparent  de  petites  cloisons 
saillantes,  se  multipliant  un  peu  autour  du  péristome.  Aires  ambulacraires 
très  étroites  surtout  près  du  sommet,  garnies  de  deux  rangées  de  tubercules 
saillants,  faiblement  crénelés,  surmontés  d'un  petit  mamelon  finement  perforé, 
au  nombre  de  neuf  ou  dix  par  série.  Ces  tubercules  placés  près  des  zones 
poriferès  s'élèvent  au  dessus  de  l'ambitus  et  sont  remplacés  assez  brusquement, 
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aux  approches  du  sommet,  par  des  granules  épais,  formant  dans  rangées 
irrégulières.  Aires  intorambulaeraires  pourvues  de  deux  séries  de  tubercules 
saillants,  plus  développés  quo  ceux  des  aires  ambulacraires,  comme  eux 
faiblement  crénelés,  mamelonnés  et  perforés,  au  nombre  de  dix  ou  onze  par 
série.  Ces  tubercules  s'atténuent  prés  du  sommet  et  paraissent  remplacés 
par  de  simples  granules  scrobicnlés.  Zone  niiliaire  large,  occupée  par  des 
granules  assez  abondants,  inégaux,  quelquefois  mamelonnés,  tendant  à  se 
grouper  autour  des  scrobicules,  laissant,  vers  la  suture  médiane  notamment 
à  la  face  supérieure,  quelques  espaces  lisses.  Peristome  à  fleur  de  test,  assez 
étendu,  circulaire,  marqué  d'entailles  relevées  sur  les  bords.  Périprocte  ar- 
rondi, entouré  d'un  petit  bourrelet  saillant.  Appareil  apical  solide,  penta- 
gonal, granuleux;  plaques  génitales  à  peu  près  égales,  perforées  à  une  cer- 
taine distance  du  bord;  plaques  ocellaires  subtriangulaires,  intercalées  dans 
les  angles  externes  des  plaques  génitales. 

Un  seul  exemplaire  de  cette  espèce  a  été  recueilli  à  Stramberg,  mais 
il  présente  tous  les  caractères  essentiels  du  Pseudodiadcma  florcscens,  et  ne 
diffère  du  type  que  par  ses  tubercules  ambulacraires  et  interambulacraires 
un  peu  plus  serrés  et  plus  nombreux.  Ces  mêmes  tubercules  paraissent 
dans  notre  échantillon  presque  dépourvus  de  crénelures  et  imperforés,  mais 
cet  aspect  est  du  à  la  fossilisation,  et  en  les  examinant  à  la  loupe  on 
reconnaît,  chez  quelques  uns,  de  légères  traces  des  crénelures. 

Rapports  et  différences.  Le  Psendodiadcma  florcscens  se  distingue 
de  ses  congénères  par  ses  pores  simples  disposés  par  paires  écartées,  par 
ses  tubercules  ambulacraires  que  de  simples  granules  remplacent  brusquement 
aux  approches  du  sommet,  par  ses  tubercules  interambulacraires  s'atténuant 
et  disparaissant  complètement  autour  de  l'appareil  apical,  par  sa  zone  miliaire 
large,  par  son  périprocte  circulaire,  bordé  d'un  léger  bourrelet,  par  son  ap- 
pareil apical  solide  et  granuleux. 

Localité:  Stramberg,  très  rare.    Geologische  Reichsanstalt. 

Le  Pseudodiadeina  florcscens  a  été  signalé,  en  France  et  en  Suisse, 
dans  un  grand  nombre  de  localités.  En  France,  il  a  été  recueilli  à  Merry- 
sur- Yonne,  à  Crain.  à  Coulanges-sur- Yonne  (Yonne),  à  Sélongey,  Courchamps 
(Côte-d'or),  à  Champlitte,  Chassigny  (llaute-Saone),  à  Yincket  (Haute-Rhin), 
dans  l'étage  corallien  inférieur,  —  à  Tonnerre,  à  Thury  (Yonne),  à  Yertaut 
(Aube),  à  La  Rochelle  (Charente  inférieure),  à  Valfin  (Jura),  à  Brucdale  (Pas 
de  Calais),  à  Djebel  Seba  (Algérie),  dans  l'étage  corallien  supérieur.  L'espèce 
se  rencontre  également,  en  Suisse,  à  Zwingen,  Blauen,  Graitery,  Tariche 
(Jura  bernois),  dans  l'étage  corallien  supérieur. 

pl.  V.  fig.   6.  Pseudodiadema  florescem,  vu  de  côté.   S t  rani  borg, 

fig.   7.  IjO  même,  vu  sur  la  faco  supérieure, 

fig.   8.  Le  même,  vu  sur  la  faco  inférieure. 

fig.   9.  Portiou  dos  aires  ambulacraires  et  iuterambulacraires  grossies, 

fig.  10.  Appareil  apical  grossi. 

Pftleeontogiaphica,  Supplément,  IT,  A  Mil.  6.  3 
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26).   3.  Pseudodiadema  subangulare  (Goldfiiss),  CotteatL 

pl.  V.  fig.  11—14. 

1826.   Diademo  subangulare.  Goldfuss,  Petref.  mus.  univ.  Boruss.  Rhen.  Bonn.,  p. 

122,  pL  XL,  fig.  8. 

1847.       —  —       (pars)   Agassiz  et  Desor,  Catal.  rais,  des  Échim,  p.  44. 

1850.        —  —  d'Orbigny,  Prod,  do  paléont.  strat.,  t.  IL,  p.  27. 

1852.       —  —  Oiebel,  Deutschlands  Potrefactcn,  p.  320. 

1852.        —  —  Bronn,  Lethaea  geognostica,  t.  Il,  p.  144. 

1856.   Diplopodia  sttbanyvlaris,        Desor,  Synopsis  des  Échin.  foss.,  p.  75  (excL  fig.). 

1873.   Diadema  subangulare,  Quenstedt,  Petrefactenkunde  Deutschlands,  Echinod., 

p.  310,  pl.  LXXII,  fig.  18. 
1882.    Pseudodiadema  subangulare,   Cottoau,  PaléoDt.  franç.,  terrain  jurassique,  t  X,  2«>« 

partie,  p.  411. 

Nous  ne  conaissons  que  les  moules  intérieurs  de  cette  espèce,  et  sans 
que  nous  puissions  avoir  une  certitude  absolue,  il  nous  a  paru  qu'ils  devaient 
appartenir  au  Pseudodiadema  subangulare;  ils  diffèrent  du  type  figuré  par 
Goldfuss  et  des  exemplaires  de  Muggendorf  que  nous  possédons  dans  notre 
collection,  par  leur  taille  un  peu  plus  forte,  mais  ils  s'en  rapprochent  par 
tous  leurs  autres  caractères,  par  leur  forme  déprimée  en  dessus  et  en  dessous, 
par  leur  ambitus  nettement  pentagonal,  par  leur  pores  dédoublés  à  la  face 
supérieure,  sans  être  aussi  fortement  bigéminés  que  dans  certaines  espèces 
voisines,  par  l'étendue  et  la  forme  pentagonale  de  l'empreinte  qu'a  laissée 
l'appareil  apical. 

Le  Pseudodiadema  subangulare  a  longtemps  été  confondu  avec  une 
espèce  abondante  en  France  et  en  Suisse,  le  Pseudodiadema  aroviense,  Desor  ; 
c'est  à  M.  de  Loriol  que  revient  le  mérite  d'avoir  reconnu  que  les  deux 
espèces  sont  parfaitement  distinctes  et  que  le  Pseudodiudema  aroviense  diffère 
du  Pseudodiadema  subangulare  par  sa  taille  plus  forte,  sa  forme  relativement 
plus  déprimée,  ses  pores  ambulacraires  plus  complètement  et  plus  largement 
bigéminés  à  la  face  supérieure,  par  ses  tubercules  principaux  plus  saillants 
et  plus  serrés,  par  ses  granules  moins  distincts,  par  ses  tubercules  secon- 
daires plus  nombreux  et  plus  apparents. 

Localité:  Nesseldorf,  assez  rare.    Musée  du  Munich. 

Le  Pseudodiadema  subangulare  n'a  pas  encore  été  rencontré  en  France, 
en  Suisse  et  en  Angleterre;  il  parait  jusqu'ici  spécial  à  l'Allemagne  et  a  été 
recueilli  en  assez  grande  abondance  à  Thurnau  et  Müggendorf  (Bavière),  à 
Galgenberg  près  Büdesheim  et  à  Lendenberg  près  Hanovre,  dans  l'étage 
corallien. 

pl.  V,  fig.  11.   Moule  intérieur  du  Pseudodiadema  subangulare,  vu  de  côté.  Nisseldorf. 
fig.  12.   Le  même,  vu  sur  la  face  supérieure, 
fig.  13.    Autre  exemplaire,  vu  de  côté.  Nisseldorf. 
fig.  14.    Le  même,  vu  sur  la  face  inférieure. 
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XIV.    Pedina,  Agassiz,  1840. 

Le  genre  Pedina  est  remarquable  par  la  ténuité  de  son  test,  par  sa 
forme  circulaire,  rarement  subpentagonale,  presque  également  déprimée  en 
dessus  et  en  dessous,  par  ses  pores  ambulacraires  disposés  par  paires  obliques, 
se  relevant  aux  approches  du  sommet,  par  ses  tubercules  perforés  et  non 
crénelés,  en  général  espacés  et  atténués,  formant  des  rangées  principales  et 
secondaires,  par  son  péristome  petit,  décagonal,  muni  de  fortes  entailles,  par 
son  appareil  apical  large  et  superficiel. 

Le  genre  Pedina  est  propre  jusqu'ici  au  terrain  jurassique;  il  commence 
à  se  montrer  dans  le  lias,  acquiert  le  maximum  de  son  développement  à 
l'époque  corallienne  et  disparaît  avec  l'étage  kimméridgien. 

Une  seule  espèce  a  été  rencontrée  à  Stramberg. 

27).  1.  Pedina  sublaevis,  Agassiz,  1840. 

pl.  V,  fig.  15-16. 

Voyez  pour  la  synonymie  et  la  description,  la  Paléont.  française, 
terrain  jurassique,  t.  X,  2d*  partie,  p.  646,  pl.  431 — 434. 

Nous  n'avons  sous  les  yeux  qu'un  exemplaire  de  petite  taille  et  assez 
incomplet,  mais  il  est  garni  de  «on  test;  la  plupart  de  ses  caractères  sont 
visibles  et  nous  n'éprouvons  aucune  incertitude  sur  son  identité  avec  le 
Pedina  sttblaevùs :  son  ambitus  est  circulaire  et  sa  face  supérieure  très  déprimée; 
ses  zones  porifères,  étroites  et  superficielles,  se  composent  de  pores  disposés 
par  triples  paires  obliques  qui  se  relèvent  et  deviennent  presque  droites  aux 
approches  du  sommet.  Les  aires  ambulacraires,  aiguës  à  leur  partie  supérieure, 
s'élargissent  en  descendant  vers  l'ambitus  et  sont  garnies  de  deux  rangées 
de  tubercules  espacés,  inégaux,  alternes  à  la  face  supérieure,  lisses  et  per- 
forés. Les  tubercules  interambulacraires,  un  peu  plus  gros,  mais  de  même 
nature  que  les  tubercules  ambulacraires,  sont  comme  eux  espacés  et  atténués, 
lisses  et  perforés,  sans  que  la  perforation  soit  bien  apparente  à  cause  de 
l'usure  des  tubercules;  ils  sont  accompagnés  de  tubercules  secondaires  inégaux, 
espacés,  disparaissant  avant  d'arriver  au  sommet.  Le  péristome  n'est  pas 
visible  dans  notre  exemplaire.  Le  périprocte  affecte  une  forme  subcirculaire. 
L'appareil  apical  est  grand,  superficiel  et  présente  quelques  granules  et  tuber- 
cules inégaux. 

Rapports  et  différences.  Le  Pedina  sublaevis,  tel  que  nous  l'avons 
circonscrit  dans  la  Paléontologie  française,  constitue  une  espèce  plus  ou 
moins  tuberculeuse,  de  taille  très  variable,  mais  qui  sera  toujours  reconnais- 
sable  à  sa  forme  arrondie,  à  sa  face  supérieure  déprimée,  à  ses  zones  pori- 
fères superficielles,  composées  de  pores  rangés  par  triples  paires  peu  obliques, 
et  ne  se  multipliant  pas  autour  (lu  péristome,  à  ses  tubercule»  ambulacruirns 
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et  interambulacraircs  espacés  et  atténués,  à  ses  tubercules  secondaires  abon- 
dants, irréguliers,  toujours  apparents,  mais  moins  développés  que  les  tuber- 
cules principaux,  à  son  appareil  apical  superficiel  et  très  large. 

Localité:  Ignaziberg,  très  rare.    Musée  de  Munich. 

Le  Pedina  subfaevis  occupe,  en  France,  un  horizon  stratigraphiqne  très 
étendu;  il  a  été  rencontré  à  Chauffbur  (Sarthe),  à  Daix  (Côte-d'or),  dans 
l'étage  oxfordien;  —  à  Sélongey,  à  Laignes  (Côte-d'or),  à  Chatel-Censoir  et 
Druyes  (Yonne),  à  St.  Mihiel  (Meuse),  à  Champlitte  (Haute-Saone),  dans 
l'étage  corallien  inférieur;  —  à  Commissey  et  à  Lézinnes  (Yonne),  dans  l'étage 
corallien  moyen;  —  à  Bar-sur-Aube,  Fontaines,  Baroville,  Gyé-sur-Seine,  Les 
Riceys  (Aube);  à  Marbéville,  Vouécourt  (Haute-Marne),  dans  l'étage  kimméridgien. 
L'espèce  est.  également  abondante  en  Suisse:  dans  l'Échinologie  helvéti- 
que, M.  de  Loriol  l'a  signalée  à  Seewen,  Graitery,  Fringeli,  Combe  d'Eschert 
près  Moutiers  (Jura  bernois),  dans  le  terrain  à  chailles;  —  à  Montchaibeux, 
Vorbourg  (Jura  bernois),  à  la  Baume  les  Ravières  près  le  Locle  (Neuchâtel), 
à  Ste  Croix  (Vaud),  dans  l'étage  séquanien. 

pl  V.  fig.  15.   Fragment  du  Pedina  sublaetis.  Ignaziberg. 
fig.  16.   Le  même  grossi. 

Sept  exemplaires  de  Pedina  provenant  des  couches  de  Stramberg  et  faisant 
partie  des  collections  du  Geologische  Reichsanstalt  de  Vienne  nous  ont  été 
récemment  communiqués:  presque  tous  ces  échantillons  sont  garnis  de  leur 
test,  et  bien  que  leur  conservation  laisse  à  désirer,  il  nous  a  été  possible  de 
les  étudier  et  nous  croyons  devoir,  comme  le  fragment  que  nous  avons 
précédemment  décrit,  les  rapporter,  au  Pedina  mblaeris;  ils  sont  en  général 
plus  épais,  plus  renflés,  plus  bombés  à  la  face  supérieure  que  les  échantillons 
de  Suisse  et  de  France;  leur  aspect  est  plus  granuleux;  leur  tubercules 
secondaires  sont  plus  abondants,  plus  développés  et  les  deux  rangées  princi- 
pales interambulacraires  se  détachent  moins  nettement  surtout  à  la  face 
supérieure.  Malgré  ces  différences,  il  nous  a  paru  difficile  do  séparer  les 
exemplaires  de  Stramberg,  du  Pedina  sublaevis  qui,  d'après  les  observations 
de  M.  de  Loriol  et  les  miennes,  varie  beaucoup  dans  le  nombre  et  la  dis- 
position de  ses  tubercules. 

XV.    StomechinUS,  Desor,  1857. 

Le  genre  Stomeekifius,  établi  par  Desor,  en  1857,  et  adopté  par  tous 
les  auteurs,  constitue  un  groupe  très  naturel  que  caractérisent  parfaitement 
ses  zones  porifères  droites,  formées  de  pores  disposés  par  triples  paires 
d'autant  plus  obliques  qu'elles  se  rapprochent  de  Tambitus,  ses  tubercules 
petits,  abondants,  imperforés  et  non  crénelés,  à  peu  près  d'égale  dimension 
sur  les  deux  aires,  couvrant  toute  la  surface  du  test  de  séries  verticales 
plus  nombreuses  et  plus  développées  vers  l'ambitus  et  à  la  face  inférieure, 
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son  périsfmne  largement  ouvert,  subpenfagonal,  mnni  de  fortes  entailles, 
remarquable  par  l'étroitesse  des  lèvres  interambolacraires  qui  se  réduisent  à 
de  simples  lobes  anguleux,  tandisque  los  lèvres  ambulacrairos  sont  presque 
droites  et  beaucoup  plus  étendues. 

Le  genre  Stotnechhtus  est  abondant  à  l'époque  jurassique  et  multiplie 
dans  chaque  étage  ses  espèces  et  ses  individus;  il  est  beaucoup  plus  rare  dans 
le  terrain  crétacé  et  dans  les  terrains  tertiaires.  11  existe  à  l'époque  actuelle 
et  est  représenté  par  les  LyMuchinm,  Al.  Agassiz,  quo  nous  avons  réunis 
aux  Stomcchinus,  dont  ils  ne  diffèrent  par  aucun  caractère  essentiel. 

Une  seule  espèce,  la  plus  répandue  de  toutes  en  France  et  en  Suisse, 
a  été  recueillie  dans  les  couches  de  Stramberg. 

28).      1.  Stomechinus  perla  tue  (Desmarets),  Desor,  1856. 

pl.  IV,  fig.  17-20. 

Voyez,  pour  la  synonymie  et  la  description  de  cette  espèce,  PÉchino- 
logie  helvétique,  terrain  jurassique,  p.  221,  pl.  XXXV11,  1870. 

Dimensions. 

Type  du  Stomethinw  }>erlahtx.    Monlo  intérieur:  hauteur:    48  mill. 

diamètre:  60  mill. 

Var.  lineata  Moule  inférieur:  hauteur:    33  mill. 

diamètre:  49  mill. 

Exemplaire  de  très  grande  taille.   Moule  intérieur:  hauteur:    58  mill. 

diamètre:  80  mill. 

Les  exemplaires  recueillis  à  Stramberg  t.ont  assez  nombreux,  mais 
presque  tous  à  l'état  de  moules  intérieurs.  Aussi  ne  pouvons  nous  en  donner 
une  description  complète.  Quelques  uns,  cependant,  ont.  conservé  des  portions 
de  test  qui  ne  nous  laissent  aucun  doute  sur  leur  détermination:  Les  zones 
porifères  sont  larges,  droites  et  formées  de  pores  disposés  par  triples  paires 
obliques.  Les  tubercules  sont  abondants,  serrés,  homogènes  et  augmentent 
de  volume  à  la  face  inférieure.  Les  deux  rangées  principales  de  tubercules 
ambulacraires  se  maintiennent  parfaitement  distinctes  aux  approches  du 
sommet  et  paraissent  même  augmenter  un  peu  do  volume.  Les  granules  qui 
les  accompagnent  sont  nombreux,  inégaux,  groupés  autour  des  scrobicules  et 
se  prolongent  ça  et  là  en  séries  horizontales  et  délicates.  Le  milieu  de  l'aire 
interambulacraire  est  un  peu  nu;  le  péristome  subpentagonal  est  marqué 
d'entailles  profondes  et  les  lèvres  ambulacrairos  sont  beaucoup  plus  étendues 
que  celles  qui  correspondent  aux  aires  interambulacraires. 

Nous  retrouvons  à  Stramberg  les  principales  variétés  signalées  en  France 
et  en  Suisse:  certains  exemplaires  sont  renflés,  élevés,  subconiques,  c'est  le 
type  de  l'ancien  Eckinits  perlatus;  d'autres  sont  moins  épais,  subhéraispheri- 
ques  en  dessus,  un  peu  déprimés  et  correspondent  parfaitement  à  la  variété 
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désignée  longtemps  sons  le  nom  de  Stomechinus  lineal  us.  La  variété  globu- 
leuse, remarquable  par  les  larges  proportions  de  son  test  existe  également, 
et  nous  avons  sous  les  yetix  un  échantillon  recueilli  par  M.  Hébert  à  Inwald, 
dont  le  diamètre  est  de  80  millimètres  et  dépasse  de  5  millimètres  notre  plus 
grand  exemplaire  de  France. 

Les  monies  intérieurs,  comme  ceux  que  nous  trouvons  en  France  à  l'état 
siliceux,  portent  l'empreinte  de  la  suture  des  plaques;  colles  qui  constituent 
les  aires  ambulacraires  sont  petites,  pentagonales,  étroites,  allongées,  recourbées 
au  milieu;  les  plaques  interambulacraires  sont  longues,  de  médiocre  largeur, 
légèrement  subHexueuses;  au  fur  et  à  mesure  qu'elles  s'élèvent  vers  le  sommet, 
olles  deviennent  relativement  plus  larges. 

Rapports  et  différences.  Le  Stomechinus  perlatus,  eu  y  réunissant 
les  Stomechinus  lirtealus,  seria/is,  psnmmophorus  et  arovietuds,  se  distingue 
nettement  de  ses  congénères  par  l'ensemble  de  ses  caractères  et  notamment 
par  l'abondance  de  petits  granules  fins  et  délicats  qui  se  groupent  autour 
des  scrobicule8,  et  se  prolongent  çà  et  là  en  séries  horizontales. 

Localité:  Stramberg,  Inwald,  assez  rare.  Musée  do  Munich,  Geo- 
logische Keichsanstalt  (Vienne),  Coll.  de  M.  Hébert. 

Cette  espèce  connue  depuis  longtemps,  souvent  citée  et  figurée  par  les 
auteurs,  est  extrêmement  répandue  en  France  et  en  Suisse.  En  France,  elle 
com  mêm  e  à  se  montrer  dans  l'étage  oxfordien  et  a  été  recueillie  à  Talant 
(Haute-Marne)  et  à  Sennevoy  (Yonne)  ou  elle  est  rare.  Le  Stomechimis 
perlatus  atteint  le  maximum  de  son  développement  dans  l'étage  corallien 
inférieur  et  se  rencontre  à  Courchamps,  Briancourt,  Fiepape  (Haute-Marne), 
à  Cbamplitte,  a  Beaujeux  (Haute-Saone),  à  Laignes,  Vertäut,  Sélongey  (Côte- 
d'or),  à  Châtel-Censoir,  Druyes  (Yonne)  etc.  et  dans  beaucoup  d'autres  localités, 
partout  très  abondante.  Moins  fréquente  dans  l'étage  corallien  supérieur, 
elle  a  été  recueillie  à  Tonnerre  (Yonne),  à  Bourges  (Cher),  à  Bar-sur-Seine  et 
Fontaine  (Aube),  à  Soncourt  (Haute-Marne).  M.  de  Loriol  indique  sa  présence 
dans  le  terrain  à  chaille  (étage  corallien  inférieur)  à  Fringeli,  au  val  de 
Moutiers,  à  la  Combe  d'Esehert  etc.  dans  le  jura  bernois,  à  Joux  (Neuchàtel), 
à  St*  Croix  (Vaud),  à  Auenstein  Wöschnau  (Argovie),  à  Obergösgen  (Soleure)  et 
dans  beaucoup  d'autres  localités;  elle  est  bien  plus  rare  dans  l'étage  séquanien, 
et  M.  de  Loriol  mentionne  seulement  Elay,  Gratery  (Berne),  Olten  (Soleure). 

pl.  V.  fig.  17.  Moule  intérieur  avec  portion  de  test  du  Stomechinus  perlatus  (rar. 

lineala),  du  Geologische  Reichsanstalt,  vu  de  côté.  Stramberg. 
fig.  IS.  Autre  exemplaire,  typo  du  Sto/necliinus  jvrlatua,  du  Musée  de  Munich. 

vu  do  côté.  Stramberg. 
fig.  19.  Autre  exemplaire  (var.  lineala),  du  Geologische  Reichsanstalt,  vu  de 

côté.  Stramberg. 

fig.  20.  Autre  exemplaire,  de  très  grande  taille,  de  la  collection  de  M.  llébert, 
vu  do  côté.   In w aid. 
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Considerations  générales. 

Les  Échinides  décrits  dans  notre  travail  sont  au  nombre  de  vingt  huit 
repartis  dans  quinze  genres: 

Metaporhinus   convenu  (Catullo), 
Cotteau. 

Collyrites  carinata,  Des  Moulins. 
Pachyclypeus  semiglobus  (Goldfuss), 
Desor. 

Pseudoilesorella    Orbignyi  (Cotteau), 
Étallon. 

Hokctypus  corallimu,  d'Orbigny. 
//.    —       ovificiatus  (Schlotheim), 

de  Lmiol. 
Pyriua  ieauuensis  (Cotteau),  de  Loriol. 
Pygastcr  Grcsslyi,  Desor. 
Cidaris  glundifera,  Goldfuss. 
C.  —    cannifera,  Agassiz. 
C.  -     Blumenbacki,  Münster. 
C.  —    strambergensis,  Cotteau.*) 
C.  —    propinqua,  M  finster. 
C.  —    gibbosa,  Cotteau. 
C.  —    marginata,  G  old  fuss. 

Sur  ce  nombre  cinq  espèces  seulement  sont  nouvelles  et  signalées  pour 
la  première  fois:  Cidaris  strambergensis,  gibbosa,  subpunctala,  Stnri  et  He- 
micidaris Zitleli.  Cette  dernière  espèce  se  retrouve,  en  France,  dans  le  terrain 
jurassique  supérieur,  à  un  niveau  probablement  identique. 

Vingt  trois  espèces  ont  été  rencontrées,  en  Europe,  dans  d'autres  gisements. 

Neuf  espèces,  en  y  comprenant  Y Hemicidaris  Zitteli,  se  retrouvent,  en 
Europe  et  en  Algérie,  dans  des  dépots  à  peu  près  du  même  âge  et  considérés 
comme  tithoniques:  Meiaporhimu  convexus,  Pachyclypeus  semiglobus,  Collyrites 
earinatus,  Holectypus  orificiatus,  Cidaris  glandifcra,  Cidaris  carimfera,  Rhab- 
docidaris  maxima,  Acrocidaris  nol/ilis.  Trois  espèces  seulement  ne  descendent 
pas  plus  bas:  MeUiporMmu  convenu,  Pachyclypeus  semiglobus  et  Hemicidaris 
Zitteli;  les  six  autres  s'étaient  déjà  montrées  dans  les  dépots  inférieurs. 

*)  Le  C.  Strambergensis  se  rapproche  beaucoup  dos  radiolcs  attribués  par  Geraellaro 
au  Oidaria  Uihoniea;  cependant,  n'ayant  pns  sous  les  yeux  les  types  décrits  par  l'autour 
italien,  il  nous  reste  quolquo  doute,  ot  nous  n  avons  pas  osé  réunir  nos  oxomplairos  à  cetto 
espèce  (Oemellaro,  Btudi  paleont.  sulle  fauna  del  cal  a  Tereb.  janitor  di  Sicilia,  part.  III, 
p.  89,  pl.  XIII,  fig.  G,  10  et  11,  1871). 


Cidaris  subpunctata,  Cotteau. 
C.  —    Sturi,  Cotteau. 
IDuibilocidaris   maxima  (Munster), 
Moosch. 

Diplocidaris  Ktafloni,  de  Loriol. 

Hemicidaris  Agassixi  (Roemer),  Dames. 

H.    —  -       crenularis   Agassiz.  (La- 
marck). 

//.      -        Zitteli,  Cotteau. 

Acrocidaris  nobilis,  Agassiz. 

Pseudodiadema  jtseudodiadema  (La- 
marck), Cotteau. 

Pseudodiadema  florescens  (Agassiz),  de 
Loriol. 

Pseudodiadema  subangulare  (Goldfuss), 

Cotteau. 
Petlina  sublaevis,  Agassiz. 
Stomeehinus    perlatus  (Dosmaret), 

Desor. 
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Loa  Echinides  des  couches  de  Starnberg. 


L'étage  corallien,  en  y  comprenant  les  couches  inférieures  et  les  dépôt» 
supérieurs  (séquauien),  renferme  soit  en  Europe,  soit  en  Algérie,  dix  huit 
espèces  communes  .avec  les  calcaires  de  Stramberg.  Pseudodesorella  Orbignyi, 
Holectypus  coralUmis,  Holectypus  orificiatus,  J)/rina  icaunensûs,  Pygaster 
Oresslyi,  Oidaris  Blumenbachi,  Cidaris  projnnqua,  Cidaris  martjinata,  Mab- 
docidaris  maxima,  Diplocidaris  Etal  foui,  Hemicidaris  Agassi xi,  Hemicidaris 
crennlaris,  Acroeidaris  nobilis,  Pseudodiadema  pseudodiadema,  Vsmdodiadema 
florescens,  Pseudodiadema  suhangvlare,  Pedina  sublaevis,  Stomechinus  perkdus. 
Quelques  unes  dt>  ces  espèces  sont  assurément  los  plus  répandues  et  les  plus 
caractéristiques  de  l'étage  corallien,  considéré  dans  son  ensemble.  11  suffit 
de  citer  les  CUlarte  Blumenbachi,  propinqua  et  manjinata,  les  Hemicidaris 
crenvlaris  et  Agassixi,  V Acroeidaris  nobilis,  le  Psauiodiadema  psettdodiadema, 
le  Pedina  sublaevis  et  le  Stomechinus  perlatus  pour  établir  combien  sont 
étroits  les  liens  qui  unissent  les  couches  de  Stramberg  aux  dépots  coralliens 
même  les  plus  inférieurs.  C'est  un  fait  à  noter  que  presque  toutes  les 
espèces,  d'origine  corallienne,  les  plus  répandues  à  Stramberg,  sont  précisé- 
ment celles  qui  ont  eu  le  plus  de  durée  et  ont  occupé  les  horizons  les  plus 
étendus  dans  les  âges  précédents.  Le  Pedina  sublaevis  par  exemple,  dont 
le  Geologische  Reichsanstalt  de  Vienne  possède  une  importante  série  provenant 
de  Stramberg,  a  commencé  â  se  montrer,  en  France,  dans  les  couches  oxfor- 
diennes  et  même  calloviennes ;  il  abonde  dans  les  calcaires  à  chailles  et  dans 
le  corallien  inférieur,  et  se  développe  avec  profusion  dans  l'étage  kimmérid- 
gien  proprement  dit  de  la  France  et  de  la  Suisse:  il  en  est  de  même  de 
Y  Haketypus  corallinus,  de  Y  Acroeidaris  nobilis,  des  Hemicidaris  crenularis  et 
Agassixi  qu'on  rencontre  à  Stramberg,  et  qui  caractérisent,  en  France  et  en 
Suisse,  les  divers  dépots  du  terrain  jurassique  moyen  et  supérieur.  Il  en  est 
encore  de  même  du  Stomechinus  jwlafus,  l'un  des  Échinides  les  plus  abon- 
dants des  calcaires  à  chailles  et  du  Corallien  inférieur,  et  qui  a  vécu  en  grand 
nombre  à  Stramberg  ou  il  est  représenté  par  ses  principales  variétés. 
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